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DieFrau den Sternen
Von FRANZ ILLIG

weiß die Weltöffentlichkeit, daßder apssprechen wird. Sıe
uch wesentlichen, Was der Inhalt derkommenden Lehrverkündigung

SC1HN wird: nämlıch die Aufnahmeder mMutfter ihrem heiligen Le1ibe
nach ı die W. Herrlichkeit. Doc weder ıe Öffentlichkeit noch dıe Theo

SCNAU, W1e der HeiligeVater diese Lehre 1 einzelnen erklären
Darum wird der Theologemıt Spannungden Allerheiligentag 1950

rten Man wırd aber auch Scheu verstehen, VOrTLr Erscheinen der
stolischen Konstitution das kommende ogma theologıisch Ortern

Inzwischen bleibt1  = Wichtiges fun 1e6s€e€ große Stunde vorzuberei
-Nnur autf die beiden letztenDe{finıtionen zurückschaut, dı de

flecktenEmpfängnis Dezember 1854 und die der Unfehlba
e1it dies Papstes 18 ulı1870, dannerkennt IXl z  1{ sehr
be der Kirche j letzten Jahrhundert durch diese beiden be

tiımmt worden he 1st C1inJede unfeh Lehrverkündi
11 Von unabsehbarer ung, eın Dı ch neuen, g 2n

ch uch CS sC1N, nabhängig
Bc ‚da / C {indet.

De och de Menschen wEeSCenN wichtig, daß SIC dieser nade nicht
O reitet gegenüberstehen, sondern ıhrHerz bereithalten. HEs wird das

n rhalb katholischen Kreise ONn Bedeutung SC1IN ; aberauch be1 den
draußen, die heute mit Verständnis undA e1il mıit

Warmen Anteiılnahme auf dieKirche schauen. EsWAare unendlichtrau
wenn S1C sıch dadurch leicht machten, daß S1C diekonfessionelle

zurückfielen un aufgäben, sıch noch C1n Verständ
Kirche bemühen, die ihnen dieses. Verstehen schwer macht.

denn verwunderlich, daß die Kirche spricht? Jeder, der die katho
Le kennt, weiß S daß eC1NCeCsıhrer wesentlichenElemente das ehr-

Es unnatürlich, WIC' S1C CS W1e6 e1NC bloße Möglichkeit StumMmM }A

SC, der Ge1ist nıcht ı wieder der Stunde, die
nnt, die Zunge des Lehrers lösteDarın geradeoffenbart sıch die Oft

st gehaltene Kirche als die Lebendige. Achtzig Jahre hat s1C gesch
Man wirklich nicht 9daßSIC, V'O1  - der Unrastdes modie

verfü rt, 1 C1iNenNn beunruhigenden Rhythmus des feierlichen und bı
nden Lehren verfa Man annn uch nıchtSapCNH, daß der aps

ich geh Denn aqft I teierlicher undumfassenderWeise 1e Bıschöfe

iımmen 147



des Erdkreises über ihren Glauben und den ihrer Herde befragt Das SC-
schah Maı 1946 Ja, der Inhalt des Dogmas selbst 1Sst Sar nıcht

SC1IL dem Jahrhundert entfaltet stich Glaubensbewußtsein der
Kırche und ebenso ebt 6S der alten liturgischen Überlieferung der byzan-
tinısch-russischen, VO!]  m; der katholischen Kırche geiIreNNTEN Ostkirche. Daß
sich 1 der Schrift e1In direkter1nweis aut die Hımmelfahrt Marıa findet,
verwundert den Katholiken nıcht Bezeugt das Evangelıum doch selbst SC1-
nen Iragmentarıischen Charakter, und 1sSt die schriftlich fix1erte Offenbarung
doch eingebettet 1 den Strom der lebendigen Überlieferung, über eren
Lauterkeit der Geist wacht.

Freilich ist wahr: Weienn dasd»ehramt spricht, wird das theoretische und
eLwas blasse Wıssen aufgerufen NCUCNHN konkreten Gehorsamstat.
einer Weise, WI1IC S16 nıcht jeder Generation aufgegeben 1SEt haben WI1r den
übernatürlichen Glauben Kırche NCU leisten Man annn das
Prüfung NCNNCN Es 1St aber uch C166 aufweckende Gnade Hs 1SEt w4s
Oohes und Heı1iliges das WITL dem Herrmn gegenüber e1isten dürfen Und WI1Tr
wollen uns 2arum mühen, dieses Ja Freudig und lauter sprechen.

Wohl mehr als die Menschen rüherer Jahrhunderte 1SSCH der ahnen
Zeıten der erleichterten Nachrichtenübermittlung, der alle

Hintergründe unermüdlıch abtastenden Scheinwerfer, er 1 alle Vorzimmer
eindringenden Berichterstatter V'O!  3 dem menschlichen pıe der Kräite, die

solchen Detfinition beteiligt sind Kaum 1ST He päpstlıche Enzyk-
lıka erschıenen, wollen WIr S:  nN, WT 1nsp1rnert habe welche Kreise
dahinterstehen, Wer ihrer Abfassung beteiligt WAar Solche Art sehen
1St nıcht die autere des Glaubens Die Kenntnis V'U  ; welcher Fırma Pıinsel [
ar und Leinwand gelıefert wurden, INnas VO  e} Interesse SC1IN, aber S16
klärt nıcht die Seele Gemäldes. Damıiıt kommt derKunstgeschichtler
nicht weit. Mit der Lauterkeit des Glaubens C1NC Definition aufnehmen, e1

den Geist der Wahrheit Werk sechen. Kr ist C der die vielleicht
seltsamen und jedenfalls unzulänglichen Werkzeuge benützt lle mensch-
lichen Werkzeuge sind VOTLr 1ıhm unzulänglich Diese Unangemessenheıit CIMP-
findet rıch der Gläubige Aber WeCNN anders diıe Gnade des Glaubens be-
S1tzZT ficht ihn nıcht sonderlich Das 1ST LIULI- die gZESsaAMTE We1ise des
göttlıchen Waltens der Kıiırche Sakrament und Amt Irdisches
und menschliıch Unzulängliches wırd Träger des Göttlichen Wesensmäßig
trägt die Kırche das Heılıge irdenen Gefäßen Das 1St das unabsehbare
Wagnıis des Auitrags: ‚„ Wıe mich der Vater gesandt hat, sende ich euch‘‘
(Jo 20, 21)

Wır wollen 1 Angesicht dieser Lehrverkündigung schlicht und froh
gew1iß SC hler spricht Petrus, und W Petrus spricht, spricht der Meıister.
Es 1St uns schmerzlich M, dafß NSCTC g  rn  n Brüder diesen lau-
ben nıcht mitvollziehen werden Aber dürfen WI1r S16 nıcht 1tten Ehrfurcht

haben unserer Glaubenspflicht und Glaubensdemut ? Und können
nıcht da  N ıtragen daß einsehen der katholische Mensch steht hier



dem henVollzug Glaubens. Was ea ist A4us 1iNen

Voraussetzungen Iheraus C1NC selbstverständliche Glaubenstat.

ber WIr INCINCN, die gläubige un dankbare Aufnahme des lau-
benslichtes schließt mehr C1iMN als nur die Annahme der Lehre Die Dogmatı-
sierung.der Aufnahme artıens den Himmel 111 nicht 1Ur ihre Tatsäch-
lLichkeit sich hervorheben S1e ist Wort, das ®  1t hinein-
gesprochen wıird. Sıe 1ist C611 Licht; das uns ZUur Erleuchtung unsecrcs Dunkels
geschenkt wird Anders dieses Dogma 1ST C1N Lebenswert Es steht
mM1t SC1HNCM Wahrheitsgehalt nicht neben oder ber den Anlıegen unserer g-.
schichtlichen tunde sondern CS 1st Gottes S16 Es 1STt nıcht 1ur ge_
wı1ß3S, ‘"OomMmMmt gelegen, und wıird der Gläubige auch dıe Frage nach der
„Opportunität” jahein, sobald das Lehramt siıch einmal für die Verkündti-
Suns entschieden hat, und wird arın Gottes Führung sehen.

Auch hier haben manche ıhre Schwierigkeit. Sıe gew1ß glauben
WI1r Katholiken 1} al dıese Verherrlichung der (sottesmutter. Aber bren-
11611 uns nıcht andere Probleme autf den ıngern Was soll dem
Augenblick, da die mMassıven Angrı1ffe des Atheismus un Mater1alismus
abzuwehren haben und den Abfall der Massen erleben, diese U Krönung
der Hımmelskönigun ? Sıe erscheint WAar Vorgang grolßer Schön-
e1t und OE S1Ee aber uch ViON. z1emlich äatherischen Lebensterne: Zu
deutsch W  3 schon die Hımmelfahrt Marıä glaubt steht
nıcht, S1C Lebenswert soll für das Geistesringen der Gegenwart.

Darauftf wird, 0S W. der Heiligxe Vater be1i der Verkündigung
antwOorten. Dennoch erkennt der gläubige Sınn schon JELZL, W1C schr diese
CUe Verherrlichung der Himmelskönigın gerade ıuns der Noter Gegen-
WAart 1llkommen IMU: hne Zweifel werden November. Un
gezählte Aaus allen Völkern dem Heiligen Vater be1 SCLHNET unfehlbaren ehr-
verkündigung zujubeln n;cht NUr, weil überhaupt E1 ogma verkündet,
sondern we1l CS mar1antiısches ist; we1ıl das 80 Glaubenslicht die Ge-
stalt der Allerseligsten Jungirau aufstrahlen, a} recht eigentlich ıhr 1
die Welt hineinstrahlen wıird Es wıird Jubel der SC1IN! überwallende
Fülle SC111C geheimnisvoll hinreißende Krafit Lukas 45 her bezieht
„Seht VIO! n werden mich selig alle Geschlechter

Marıa 1ST C1 Gehe1mni1s (Grottes, größer als geschöpiliches Denken CS

ergründen 9 größer allem und kosmischer alle Bereiche des
SC1INS hineinstrahlend als nser naturalistisch verflachter Ge1ist begreift
Wıeder S1Ind uns bewußt, da(ß geradı der marıanischie Charakter der be-
vorstehenden Lehrverkündigung be1 aut vielfache Vorurteile und Ab-
NC1SUNSECN stößt Aber W16 hat der Glaube und die Liebe ZUrr Immaculata
azu beigetragen, daß der Katholizismus des 19 Jahrhunderts SC1INCI 1iNN6-

Fülle und Sıcherheit zurückfand! Wır sehen vielleicht vordergründig
die Belastungen, die siıch für das Verhältnis der Konfessionen diem

ergeben INOSECN Wiıchtiger ist dıe Entfaltung der Wahrheit und C112



Aben lLle1ic lfen
ern da am me1isten, w klarsten de
uns rückhaltlos das Licht Gottes stellen.So W16 gewi1ß kei hade
WAar, da{ß die Ostkirche mitten Impressionismus un Expresstion1sm die
Ikonen rettete, JENC Chiffren Ciner heiligen transzendenten Welt
solche Ikone, das hochheilige Bild der „ T’'heotokos‘und „„Meter Theou
Multter Gottes, wırd Allerheiligentag über der Menschheitaufleuchte

Neın, wıird e1in Bild SC1N, wıird dıe hochheilige Jungfrau selbst
die uns NICU geschenkt wird un Ce1N6 Krone emp„ Was hat für

Sınn, Wn der a  S der ein Bischof C112 Gnadenbild krönt?“ hat
kürzlıch Joumnnalistin gefragt. Und S1C hat recht. W ıe können WILr dı
JEN1LSIC erhöhen, die der König selhst gekrönt hat?ber ihr Bıld könnenWI1r

heilighalten und er mit dem schmücken,.Was WI1Tr haben mi1t C1MN paarEde
steinen und dem Diadem der Herrschaftt. SO stammelt dıe Liebe und beteuert,
da{fß 1C der gesamten Schöpfung e1n aup kennt, das der Ehre würdiger
ist als die Frau 1 den Sternen.

Ist die Hoffnung S abwegig, selbst Menschen, die dem christliıchen Ge-
dankengut fernstehen, könnten dennoch V'O] den Wellen dieses Geheim-

erreicht werden, weıl S1C V'Ol TAau ausgehen? Weil ı siıch ihnen
zunächst darbietet als das eheimnis desWeibes, das Himmel CIS

schön W 16 der Mond und vondem unerschaffenen 10 Cc1M Abglanz
ist die friedreiche Gnade jedes Mariendogmas, unabhängig VOoON seIinem
bestimmten Inhalt Hs lenkt den Blick der Gebenedeiten nter den Frauen

W ıe sind die MenschenVO! We1be gebannt! Man könnte b}dieses
SC1 die Grundkraft Grundspannung es Dase1ins überhaupt. Aus iıhr leben
dieSchöpfungender hohen Kunst noch ıhre billıgen Ableger. Was würde
Aaus der Dichtung undaus dem Leben,WEnnn dieses 'LThema ausfiele ? Manhat
mMIt bıtterem Sarkasmus ber dieses Verfallensein gespottet, und « geht «doc
aut dien Schöpfer selbst zurück. Durchalle Armseligkeit und Entwürdigung
spiegelt sich ‚soch der Grund, den velegt hat Was we1( das Sch
kınd, das den Schöpfungsbericht hersagt, VO denUrgewalten, dıe d:
paar Worten enthalten s1ınd „„Als Mannn und Weeib schuf s1e‘ (Gen 1,
Esbraucht die ZahNzZC Weltliteratur und den Ablauf der Weltgeschichte,
uns VOT ugen führen, W 4S e1in Schöpfungswort wirkt.

WOo aber Grundkraft abirrt, da 1st das Verderben groß. Das We1
dem Mann Gehiltin gegeben, ward Gefährtin SC1INCSUngehorsams
Opfer Se1INEr Selbstsucht. Sıe annn il nıcht heilen,daS1C selbst mit iıhm
Unheil abstü_Z SO 1st das HauptquelledesgegenwärtigenVerderbe
die TAau 1st nıcht mehr heil Was würde eıl bedeuten, W
Menschheit der TAau fände, die re1ın 1st undgut! Sıe at 1 ıhren Myt
und Märchen die Wahrheit geahnt, daß alleiın die Jungfrau erlösenkan
Marıa 1st diese Jungirau. St1e heilt die Welt, indem SC ihr den Heilan
schenkt. Und S1'C darf ıhr den Heiland weıl S1C sündelos und
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hes Licht st mmaculata die
schen beide Geheimntissen bestehtC1M tiefer

nus: Bedeutet uns das? daß WITL ihr die Unschuld der
Schöpfungsfrühe atmen ? Marıa 1st die sündelose Kreatur, der Mensch, W16C

sSein Diıie geliebte Tochter des Vaters; denn S1C ist eilig Gegenstand
bglanz SCINCLr Vaterhuld, die S1C ganz erfüllt. ihr wohnt dıe —

gebrochene Kraft der Freude Miıtıhr iängtalle TDEU! Sie schenkt der
Welt Christus. S1ie ist die Frische des heraufsteigenden Morgens. Ste ist Jung-
frau: KÖnigin un Kind
Bernanos hat aut berühmten Seite 1 „ T’agebuch Landpfarrers‘

diee'ue Eva als Multter des Menschengeschlechtes und zugleich
Ckindhafte Tochter: ;Dieal  S Welt, die schmerzgebeugte Weelt VOT dem

ZeitalterderGnade, hatS1C lange ihremuntröstlichen Herzen gewiegt -
viele Jahrhunderte lang der dunklen, unbegreiflichen Erwartung
Virgo Genitr1x . Jahrhundertelang hat dıe Weltmıit ihren alten, schweren,
sündebeladenen Händen das wunderbare Mädchen beschützt, dessen Namen
S1C nıcht einmal kannte. Eın kleinesMädchen, dieseKönigin der Engel!. —
Une petite fille,ceite des Anges Und das 1st S1C geblieben . Das
Mittelalterhatte das begriffen, das Mittelalter hatalles begriffen ! S

d dann aßt der Dichter denPfarrer Torcy. Die Unschuld
Kınder 1'st etztliıch nur Unwissenheit. ber Maria 1st die Unschuld

„Der Blick der allerseligsten Jungfrau ist der EINZISC wirklich kind
Blick seul regardvraıment enfantin,le seul! vral regard ’"enfant der

auf Schande un unserem Elend geruht hat Es ist nıcht einfach
ÜderBlick der Nachsicht —- denn Nachsicht g1bt e nicht ohne ECIDCNC bittere
SR  SR

Erfahrung — sondern. ist Cc1MN BlickarMitleids; eC1inNn Blickder schmerz
lichenBestürzung. Aus ihm sprichtC1in seltsames, unsagbares Gefühl,; das S16

gemacht als die Sünde, jJünge als das Geschlecht, dem entstammt
Obwohl S1IC Mutter au  N Gnade ist, Multterder Gnaden, macht SC eCs ZuUur Jun$-
sSte Tochter des Menschengeschlechtes, Zur ‚cadette du humaiın‘...‘m

roben hrone (sottes wird das makellose Weiß der Immaculata ZU'

blend den Gewand der Herrlichkeit, das irdische Augen nıcht mehr
chauen vermögen. Aber WI1Ir dürten nıchtSS'|  9 daßdıeRewme auf BEr-

de als Königin ZingIhre Schönheit WAar innerlich. Sıe trugdas Ge-
and der Magd. Ihre Kındhaftigkeit, die das Entzücken desVaters bildete

Gehorsam.
Eiınzug Marıens den immel, 1ıhre Erhebung und Krönung, ist die

Ähnliıch W1CNnNtwO Gottes autfdie „Niedrigkeit Magd’”.
heißt, daß hoch erhobenund ihm der Nameüber alle Namen

d, weil sıch15 1 den Kreuzestod erniedrigte (Phil Z 8ff
Ü

Bernanos „ Journal Cure de Campagne 256 ff
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wıird die Multter gekrönt, WE S16 auf Erden nıchts war und Se1InN wollte als
Magd und Jüngerin, dıe bis das Kreuz Lreu blieb

Ile Not der Welt "Ommt aAUuSs der Sünde, und alle Sünde 1st ihrer Wur-
e] Auflehnung. Wenn die Kirche dem prometheischen modernen Menschen

Marıa dien Menschen gegenüberstellt, der Gott gefällt und den (sott anı-

NniımMmMtT annn verkündet S1C uns als Rettung den dlıchen Gehorsam Marıa
1STt SanNz demütiges und 1ebendes Hıngegebensein den Vaterwillen. 395
i1St gl.‘0ß“, das ist (wie ihr ‚Magnificat bewe1st) das Lied ıhrer Seele S1e 1SEt
nıchts als Magd

Wır sind stolz und selbstherrlich Wır sind leistungsbesessen und ehr-
SCIZ15 Darum 1ST NsSer Werk leer und hne Segen Gott seZNELT die Demut
und den Gehorsam Se1ne Söhne und Töchter dürfen sıch NUur die Menschen
NCNNCN die siıch ihm aqusliefern und sich SEC1INCIM Ge1iste leiten lassen
(Röm 14)

Aber och 1ST all dem nıcht klar SCHUS ausgesprochen, AS Mittel-
punkt der euen Glaubenslehre steht und den Jubel er immel ausmacht
Die C1L1C Jungfirau wird gekrönt die demütige Magd wird gekrönt gewiß
doch d1ie Frau, die da hinaufgenommen w1ird den Ihron des Köni1gs, ist

Multter. Diıie Multter kommt, die Multter wird gekrönt! Der Leib, AUS

em Fleisch un Blut annahm, wird VOT der Verwesung bewahrt und
der Se1te des Sohnes teilhaft Herrlichkeit.

Christus steht 1 Mittelpunkt des Marıiengeheimn1sses. Marıa, die ıhm
äher steht als irgendein Mensch wird und vollendetsten dıie
1ösendie Macht des Kyr10s sichtbar „ Wer mich glaubt wird nıicht Ster-
ben66 Denn 1ST das Lebhi  S 1le Seinen werden einmal da SC 1St.
SO hat Jesus versprochen. Wer kann vernünftigerweise Ansto{ß daran neh-

daß allererst S Multter sich nımmt ?
Unausrottbar ist das Vorurteil, als werde Jesu Licht durch die Erhebung

Multter verdunkelt. Sie ist doch Nur tleuchtend VIOT i1hm Ste kündet
doch NUur, da{( Grofßes An SCLHNCLT Magd getLan hat Wenn ber Großes
Tut SC1iNer Schöpfung und der Verklärung SECEINETC Kreatur dann dürfen

iıhn SCLNCN Werken PFC1SCH, d1ie Psalmen unermüdlıch Dafür
hat ja dıe estirne geschaffen und all ihre Schönheit und noch mehr den
Sternenhimmel der Seligen mMIt der Ön1gın des Himmels ihrer Mitte

Jesus 1sSt das Licht nıcht NUur dadurch, dafßlßß selbst erstrahlt, sondern daß
alle Guten ıhm licht werden und die Mitgeschöpfe hinreißen ZU Lob-
PICILS der unerschaifenen Schönheit.

Damıt stehien mitten Geheimnıs der verklärten Kirche Marıa ist
Urbild un Beginn der Kirche Dieses tiefe Wiıissen der Väter bricht sıch 1
der Theologieder Gegenwart Bahn Marıa erscheint beispiel-

D Vgl Otto Semmelroth 1 „Urbild der Kirche Organischer Autbau des Marien-
geheimnisses”” (118 S Würzburg, Echter-Verlag. Halbl Das Buch ill
Marıa als der persongewordenen Kirche die marianısche Grundıdee Es ist
wertvoller Beitrag marianischen Theologie.

7



it,asGott allen Auserwählten wirken 111 ıhr. hatdie Kirche das
Erlöstsein bereits voll empfangen. Ihr verherrlichter Leib verkündet der
Se1te des verherrlichten Christus, daß auch unser Le1b, ] der ZaANZC leibliche
KOsmos iür die Verklärung bestimmt 1SE-

Das 1St der CUC A'OoOn Das 1st sechr fern irdiıschen Niederungen
Wenn die a den Sternen denken, gewahren WIFT, W1C schr
uns auf der Erde eingerichtet haben un anzCS enken irdisch 1Sst
Können WI1ITLr noch Hohes glauben? Sagt das noch CLWAS, die CW1DC
Herrlichkeit die erfüllt 1st VO!  @} dem dreimal Heilıg der Cherubim und Sera-
phım ? Wieder empfinden WIr die Lehre VOT] der Verherrlichung Marıä als
CL Probe, die uns zugemute 1STt S1e macht offenbar, W1C schwach un z

gekränkelt Glaube ist Sie reißt ıhn aber auch 7zurück VO völligen Ab-
gleiten 1 den Rationaliısmus und Naturalismus der (Gegenwart.

Der Blick auf die Hiımmelskönigin ist 1n CINZISCL Aufrut ZuUum Glauben,
dem vollen, abstrichlosen Glauben der Offenbarung und der lehrenden

Kırche Dieser Aon vergeht W as WI1r hier bewohnen, sind Zelte un w 4S

hiıer treiben ist vorläufig S  ch darüber trahlt der Hiımmel Hıer wird
gesa Verweslichkeit, Ort wird auterweckt Herrlichkeit. Was uns hier
bedrängt, ist der Erdenleib; aber auferstehen wırd geistiger e1b Der
Allerheiligentag 1950 iragt Glaubst du das?

Claudel läßt ı „Seidenen Schuh‘‘ den gestirnten 1immel sichtbar werden,
in dem allmählich riesengroiß das Bıld der Unbefleckten Empfängnis e_

scheint während Proeza betet O Marıa, Kön1igin des Hımmels, die sich
der Rosenkranz der Gestirne schlingt!” (III ihrem Geheimnis wird
tatsächlich der ZSaANZC enbDau der Schöpfung anschaubar die Welt der
Schöpfung und der Gnade, die Verlorenheit und dıe Herrlichkeit. Jesus ist

aup und iıhre Miıtte ber S1C 1st dıie Mutter, dıe sich erkor. Sıe steht
Se1te 1 5  1t und Ewigkeit.

Dadurch, da{fß Marıa dem Herzen Gottes nahe steht, 1st nıcht
dem Geschehen der Welt ausgeschaltet Gegente1l Ihre Erhebung besagt
nıcht NUur, daß ihre Herrlichkeit durchbricht S1'C 1ST ihre insetzung dıe
Macht S1e steht Throne (Gottes als die mächtige Fürsprecherin Die
melsmutter ist für das katholische Beten die Patronın Gnadenvermitt-
lerin, die Mutltter, die iıhren Kındern beisteht. Dieses Vertrauen wird LLUN DCU

geiestigt
Mitten en des Geisteskampfes für und wıder Christus weist der

Heilige Vater die hristenheit 1e jungiräuliche Gottesstreiteriun, die für
die Hölle schrecklich 1sSt W16 S1N Heer Schlachtordnung. Er weist
das TEC1NIE Herz der Multter Von da geht S el Klarheit un Krafit AaUS, sSo

vıiel Reinheit Friede und Christusliebe Diıe Kiırche fejert Marıa als die ber-
winderıin jeglicher Irrlehre uch diesem NCUCNHN Marıengeheimnts
siıch das Manche verwundert C daß das Geheimn1t1s ihrer Himmelfahrt
Glaubenssatz erhoben wırd Wl doch Sar nıcht angefochten 1STt Das Imas
SC1IN ber indirekt werden mit dem Dogma alle Pos1itionen des heuti-
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nıchts kann ihn treffen wW1e6 dieAuferstehung des
dıe mıit e1b und Seele 1 Lichte (Sottes steht, verkündet als
gültige Haltung: dıe Demut, die Keuschheit und den Glauben SO wıird
iıhr der Hochmut, die geschlechtliche Ungebundenheitund das irdische De
ken gerichtet

Die Kirche, hat CcC1inNn Theologe unsercr Tage gesagt,* könnte die Ir
lehren der Zeıt, C11C die andere widerlegen. Es wAare C1nN umständliches
Unterfangen und würde auftf dıie me1isten Menschen den Bindruck C1NeSs theo
retischen Streites machen, den S1IC nıcht verstehen.S1ie hat sıch tfür den andı
Weg entschieden: Sie schickt SCDCH das Ungeheuer aus Irrtum und Bos
die Frau, die die Schlange überwunden hat, und 1 der alle Guten 1 klarer
Anschaulichkeit dıie Lebenstorm des und TeEuUEN Geschöpfeserkennen
das Gotteskind, auf dem das Wohlgefallen des Vaters ruh  e

Ist das Christentum e1iNe Religion?
Von UGUST BRUNNER

Wır sind se1it langem ZEWO:  9 das Christentum alsC1I1C Relıgion be
ten Und 185 ıst richtig, WENN Religion allgemeın als Dienst Gottes, als

abe Gott aufgefaist wiıird. In diesem Sınn ist das ChristentumSOg die
Z1wahre Religion,derOrt, mıtdem Dienste Gottes 15 1 letz Ern
gemacht wird. Damıit heben W1Lr aber das Christentum bereıitsausder Me

Religionen wieder heraus und stellen auf andere Ebene S
tache Einreihung des Christentums un die Religionen 11ST }auc nicht hne
Gefahr, besonders 1 Zeit, die selbst keine Religion mehr hat, dafür
ber VO den verschiedenen Religionen mehr weılß als irgendemimeZeıit VvVor
ihr. Sie bedeutet allzu leicht, daß das Christentum Nur C 11C der vielen
scheinungsformen des allgemeın menschlıchen Phänomens ReligionSC1 1e
edelste und reinste vielleicht. ber viele Einzelformen verschieden
(GSüte stehen, da mu{(ß ] schließlich eint® dıe beste SC1IN, ohne daß daraus
hne weıiteres Tolgt, dafß S1C sıch und unbedingt für alleZeıten die ste
SC1I Selbst WwWeNnN Ma  e} 1 der Religion e 111e wesentlıche Äußerungdes
iıchen sıeht, annn mMan och der Ansıchtse1n, die Form, die sich

jeweıls kleide, und notwendig kleide, SC1 VIO geschichtlichen Augen
und er erreichten Kulturhöhe bestimmt. Keine dieser Formen,
christliche nıcht, könnNne als die absolutwahre und richtige verpflichtend
Diese Auffassung 1st heute weit verbreitet; aus dieser Einstellung he auSs
scheint schon der Anspruch, den entschiedensten das katholische

3 P _ M.D. Koster O.P „DIie NEUEC Ordnung März 1948, 60 ff
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ıhm von vornherein verwehrt.

z;ö'\Die der Dıinge gegenüber mehren sıch i denletzten Jahren und
zehnte Stimmen derer, die klar7zwischen Religion Christentum

unte cheiden und ablehnen, das Christentum als Religion be-
achten. Ist diese Trennung richtig, dann 1eße sich der Fall denken, daß ;

inerZeıit der Olk dıe starke Entwicklungder Religion die Schwäche
ces Christentums verberge, bis ıCc1nNn Angriff der C116 Kulturumschichtung die

wahre Sachlage Tageslicht brächte. Und 6S könnte C1in olk schr fromm
Sınne reichen undfarbigen Betäatıgung der Religion unddoch mehr

oder WEN1ISCC unchristliıch SC1IN ; W1C auch umgekehrt behauptet wurde, die
ahlder „unreligiösen‘‘,aber echten Christen, 1 dienen dıe Saat Christ1 durch
die Zeiten hın 1 Geist und der Wahrheit aufkeimt, sSe1 überall ı Zu-

nehmen. Um dringender- wird CINC Klärung des Verhältnisses zwischen
Religion und Christentum.

Lassen WI1r Iso vorläufig das Christentum aaus unseren Überlegungen her-
2USun untersuchen WIrLr NUur, Was dıe übrıgen ‚elıg10onen Relıgionen
macht, welches ihre Wesenszüge sind. Diıe Zeiten sind, wen1ıgSstens für die
Wıssenden, vorbei der atheistische Marxı1ısmus hinkt auch hierin Ww1e

vielemder Entwicklung nach preist abgelegten Plunder des bourgeo1-
sesten Bürgertums als die allerneueste Errungenschaft m be
hauptete, daß die Religion Einbildung-c1 oder Sar diem Betrug der

Priester und Herrschendenentstamm ' sechr 1C, eben weil S1e C1INEN efe- en  a

Ursprung hat, von 1esen mißbraucht werden kann. Hätte Religion kei
nen andern Ursprungals Menschenbetrug, hätte der Wıderstand, diem

und überall begegnet‘ist, ihrJlängst C1N sicheres Ende bereıitet Immer
gab‘Ccs einzelneundgaNZC Gruppen solcher, deren Vorteil derReligion

widerlief. vielen Fällen verlangt S16 VO: Menschen Schweres, dafßß
NUuU  - widerwillig, klagend und murrend ihre Forderungen erfüllt. Aber dıe
Religion hat sich 1N11C abschaffen lassen, wederdurch Verfolgungen noch

durch Entlarvung vermeintlichen der wirklichen rugs noch durch den
überlegenen Spottder Autklärer.
Religiongehört ZzZum Menschen. Immer hat der Mensch gewußt, daß hin-

ter. allemErforschten un Gewuifßhten CcC1MN Unergründliches steht, voller (Ge-
. heimnis, aber auch voller Macht, und daß aus diesem Bekannt-Unbekannten

die igentlichen FüC und Wendungen des Geschicks, SCc1 st1l] und
bemerktsıch vollziehend, sSe1 grell und jäh aufflammend W1€e der Blıtz,
rvorkommen. Es konnte einmal scheinen WAar die große Wende, die

der Renaissance und dem Aufkommen der Naturwissenschaft eingeleitet
de als ob C1N€E€rasch und zielbewußt fortschreitende Forschung dieses

Dunkel erhellen und einmal vollstäändıg verscheuchen würde. eute
wIir bis auf och unbelehrte oder unbelehrbare Na_shzüglm‘‚) (daß alle

Michel Der Partner Gottes, Heidelberg 1946
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Wissenschaft NUr Vordergründiges aufhellt, und daß das Geheimnisvolle,
das alle Wirklichkeit zurückverweist, durch das viele Wıssen un: Können

nıchts vermindert worden 1St. W ıe stark das Bewußfßitsein davon wıieder
erstarkt ist, ze1igt die heutige Philosophie gerade 1 bezeichnenden Ver-
tretern W1C Heidegger und Jaspers.

Immer hat der Mensch die wesentliche Unsicherheit SC1NES Dase1ins C-
spurt, da{fß Eigentlichsten, wenn uch Unsagbaren, ohnmächtig und ean a Aa K S Bn &.
hılflos ist trüheren Zeıten mochte diese Bedrohtheit mehr 1 die äufßeren
Bezirke des ens verlegt werden, 1 das Ungewisse, das ber emM rag
der Pelder ber der Gesundheit des Leı1ibes, ber dem Glück den Unter-

nehmungen liegt und das der Mensch nıicht beheben wußlte ber immer

d1iese Ungewißheit mehr als 1Ur TC1IN vordergründiıg SCEMEINL Immer

empfand Nan S1C als den Schatten den eC1iMN! 1e1l tiefere und 4arum unheim-
liıche Unsicherheıit aut alle Lebensbenreiche warf 1ine großem technıschem
Können gelangte Zeıt konnte annn9 S16 vermöchte mi1t iıhrem NCUCN

Können auch dıiese Unsicherheit Sicherheit verwandeln, we1l ihr
den Außenbezirken wirklıch gelang, viele dingungen des C1SCIYCN Dasemms

die and bekommen Jedoch MU S1C NUun heute erkennen, daf(ß der . w a e 5 Ma ı e a
Grund, auf dem der Mensch alle SC1NC Bauten errichtet, nicht verläßlich 1St;
S1C MOSCH darum 1 sich och fest geiügt SCIN, droht ihnen von der
Tiefe er 11MmMmMer wieder der Einsturz. Heute 1st CS weıt, daß das über-
große Bemühen, die Bezirke sichern, dıe solcher Festigung und Planung
durchaus zugänglich sind, selbst S1C wieder Ungewißheit und Off=-
nungslosigkeit ausgeliefert hat, die Welt S1C selten, vielleicht
kannt hat Was utzt CS, VO  z außen stützen, W 4as innerlich den alt VCOI-

Loren hat? Das Daseın des Menschen ist wesentliıch A sich Iber heraus be-
droht Der leibliche Tod, der leiblichen Lebe selber lıegt, 1ist 1imMmmeTr 111S-

geheim als das Sinnbild Zanz anderen möglichen ntergangs verstan-
den worden; darum 1st Ee1iNCIN Geheimnis umwittert, das dem
ode es T 1eres fehlt

Hier 1 dieser wesentlichen Unsicherheit, dıe den Menschen SC1INHN Schat-
ten begleitet, hegt der .rund der Religion. Der Mensch selbst reicht 11Ns (C7e-
heimnıs hinein; darum hat gewußt, daß 65 über das Vordergrün-
dige hinaus geheimnisvolle Mächte 21bt, die ıhm nutzen oder schaden können.
WOo dem Menschen das Vernehmen für 1e6S€ Bereiche abgeht, verkümmert

flacher Vordergründigkeit. Nur dieses unausgesprochene Wiıssen macht
verständlıch, da{fß CS keıin olk hne Religion gegeben hat, daß Religions-

losigkeit 1 nur C1in 1OS-von-der-Religion ist, C110 Auflehnungund Leug-
NUuNS, 1N11C aber C1MN ursprüngliche och Haltung VIOT1 Bestand
Nur dieses Geheimnisses wıillen bringt der Mensch die kostspieligsten
und schwersten pfter bis TU Hingabe sSC1NCS Lıiebsten, SEC1NCS Erstgeborenen.
Für die Sicherheıit 1 en und Eigentlichen lohnt sich, hat der Mensch
aller Zeiten gedacht jedes Opfer 1 ÄAußeren und Vordergründigen.
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NWas der Mensc also der Religion sucht, 1st diıe Sicherung Da-
sSC1NS.Aber W1e sich selbst VO der Welt her versteht, verlegt allzu-
leicht Sicherheit die Verfügbarkeit äußerer Güter, Besitz und
Macht leibliches Wohlergehen und ahlreiche Nachkommenschaft Das

pflanzliıche und tierische Leben mi1t sieghaften Wachsen und Blühen,
2AUS dem S doch wieder abstürzt den dieses Leben, V'O!] dem ab-
hängt Ja das ZuU Bestand des C1ISCENECN Daseıns gehört rängt ıhn mMI1 SC1-

Geheimnis In dem Unbegreiflichen der Macht die C1MN Mensch ber
andere W1C selbstverständlich erringt erblickt den lanz des Göttlichen
und den Herrschern betet unterwürfig Jedoch bleibt 1e.9CN
noch innerweltlichen, wenn auch geheimnisvollen Mächten gegenüber
letzter Vorbehalt Der Mensch denkt nıcht daran, sich Zanz für s1e6 aufzu-
geben, und spurt auch, daß S1C 16Ss nıcht verdienen. Er steht iıhnen CDC
ber als e1in Partner, Kralft, angCWICSCN aut Hılfte, voller
Furcht VOT ıhrem Zorn und ıhrer Launenhaftigkeit. ber hat doch uch
SC1NCN (Göttern bieten der Trau CS sich Z andere Mächte
S1C autzuruten denen S1C nıcht einfach überlegen sind swegen bleibt alle
natürlıche Religi0n alles Heidentum gegründet auf Gegenseitigkeit auf dem
Grundsatz do, ut des Darum g1bt Götter, die Sippe der olk und
Staat besonders verbunden sind Glück W16 Untergang, und darum
mu{fß ıhnen aus E1ISCHNCM Interesse denren Wohlergehen el lıegen Als
innerweltliche Mächte haben die heidnischen Götter bestimmten Bereichen
der Wirklıchkeit E1iNE 9 naturhafte Verwandtschaft W1e6 S1C andere
ebenso naturhaft abstoßen und mMIi1t ıhrem irken VOT ihnen altmachen
Macht 1st beschränkt.

Diese Angewiesenheit der (Götter auf den menschlichen Verehrer annn STO-
ber der feiner aufgefaßt werden. Beim einzelnen Frommen. Inas der ryeli-
Z10SE Eıter darüber hinausschwingen C106Tr selbstlosen Anerkennung der
unvergleichlichenGröße des Göttlichen Es kann aber, und dıes gerade 1
Religionen höhetrer Kulturen, die Wichtigkeit dies menschliıchen Kultes
bewußt werden, daß dieser, W1€e 1 der brahmanischen Opferauffassung, auftf
sich selber stehen Oommt un der Götter nicht mehr 4ar Grunde
vergöttert 4 1so der Mensch über Umweg sich selbst, das eigene Ge-
heimnis, W ads unmittelbar auszusprechen C1IVC geheime Scheu iıhn 7urückhält.

Göttern, den (G(Göttern ıppe der Volkes fühlt der
Mensch sıch selbst, die C1SCNC röße und Macht bestätigt. Darum gehören
beidie W16 durch Cc1Ne Blutsverwandtschait, die nıemand 1 Frage tellt,

Die Gegenseitigkeit spielt allerdings, das ist nıcht VErSCSSCH, e1INCM

CigyenNEN Raum, eben dem Raum des Göttlich-Geheimnisvollen, AB dem her-
Aaus der Mensch ebt und dem sich verbunden fühlt Das unterscheidet S16

von aller bloß menschlichen Gegenseitigkeit Und vieles die Religion em
menschlichen Bereich usdrucksmitteln tür den Verkehr mMit dem GöÖtt-
liıchen auch ntlehnen mas, imMMer bleibt sıch der Mensch des gZanz ern
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Dıe Religion 1st somit demMenschen etwa auf die Weise tur mäß
(6ne die Arbeit, die zugleich liebt und haßt Aus iıhrem verborgenen Que

delte alles hervor,as dıe menschliche Kultur dem gemacht hat,
1St 1le erste Feier, alle erste Wıssenschaft, alle erste Technik, dıe
der Irsten Haustiere W1C der Umbruch des ersten Ackers Warcn heiligen
Ssprungs und entwuchsen erst spat der schützenden und nährenden
der Religion. Erst dıe GÖö)tter, dann der Mensch! Aber die Götterhaben
ıhm gelohnt. Was C für die Götter erfand,das kam ıhm lber Zzuguund
weıihte und erhöhte SC1IN CISCNCS Leben pıum für dasVolk?Die Rel on ?
Welch kleinbürgerliche, platte Verkennung der Tatsachen! Dıie Reliıgion
den Menschienaufgeweckt all dem Großen, das ‚eute das mensch che
Leben ziert und verklärt.

SO hat der Mensch unwillig--Ireudig Göttern gedient Er wußte, W as
ihnen verdankte und konnte ihnen arum auch der Haltung echter

tieter Dankbarkeit gegenübertreten. Er ahnte, WA4sSs mit ihrem ult ver
lıeren würde, und scheute siıch, ıhn unterlassen. Es lag 1 Interesse
siıch diese Geheimntisvollen günstig stiımmen und deren hilfreiche, WE  5
auch oft unzuverlässige Gegenwart spüren. Der Mensch ist Von Natur

dıAaus „relıg1ös. Ohne Religion würde verdorren und absterben WI1C
Pflanze hne Wasser.

Aber aller menschlichen Religion bliehb CLW  9 Doppelgesichtiges,
W 4S den Menschen nıcht uhe kommen ließ SO sechr die Überlegenh
des Göttlichen anerkannt und SCHIESECN wurde, 1immer hblıeb der Mensch
selbst; autf CISCHEM rund iIrat diesen Mächiten gegenüber verhan
delte VO:  w da mıt ihnen. Se1in Innerstes und Eigenstes lieferte ıhnen nıch
au  D Dieser geheime Vorbehalt SC1INCT selbst spiegelt sıch 1 dem Glauben der
Religionen wieder daß die Macht der Götter der letzten Entscheidung
ihre Grenze findet Hınter ber ıhnen waltet das Schicksal dem 21UC S1C

unterstehen, WEn S1C uch früher erkennen un: besser ‚echnung !tr
können als der Mensch. Sıe vermögen.1e] innerhalb der Welt; aber

letzt sind auch S1C dem Weltgesetz gegenüber ohnmächtig. Zwar ZEU de
besonders bei den Primitiven ‚soch' lebendige Glaube?2 den Himmel gott
den Schöpfer und Herrn V'O: allem, wW4S da ist, dem dıe "Toten
ehren, dafür, daß das Menschenherz die Forderung ach der gaNZEC
losen ngabe VE  en hat Hıer wurde dıe Frage nach dem Dase
Menschen und der Welt überhaupt dunkel undunausdrücklich SCS
beantwortet. Aber SC1N ult 1STt fast überall verschwunden un selbst
Daseın aum mehrgewußt. Innerweltliche Mächte haben sıch VO  F ıhn
schoben ıhn überdeckt und vergessen lassen SOschwer 1st dem Menschien

Schmidt D., Der Ursprung der Gottesidee, Münster 12—1949, Bde
Vgl Zucker, Vom des Frlebens . Heidelberg 1950, 212
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ben uch die Götte ihrem E1igenen Ihr Eınsatz auch
Menschen1ist 1N1C unbedingt; hat Grenzen, die S1C nicht

chreiten Deswegenkann vollkommen. vertrauen. Ihre
Unbegreifichkeıit erschemt als Launenhaftigkeit. Sıe verführen den Men-
schen un: locken ıhn durch zweideutigeZeichen undSprüche 1 Verhäng-

und Verderben, dahın, ıhre Macht versagt. S1e siınd guf, aber VO'!  [a}

unzuverlässıgen, J tückischen Güte, hinter der C111VC unbegreifliche
älteundGrausamkeıt lauert, 1€ 1 ahrheıtnur ıhre Machtlosigkeit wıder-
spiegelt. Der Mensch fühlt sıch ihrer N gewiß. Dies treıibt dazu,sie

mit größerem Aufwand ZEWINNCN und binden. Immerreichere
Opfer, ı herrlichere Tempel, immer zahlreichere und glänzendereZere-
MON1€E: Bis des Aufwandes müde wird und die Last nıcht mehr tragen
vVErma$s. Bıs das Vergebliche SC1NECS Versuches einsteht und trotziger
Auflehnung «oder 1 verzweıtelterErgebung all das siıchwirft. Die letzte
Sicherheit W1e auchdie letzte Hıngabe bleiben unerreichbar. Es 1ST be1 allem
Krausenund Abstoßenden, das uns die Religionsgeschichte berichtet, C1MN

greifendes Schauspiel, dieses Uingen der Menschheit 1C9Cen let
ten Güter, achdenen sS1e sichsehnt und VOTL denenıhr Sraut, ‚.hne S1C richtig

kennen und ohne S16 ] erreichen. Zu gewaltigen Shen menschlicher
Leistungen WIC auch frommer Gesinnung hat diese Sehnsucht den Menschen

wıieder emporgetragen. Formen aguf Formenhat gefunden undS16

wieder als unwirksam verworfen. Doch dien Zauberkreis SCHIGE Selbstsucht
und SCINET Ungesichertheitvermochte n1€e durchbrechen. SO daß der
Größten C  9 Buddha, dem Glauben am, n1e könne der Mensch S  us

diesem Kreise des Verhängnisses heraustreten, e SC1 denn, bringe dıe
SaANZEDaseinsweise selbst Authören.

Was der Meäensch keiner SCEINCL Religionen gefunden hat,; das gerade
br ST ihm das Christentum. Es stellt endlıich (Gott un Mensch i das CINZ1IS
richtige Verhältnis 7zueinander. Es durchbricht den Bannkreis un stößt ı
Wesent hie VO  H$ Früher atte der Mensch SC1NCN GötternGüter SEC1NCS 1NN6-

eren Lebenskreises gegeben, damıit selbst SC1 un sicher
Da istentum sagt dasalles 1st hne Wert VOT Gott; dich 111
(Sott deineSelbständigkeit, die du bis jetzt dir alleın vorbehalten hattes
Denn dein Schöpfer, dCdıch AQuSs dem Nıchts 1ıNS Se1un gerufenha

N bisherigenGötter ast uch du 1116 als eigentlicheSchöpfer -verstan-
den die imstande a  9 das Nichtseiende rufen, daß SCcC1 Und SIC

auch nichtIch allein bın der Schöpfer VÖO allem, deın Schöpfer. Was du
auchgeben magst, hat VOr INr nur Geltung, 1Insoweit du darın dich

gibst, gerade die Gabe, die du den Göttern jedenandern Preis
andeln wolltest.
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Aber du darifist diese Hıngabe auch° Denn ıhr biıst du auch1-

ner sicher; sicher, nıiıcht W1C iNnanl Dinges sicher ist, das man der
and hält und mit dem mMan umspringt, WI1IC gelüstet. Ne1nsicher,
W1C inan desLiebenden Menschen sicher ist, {rei und hne Bürgschait. Sıcher,
W1C du C5 Sar nicht ahnst, weil du auch nıcht ahnst, Was Li1ebe 1St Das Dıng

deiner Hand,_es 1St ] doch nıcht e1n Schau A WI1IC fremd 1STt dır
doch, W1C gleichgültig! Wei(ßt du auch NUur, w4S eigentlich ist, W as 6S

Innersten 7zusammenhält ? Siehe, s> 1Sst alles, w 45S du g1bst, wWeEeNnNn du dıch selbst
nıcht g1bst, fremd, kalt,; TtOTt

Und ebensoweni1g weißt du diesseits dieser Hıngabe, w45S Gott ist Eın
Gott der VIO!  ; dır abhängig WAarc, der dich brauchte, der wartete autf e1in
Lob und deıne Gesänge! „Ich bedart nıcht der L1iere Aaus e1INem Stall nicht
der Böcke 2US deinen Hürden. Denn alles Wıld des Waldes 1STt IMNC1IN, das (Ge-
tier auf den Bergen Tausend. Ich enne jeglichen Vogel der Berge. Was
1 Felde sich regt, 1ist 1INC11 Hungerte mich,; dır wollt ich‘’ nichtSaScCH,
denn MmMEC1N 1st der Brdkreis und W 4S iıhn erfüllt‘“. (Ps Du kannst

Unabhängigkeit V'O!  } allem, w45S5 ich nıcht selbst bın, Sar nıcht ahnen.
Du kannst uch nıicht ferne begreifen, daß ıch bın, der iıch bın, nıicht W1C

du, der du selbst das, W a4s du bewußt bist, NUur halb Dist, der du 1 deinem.
Se1n dir fremd ist und nıcht verstehst, der du mehr bıst, w 4as andere und
anderes a2us dır machen, als W 4S du sein-willst. Weil du selbst ist
schließlich Nnur durch mich Und darum 1st NUr du 1 deiner Freiheit die
aNZEMESSCNEC Gabe; und nNnur weit du dich selber schenkst, ist deın Be-
kenntnis, da{iß iıch Crott bın, mehr als bloße Worte ohne Inhalt, als leere For-

mel, die du aufsagst, hne S1C Ernst
ber we1l 16 dich nıcht brauche, bıst du IMC1NCT auch sicher sicher,

W1C du Sar nıcht verstehst, daß 1e SC Sicherheit dir unheimlich wird
Ich brauchte dich nıcht, als ich dich 111S Daseıin riet Denn ıch rief dich Aaus

Liebe Und Liebe schenkt. Du selbst ist nıchts als Geschenk; Aarum kommst
du NUuUur dır selber, WE du dich schenkst; du ındest e1in wahres Wesen
Nur, du dich scheinbar verlierst. Liebe ist Stete; iıch werde dır NC UuntIreEu

werden. brauchst darum nıcht mehr ürchten. "T'rıtt 1Iso heraus aAus

dem Kreis der NnNgs deın Selbstsein, der dich annt Neın, nıcht heraus-
sollst du: du vermags ] nicht. La{fß dich heraustragen VON

Liebe, die iıch dır sichtbar, menschlic verstehbar gemacht habe 1 INEC1NECIN

Sohn! Vıon ıhm heißt CS J2, daß auft dıe Ehre, die als Gott zustand,
verzichtete, als C1in Mensch erschien und 1ı Knechtsgestalt, daf(ß siıch 4us

der Fülle des ottse1ins 1nNs Nichts hineinbegab, dich, du Nıchts, heim-
zuholen i die Fülle

Denn die Fülle sol1l dich heimholen, 1e 96 DaNZE, rückhaltlose Hın-

gabe Fürchte dich nıicht, dıch 1 dieser Hi:ngabe verlieren und Un-
menschliche stürzen! Deinen Götzen gabst du tierische, unheimliche
Fratzen; NUur glaubtest du, das (Ganz-Andere des Göttlichen darstellen

können. Aber IME1NEC röße ist groß, daß nıcht mehr Unmensch-



lic greifen bratucht, sich offenbaren! Wer WAar sehrMensch,
1in einfacher, schlichter und doch unbegreiflichreicher Mensch W 16 IN

Sohn? Da{fß Gott WAar, daß jeder temzug und jeder Gedanke Liebens
dem Vater gehörte, das hat SC111C Menschheit und Menschlichkeit nicht
drückt noch verküuümmert. Im Gegenteil, der Unendlichkeit (Gottes fand
S1C erst den KRaum, S16 sich £*ne1 entfalten 'OnnNnte SO verlangt uch der
Dıenst des (sottes alles V'O!] Menschen, C1n übermenschliches Unter-
nehmen, aber nıchts Unmenschliches der Sar Untermenschliches. Weil
dem MenschenChristus die Fülle der Gottheit wohnte und sich mensch-
ıch ausdtückte 1st auch der christliche Dienst (Sottes C111} nschliche TFäe
dıe sich menschliche Formen kleiden C117 menschliche Sprache sprechen
mufß, W1C Christus Lehre bestimmten,; geschichtlich SCWOT-
denen Sprache tür die Menschen er Zeiten verkündet hat Weil das Chri-
stentum die Menschwerdung Gottes Kern und Mittelpunkt hat, 1St
VON jeder falschen Geistigkeit we1it entfernt verwirtit CS jede Flucht aus dem
Le1be und AauSs den sichtbaren Formen, die heidnisch auf iINner Verwerfung
des tottfes und des Lebens beruht Der ZANZC Mensch so11 erlöst un! ge..
heiligt werden, der Mensch mi1it SC1INECM Le1ib und SC1INECT Welt, mıIt SC1INCTL (je-
schichte und Kultur: un durch 1e92 Erlösung, durch die Befreiung
VO!  e} den Mächten der Welt, durch die Befähigung Hıngabe der
innersten "Liefe her soll der Mensch erst ganz Mensch, soll erst lber
werden.

So vollzieht das Christentum C116 unsichtbare Verwandlung des Mensch-
lıchen, aber der Wurzel her. Es faßt zunächst nıiıcht diesen der JELWCI
außern Punkt o sondern hebt den Menschen, und mMmit 1ıhm alles Mensch-
lıche, aus Angelpunkt, ıhn (sott verankern. Ks verwirft
niıchts menschlich Gutes und Edles (Phıl ;8); aber CS SCineEnN Sınn
Soweit menschliches Tun un: menschliche Werke als Schutzwall un: C111C

Festung gemeINT sind hınter denen sıch der Mensch nıcht blo{fß ZCDCH die
innerweltlichen Nöte, sondern SeDCHN Gott selbst verschanzen und siıchern
111 auf alsche Selbständigkeıt pochen, sind S1C VIO Christen-
tum verurteilt un Wa CS auch die Relig10on Was hingegen Aaus der yalsE
Christ1 verwandelt wıird Gefä{iß und Ausdruck der Hıngabe, der
Mensch sıch priesterlichen Auifgabe bewußt wird, durch die
Hıngabe auch Welt Gott weihen und entgegenzuführen, kön1g-
lLich über allem stehend die Schätze der Völker 1 das himmlische Jerusalem
heimbringt (OIfb ‚26); da empfängt es C111 endgültige Bestätigung und
C1N6 göttliche Fülle

Nıcht Weltflucht, sondern Weltverwandlung 1St wahres Christentum ; durch
SC1NC Wendung Gott mit Le1ib und Seele wird der Mensch erst ZanNz
Mensch W ıe das He1identum, ja mehr noch als dieses, lLäßt sich das Christen-

jeweils mit der Welt und ıhren Auigaben C1N, übernimmt ıhre Aus-
drucksformen SC1NECN innersten Sınn menschliıch verständlıch und greii-
bar machen W 1ıe Christus Gott wahrer Mensch geworden 1ST,
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hris
erstrebtN1c eın Geisti it,
Heidentum Gebiete kannte, die iıhrer Natur nach, unab
frei:en Entscheidung, gottwidrig ı und die der Mensch arum ;
den hatte, und während überall die Unberechenbarkeit der göttlich
Macht, dıe hinter allem lauerte, fürchten mußte, hat das Christentumden
Menschien VON dieser ngs befreit 1ıhm alle Gebiete der Welt fre
gegeben. Alles, w 4S ist, kommt ja AD der and des Gottes, der S1

der Menschwerdung Sohnes als TE1NG Liehe erw1e65CcMNNhat erl SE
das Christentum den enschen abu und Magiıe, Von Macht und Mana,
VOon dem unheimlich Dräuenden und tückisch Überfallenden. Wıe das
1m Haus des Vaters, kann sich der Christ‚„ohne FBurcht i der ganzenWe

bewegen und sıch Mmit allem einlassen,WC)] Nur dabe!i sich selber nıcht
verliert. Die einzigdastehende Entwicklung Vvon Wiıssenschaft und Technik
StE doch nNnur möglich geworden durch diese christliche Befreiung dies Men-
schen VO  5 den Mächten der Welt
Ileandern Religionen machen VOT dem innersten Bannkreis halt; da

erlösen S1E den Menschen nıcht, sondern bringen ihm 1 besten Fall die Niot
wendigkeit Erlösung Z Bewußtse1in. Viel €öfter gaukeln ı1ıhm
alsche Erlösung VOFL. Dann läuft der Mensch CiINEM (GSott ZzZumand

häuft ult aut ult und tindet doch N1C uhe für SC1inNn Herz Nur das Chr
stentum zerbricht den geschlossenen Kreıis desVerhängnisses Wohlbedr

auch den Christen dıe Mächte dieser Welt ber we1lß,daß das Eigen
lıche ıhrer Bedrohung W1C iıhrer Hilfe n  n ist, undıe Liebhe Gottes
ur zuläißt,damıiıt des Unbedrohbaren 11n werde (Röm -  C  Ö

Das Eıngehen 1 die Welt hat demnach euen Sınn Dıe nNerstie
Rıchtung 1st jetzt umgekehrt. Der Mensch dart nıcht mehrMEC1INECN, Öönne
be1 irgendeiner Macht der Welt Se1nN e1l finden. NıchteiINEN tragbaren
Grund für sSC1nKNn gefährdetes Daseın soll die Welt bieten, sondern 1 fes
gegründet so1l der Mensch die Welt emporheben :und S1C ZUr GabeVerw

deln der sich selbst Gott darbringt.
S0 hat uns das Christentum uch erReligion erlöst. Es 1St selbstRe-

ligion und doch auch wieder nicht. Es ist dem Menschen natürlich und reiß
zugleich über alle Natur hinaus. Denn hat dieReligion aufgehobe

auf höheren, der Z1wahren W ıe die Religionen, kenntdas
Christentum heilige Stätten und Zeiten, besondere Gebräuche und Übungen.

Hs bestimmt TFage un Stunden für den VerkehrMI1It Gott begeht Fes
und Feiern. Aber das bloß Naturhafte 1st ARNN all dem verbannt. De S1N
1st Neu Hs werden keine Inseln Aaus dem menschlichen Leben herausgeho
die allein Gotteswürdig. waren, während der Alltag mit SCINCL

lıchen ArbeitVOI Göttlichen als SeiINEr unwürdig verabscheut würde.
Menschlıiche, das Größte WwW1e6 das Kleinste, ist aus sıch (sott gleich ahe
gleich tern. In all dem kommt vielmehrdıe tiefe Menschlichkeit deshr
StENTUMS zum Ausdruck. Sıch selbst bringt der Mensch dat: indem ı



alsganze aufdas G anze beziehen; und
K blauf der Stunden un TageundJa bewähren und

vollenden S1e 1st Ce1NC geistige Tat, die DEISLLESSLC, die dem Menschen voll-
1ehen gegeben 1ST, und erreicht dıe volle Geistigkeit doch NUr, iındem siıch
verleiblichtund sichtbar macht. Sıe 1st persönlichstes Tun; ber gerade des-
WCSCH Gemeinschaft stehend

Der ult soll 1so das, W9aS die Aufgabe ‘ jeden Augenblickes ist,
formvollendieten Ausdruck bringen. Das, W das einst der alleinige Inhalt

des erlösten LebensSC1N wird;, Anbetung:und Liebe, soll ı der Pracht des
Irdiıschen siıchdarstellendVOTWESSCHOMUMECN werden. We1il d©rn Menschen
nıcht gegeben ist, sıch 1 auch dem Erleben ach auft der höchsten Stute

halten, sollen die Feste und Feiern wieder aut Gipfel führen, VON

denen Aaus das heiligende Landüberblickt, gestärkt und ermutigt
wıieder (0)801 Berg der Verklärung herabzusteigen un (sottes Werk LTeLINC
und ireuer auch 1 Alltag und SCLNCT STAUCH Müdigkeıt Z vollbringen. In
der Weihedes ganzen Menschen Gott hat der Kult Sınn und ıSEC1NCN

Wert; alles anderedarfur Mittel und Hılfe SC1IN.

ber der Chrıst bleibt Mensch. Und ist durch Gnade auch 1 Eigent-
lıchen, 1 Kiern SC1NCS Se1ns erlöst, bleibt doch noch vieles 1 ihm, das
derErlösung Cerst unterwerten unddarbieten muß Darum besteht auch für
iıhn die Gefahr des Rückfalls ı die bloße Religion. Was Stütze und Aus-
druck der letzten Hingabe SC ollte, kann jeder S  Yür durch SCULMNIE Selbst-
sucht 1 Sicherung die Forderungen Gottes verkehrt
werden. Das Gute, W.4dS tut, talßt dann als19Abschlagszahlung auf,
WOM1E siıch die CINZ1DC wahre Gabe eErsparen möchte. uıch der Christ
kannn glauben,durch die Häufigkeit Gebete der dien irdischen

GabensichGott verpflichten und Ansprüche auf ıhn erwerben
Er kann sich VErIrMESSCH, ber SC1LNC Buch führen und S16 WI1C
der Pharıisäer fordernd vorzurechnen. Aus ungetauftem (Ge1ist heraus ist
auch versucht, mit (Gott hadern, Ja, den Diıenst kündigen, W

sich nicht Rolle C1Nes ersten Bedienten des Menschen herabwürdigen
1äßt CI Versuch, Gott, den Schöpfer und Vater aller Menschen, für das

olk un SE1Ne Macht beschlagnahmen, ist keine bloße Möglich-
keit geblieben. Die Ne1gung, bestimmte Gebiete des Menschlıchen naturhait
für Gott genehmer halten,andere dagegen, obschon ihremWesen ach
ıttlich gut,als unwürdig 1 denBanın fun, stirbt nıcht leicht aus,
ZAaNZ schweigen dem grobenabergläubischen Miılßbrauch, den Un-
verstand oder Boshe1it mit fast jeder christlichen Handlung getrieben haben

st nicht minder Cc1inMangel christlichem Verständnis und christlicher
iheit, Formen rec1in menschlichen Ursprungs, ber die die Ge-

schichte bereits hinaus LST, Schaden der Sache testgehalten wird,
und die Trägheit des Herzens versäumt, dem bleibenden Inhalt das Ze1it-
gemäße Gewand suchen: wober allerdings 1 Einzelfall ıimmer prüfen
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wıird WT sich Inhalt und äAußere Form trennen lassen damıit
mMit der Form auch der Inhalt verloren gehe Eın feineres 1ft 1St CS, siıch
der Verklärtheit des Kultes berauschen und sSC111C Schönheit SC
n1ıeßen daß darüber sSCc1nNn Wesen als Dienst Gottes kurz kommt Un das
Leben nıcht mehr aus der dort geschöpften raft christlich gestaltet wird
Unzählig und von heimtückischer Verschlagenheit sind die Wege der Selbst-
sucht selbst da och ihrem Vorteil kommen, den "Lod {inden
sollte Diese Versuchung erwartet den Christen auf allen egen Alltag
w1e Kult, we1il überall die Ce1NC entscheidende Frage geht, Hingabe

Gott der Verkrampfung 1 Ich'
Darum fällt der Mensch auft der FPlucht VOT dem Löwen leicht die

Pranken des Bären Die Verstrickung spürend dıie 1imMmMer wıeder gerat,
kann MCINCN, daß S16 aus dem Gegenständlichen des Kultes, aus SCINCTI

Mannigfaltigkeit und SC1NCIN berückenden lanz herrührt Um die Fesseln
zerreißen wirtt alles das WCS, Gott (se1ste und der Wahrheit
dienen Kr ahnt nıcht daß das Wort Christ1 falsch versteht und eLwas

unternımmt, w 4s dem Menschen nıcht anNngeMCSSC 1St [)as relig1öse Leben,
das siıch nıchts Anschauliches mehr halten kann, wird blaß und kraftlos
W1C Zıimmerpflanze Der Alltag mit SC1NCN drängenden orgen findet
keinen Damm keine geschützte Stätte mehr W.oO der Freiheit des
Christenmenschen willen äußere Übungen und bestimmte Verpflichtungen
verworten werden verkümmert allzu bald auch das iINNCITC Leben Das
weltlose Christentum stirbt ab Un verliert sich Aberglaube Diesseitigkeit
un nackter Gottlosigkeit An die Stelle der Geistigkeit (GGottes schrebt
sich ihm der and die C1SCHC Geistigkeit, die2die unmittel-
bar zugänglich 1st Der Mensch, der sich on der Verstrickung befreien
wollte, verfällt wiıeder den innerweltlichen Mächten und merkt nıcht. hne
CIn relig1öses Brauchtum als Ausdruck und alt der 1NNeETEN Gesinnung annn
auch das Christentum nıcht leben FEıne Religion Geistigkeit 1ST nıcht
für den Menschen gemacht. S1ie WAaTrC uch keine Religion der Menschwer-
dung Gottes.

SO kämpit das Christentum 1HAD ZWiC1 Fronten, dıe mi1itten durch
das Menschenherz hindurchgehen. Se1in Weg 1STt e1n schmaler Grat, dem
ach beiden Se1ten: der Absturz droht Hs T: sich MIt der Welt einlassen,

S1C heiligen; aber dartf sich nicht S1C 'verlieren. Es muß siıch
ITGT wieder V'O'  e der Welt befreien nd doch den. Kurzschlufß vermeiden,
die Welt verwerten un ARN iıhr herauszugehen. Diese Aufgabe ist über-
menschlich schwer. Sie die eigentliche, die große, die göttliche Frei-
e1it S.0 VIO Felsengrund der göttlichen Verbundenheit erı die Welt C11-

gehen, daß Man C INNISCI nıcht vermöchte; ber diesem testen Stand
1mMmMmMer die Krait besitzen, alle Verstrickung meiden und alles lassen,
WEn (sott verlangt, weil iNnan allem Gott gesucht hat; das ist das
königliche Priestertum etr Z des Christen.
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berweil CLn solchesVerhaltenZUr Welt nur möglich i1ST; wienn der Mensch
außer ihr fest gegründet steht, ist 11Ur durch die Gnade der Erlösung 1
Christus, nıicht aus CIDENCF Kraftt vollbringen, sechr zugleich CISCNC,
] e1genNsbe 'Tat 1St Darum 1STt der Mittelpunkt des christlichen Kults uch
nıcht Menschenwerk sondern das Sakrament das Sakrament als Ver-
längerung der Menschwerdung die Geschichte hiınein, und zugleich als
geheimn1isvolle Vorwegnahme endgültigen Wiıirklichkeit 1e der ult
darzustellen versucht Die Sakramente sind dıe gottgestifteten Mittelpunkte
un Strahlpunkte des christlichen Kults W 16 des christlichen Lebens Ihre
Gegenwart m1tten der menschlichen Welt betont die Tatsache der “Eatı-
sachen, da{(ß Gott allem Anfang Vollendung 1ST S1€e stellen sıch
alle Selbstherrlichkeit des Menschen Gott kommt das e1]1 nıcht Aaus
menschlichem Bemühen Aller ult kannn NUur das N gelingende, aber auch

unterlassende Bemühen SC diesem Göttlichen würdig begegnen
und den unerschöpflıchen Inhalt un das unsichtbare Geschehen menschlich
faßbar darzustellen WOZ, schon das Sakrament einlädt Das Sakrament
wirksam nicht durch menschliches Bemühien noch selbst durch menschliche
Frömmigkeıit sondern krafit der Eınsetzung durch Christus, 1sSt arum
auch Erinnerung den S1nn alles christlichen Kultes. Man konnte
das Sakrament nıcht gründlicher milßverstehen, als WECNLN M1tT agıe
verwechselte.

Das Relig1öse 1STt Christentum notwendig und zugleich auch gefährdet.
Es at 1 den Sınn, den der Mensch ıhm <1bt; W1C alles Menschliche, ist
CS nıcht aAus sich eindeutig Je größer die Freıiheit mehr 1ST der Wert
des Außern bestimmt durch iNnNeETr Haltung und Entscheidung Ist darum
verwunderlich WCNN W1T7 1} der Kırchengeschichte feststellen MUSSEN W16
rasch Zeiten hoher Christlichkeit absınken und W1C schnell aus den
christlichen Anliegen geborene Bewegungen erlahmen ? Wenn schon d1ıe TC1IN

menschlichen Leistungen W1€ Kunst Phılosophie, ohes staatsmännisches
Können siıch N1C lange aut der gleichen Höhee halten können, wıieviel WCN1SCI
1ST solches Christentum erwarten!-. CS 1SE CcC1MN wahres Wunder und
C11NC Oiffenbarungder 1 1hm wirksamen Gotteskrait, daß die Abstürze nıcht
jäiäher sind und sich nıcht länger hinzıehen, sondern daß 1ı wıieder Aaus
dem Christlichen selbst dıe Krafit der Erneuerung autbricht Das aber 111U5$5-

SCN WI1L auch W15SSCNH, da{ß Menschen un Zeıiten schr relig1ös SEC11 können
und doch das Christliche VE  I  raten weil SIC Aaus dem Christentum C111 bloße
Religion gemacht haben Kommt ann die 5  1t der Prüfung,
S1C fast ohne Wiıiderstand und brechen Abtall usammen. Allerdings
teilt (sott alleın über die innerste Gesinnung. Darum gilt ür jeden Christen
und für jede christliche Zieit die W arnung, die Paulus KOor 10) Au  N dem
verschrıedenen Ende der Israeliten aut der Wüstenwanderung uch für das

Gottesvolk herauslıiest un: MIt dien Worten beschliefßt „Darum
WT glaubt stehe der seche daß nicht falle!‘‘
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derdieRettung
Von 1V ZEIGERS

Diıie Schau auf das natürlıche un übernatürliche e1N der Ehe (vg 939
hieile Ehie‘* VOr1Scn He{t)bildet d1e Grundlage für d1ie Ordnungdes Sol]
Dıie Ehie 1ST grundsätzlich unautlöslich uch Katholiken verwechseln die Un-
gültigkeitserklärung CINeETr nur scheinbar bestehenden Ehe mit Ehescheidung,
das heißt _Ösung des Ehebandes. Ungültigkeitserklärung g1ibt und mMu

geben Eıne eheliche Verbindung, die nter trennenden Hindernis
der hne die vorgeschriebene OTrM geschlossen wurde, hat überhaupt kei
Eheband erzeugt. Dann wıird NUr dieser Tatbestand festgestellt, Eheband
kann Sar nıcht gelöst werden, weil nicht vorlag. Das gleiche gilt eiNer

Verbindung, be1 der etwa der Ehewiıille WCSCH Zwang fehlte der auf rund
VONn Abmachungen Natur und Heiliıgkeit der Ehe innerlich rstört

Solchie Fälle sind heute Sar nıcht selten. Das bräutliche Jawort besagt,
dafß iInNnan sich geDENSECELUS das eC aut naturgemäßen Verkehr, aut
Nachkommenschaft, auf Ausschließlichkeit und Ireue zugesteht Würde

ausdrückliıchen VWıllenserklärung nıcht NuUur aus Irrtum bezüglich
der ehelichen Forderungen, nicht NUur AaUus mangelndem Wıllen tatsäch-
licher Pflichterfüllung C1N: der Grundforderungen des ehielichen Rechtes
wıderrufen oder verweigert werden, Zu Beispiel das Recht autf Ireue der
aı Ausschließlichkeit der Nachkommenschaft, stünde dem erstenJaC 1'

aut Wesentliches gerichtetes Ne1n gegenüber, Iso die Aufhebung desEhe
willens selbst

Für C1nNe6 gültige sakramentale Ehe jedoch ennt die Kirche nur CINZI1LC
Lösungsmöglichkeit : WIeNN nämlich körperlich nıcht vollzogen WAar. Das
bedeutet keinen Durchbruch durch den umfassenden Grundsatz der Unauf-
löslichkeit. Die Kırche sıeht die Natur der ehelichen Verbindung ihrer
Ganzheıit und rechnet daher mıi1t den beiden Elementen: diem geistigen,rechts-
erzeugenden Element des Ehewillens diem er körperlichenVereinigung.
Solange das Z7we1lte fehlt; ist das, W As gemeıinhin Ehe HeNNT, noch 111

letzten Verbindliıchkeit geführt. Es bleibt dabe1i der Grundsatz
wahrt, daß der Ehewilledie Partner bindet, daß S1C von sich aus nıcht
zurücktreten, nıcht einmal C1INCN Rechtsanspruch aufLösungihrer he
die höchste kirchliche Autorität erheben können. Dies geschieht vielmehr i
C1iNnem Gnadenakt, Dispens. Naturgemäfß sind das seltene Fälle Me1
handelt sich Klagen WICSCN Ungültigkeitserklärung, und uch
der überwiegenden Zahl WESCH mangelnder OTIM e1m Abschluß

In diesem Zusammenhang Mas kurz das geschichtliche Entstehen der
nOrm werden S1e ZEIgT nämlich eindringlich welche Käm
die Kırchie die Reinerhaltung der Ehe und den Rechtsschutz der Fr
führen mu(ßte Dıiıe dabe1 angewandte Methodei 1Sst nıcht WCNLSCIC Lehrreich
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galt Frau VOT dem bürgerlichen CC als nıcht
Iw t1 Be1denGermanen ZUum Beispiel stanıd S1C zeitlebens W1C Mün-
unte derMundschaft C1N6S Mannes, des Vaters der Familtienältesten

oderEhegatten. Was WI1Tr heute Eheform9 nämlich das Jawort VOTL

Zeugen 'unddem amtlıchen Vertreter der Autorıität, 1Frühmittel-
alter nıichts anderes als die Übergabe der Braut aus der Mundschaft der
Familie 1 die des Bräutigams. Als familienrechtlicher Akt vollzog sıch 185

Hause, Rahmen der Famıilte. ach germanıschem Recht gehörten
Weesen Ee1INCLr gültigen Ehe dre1i Stücke: Verlöbnis, Mundübergabe, kör-

perlicherVollzug. Laufe des Miıttelalters verflüchtigte siıch NU:  a
mehr das Familiengefühl, dıe Mundübergabe wurde VO Bräutigam nıcht
mehr an dıe Famıiılie entlohnt und kam langsam ußer Übung. Das
machten sıch gew1issenlose Männer ZUNuUuTZE; versprachen dem Mädchen
die Ehe und „vollzogen‘ SIC, nachher CNLZOZSECEN S16 sıch der Bındung mit
derBegründung, die Mundübergabe SC1 J cht erfolgt.

Hiıer griff die Kıirche Denn SONST mu{ißte sich C 1D Verwilderung
der geschlechtlichen Sıtte und Ce1INe weıtere Gefährdung der Ohnedies VO.  n
dem bürgerlichen Recht benachteiligten Frauenwelt einschleichen. Diıe Kırche
suchte zunächst 1ı den Familienwieder den Sınn für das alte Mundrecht
wecken. Das milslang. Sıe verfiel dann aut merkwürdiges Ausflucht-
mittel WenNNn C1inNn Mannn TAau die Ehe versprochen S1'C nachher ‚voll-
zogen‘ hatte, präsumierte das Kirchenrecht einfach uch die vollzogene E A PaMundübergabe, und damıt dıe gültige Ehe Das schlug C111 und wirkte bıs
die verwilderte Zeit Ausweg gefunden atte das geheime Eheverspre-
chen, das siıch später ableugnen ließ

Nun zeigte sıch die Notwendigkeit, daß wen1gstens Element öffentlich
beweisbar mußte, anders Familıe und Gesellschaft och C111 Sıche-
rung beanspruchen wollten. Zunächst forderte die öffentliche Verlobung,

umgab S1'C vielerorts miıtkirchlichen Zeremonien. Schlueßlich genugte uch
das nıcht, dienn Verlobung ist eben lLösbar und hne Endgültigkeit. Da griff
die Kirche einem kühnen da die Familıe ıhrer Mundwaltung
versagte, erklärte sich die Kırche selbst als die stellvertretende Mundwalte-

füralle Fratuen und Mädchen. S1e Z dıe Mundübergabe als sichtbare
und beweisbare Eheform VOT ıhr Angesicht (1n facie Ecclesiae), der Piarrer
der T übergab Ul  3 <  F Zeug»en die Mundschaft den Bräutigam. Des-
wegenbestimmt noch 1 neuen Kırchenrecht Kanon 1097 N daß tür den
Eheabschlußgrundsätzlich der Brautpfarrerzuständıg SC1, nıcht der des
Bräutigams. Das Ommt also nıicht daher, dafß, w1e einmal S  ? das
Kiırchenrecht ausnahmsweisie einmal ‚„‚weiberfreundliche‘“ der gegenüber

Braut esonders ötıtterliche Anwandlungen Z  C, sondiern 1ST
sachlich Recht bedingt: NUur der Brautpfarrer hat C1NC Mund über-

ben, nur 1st daher iınnvall derjenige, der den Ehekonsens entgegEN-
NUmMMET.
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Die Kırche Wr also, die 1 der abendländischenKultur deen OÖffentlich-
keitscharakter der Eheie gerettetund gefestigt hat, hat überhaupt der
staatlıchen Gesetzgebung ErSt die Wege bereitet. Die eutige Eheform, dıe
be1 Lati1en Behörden manches Kopfzerbrechen und Kopfschütteln
ZeUgZT, 1St das Ergebnis ernsten Kampfes, be1 dem 5 die rund-
WEerte VON Ehe und Famıilıe 21INs Daß be1 kirchlichen Eheprozessen C1nNn be-
sonderer amtlıcher Verteidiger des Ehebandes (Defensor vinculi) auftritt
C1LN! Einrichtung, die das staatlıche Recht nıcht kennt Liegt folgerichtig
der gleichen Ebene Das Kirchenrecht verfolgt eben allen Mitteln
C1LN Zrel die Hoheit und Würde christlicher Ehe schützen und heilig
halten CS stellt sich als starke Wehr VOT den Muttergrund Famıilte und
;Oolk Weienn darüber hinaus das Haochbild heiliger Jungfräulichkeit gefeiert
wıird 1ST 18Ss nıcht Ehe oder Geschlechtsfeindschaft Gegenteıil dıe
Tre1i e]jah und Dienst des Höchsten sich opfernde Jungfräulichkeit 1St

we1literer machtvoller Schutzwall das CW15 bedrohte Heiligtum der
Ehe

Was kann 1Un angesichts der bestehenden staatlichen Ehegesetzgebung
geretbeL und verbessert werden? Wir 'OomMmmMmen amıt eigentlich praktı-
schen und schwierigen e1l Er kannn keine abschließenden S  en geben,
höchstens Anregungen, dıe VOTI erfahrenen, verantwortungsbewulsten Män-
11C. und FEFrauen Volkes aufgegriffen un weitergeführt werden
L0

Die modiernen (Gesetze ber d  M bürgerliche Ehescheidung sind C1NC Ta
sache; mi1t der WIr rechnen mMUSSCH V.OrT ıhnen ber einfach die Watiftfen
strecken das verbietet uns die gefahrvolle Dringlichkeit der Ehenot

Setzen zunächst einmal VOTaUS, dıe jetzt geltenden e setze könnten
nıiıcht geändert werden. W 1ie ersten je1l bereits angedeutet wurde, hat d1ie
deutsche Gesetzgebung 1938 die Ehescheidungsgründe erheblich vermehrt,
die Zugänge Ehe bedenklich erweıtert. Es 1STt auch nicht amıt
rechnen, da{ß die Rıchter aut breiter Ebene das (sesetz S handhaben
werden da{ßß C 11NC wesentliche Besserung Ce1INIrı Abgesehen davon, daß
manche Rıchter persönlich yeheimer Bundesgenossenschaft mMIt den Ehe-
retormen stehen, können auch Gutgewillte schließlich eben 1L1UTr das Gesetz
anwenden. ach Ausweis der Erfahrung werden Iso Eheleute gewöhnlich
das Scheidungsurteil erreichen, W GPST einmal die Klage {em Gericht der
dem Rechtsanwalt übergeben 11St Hier 1STE der Ansatzpunkt: darf nicht
SOW-E1T kommen.

EBhekrisen pflegen MI1L kleinen Mißhelligkeiten beginnen dıe sich
Miıifßverständnissen Reiberetien und Zank ste1igyern SO ELw4Ss gibt aber
jedem Lebensstand und jedem Beruft ‚hne daß inNnan deswegen Kurzschluß
macht und VO' Gericht geht Frühere Geschlechter sind darüber hinweg-
gekommen, we1l S1'C wußten, daß darüber hınwegkommen mußten. Dieses
Bewufßtsein gilt Linıie stärken.



Um edoch der allgemeinen, beinahe Mode gewordenen Bewegung eNTt-

gegE  ten, muß 7unächst den gefährdeten Eheleuten selbst geholfen-
den Der heutigen Gesellschaift, der Stadt und leider uch auf dem Lande,
ist Einrichtung verloren ZANSCH, die größter 3soz1ialer Bedeutung
W Verwandtschalfit und Nachbarschaftt. Während Nan früher

Familıe und Nachbarschaft sich füreinander verantwortlich fühlte, hat
sich heute e1iNe Haltung durchgesetzt, die ebenso bequem W1C AKNeVALMI ist:
„ Was sol1l iıch mich die Familienangelegenheiten der andern kümmern,
selbst INC10CS Bruders der Schwester ? Sıie sind alt SCHUS, damıt
fertig werden. Ich 111 die Fınger aran nıcht verbrennen. 6C SO bleibt
i1iNan draußen, anstatt ec1n Woort ruhiger Klärung, behutsamer Glättung und
versöhnlicher Liebe WasSch Gegenteil sind leider iıcht selten Ver-
wandte oder Nachbarn, die durch neidisches, ehrverletzendes Geredei dem
£1NCN Ehegatten erst das Mißtrauen 1 die Seele träufeln und damıt das Un-
glückheraufbeschwören.

Die Nachbarschaft Läßt sich wahrscheinlich nicht einfach wieder beleben.
och sollte INan wch nıcht kurzerhand auf den Versuch verzichten. Wır
reden und schreiben heute bıs ZUm Überdrufß VO'  o soz1aler Erziehung und
soz1alen Problemen, jedoch die schlichtesten, Wege liegenden soz1alen
Anliıegen werden oft übersehen. Gesellschaft und menschliche Ordnung baut
sich nıcht VO!  5 oben durch Organisationen, sondern VOIl nTtTEeEN aut HKrst WEn

wiederMensch Mensch, Verwandter Verwandtem, Nachbar ach-
bar findet sich innerlich verbunden weiß und verantwortlich handelt, wird
Volk werden Die Zusammenballung der Menschen großen namenlosen
Gebilden hat C1nN allgemelne Fremdheit CrZeUZT, die nur Seele Seele
überwunden werden kann Wenn a1lso Nachbarschaft alten S1nNn ohl nicht
mehr verwirklicht werden kann, w4rum sollten nıcht NCUC, unNnscCITICLr Lebens-
ArL angepaßte Formen gefunden werden ? Ernste Eherichter haben längst
versucht den angetragenen Eheprozeß verme1iden, dem S1C den sStre1-
tenden 'Te1ilen CI Gelegenheit menschlicher Aussprache und schiedlicher
Einigung boten nıcht selten M1 bestem Erfolg Immerhin 1st den
sten Fällen für £1NC6 Versöhnung Spat wenil die Sache erst einmal VOTLT (Ge-
richt liegt, ] sechr oft schon Spaft, WEnnn auch Nnur der Rechtsanwalt dem
anderen 'e1l C1inen Brief geschrieben hat Dann versteifen sich dıe Fronten,
erhebt sıch das Rechtsempfinden, bricht die angeborene Sucht ach Recht-
habere1 und Genugtuung durch und treibt bis bıtteren Ende EKs kommt
also darauf a VOT die gerichtliche Regelung Dämme, Hindernisse und
Hılfen einzubauen, die Besinnung, Ruhe und Nachprüfung hinleiten.

Solchie Hılfen könnten und sollten verschiedener Art, vielleicht SOSar W16e

211e Hindernisbahn tiet gestaffelt amtlıche und nıcht- der voramtlıche
Diese letzten verdienen den Orzug, weıl bekanntlich alles Amtliche MmMIt
Mißtirauen angesehen wıird Hs g1Dt Volk überall noch e  9
innerlıiche Männer und Frauen, über alle kenntnisse hinweg, die selbst das
Ehelos SC1INECEM Glück und Bıtternis tragen und sich beacht-
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licher menschlicher ‚e1 SC DCN hab
C!ehrfurchtsvollem Verstehen und selhbstloser Güte, 27zu

Humor, vermöchten 1e]1 Ehenot beseitigen oder mildern. ( ıß ge
OÖOrt 2Zzu kluge Geschicklichkeit, mehr noch reite Menschenliebe und
Grundsatztreue. Aber daß solche Eıgenschaiten noch vorhanden ist
doch unsSe allerbeglückende Erfahrung. S1e sollten 1 IS Linie
setz werden; das W anc echtes soz1ıales Apbstolat, unabhängig V'Ol relig1ösen
Bekenntnis.

Miıt solchen ratungen könnte sich mehr juristische Hılfe verbinden, _
die den Scheidungslustigen liebevoller uhe die Rechtsfolgen darlegen
würde Or allem bezüglıch Ciner etwaigen Abfindung und Zuweisung der
Kinder Es gehört Z Schmerzlichsten WCNN Eheleute aus Leidenschaft

en Proze{( hineingetrieben, ach erfolgter Scheidung ber diese heiklen
Fragen verhandeln INusSSCNHN. Dann erstbricht be1 denen, deren erZz nıcht
ausgebrannte Lava ist, mMit elementarer Gewalt die ater- und Mutterliebe
durch die ngs dıe Kınder Wiıeviele dann Hätte 1ıch das S”
ahnt! Aber CS ist spät, das Gericht hat gesprochen, haben sich
den Rückweg verbaut.

Wenn solcher Weise auf verbitterte Ehepaare eingewirkt wiırd, besteht
dıe Hoffnung, daß C6 hoher Hundertsatz der zahlreichen Ehekrisen nıcht

Scheidung führt HEs würde langsam wıieder C111 NCUCS Denken, C116 NeCUC
Bereitschaft opfervollem Durchstehen SlCh melden. Selbstverständlich
sollte daneben auf breiter Grundlage die allgemeine VolkserziehungC11N-

SEtzen und überhaupt alles getan werden, dem sich naturhaften, anı-

geborenen Familiensinn und Verantwortungsbewußltsein CUC Antrıebe
geben Freilich nıcht der Form, daß der Staat oder staatlıch' gelenkte
Massenorganisationen alles leisten wollen, wodurchdem einzelnen die In1ı-
t1atıve SCHOMUNON wird. Es g1ibt kein anderes Erlebnis, das dıe männliche
Unternehmungslust und die zähle gabeder rau bis Höchsten
steigert W1€6 gerade die Vater- und Mutterschaft. Der tat wordene, geord-
eTe Fortpflanzungstrieb 1St zugleich der machtvolle Hebel, deralle schlum-
mernden Kräfte 1 Menschen 1 Bewegung set’zt

Noch bleibt C1Ne letzte Frage W ie könnte C1]  S kommende Ehe
gesetzgebung diem Übel steuern ?

nk-Der Gesetzgeber, mit SC1iNCN 1ıtteln alleın, kann tiefgreifende Kr
heiten 1 Volkskörper ınicht heilen, J2 nıcht einmal wirksam bekämpfen Die
Gesundung MU inneren Kräften ausgehen Immerhin vermag du
geschickte Gesetzgebung zunächst einmal Dämme aufzurichten, damıt nıch
‚och weitere Gebiete der Flut anheimfallen; aqußerdem annn dıe vVon

ansetzenden Heilungsvorgänge stutzen und fördern.
In Deutschland wird der staatlıche Gesetzgeber nıcht einfachhin das katho-

lische Eherecht übernehmen können Unser Volk ist relig1ös 1e] sechr
spalten. Er 1STt nıcht einmal der glücklichen Lage W1C eLw2 der Ge
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sunde fın S1 teSCMP ne guten
der Jahrhundertivende bestimmte Kreise und poli-

Grup eder den rag gestellt, die i vile Ehescheidung
gestatten. ach dem letzten Krieg, Wl erhebliche Volksteile

radikalen Parteien. anheimfielen und das relig1öse Leben 1 Krise
. geriet, schien uch die Todesstunde für dıe unautlösliche Ehe gekommen.
Aber das Olk hat be1 Beiragung, 1S 1 die jJüngsten Tage,CL gesetzlıch

zulässige Ehescheidung abgelehnt; hat parteipolitische rwägungen,
Antiklerikalismus beiseitegeschoben und der Stimme SC11LCS och

gesunden, naturhaften Famıiliensinnes Raum gegeben. Mit solchen Voraus-
setzungen annn der deutsche setzgeber nıcht

Es 1St also Sar nıcht daran denken, daß Nser«e® Ehegesetze Grund
(3auf geändert werden könnten. ber die schliımmsten Schäden dies heute gel-

tenden Rechtes beseitigt werden. Weenn Folgenden aut CIN1SC
dieser chäden hingewiesen wird, bedeutet das nicht, daß die g-
nannten Bedenklichkeiten uns unbedenklich erscheinen Alle Eınzelheiten
besprechen, unmöglıch, SC1 bezüglıch des geltenden (Fesetzes (de lege
Jata), SC1 CS bezüglich eiwa kommendeen (de Jlege ferenda).

Obgleich sich jedoch Mindestforderungen handeln kann, bleıibt
as Bemühien C1inN! Gesetzverbesserung: VON höchster Dringlichkeit. Wır
können CS uns aut die Dauer nıcht leisten, wichtige Gesetzes- oder Ver-

fassungsentwürfe ohne gründliche Vorarbeit heranzugehen. Die Hast W r
Nachkriegszeit hat ohnehin überall übere1ilten Rechtsschöpfungen
SCZWUNSCH Noc C11C andere Tatsache legt uns behutsames, umsıchtiges
Vorgehen ahıe die unselige Teilung Deutschlands ZWC1 Republiken die
auf entgegengesetzter Weltanschauung aufgebaut sind. SO 1st damıt rech-
NCNH, daß die Gesetzgebung sich auseinanderentwickelt. April dieses Jahres

wurde der Ostzone NCUC Familienrecht angekündigt. Se1ine Grund-
zügeentfernen sich, SOWe1t bisher bekannt sind, von der abendländischen
Gewohnheit weit, daß beinahe verzweıfeln möchte

Um größer 1st die Gefahr fürden Westen, der zıelbewulßiten Weelt-
anschauung und Planung bisher ILUFr abwartendes Zögern und Unsicherheit

Grundsätzlichen entgegenzusetzen hatte
Zaunächst gilt gesamtdeutschen Gebiet noch das nationalsozialistische

_ Ehegesetz VIOIM Jahre 1938, mit den Abwandlungen des Kontrollratsgesetzes
Nr 16 VO Februar 1946 Auf SC1NIC Grundlage 1St NunNn och einzugehen.

der Spitze steht der unbedingte, ausschließliche Anspruch des Staates,
dieEheverhältnisse regeln Lag dieses streben schon dem Personen-
standsgesetzV 1875 und dem BG  w zugrunde, erfuhr der Gesetz

gebung des Dritten Reiches natürlıch den stärksten Akzent Auf SEC111C Aus-
wirkungen mMupeinlich geachtetwerden, dienn S1'C bedeuten aut C1NCIN wich

Gebietden totalen Staat
zweıter Stelle steht 1 Gesetz 1938 der Grundsatz, daß dıe Ehe

tür den Staat VOTallem Ce1N'C bevölkerungspolitisch biologische Einrichtung
25
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1ST ZUr Erzielung ”ahlreichen und gesunden Nachwuchses. Das Kontrollr
DESELZ hat die auffälligen Auswüchse der Rassentheorie beseitigt, nıicht
aber die feinen unterirdischen Wurzeln und Würzelchen auSgCr1SSCNH. Sınd
S1C schöon 1 sich Irrtum vergiftet, können S1C Verbindung mit dem
totalen Machtanspruch des Staates zußerst gefährlich werden

W4e we1t der damalıge Staat gehen gedachte wird Beispiel der SO-

genannTten postmortalen Eheschließung klar Wı 7wischen der lebenden Braut
und dem bereits sicher gefallenen Soldaten, unte: bestimmten Voraussetzun-
DSCN, dıe noch geschlossen werden konnte geht juristisch noch anll, daß

Ferntrauung MmMI1It voraussSeSahSCchCI Willenserklärung als gültig erachtet
wıird auch Augenblick der amtlichen Regıistrierung der C1NC enl
rye1its TOL WAarc Hs 1sSt auch vertretbar, wenn der Staat soz1alen Grün-
den der Braut C11NCSs Gefallenen dıie Rechtsfolgen W16 W ıtwe zuerkennt
ber bedeutet e1Ne Verkennung des Ehesinnes, Eheschließung ZW1-

schen C1NC) Lebenden und SC1IiNemM Toten konstruteren wollen Hıer wird
nıicht mehr ge-heiratet sondern Staat ver-heiratet In logischer Folge-
richtigkeit 1ST dann nıcht mehr WEeITL da{(ß C1NCSs Tages der totaleStaat auch
Lebende „verheıiratet‘ Diıieser ‚„„Führererlaß“” ber die postmortale Trauung
hat W16C Wetterleuchten das Gelände erhellt für C116 Augenblick den
Weg sichthar werden lassen, den der ‚eue Staat beschreiten gewillt
SO übertrieben mag geltenden Ehegesetz sind die Ansätze ach
W1C VIOT' vorhanden.

Endliıch drıittens, die Scheidungsgründie Die schon se1t Jahrzehriten be-
Te1LS be1 Ausarbeitung des BGB vorgetiragenen Wünsche, neben dem Ver-
schuldungsprinz1ıp auch den Zerrüttungsgrundsatz das (sesetz aufzuneh-
INCN, ist Gesetz 1938 überreich ertüllt worden. Betrachten nun
169e Neuerung ‚soch ganz kurz S11 Eheverschuldung vorliegt, wird 1ı
der Regel nıcht NUur objektiv aUusSs der Tatsache C111G7° begangenen Eheverteh-
lung festgestellt, sondern hauptsächlich aus dem subjektiven Urteil des VOLT-

letzten Ehegatten. Dieser ann 1 nıch AQuUsSs der verantwortungsbewußten Ab-
sıcht, die Ehe aufrechtzuerhalten, den Familienstand und dıe Kıiınder ret-
ven, das Vergehen verzeihen 1€e Verschuldung als Scheidungsgrund
AUS der Welt schaffen. dagegen e1inNc Ehe Trruttet 1ST, daß „ihre Auf-
rechterhaltung be1 richtiger Würdigung des Wesens der Ehe und des g_
Sa”amten Verhaltens der (5atten sittlich nıcht rechtfertigbar 1st  . 48, 2); das
kannn schließlich Tages sehr ohl NUr objektiven Beurteilung
durch den Rıchter, das he1lit den Staat unterworfen werden. Ja etiwa

Önnte inNnan logıisch weitergehen und alle Verschuldungsgründe CINSPANCN,
S1C dem Zerrüttungsprinz1p unterzuordnen. Damıiıt wird aber jeder

seitigen ‚„böslichen Veranlassung‘ jedem beiderseitigen Zusammenspiel der
(Gatten Scheidungsziel, schließlich SOSar dem Eıingriff der Staatsgewalt
das 'Tor geöffnet. der ist S 48 nıcht C110 Ungeheuerlichkeit, (O. dem un-

schuldigen e1l ;ohl e1in Einspruch DCSDCN das Scheidungsbegehren des Schul-
digen eingeräumt wırd, aber dieser Widerspruch VO Gericht nıcht beachtet
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werden soll,wenn dieoben gezeichnete Zerrüttung vorliegt?. Wohin 4S
führen konnte und imMmmer noch annn zeigt C111 Entscheidung des
Reichsgerichtes (Bd 168, 8) Ehemann hatte durch vieltfachen Ehe-
bruch die Ehe Iru Trau mMIt Geschlechtskrankheit angesteckt und
unfruchtbar gemacht lebte NuUunN mMITt SinNner anderen sSammen Die Ehe-
Irau wıidersetzte siıch der Scheidung, das Reichsgericht jedoch entschied für
d1ie Scheidung, we1il die Ehe mMIit dieser Tau J doch keinen vernünftigen Sinn
mehr habe und durch We1Leres Zusammenleben der der Trau zugefügte
Schaden nıcht behoben werden könne Hıer 1st furchtbarer Weise die
biologisch-materialistische Betrachtungsweise durchgebrochen die Ehe als
nAnliegen der beiden Gatten die Hände des totalen Staates g_

Da wurde nıcht mehr Recht sondern dem Recht und der Sıttlichkeit
VOTr dem Volksempfinden ohn gesprochen Was bedeuten annn
die VWaorte ‚„be1 richtiger Würdigung des Wesens der Ehe oder 5 WCNN das
Scheidungsbegehren ıttlıch gerechtfertigt 1ST S1ie sind Nur och eiINe faden-
schein1ge und scheinheilige Tarnung Das richtig verstandene Wesen der
Ehe, das richtige Sıttliıchkeitsempfinden duldet überhaupt keine Scheidung,

wenigsten aber C101 Rechtswahrer ausgesprochene und gyesicherte
Belohnung des Ehebrechers Eheverbrechers.

Die Darstellung dieser äußersten Eherechtsentartung möge den Abschluß
bilden. St1ie zeigt erschreckend, W1C6 weit die Nacht ist; wohln der Weg auf
1eser Bahn führen kann Sıe ruft aber uch die gesundıe Abwehr 1Ler Guten
wach Das deutsche Eherecht mu{(ß e2sser werden, WENN Recht und Ordnung,
Famıilıe uhd Olk bestehen sollen

Liturgische Erneuerung Protestantismus
Von SIMMEL 5. ]

Die Besinnung auf das Wesen der Kırche hat heute e1l des Prote-
Tantıiısmus ernstem PFPorschen und mehr ıoch tiefem Beten angetrieben
Alts der Vielfalt der Erscheinungen soll auft Z WC1 Kre1ise hingewiesen WeTIT-
den be1i denen das besonders deutlich wıird Der C116 On iıhnen sammelt sich

Deutschland nTtTer dem Namen „Berneuchen ährend der andere als
„„Communaute de Cluny der reformıerten Kirche Frankreichs angehört

Es Wr die Not der evangelischen Kırche, dıe beidie Geme1inschaften ENT-
stehen Liefß Im Januar 1923 kam die deutsche Geme1inschatt ZUuU erstenmal

Schlofß Angern be1 Magdeburg Zzusammen VIO Maı desselben Jahres ab

Hıer noch ec1inNn 1nweis auf NEUEC einschlägıge Schriften. Sehr zut 1ST die Arbeit VO  @} Port-
mann, Das unautlösliche Band Fın Wort Seelsorger un: Jurıisten, Med:ızıner Uun! FErzieher. (125
Münster F950; Aschendorft. 80 un Außerdem:

sHr. ö8
Max Picard, Die unerschütterliche Ehe rlenbad-Zürich 1942, Eugen Rentsch, sEr. und

Dölle, Grundsätzliches ZU) Ehescheidungsrecht (Schriftenreihe der Evangelischen Aka-
demie 33)) Tübingen 1946
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tratfen s1e sich jähr ch in Berneu en, Rı
diesem haben SIC sich ihren Namen gegeben,zuerst „Berneuchen
später lıeber „Berneuchener Dienst‘‘. Denn 5WI1Ir wollen nicht C110 abgeson
derte, Gestalt iınnerhalb der KırcheSC1IN; WILr wollen nıcht sıch a
schließender Kreis V'O! einzelnen SC sondern wollen auch mıit dem Be-
sonderen, W 4S uns geschenkt und anvertraut ist, der Kırche, deren Glieder
WIr sind, C Dienst leisten und haben den dringenden Wunsch, da dieser
Berneuchener Dienst‘ sıch der Gesamtkıirche als ruchtbarer Keim

e uUuCN lebendigen Wachstums auswirken und bewähren möchte‘‘ „„Arzte
Kaufleute Ingenieure, Künstler C1NeM Viertel Nıcht Theologen‘ Me1St
aus der Jugendbewegung kommende, ge1sSUg hochstehendie JuUuNSC Menschen
tanden sich aut 16SE We1ise ammen SCMEINSAMECL Arbeit DZSCW AL S1C
dıe Erkenntnis der Ursachen des kırchlichen Verfalls und sahen S1:C a 111 dem
Abfall der Kirche V'O  m ihrem eigentlichen Auftrag, 1 dem Mangel
das Weltganze durchdringenden Erkenntniskraft, lebendigem, u  S-

SE kräItigem Wort, VOTL allem 1 der Gestaltlosigkeit der Kirche, der annn NOLT-
wendigerweise auch die raft der Weltgestaltung mangeln mu{fß

Auwus dem Schriftttum der Communaute de Cluny läßt siıch nicht ersehen,
b d1e Erkenntnisse der Berneuchener für ihre Entwicklung maßgebend
Warcn. Auf jeden Fall WAaren ähnlıche Überlegungen uch be1 dem‘Ireffen

Genfter Studenten bestimmend, die sich Weıhnachten 1940 ZU ersten-
mal 7zusammentanden. Aus iıhrem Kreis entstand die Communaute de Cluny,
die ihren Sıtz dem Schlofß T a17€ be1 Cluny hat Zwar sa ıhr Gründe
Roger Schutz da{fß dıe commMunNAaute siıch NUur 726 der TC1IN örtlichenGe-
gebenheit daß ein innerlicher Zusammenhang mMIt m tetforma-
toriıschen (Ge1ist des ehemalıgen Benediktinerklosters bestehe3; aber 111
wirklıch VO] Zufall reden und nıcht eher VION  5 Fügung Führung
Gottes? SI0 empfindet C der unbefangene Leser, mochten ohluch
dıe Glieder der Geme1inschaft selbst.Die reformierte Gemeinschaft
1St ZWAAar nıcht eC111C Stütze des Papsttums, W1C CS die benediktinische Reform-
ewegung ihrer Ze1it 1 Kampf der Kırche gCcHCNHN Simonte undInvestitur
WAar, aber S1E hat mi1ıt ıhr das Bemühen C1N tietferes Verständnis der Kirche
SCMECINSAM. Die Schwierigkeiten, die dıe Communaute die Cluny dabe1i
überwinden hatte, größer als der Berneuchener; denn das ret
mMIierte Bekenntnis hatte 1] der Auseinandersetzung mıit dem Katholizismus
die biblische Auffassung VOoON der Kırche als der Fortsetzung der Mensc
werdung.des Sohnes (sottes tast völlig verloren *. Nur wer die Kırche als das
große Werk der Sammlung begreift, das Gott 1 Christus der Welt unte
nahm, ann den Sınn des Weltgeschehens deuten Ks 1St die großeAu

W ılhelm Stählin, Berneuchen. Johannes Stauda Verlag, Kassel, Alle Ve
öffentlichungen derBerneuchener sind diesem Verlag erschienen.

2 EBEbd
oger Schutz, Introduction 2 1a V1C communautaire, Labor et Fides, Geneve 1944

SEZE Anm. 2
Max Thurian, Jote du jel SUr la terFG, Delachaux etNiestl6&, Neuchätel 1946,
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SE1NE er
eIit 1! rıstu zerstören sucht. Leider 1ST iıhm il

Individualismus, der sich auch 1 die Kirche C1N-schon gelungen, einn
geschl hat, Zzu andern 1 der Vielfalt der Konfessionen, die den

hrist zerreißen Ye

Da{ii dıe Kirchie mehr ist als C1N! b  '  Oße Ldee W1C anders hätte ihre „Ge-
staltlosigkeit“ solche den Herzen der Menschen: bere1iten. können! —
war beiden Gemeinschaften bald sichere Gewißheit. Kırche 1st E1 ‚„‚kon-
krete und leibhafte Wiıirklıchkeit‘‘ 6. Die Schrift g1ibt darüber eindeutig Be-
scheid ‚;Dil€ Kırche 1St E lebendiger Organiısmus, C1M leibhaftes Geschehen;
aber das aup dieses‚Leibes’ 1st Christus selbst, un: durchdringt den
ZaANZCN e1bund alle Gliıeder mit Leben‘“? Diese Lebensgeme1n-
schaft ı Christus ist C1NC Bruderschaft. Die Kirche ist V'O Jesus Christus DC-
wollt und mit der Berufung des geschlossenen Kreises der Zwöl£ gestifitet. In
der „Bruderschait der Zwölf“* 1st Schicksal, Auiftrag un Bestimmung der
Kırche 1 der Welt e1in für allemal vorgebildet8. Freilich ist mit diesem Vor-
bıld SC1N die eigentliche Bedeutung des Kreises der Zwöltf ach dem Klaren
Auswe1s der Schrift ‚och nıicht voll ausgeschöpft. Es 1STt bezeichnend, daß
Stählin Nachftfolger der Apostel, W1'C S1C die Kirche NnIaANg kennt,
nıcht velten lassen 411 Immerhin sıecht C  b} dafß siıch die Frage ‚„nach dem
Sınn und der rechten Gestalt der ‚apostolischen Sukzesston -  Cu stellt? Wiie
lebendig diese Fragen geworden sınd, das lapıdare Wort Max "CThu-

derGestalt der Kirche Tout "Organıse, '"ordonne, hierarchise
(allesfügtsich Cc1in organisiertes Ganze, C1N Ordnung, e1ne Hier-
archie)

Sowen1g der Begriif_des Vorbildes das Verhältnıis der Zwölt ZUur Kirche
auszuschöpfen vermag, schr gilt VonN en Beziehungen JENCL Geme1n-
schaften Kırche,die christliche Bruderschaft allem Ernst verwirk-
lichenwollen. Es 1st arum nıcht Zufall,sondern C1N)9 au  NdemWesen
des Menschien und des Christen sıchergebende 1 Gesetzmäßigkeit, daß
sowochl Berneuchen als auch Cluny den Weg SCWICSCHN wurden, den se1it dem
drittenJa‚hrhundert 1 wieder Menschen einschlugen,die das Woort des
Herrn den reichen Jüngling ıerNSsSt nehmen wollten. In beiden Geme1in-
schaftenkam C ordensähnlichen Gebilden; Michaelsbruderschaft NENNTE
S1C siıch eINCM Fall, ComMuUunNAute residante 1 andern.
Ausder Erkenntnis, daß :e1nN' S lose Gemeinschaft WI1C der „Berneuchener

Dienst“ ındem Kampf, der heute 1 der Welt tobt, NUur WCN1LS ZuUur Neugestal-
Tung der Kırche beitragen kann, wurde 193 die Michaelsbruderschaft der

versitätskirche Marburggegründet. „ Wer Aufnahme 1ı diıe Bru

Sc utz, Introduction, 12—19
Stählin, Mıiıt der Kiırche leben. Was ist das?

7 Ebd S.8
Stählin, Bruderschaift, 20

109
Joiedu cıel,;
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derschaft 1tten will, muß ZUVOT dre1 Dıinge Zum ersten, daß sich
als truder unbedingten Einsatz für dıe Kirche Jesu Christi verpflichtet

Vertrauen auftf die iıhr gegebene Verheißung; andern, daß die Kirche
;Jesu Christ1 hiıer auf Erden 1 Kampfe steht un ihrem Dıenst SE
lıch streiten INUSSCHT da{ß WI1r uns arum ZUr Ireue verpflichten täglıchen
Gebrauch der Heıiligen chrıft un: täglichen Gebet, dafß uns VOCLI-

pilichten Lebensführung, W1C6C S1C Kämpfenden ziemt; dritten,
da{fß ernstlich entschlossen sınd, uns Zaucht der Geme1inschaft ZU-

jügen und uns horsam ben dafß einander den Dienst see1l-
sorger  Cr Liebe angedeihen lassen und darın unbedingter Wahrhaftig-
keit und Strenge entschlossen siınd 11 Zu diesem Zweck hat sıch die Bruder-
schaft C116 feste Regel gegeben die sowohl das 1iNNeTre WwW1C das äußere Leben
der Brüder ordnet Gegliedert 1ST die Bruderschaft Öörtliıche on vente
deren Gebiet C1N! Landeskirche oder TOV1NZ umftfaßt Die AÄltesten der
Konvente bılden das Kapıtel der Bruüderschaft, deren Leitung den Hän-
den des Altesten und Rates VvVon tünt Brüdern liegt Jährlich einmal
Michaelsfest versammelt sich die ZSaNZC Bruderschaft Ort oder die
versch1edenen Konvente verschiedenen rten Diese Zusammenkünftfte
dienen sowohl der Feier als auch der ernsten Arbeit Se1it 1946 hat die (Je-
meinschaft C1LSCNCS Heim be1 Friedberg Hessen, das „Ordenshaus
Assenheim der Evangelischen Michaelsbruderschaft‘‘ Es steht tfür Arbeits-
Lagungen, KOonvente und Festtage ' ZA1T Verfügung, aqußerdem ZuUur Veranstal-
Lung „Geistliıcher Wochen‘, denen Männer und Frauen teilnehmen kön-
11CI1. Gelübde 1 Sinne der katholischen Orden lehnt dıe Bruderschaft ahb und
Stählin (Bruderschaift 74) sicht darın den sichtbarsten Unterschied V'O

diesen.
Das ala Verständnis der Kirche 2iSs  1 einer Bruderschaften vorgebildeten

Lebensgemeinschaft tührte V'OINl selbst Z Besinnung autf den christlichen
Gottesdienst 1lle Bilder denen das Neue TLestament VOL der Kirche
Jesu Christ1 redet deuten aut Lebensvorgang, der durch dien (ze1st
(Sottes erweckt und durch menschlichen Dienst verwirklicht wird lle solche
Verwirklichung der Kırche geschieht aber dre1 Formbereichen, SOZUSASECN
auf HCI Ebenen gleichzeitig Verkündigung, nterweisune und Lehre
ebet, Kultus un Sakrament; der Ordnung des cm*emSamen Lebens
(wOozu annn ebenso die tätige Liebe des einzelnen und er Gemeinde W1C d1ıe
Verfassung und rechte ıtung Q (zanzen gyehört) *. Wenn bei den Bern-
euchenern nd 1 ihrer Gefolgschafit be1 der Michaelsbruderschaft die Pflege
des Gottesdienstes besonders estark auffällt, S! deswegen, weıl S1C sich anders,
als 6S SONS deutschen Protestantismus der Brauch ist, den ‚„„Christ-
lıchen Vollgottesdienst” bemühen, bestehend Aaus der Verkündigung es W/OTr-
LES und der Peıier ‚„„des Sakraments‘ “ 13, (Ganz scharf sagt Karl Bernhard

TNS Jansen, Dıe Evangelische Michaelsbruderschaft, 13
Stählin, Berneuchen,

153 OrS Schumann, Die Erneuerung des Gottesdienstes,
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LÜGE „Die der protestantischen Theologie viel eroörterte Problematik des
Verhältnisses VI| Predigt und Liturgie beruht auf fälschlichen Ent-

gegensetzung bzw Nebeneinanderordnung Wort und krament‘ “ 14,
Wenig späater nennt S1IC „unbiblisck ‚ Eucharistie 1st die e1er des ‚Heili-
SCH Mahles‘* ] scheut sich nicht, SOSAar VON „Meßopfer” reden 15.
„ Wenn Paulus feststellt KOor 11) daß dıe Gemeinde, oft S1iC dem
sakramentalen Brote 1t und dem gesegneten Kelche trinkt den '"Lod des
Herrn verkündet, 1St damıt 7zwe1ıfellos nıcht YeMEINET, da{ß jedesmal der
meinde ıhr ] Jängst bekanhter un 450 H Br M Tatbestand mitgeteilt,
berichtet werden o 11 zumal 1eser Pe1ier die getauften Glieder
der (GGemeinde teilhaben vielmehr ist amıt festgestellt, da{fßß sSCcC1N 'Lod
und SC Opfer durch eben diese Handlung ‚proklamiert‘ und 1so iıhr
genwärtig und wirksam ist In der Peier der FBucharistie LIrıtt dıe Ge-
meindeie Verbindung MIT dem pfer Christ1 nıcht NnUur phantasıemälsig,
nıcht Nnur Gedanke und ede Man geht ohl nıcht fehl, W man dıe hier
YEMEINLE Gegenwärtigkeit Christ1i als der Gememde geschehende
Wiırksamkeıit, alsdie S1IC stiftende 'Tat betrachtet. Indem die Gememmde TUuL,
w 4s Christus iıhr aufgetragen hat, Lrıitt SIC die Geme1iinschafit des
Opfers Kreuz und dadurch 1 das Allerheiligste, dem der W. Hohe-
priester allezeıt VOT (Gott den ottesdienst vollzieht. Be1 ihren Zusammen-
künften fejert dıe Bruderschaftt Oft als möglıch das heilige Mahl: denn S1C

;‚ W1SSCH, daß S1IC hier, 1 der wirklichen ‚Austeilung‘ göttliıcher Gehe1imnisse,
ihre wahre He1imat haben, 1 der sıch uch ihre Bruderschaft alleınS
kann  .6 16

Aus dieser NEUSEWONNCNECN Mitte des christlichen Gottesdienstes hat der
Altar wieder SC1NCN eigentlichen Sınn als „ Lisch des Herrn‘ erhalten!1”. Und
dadie Liturgıe e1in „leibhaftes Geschehen‘‘ 1ST, C111 den SaANZCN Menschen
gehender Diıenst Gottes, werden alle Haltungen und Gebätden wıieder
vollzogen, die Vl altersher der Kırche Brauch das Falten der
Hände, Stehen, Knıen, Schreiten. Zur Leibhaftigkeit der Liturgie gehört \
erner daß der Liturge wieder die Ibe rag und die Kasel nd Stola ı1n den
jewelnigen den römiıschen entsprechenden Farben des Kirchenjahres H1
INCN Kerzen; edles Linnen, Altarbehänge, alles so]] AZzu dienen wirklich
Dankfeier halten In ihrem äaußeren Fortgang 1ST diese Lıturgie nıcht.
ers als die römische Messe „Deutsche Maesse wiıird SLUC genannt Ihre Ord-
nun i1st ebenso W16 diıe übrigen liturgischen Veröffentlichungen des Bern-
euchener Diıenstes der Schriftenreihe „„Der Deutsche Dom S 1925
schienen.

SO sechr dıe Liturgie unmittelhbar Lobhb (Gottes ist, hat S1C doch auch C  Ka

praktische seelsorgliche Bedeutung Denn die Verkündigung steht heute

Rıtter, Liturgie als Lebensform der Kirche,
Bbd 281
Stählin, Bruderschait, 100
Schumann, Die Erneuerung des Gottesdienstes, 15
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dika Imkehr ‚ZuK Bindung der gesamten Unterweisung das kultische
SO gewinnt der alte Grundsatz der Kirche „Lex supplicandi, lex credendi
(der Glaube der Kırche wıird durch Beten bestimmt) C11CIN"Teil des
Protestantismus CUC Geltung

Neu ist außerdem die Wiıedereinführung der Einzelbeichte strengen
Sınn S1e wird nıcht als seelsorgliches Gespräch verstanden sondern durch
ihre objektive Form und das lıturgische Gewand als 'Tieil des „Amtes der

S  A Schlüssel‘‘, dem der Sünder SCLMNC Sündenbıs ı1N5$ einzelne Lösung unter-
wirtft. W 1ıe sechr inan gerade 187 das Sakrale empfindet, geht aus der Tat
sache hervor, daß hıer allein 1ı allen VeröÖöffentlichungen Berneuchens das
Wort „Priester. und „priesterliche Pflicht‘“ gebraucht ist19

Neu 11STt endlich auch die Eınführung des Stundengebets2 „„Man kann sa  9
daß das Wıederautfleben dies Stundengebetes C1MNCS der wichtigsten Stücke der
lıturgischen Bewegung innerhalb der Evangelischen Kirche geworden ist>
Es LST. Cc1in ZuLes Zeichen tür das relig1öse Leben des deutschen Protestantis-
INUS, da viele Ptarrer sich ach dieser ilfe tfür ıhr Beten sehnten, ach
eiNEM objektiven Gebet das siıch iıhr persönliches Gebet anklammern
annn das durch dıe Überladung MItTt Amtsgeschäften droht 187 Das
schlichte aber geschmackvoll gedruckte Buch bietet dem Beter für al Tage
des Jahres SC1NC Dienste Dıe Horen sınd VICT: Morgenlob Mette),
Miıttagsgebet, Abendsegen (Vesper), Nachtgebet halten sich 1
an das herkömmliı:che Schema des römischen Breviers:Psalmen (jeweils drei,
verschieden ach Woche,Tag und Stunde), Schriftlesung, Lied und Gebet
Das Stundengebet ist nächst fürdie Pfarrer gedacht; Ziel jedoch ist, ın
dien einzelnen Gemeinden Mette und Viesper als Morgen- und Abendgottes-
dienst halten Das ist geWwi1ls e1n kleines Unternehmen, und man möch
siıch diem Wunsch anschließen, den Horst Schumann, derRektor des Ordens-
hauses Assenheim, Vorwort der ersten Auflage dem Buch voranschickt,
‚„„daß der gzrodse Atem des Betens wiedergewonnen werde des Betens der
Kıirche be1 dem der einzelne Beter mMIt kleinen Ich untergehen und
sich ra  n lassen dartf Größeren dem ebet der Psalmen
denen dıe Kırche aller Ze1iten jubelt klagt, obpreist und dankt, und
CI schwacher Wiıderklang 1ist der himmlischen Liturgie ETEwigkeit”

Mag CS dıe gEnNErOSLtE des französischen Geistes oderdıe Erfahrung einer
viel gründlicher als 1 deutschenRaum aufgelösten |Gemeinsch
SC1N, dıe den reformierten Kreis ‚ıoch weiter als 1e Berneuchene he
lıeis; auf jeden Fall we1ist JENC aus der größerenGemeinschaft C
entstandene commMunNaAaute residante 1ele dem Katholiken bekannte
AUT, da zunächst ganz überrascht 1St Residante heißt die Gemeinschaft,

Stählıin, Bruderschaft 100
Ebd 107
Das Stundengebet,
Schumann, Die Erneuerung des Gottesdienstes,



Er mMus K
weıl Unterschied grölßeren, die F3 abund ZU, aber wenigstens
einmal 1ı Jahr mfigiöaén Einkehr zusammenkommt, ach der
katholischen Orden f  ur dauernd zusammenwohnt. Jahre 1944 habensiıch
drei bis uer Männer 1eser Gemeinschaft zusammengeschlossen ?2,
ber 1ıhrem eben steht das Wort des heilıgen Benedikt Ora et labora,
reZnNEL Deus (nicht: bete und dann verrichte deine Arbeıt, sondern „dieine
Arbeit soll1 ı Gebet Opfer werden‘‘) 23 Gelübde lehnen 51C als die CVAan-

gelischeFreiheit beschränken ab, aber S1C richten iıhr Leben danach C1nNn Der
Zölibat, den S1C 1ihren Mitgliedern verlangen, 1st hohen Ma{iß der
Jungfräulichkeit ZEMCSSCH, ungeteilten Dienst Gott, SELZT des-
WCSCNH C 1 besondere Berufung VOTAauUsSs Ihre Armut besteht 1 der völligen
Gütergemeinschaft, die den geistigen Gütern nıcht haltmacht
Jeder Bruder Soll sich dem geistlichen Leiter gegenüber völlig eröffnen und
weder aus SC1LINET Vergangenheit och AaUS der Gregenwart eLWAaS verheim-
lıchen hne diese Klarheit 1ST keine C Gemennschaft möglıch 25 Der
„Obenre > WEeNN iInan iıhn NEeCNTIVEN darf 1St VIOIL Jesus Christus selbst bezeich-
NeL indem besondere Charısmen der Leitung, denen VOT allem dıe
Unterscheidung der Ge1ister gehört, gegeben hat Gaben die den andern
Mitgliedern der Gemenmschaft verweigert 46 Der Tageslauf entspricht völ-
lıg dem dies Mönches der katholischen Kirche Gebet. INCINSAMCS Chor-
gebet Betrachtung und Arbeit, Handarbeit undErziehung der Waısenkinder,
die Ce1iNCM dem ‚„Kloster“ angegliederten Waisenhaus untergebracht siınd
Die Regel 1St noch 1 Entstehen; INan glaubte anfangs, ohine S1C auszukom-
NICN; wıird vermutlich stark St Benedikt un: St Franzıskus, durch
1h; VOT® allem 1 der strengen ÄArmut, beeinflußt Schon sınd re1i
Grundsätze 1 Geltung Der Tag soll ı uhe und Arbeit VO Worte
Gottes geformt SC1MHN. Halte 1 allem 1e 1 Stille ı dir, Christus

bleiben. Erfülle dıich mit dem Ge1st der Seligkeiten, mI1T Freude, FEinfalt
und Barmherzigkeit.

Durch dieses Leben so11 die unautfe resıdante C111 lebendiges Bild der
Kırche werden, dem sich die WwWe1Tere Gemeinschaft Cluny jeweils Cr-
baut‘‘ und erneuert, ihrerseits wieder Vorbild ı der reftormierten Gro{(ß-
kirche SC SO erfüllt die Mönchsgemeinschaft Cluny das doppelte
Zäel. das S1C sich gesteckt hat durch das gelebte Evangelıum miss1ionarisch

die Welt wirken nd 1 derKırche 4s 11iNNECIC Leben des Gebetes
pflegen.

Eın solches Leben kann NUur ach reiflicher Überlegung übernommen WT -
den Ähnlich W1C den katholischen Orden mu{ 4arum auch i Cluny der

29 Pasteur Morel, Die Gemeinschaft VO T a1ze-les-Cluny, Deutsches Pfarrerblatt,Jahrgang (1950\ Nr (a April) 2707

Ebd 3042
Schutz, Introduction,
Ebd 44 — 77

26 Ebd 30

Stimmen 147,
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pflichtung auf die Gemeinschaft steht
Wie Berneuchen fällt auch bei der reformıtierten Gemeinschaft die

NCUETUNG der Liturgie besonders auf, ] SCHLSinnenoch mehr
SA  \ dıe reformterte Kirche bisher 71emlich jeden ult ablehnt. Die Fe1e

Eucharistie entspricht nıcht der römischen Liturgie, uch tragt
Liturge Nnur die schwarze Robe des Pastors Im großen undZUMZCH find
INa  } jedoch den Verlauf der Danksagungsfeier wıieder. Die Wandlung
Brotes und Weines kennt man nicht; beide stalten werdenrst durch das
Wort des 1  gen un den Glauben der Gläubigen 1 Augenblick des Emp-
fanges Trägern der Gegenwart (sottes 277

Diıe Meißteıer, Sonntagmorgen als Höhepunkt des ganzen Betens
gehalten, steht nıcht 1isoliert da Sıie ist eingerahmt und Stun-
dengebet®S. Ähnlıch aufgebaut W16 das derBerneüchener Bruderschaft
hauptsächlich VIO römischen Brevier beeinflußt, verwendet uch die
schönsten ymnen der Ostkırche, des Prayer--Book und die deutschen 5
chenlieder Luthers und Paul Gerhardts Tag für Tag verrichtetdie
cCcCommunaute resiıdante das Offizium 1 Chor
Auf dem Weg der lıturgischen Erneuerung kamen die „Cluniazenser”auch

C1LNCIM nicht In lehrmäßigen Bortschritt. Man hat erkannt; die
Zahl der Sakramente ‚ohl größer ist, als gyewöhnlich i der reformier
ten Kırche und darüber hinaus Protestantismus annımmt.Nicht bloß
”Taufe und Abendmahl sind Zeıichen der Gnade; auch die Handauflegung 1st
ach Auswe1is der Schritt gnadenspendendesMittel S1ie hate1nNnen dre1i-
fachen Sınnn : 1C g1bt den ranken Heilung der Leiden des KÖOrpCrs der
Seele, hat 41lso dıe gleiche Wırkung W1C die Salbung mit Ol,; die ebenfalls ı
der chrıft bezeugt 1st Eın Zz7wie1ber Sınn 1ST die Mehrung des Glaubens; mMan
erkennt Aarın unschwer das Sakrament der irmung dritten Sınn
füllt er Verleihung des ÄAmtes, WOTLrLN die Priesterweihe erkennbar
wird?2? Buflse und Ehie werden ZWar nıchtals Sakramente anerkannt abe
als Verkündigung des Wortes Gottes gehör1g betrachtet. 'Tatsächli
wird die Beichte auch geübt®®. Und der Ehe heißt €CS, daß nicht
CT geheiligt SCL als der Ruft Zölibat3l. Der Bischofder Diözese
gab dıie Erlaubnıis, daß dıe Geme1ninschaft ihre Gottesdienste der kleinen

$ alten Kapelle feiere,die auch Katholiken als Kultraum dıent 392 Damıi
1sSt die Gemeinschafit nicht als rechtgläubig 1 Siınne der katholisch
anerkannt und uch Gottesdienst wiırd nıcht aut C1Ne Stute mit er F
der katholischen Messe gestellt. Eswird nNnur anerkannt und gleichsam -

Thurian, Joi1e du ciel, 143— 165
L’office diıvın de chaque JOUrF, Delachaux U: Niestl&, Neuchätel 1949
TIhurıan, Jote du ciel, 1323 —140
Schutz, Introduction,
Ebd2  28  29  30  31 Morel (siehe Anmerkung 22)



die Vorwurf, den beide Gemeinschaften, die VIOT Bern-
chen VO  5Cluny, 1mmer wieder oren bekommen: ihre „katho-

Ne1igung‘‘. Gegen keinen Vorwurf haben S1C sich leidenschaft-
he wehrt. Man wird das verstehen und achten W15SCH Welch

könn die Sıcherheit geEISLLSEN Existenz bezweifeln lassen
dabei ben?Sıe sind nicht katholisch; dazustecken noch schr

DEST Die Bere Ähnlichkeit der Riten undgottesdienstlichen Formen,
Ibst iefer hende gleiche Auffassung der Liturgie darf die gewich-

Uugen te schiedeie nicht übersehen lassen. Das Gehe1imnis nämlich, aul  N dem
nıchtnur die römische Liturgie, sondern auch alle übrigen, SOSAr JENC der

Rom VOT der Reformation getirennten Kirchen leben, und das ıhnen allen
erst den Sınn 21bt, fehlt dasOpfer Jesu Christi 1 der wirklichen Verwand-
Jung desBrotes und Weines 1 den Le1ib und das Blut des Herrn. Gegen 16 9€
Zentrallehre der christlichen Heilsbotschaft richtet sich nach CI
Protest Berneuchens und ClunysMan darın EeE1NC „Iromme Leistungder Kirche‘‘ sehen, eine „heidnische Perversion des christlichen Gottes-
dienstes‘‘33. S50 sehr hat die „ Werkere1‘“ der katholischen Kıiırche
kannt, daß keiner Sorge habenbraucht, ‚„„daß die Lıturgische Erneuerungsiıch als troJanisches Pferd CrWE1LSCH könnte, den schlimmen Feind, die
Selbsterlösung durch I{rommes Tun, mitten dieheilige Stadt und ihr He1-
lKigtum hineinträgt‘“ 34, Beide Gemeinschaften sındatholisierend nur dem
Sınn Ss1 die C ßere heilıge Kirche wollen Sie möchten „„katho-

weıtesten umenischen Sınn des Wortes35.
ürfte schwer ‚ die Meinung über dieLiturgie.als „fromme

istung“er Kır widerlegen. Hans Asmussen schreibt gerade mit Be-
ZUgauf die „Werkerei‘‘ der katholischen Kırche: ))II1 Eder Enzyklika Media-
tOr De1begegnen dieser Verirrung nıcht. Mit den Müitteln, mıt eNeN die
Reformatoren i der Abendmahlslehre SCDHCN Rom kämpften, können WI1Ir
dieserLehre nicht mehr begegnen. Denn hier 1st der eigentlich Handelnde

Hohepriester Christusselbst geworden Nur 1 CINCM abgeleiteten Sınne
kanndi ede davon SC1IN, daß der Mensch 1 Abendmahl der Handelnde ÜT  7

C1St Die katholische irchehat uch 1t desKonzils VO}  } Trientnicht
gelehrt. Miıt welcher Ausschließlichkeit sıch die katholische Kırche

alleinige_ Kircheversteht. und jede C1INer Gleichberechtigungschie Zweige der grolßen Kirche ablehnt, 1st bekannt
mManuch der Haltung Berneuchensund Clunys den Eiter des

Protests der ssıch ach Stählin»IMMECT noch als C1nN trügerischer aug

itter, Liturgie,Stählin. Liturgische Erneuerung,Morel, Anmerkung
Hans Asmussen, Abendmahl un Messe, Evangelisches Verlagswerk, Stuttgart
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für das Reich Christi erwiesen‘ ‘ hat 37 S möchte 1iNan dem Jjetz1 n des-
bischof Oldenburg anderseits voll vpecht geben, wWwenn 1939schreibt:
„Vielleicht ist dıe S  1t näher, als heute viele glauben, W Menschen
Iragen werden ach Christus nd ach der Gestalt der Christus bezeugen-
den Kırche. Wır möchten azu mithelfen, da{(ß SIC, die Fragenden und Suchen-
den, nıcht vergeblich Ptforte stehen, die sich ihnen nıchtauftut, —
ern daß S1C CL lebendige Geme1indeie Jesu Christı Dıese Sorge hat
uUuns Anfängen zusammengeführt; 1e69C Vérantwortdhg bindet
11s Zzusammen un verpflichtet uns ZCMECINSAMCIX Dienst. Aber ist
eute nıcht mehr nur die Erschütterung ber die Auflösung des Protestant1s-
iINUS sondern vielmehr die Erfahrung von Krätten der Erneuerung un
Wandlung, die der Herr SEC1INCGCT Gemeinde Se1Nem Wort AM Seinem j Altar

Gebet nd 1ı der Ordnung brüderlicherZucht schenkt, w 4s UunsS, die WIrLr

C1in kleines Häuflein sınd, mit großer Preude weitergehen äßt auf dem
Wege, den W11 nıcht selbst gewählt haben‘‘ 38

Wohinn der Weg tührt, 1st VOPerSsSt nıcht abzusehen. 1NeS 1St auft jeden Fall
gew1 Wenn- dieser Weg V'O Geist Gottes gezeigt wurde und WENN ihm 1
Treue Gehorsam geleistet wird, annn wird sicher 'auch das vVvon ott
gewollte Ende kommen.

Ars Sacra Ars Protana
Die Kunst des trühen Mittelalters und die Große Kunstausstellung München 1950

Von HERBERT SCHADE S:}

Z.we1 Ausstellungen stehen sich gegenüber: dıe „ARS GRÄ Prinz-
Carl-Palais und ‚„Die .noße Kunstausstellung München 950° dem ıhr
abliegenden Flügel Pa  des Hauses der Kunst. Diıe Sammlung der Alten e1ister
bıs Moderne, dıe ch 1 näherliegenden T1l des Hauses befindet, über-
1mmt gleichsam dıe Rolle e1NCS Vermittlers. Dıeser Scheidung Raum
scheint der Gegensatz der geistigen entsprechen: Dort die ragen-
den Pfeıiler des Abendlandes — G(Germanentum, Antike, Christentum 1er
CLn Hang Archaisch-Primitiven, unklare Religiosität un! dıe "Irüuümmer
Ce1NESs gesichtslosen Menschenbildes.

Von den Besuchern, dıe die Jahresausstellung biıs Ende August be-
cucht hatten, WAaren die Hälfte Ausländer, vorwiegend Amerikaner, be1 den
D7 000 Besuchern der ARS befanden siıch die Deutschen 11i der ber-
zahl Neben dem verschiedenen geschichtlichen Wissen und den verschieden-
artıgen geistigen Anforderungen, die beide Ausstellungen stellen, mas Cc1M

Grund für die Zusammensetzung der Besucher darin suchen SC1IMN,da der

37 Stählin, Berneuchen,
38 Ebd
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us]änder-sich <BCrn16 Situation des besuchten Landes, SC1INC

' ‚\„Diagnos»e", ‚namentlich Deutschland, klarzumachen versucht, ‚ während.
der Deutsche selbst, der Diagnosen mu  de, Resignation,
CinNner rückwärtsgewandten Sehnsucht, die tragenden und heılenden Werte
der Vergangenheit ertassen sucht.

DieKräfte, diedas Abendland aufgebaut haben, Läßt due Ausstellung ARS
sichtbar werden. Prof Boeckler, dessen wissenschaftlicher Arbeit -

WLr die Ausstellung besonderer We1ise verdanken, ließ 1 Spiegel der
Kunstwerke (Buchmalereien, Plastiken, Oold- und Elfenbeinarbeiten USW.)
dıe gewaltige Abfolge der Epochen des frühen Mittelalters erstehen:
antıke, Vorkarolingische Zeıit, Karolingische Renaissance, Ottonssche Renai1s-
San CC bis Zu Ausgang der Epoche, die romanisch pflegen.

Die Mintiaturen der Wiıener (Genesis führen 1 das Jahrhundert zurück.
Der Stil der Figuren, ihre nıcht mehr ZanNz verständlichen Verkürzungen un: m r

dıe Art ihrer Gewandung. aßt sichtbar werden, da dıe ntike nde geht
DannZC1OCH Codices altirischer-angelsächsischer Herkunit 1C Kräfte,
dıe dıe alten aus der Heıiliıgen Schrift und der Überlieferung übernommenen
Motive 1 bandornamentalen Symbolen verdeutlichen wollen.

Unter Karl dem Großen lebt die Antiıke wıieder auft und entfaltet ı VCT-

schiedenen Schulen reiches Leben Die vergleichsweise menschenfreundlichen
Gestalten der Evangelisten unte den Arkaden, deren 19804  3 ach C111

Evangeliar der Schwester Karls des Grofßen nterdemNamen Adagruppe _
zusammenfaßt, Se die antıken Elemente schon 11nNs Lineare Verschwen-
derische Pracht entfaltet der Codex St Emmeram, der gut VWunsch .
arls des Kahlen 870 entstanden ist ıtlıch und künstlerisch steht mit
er 1 Goldblech getriebene Tragaltar des Königs Arnulf i Verbindung. Die
.old- und Siılbersilhouvuetten der Bamberger Bibel un: das Evangeliar Kaiser
Lothars mit SC1NeEN klar aufgebauten Bıldern Sind hervorragende Vertreter
der Schule Tours.

Auf diese Zeıit des Auflebensder Antike, das arl bewußt betont und ZeN-
tral geleitet hat, Lolgt als nächste Kulturepoche die Ottonische Renatissance.
S1ie bringt C11N: KCUC teigerung des Geistigen, Symbolischen.* Die we1t autf-

Augen des Evangelısten Lukas, der auf SC1INHCN ausgestreckten
Armen aus Kreisen geturmtes Gewölk VON wıirbelnden Engeln, Königen
und ropheten träagt und nter BlitzenCr W 4S die T’heologie Inspiration
n  £) lassen diesen Geist unmittelbar anschaulich werden. Die Werke der
Reichenauer Buchmalerei, denen dieses Bıld gehört, kann INnan ohl den
Höhepunkt der Ottonischen Buchmalerei CNMNCN.,

Später erhält die Schule VO!  5 Echternach Stelle der Reichenau die Auft-
trage des Hotes Der prunkvolle GCodex Aaurecus VIOTN Echternach und die He1-
ratsurkunden ÖOtto  N und Theophanos vermitteln e1n: Vorstellung ;VO  ] ihrer
Eıgenart. Daß uch ‚hne Goldgrund und besondere Betonung dies Zeichneri1-
schen, nNnur durch die Farbe der Eiındruck des Überirdischen hervorgerufen
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S11 Hı1991> Lar Aus ST Gereon,das Ev DC

esEntrücktse1 s, derch 1 der Bu hm ere1Offenbart rın
stik das Werde Bronzekruzifixunddie Imadmadonna sdru

ach demSacramentar Heinrichs I88 2US Regensburg, das weıtge
‘Te e1n)scheAUTrEeEUuUS VO St Emmeram gestaltet‘ist, scheint 1 Aalnıc

Es bemätische Bildung der Figuren sichdurchzusetzen.
er Otton1ischen K'unst, Formeln Iür 1ihre Bildwelt SC haben,
unter dien HändenäMeıster erstarren droh

Für die Werke des 1 Jahrhunderts ist NUu  =) Widerstreit derbesser
‘Sich-durchringender formal-ornamentalen Elemente und des Plastischen
4S dem Organischen des Körpersnäherzukommenversucht, bezeichnend
O auf letzte lebendige FPormeln gebracht wirken die Gestalten esTrag-
altars mit den Patronen des Klosters Abdinghof, die Werk des Roger

VO!  3 Helmarshausen gezählt werden Crucifix Milbertshofen ist das
Ottonisch-Formale feinfühlıg gelöst. Dieses CuUuCcC Gefühl für Plastızıtät sch

auch i den Werken der Salzburger Schule bıs schließlich de
H €esJahrhunderts,und mit dem heraufsteigenden 13 Landgrafenpsalter

und 1 der Bıhle moralisee Narıs die Gestalten der Ottonischen Jense1tig-
keit irdischenMenschen werden, die als Menschen noch einmal die auf-
strebende Krafit des Christlichen erfahren. Es 1Stdas, w 4as Bernhard

Clairvaux schon 1 Jahrhundert vorbereitete, als anrıet, sichdenMen-
schen Jesus allen Einzelheiten vorzustellen, sich ihn ZULehrer neh-
1981  3 sich zugleich auft diıe Krafit des Gottes Christus verlassen Mens
und Gott 1 aufstrebender Spannungseinheit, das 1St derGeist derherauf
7z1ehenden otik
Eın gewaltiger Rhythmus der Abtfolgeder Epoch wıird 1Iso der

Ausstellung sichtbar: der Zerfallder Spätantike, das Heraufsteigender ı1LOT-

dischen Kräfte, dıe Antike Is 11INNCIC FPForm des Germanischen 1 der Karo
lingischen Rena1issance, das Zusammentreffen der übernatürlichenWerte

eheimnisvollen, ZuUdes Christentums mMit dem germanischen Hang zum

Mysterium, 1 er Ottonischen Renaissance undendlıch das neUue Bewußtsein
der menschlichen Existenz, das 1 der otik noch einmal denweltüber

steigenden Kräften des Christentums gestaltetwird.

Die Grofße Kunstausstellung München 1950 g1bt nicht einenLän schni
durch aufeinanderfolgende Epochen, sondern Querschni

Werk Jahres. Dre1i Organisationen — SE ZESSION, Künstle (GSenossen
schaft und Neue Gruppe nahezu 1000 G1und Plastiken. Doch
dieser Unterschied des Organisatorischen, gro4ß 15880891>08 se1in mag,
nıcht Grundlage der künstlerischen und geistigen Stufung der Ausstellun
viıelmehr überschneiden sıchdie Anlıegen der Organisationen W1Cdie kıon

zentrischen Kreisgruppen s Plakats der Ausstellung un treffen sıch
der Mitte C1NCINN unbestimmt Menschlichen.
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Formen It nah a4aSS1IZIS NCS; he Gestal
Ort ‚ die ch VOT allem Ähnlichkeit \eMUu Cabstra

be Studien ach der Natur, ausgehöhlte Holzteile, dıeS10 NCcSa-
tive Plastı bieten,wechseln mi1t impressionistischer Obertflächen-

handl S&
Ähnlic vielschichtig 1st die Welt der Malere1i Hintergründige Gestaltun-

SCNH, man den Namen Surrealismusge  Cn hat, begegnen uns und
nspruchslose tilleben, abstrakte Kompositionen wechseln mıit gegenständ-

Bildern, bewußteInfantılismen steht man neben akademischen Akt-
zeichnungen, Erinnerungen vVErgangehCStilartenwetteitern mitSchöpfun-
gen,die sich das „Nie-dagewesene‘“ |bemühen. Christlıches, Heidnisches,
großartige Werke und geistreicher Unsinn alles Leistungen des 116en

Jahres 1950

Wollten WITr Unteftfschiede 7zwischen der Kunst des frühen Mittel-
alters und der Kunst, W16 München 1 diesemJahr ze1igt, fassen, ware

sicher nıcht recht, unseren Künstlern -WCN1DSCI Können zuzuschreibenals
den Künstlern eiwa derOottonischen Zeit Ja, an dieFrage VIO]

Technischen und VO Anatomischen her aufgreifen würde, mülßteSsSagen,
nsereakademisch gebildeten Maler und Bildhauer Öönnen mehr oder dioc
mindestens ebensoviel W16 diese Künstler. Aberdamit 1st noch
SC sagt

gentlichen Fragestellung naäherzukommen,- 6cChten vıWI1r

ausgehen,das‚eute schr umstritten ist, das aber hier
uch VO den frühmittelalterlichen Werken hören dem Wort

‚ab trakt‘‘Abstrahieren heißt abziehen, und miIt diesem Begriff wıll] der
soph>daß dem Konkreten Allgemeines zugrundeliegt, das

durch Abstraktion geistigerfaßtwerdenkann
Eınähnlicher Vorgang S& sıch 1 der modernen Kunst. Das akademische

Studi geht ausVO Naturstudium, vom Akt und VIO! gegenständlichen
ich Aufdieser Stufe 1stdas 1el desSchülers, das Objekt möglichst

treifend dasPorträtmMO Lichst ähnlich wiederzugeben. HErst auf einer euen .fe da f der Schüler dann das „Wesentliche‘‘gestalten. Er darf das Gegen
st dlich VETSCSSCH NS  n des Eigentlichen, das künstlerisch

ken öchte Der Wegdes modernen Künstlers SCLINCN, dem Latien
verständlichen und „unnatürlichen‘‘ Gestalten geht 190aus VON exakt

tom1 hen Studien, die sich schließlich dem eigentlichen Werker-
verwesentlichen unı ZWauf dem Wege der Abstraktion.

De {frü ttelalterliche Künstler dagegen erhält SeC1NE „abstrakten‘‘Bild
O cht durchAbstraktion Er geht nıcht aus VIO  $ Naturstudium
da strahierend sich verwesentlicht, sondern Jebt VIO!  5 der Tradition
Wa in älteren Handschriften und Mintiaturen Gestalten un Ornamen-



SE SE A  M

ten (die sich oft bis den timitivenAnftän ermanıscher der rIiCc 1_

scher Formen zurückverfolgen lassen) vorgefundenhat, dashat kopiert,
weitergestaltet der NeCuU geformt. SO ‚ Oommt CS, daß die Kunstwissenschaft,
WCNnNn auch der mühsamen ArbeıtgANZCT Forschergenerationen, dieses
Mater1al ordnen und die einzelnenSchulen und Abhängigkeitsverhältnisse -
aufzeigen konnte.

Dieses Abhängigkeitsverhältnis, die Tradition, pflegt der moderne Künst-
ler nıcht. Man würde ıhn beleidigen, wenn an ıhm zutraute, Motive der
Partien für Werke aus den Bildern lter eister übernehmen. Bloße
Kopien würdean ohl kaum 1 die roße Kunstausstellung. 1950 aufge-

haben Der heutige Künstler 111 SC 11NC unabhängige Sonderleistung, .
SC1nNn einmalıges Werk, das aus künstlerischen Freıiheit
ist, anerkannt
Es steht also 1 den beiden Ausstellungen Iradıtion SCDCHN FPreiheit.
Die negatLıve Se1te Überbetonung der Iradıtion kann sich 1 E1INCM

starren Formalısmus ZEISEN — Ansätze 27Zzu sehen der
Die Karikatur der sich verabsolutierenden 1st die Zusammenhangs-
Josigkeit, die Unverständlichkeit, oft auch Unsınn und Willkür. Tendenzen
dazu lassen sich 1 der Jahresausstellung nıcht übersehen.

Dagegen sind dıe bewahrenden Kräfte gesunden "Iradıtion tür das
Ganze oft tragfähiger und gesünder als die Expex‘imente C110Tr schranken-

lLosen Freiheit
K

Eın anderer Unterschied 7wischen den beiden Ausstellungen 1St die Un-
ruhe, dıe hinter den Werken uNsSCrCr Zeit steht und die Ruhe, die V'O!  3 den
Werken des frühen Mittelalters ausgeht.

Man annn vielen Bıldern des Jahres 1950 ansehen, daß ihre Schöpfer
WCN15 Zeıit auf ıhre Werke.verwandten. Vielleicht mußten ‚och nebenher
iıhr Brot verdienen und eingespannt die Hast 16SES technıschen
Zeitalters. Der Mönch dagegen Sal ı SCINECr Schreibstube bedäch-
t1g Buchstabe hinter Buchstabe, Ornament neben Ornament. Was SC1L17: Arbeit
unterbrach, Wr NUr die Glocke, die ihn Chorgebet und Tische rief.

Und damıt sind be1 NECUCN Unterschied zwıischen einst und jetzt:
Dem modernen Künstler fehlt der Auftraggeber. HKr schafft SC1NC Werke 1
der Hoffnung, daß S1:C aut das Publıikum Eindruck machen, und ZWAar solch
C1iNCN Eindruck, da{fß dafür Geld ausg1bt Uun: die Bilder kauftDer mittel-
alterliche Künstler aber stand Dienst, Dienst des a1isers und der
Kırche So erzählt Ekkehard (Casus all 16; Mion Germ. LL, 147)
VO  } dem Besuch Ottos LL und SC1LLLECI Gemahlın Theophano 1 St Gallen 1
Jahre 972 Der Kaiser bat en Abt, die Bücherschränke öffnen Der Abt,
der für Schätze ürchtete, Wagte dıe Bemerkung, hoher Räuber
99107 doch das Kloster nıcht schädigen. och Otto nahm mehrere Hand-
schritten mit, denen LUr zurückgab. Das Kloster stand eben 1
Dienste auch des Kaisers.
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Um aber jeden Ehrgeiz diesem Dienst der Kirche unddes Kaisers
_ möglıch machen, ordert die Benediktinerregel] (C 57) Sınd ı C1NCM Klo-
TE Künstler (Handwerker), sollen S1C aller Demut und Ehrfurcht iıhr
Können verwenden, WECNN der Abt erlaubt. Überhebt e1inNner ihnen sich
WCSCH der Kienntnis SC1NES Könnens, weıil meıint dem Kloster etwa

so1] AUS Tätigkeit entfernt werden und iıhr erst dann
zurückkehren, WE sich Deugteund der Abt ıhm wiederum befiehlt.

Diese Haltung ist dem modernen Künstler unverständlich, dem Mittelalter
wesentlich. Das moderne Kunstwerk 111 weithinauffallen, macht Reklame
für einzelne Persönlichkeiten, verkündigt die Erlebnisse und „Privatevange-
L1en  66 des einzelnen. Der Miniaturenmaler dagegen 111 das Wort Gottes
ständlich machen. Seine stalten werden Gebärdefiguren, das he1ßt S1C be-
mühen sich, SaANZ Wort werden, gleichsam iıhr Eigenleben aufzugeben 1
Hınblick aut die Botschaft, die S1C verkünden.

Dieser Unterschieddrängtsich be1i Ce1iNCrBetrachtung der Bildthemen
stärksten auft In dien Handschriften 1 wieder dieselben Texte, „Liber
generat1ion1s JesuChristi, 1liıber generation1s Jesu Christt . 1immer wieder dıe
stalten der Evangelisten, die Ereignisse der Heilsgeschichte, das Kreuz,
dıe Madonna, Reliqutienschreine, Kaiser, Könige, Heilige USW. Haus der
Kunst die Bıldwelt des Jahres 1950 Landschaften, Stilleben, Porträts, auS-

DSEZODENE Menschen und, W'O Metaphysische geht, privates philosophi-
sches Pfadfindertum, ngst, Grauen, I’rümmer, C1NC Metaphysik der Zer-
störung.
Damıiıt so11 nıcht übersehen werden, da{ßß der. Ausstellung auch reli-

SI0SC Kunst g1bt, daß viele große Ansätze da sind WCNLS W1C mi1t
diem Hinweis aut die religiöse Welt der ARS die Ex1istenz ier Arıth-
metik des Boethius oder der Waldlandschaft i den Carmıina burana geleug-
net werden sollen Aber das andere ist doch vorherrschend, bezeichnend und
Ormend.

Diese Feststellung sol]l nıcht Nnur negatiıv SC1IN Denn der modernen
Kunst gelingt, Aaus der absoluten Preiheit ZUr persönlichen Verantwortlich-
e1it gelangen, 2US dem gesichtslosen den wesentlichen Menschen un AUS
der unklaren Religi0sität das bewußte ‘Bemühen das Letzte Zue]l des Men-
schen erreichen und gestalten, danın hat uch S1Ee ihreAufgabe ertüllt.

Manche Bilder bedeuten Problemstellungen un Lösungen, dıe das Mittel-
alter nıiıcht hervorgebracht hat och darf INan solche Werke und Bemühun-

das Geistige, W1e S1C sich be1iSchlichter, Ende, aspar, Geiger, Frank
und der Überzahl der modiernen Künstler Iinden, nıcht dadurch 1ı Verrutf
bringen, daß INnan irgendeine Cckie der usstellung eiNnen Hackklotz stellt,
den Tre1i Tlache, VIO! Beıl übriggelassene Vorsprünge berechtigen sollen, den
"Titel „„Dre1 Köpfe  6 tühren das noch Suchen ach ursprünglichen
Formen der schon Selbstironie bedeuten soll, wıird nıcht ZaANZ klar

Solche BeispieleZ daß WIr künstlerischen Bemühungen
äahnlıchen Lage sind W1C die Zeıt der Völkerwanderung Letzte
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lichkeit Diıe Kultur des Abendl de iırd Abbruch erk
W1C damals die. Kultur der AntıkeAber . hat sich noch kein
funden
Erst der Mensch der großen Naivıtät, der Kindlichkeit, W16 ihn das frühe

Miıttelalter kannte, könnte das Werk vollbringen.HKrmüfßte wieder dieWelt
mit großenAugen ansehen un! staunen über die Geheimnisse des verbor-

(sottes ber WI1r haben das Staunen verlernt. Unsere Kunst ist y CX1-
stentialistisch‘ ‘ geworden. Wer dieses Fremd- und Schlagwort nicht gebrau-
chen will, mülßte SaScC=mNHM, ist traur1ıg geworden. Vielleicht gehen WI1r deshalb
Zzurück 1 die Kinderzeit des Abendlandes, diıe S  1t des Staunensund Ge-
heimnisse, we1il WITL aAus dieser Trauer heraus wollen:..

Doch UunNnSe Augen sehen nıcht mehr das, w 4s die Maler und Besteller
dieser Werke sahen. Wır SaSCh C1NEr solchen Ausstellung und hören
dıie Menschen uns SaSCNH, „großartige Formen, wunderbares Licht-
grün, merkwürdig”, der 11N1Aan noch CIN1ISCS aus dem Vokabular der
kunstgeschichtlich Gebildeteren anfügen will, „Sspätantık, kleinteilig, male-
risch, ornamental, Schule VIiOMNN .UuSW.  CC Der Mönchaber, derdas Werk ge._
schaffen hat, schreibt1 ‚„Ziuendie geht das Evangelium, die Worte unddie
Taten des Herrn Jesus Christ Amen. Erfasse, daß CS die Woorte des Hermn
SiNnd, Leser, und bete für den Schreiber, verdienst dır die Aaus der
and des Erlösers E das Lebe: mit Heiligen. Verwalter und Leser
denkt mich Sünder; denn WL aryich dre1Finger schreiben, CS eidet
der ZANZEC Mensch

Hinter denWerken der ARS steht a1sSOoC1NC bestimmte Ha ,
C1N! besondere Hröimmigkeıit, genau hinter den Bildern der Groß
Kunstausstellung München 1950 weithın religiösese Heimatlosigkeitsteht He1-
matlosigkeit mu{fß freilich nıcht unbedingt Katastrophe bedeuten, kann
uch Weg und eisUNg eUuCcCIN Aufbruch

Die Dramen Gabriel Marcels
Von ICHEL RONDET S: 4

Gabriel Marcel 1st der edeutendste Vertreter Geistesrichtung
Frankreich, die Man, GegensatzZAL atheistischen,den „„christlichen Ex1-
stentialismus‘‘ genann' hat Wıe scC1in Gegenspieler Sartre ist auch Gabriel
Marcel nıcht NUur Philosoph, sondern auch Dramatiker. Doc. dient 1hm das
Drama nıchtdazı, philosophische LT hemen erläutern. Wie selbst oft

Dr  E  eal ausdrücklich Zesagt hat, kommt das Drama nıcht ach der Philosophie, u
S1C erklärend übersetzen, sondern CS gcht ihr VOraus, W1'C Ce1iN® Erfah-
Funz früher 1ST als der Gedanke, dem S1C sich niederschlägt. „Drama ist:

Vgl Beißel, Geschichte der Evangelienbücher der ersten Hälfte des Mittelalters,
Freiburg 1906, OS Mon Cod lat 6224 Cim 13



der loso sche ach-

cels atıs Gestaltungwiderspricht vielem,asder franzö-
VO kl S15 hen "Theater her gewöhnt 1st Die Personen finden

ht VOTLF Problem gestellt Schluß gelöst wird,sondern
rden ch die Handlung gefüh: damıiıt sS1e mehr Zum Bewulßtsein

kommen, des Geheimnisses der menschlichen Existenz AL Kl
Ce1iNer ihrer privilegierten Formen: der Liebe oder des Todes

uch scheinen die Stücke keın nde haben W ıe das Leben,dasVOTLr dem
"Lod SC1IN etztes Wort 1950 hat, schließen die Stücke nıcht ab,

dern 1e C15s5en höchstensGE Richtung, ach der der dramatische Konflikt
siıch weiter entwickeln wird. Die Handelnden haben dasLicht geahnt, ber

nNnur W16 e1ine Hoffnung, 1e aufs verdienen sSeE1nN wird
Wenn der Vorhang Lalke:; hat das Drama nıcht aufgehört. Für alle Beteilig-
ten geht CS weıter mıiıt Wechsel VO  , Licht'und Fınsternis, ‚off
nung und Verzweiflung.

Marcel1st onvertit. Erst nde langen und geduldıgen Wege
1st Glauben gelangt. Die fünfzehn Dramen,die 1919 hıs 1939
geschrieben hatı markıiıeren diesen Weg

Schon das Erste Stück 99  1e Gnade‘ (La Gräce) faßt die menschliche
Liehbe nıcht als C1INEe Leidenschaft, sondernals C1MN tiefesGeheimnis auf
ohl och ; fern V'O! katholisch Glauben WAar erkannte Marcel be

eine wahre Li 988 der Sie stver] NunNsS, dieS1C verlangt,
C1N!  3 heren Wertordnunggründet hat schon

amal pIn der Mensch 1 sich selbst oder ßer sıch-CLn
überweltlicheKrafit finden muß,WECNN sich ZWe1 menschliche Schicksale trotz
aller Schwäche C1NEM aufrichtigen Ganzenverbinden sollen Aberdiese
Kraft ist hier noch nıchtdieGnadeDıe religiöse Erfahrung wıird vielmehr
alsıC1MN Illusion dargestellt. Die Religion verneint das Leben, 1st C111 Trost
derSchwachen, und die „Gnade‘ 1St unfähig, Z WC1 Menschen ZzusammMeEN-
zuhalten

Franziska,dieHeldinesDramas,1St e1nN: moderne Brat die 1
NAaturw schaftlichen Geistder Universitäten CrZODCHN wurde. S1e 1st treu,
aber unabhängig, ıedel, aber athei sch Sieliebt iıhren Mannn Gerhard. uch
Is wererkrankt,hört ihre benıch ut Sie pflegt MI Aufopfe-

rung demAugenblick, C unter demEinfluß e1NeSs Geistlichen C11EeM
falschen ystiz1smusverfällt. HFr nziska 1äßt nıcht gelten, W as S1C für 21n
Flucht -VOordem Lebenhält Sobald wıieder gesun wırd, g1bt Gerhard
sichgeirrt haben, und versucht mit Leidenschaft, sichwieder dem Leben

nden. Aber 1st späat Franziska 1st wEgSECEZANDCNH, denn S1C Z WC1-
tel daran, wahre und starke Liebe be1 CL Man: finden können,
den sei1N1C Religion 1 C111 andere Welt verbannt hat „Weil du nicht mehr
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die Kraft gehabt hast, z  IC ein Mann Z lLieben, hast du Langen, z  16 e1nN

Heiliger Lieben.“
In diesem Stück erscheint der Glaube Iso noch alsgefährliche Täu-

schung, die hinter sich die Lrüuümmer C1NCS menschlıchen Glücks zurück-
lLäßt ‚och Marcel die Gestalt der Franziska mit Sympathie gezeichnet
hat, hat auch Gerhard und SC11 Streben ach Gott nıcht ganz
urteilt Vielleicht hat sich selbst 1ı der Gestalt des JunSsch Olivier SC-
meınt, den der Glaube SC1INECS Bruders fast Wıllen anzıeht.

Auft den modernen Menschen, erı Gewißheiten sucht, 1e nicht täu-

schen, kann der relig1öse Glaube mi1t SECEINCT geistigen Sicherheit W16 ec1n: Burg
wirken. ber diese Burg ist, ach dem Titel des 7weıiten Stückes, NUur

”s S (Un Palais de Sable). Die Sicherheit des religiösen. Men-
schen ist unccht, denn hat ihren Grund 1 der Selbstsucht und dem Stolz
kleiner Geister, die ruhigen Besitz sSogenannter CW1gCr Wahrheiten sich
VO  ]} ıhrer Eıtelkeit nähren. Der Sandpalast wird den Stürmen des
Lebens nıcht standhalten. Das ze1igt das Stück Schicksal C1NCT bürger-
lichen Famıiılıe
W as dem Glauben nıcht gelingt, wıird der Kunst gelingen ! Diese Frage

stellen die Z W 1 folgenden Stücke, die ach dem Weltkrieg geschrieben WUur-

den In „D S I>  ‚ ° beantwortet Danıtel, ein Künstler,
die Frage mit Ja ‚„Das Werk ist Ewigkeit, alles andere gehört
dem Niıichts Alles, W Ads unsecerecm Leben wert ist, bewahrt bleiben,
das spreche ich aus und weıhie In Wirklichkeit macht ıhn aber der
Primat des Werkes Unmenschen. Anstatt das Leben seiner Familie, 1112 -

dem darstellt, ‚„weihen‘‘, entwürdigt CS, weil ZU bloßen
Objekt 1immt. es persönliche Leben ist für 1h: 1Ur Stoff, u "Lheater-
stücke schreiben. SO bleibt 1ıhm das „Herz der anderen“ für 1ı VOILI-

schlossen.
Ebensowenig kann die Musık dıe letzte Bürgschaft für das Leben ZWEC1C1

nschen übernehmen. ‚„ Lst e11'C schöne Melodie nıcht höchste Wahr-
heit ?““ rag Stephan, der Komponist, „Das OQuartett P1is- Dur“

Quattuor Fa diese) ber stellt sich auch er heraus, da 1ese
Wahrheitnıicht stark ist, » ZWCIMenschenschicksale 1 voller Lauter-
e1it einander verbinden.‘

och einmal VIOT C1NCT Bekehrung wendet sich Marcel vergeblich die
Religion, Sınn für das Leben erfahren. Der Diıichter
uns das Heiım evangeliıschen Ptarrers Claude MOYyNI scheint wirk-
lıch SC1UMN, W 4S heißt „Eın Mann Gottie © (Un Homme de Dieu).
Se1ine Rechtschaffenheıit, SC1N relig1öser Eıfer haben ıhm die Hochachtung

Christen verschaf{ft, und wird wahrscheinlich bald C1NCMN der
höchsten Amter SCINECI Kirche aufsteigen. einer moralıschen Krise jedoch
offenbaren die Wahrheit und der Glaube, dıe den andern vermitteln
suchte, ihre Unfähigkeit, den Frieden 1 Gewi1issen und 1 dem

C1ENEN Haus aufrechtzuerhalten. Vor W: Jahren hatte Claude



Fr 1iNnen reubruch TochterANZCENOMMECN, 1e 1 Wahr-
_ heit nıcht diesSC11N. W d  H Er glaubte, als wirklicher Christ gehandelt haben
ber muß der Einsicht kommen, daß i SC1NCIN Vergeben el Eng-

— herzigkeitverborgen WAar. Er hat verziehen, siıch SC1NE Ruhe nıcht stören
lassen, um Skandal vermeiden, durch die heroische Fat sich
den CI5 Augen C1Nn höheres Ansehen gyeben Eın geheimer Ehrgeiz

hat VO  3 1iNNCeN her 'Tat zerfressen und S1'C jedes velig1ösen Wertes be-
raubt Anstatt Herzen kommen und sıch auf die Personder geliebten
Tau richten, Wr ı1ıhm er Akt der Vergebung NUur e1NC Gelegenheit, das
Bıild des „gerechten Mannes‘* siıch nachzuzeichnen, das für sich ent-
worfen hatte ‚„ Wenn du nıcht verziehen hast, weil du mich lıebtest,
W as sol1l ich annn mit de1iner Verzeihung an:  en Weißt du, deıine
(züte Nur Tugend deınes erutes 1ist C6 Vor diesem Vorwurtf bricht 1ı
Claude alle Selbstsicherheit ZUSa”'mmen. Er wıll SC1INCN Berut als Pfarrer aut-

_ _ geben. Vıon SC1NCIN Glauben 1StNur mehr der Anrutdes göttliıchen Gerichtes
übrig geblieben: ‚Einmal als der erkannt SC der iINnan 1st

SO schließt sich der erste Zyklus der Dramen Marcels mit
_ Vergeblichkeit. Nacheinander haben siıch Religi0n, Kunst, moralısches Stre-

ben (die Haltung Claudes, des Pfarrers, 1ist der "TLat dem Moralismus näher
als echtem relig1iösem Glauben) dem Dichter als unzureichend WIECSCH, dem
tiefsten Wunsch des menschlichen Herzens Erfüllung schenken

Die folgenden OTE Stücke gehören, obwohl mMIiIt den vor1Sch ZUMmM e1l
gleichzeitig, als „Stücke AUS der Kriegszeit”196 Sıe stehen alle mehr

„Oder WENLSCK mit den Erfahrungen 1 Beziehung, dıe Gabriel Marcel wäh-
rendes sten Weltkrieges i Diıenst desRoten Kreuzes gemacht hat Ihre
Namen: „Eın Bl1ıck‘ (Un ‚.Regard CUu: „DıeToten VO

morgen Moaort de Demgin) ; 39  1€ Totenkapelle“ (La Chapelle
_ Ardente) und „Der Bilderstürmer (L’Iconoclaste).

diesen Dramen ringt Marcel mit dem anderen Geheimnis, das ıhn tiet
berührt dem des Todes Hr sıeht die Beziehungen, die der "Tod und die
Liebhe miteinander haben und spürt diesem Zusammenhang ach Aus der
Erkenntnis der INN1SCH Verbindung und 16 ZEWINNT allmählich
die Hoffnung, die späteren Werke durchhellt.

Er geht der Wirkung AQuS, die der T'od aut den Liebenden ausübt: Diıe
Lıiebe empört sich SCSCHN den TLod des gyeliebten Menschen, S1C wehrt sich:
SCDCH die Irennung, die C anscheinend endgültig, herbeiführt. „„Jemanden

'fl$lieben, das bedeutet soviel W1C ıhm zurufen: du,; du wirst nıcht sterben!
(Die TLoten morgen

Das Verlangen,den 'T'od überwıinden, dessen Ruft rieg SC1-

SaANZCN tragischen Dringlichkeit vernahm, lenkte aut den Ausblick
zurück den früher als trügerisch bezeichnet atte Vor dem ‘Lod wird
sich die L1iebe dessen bewulßt, W 4S iıhr nıcht untergehen, sondern CW1S

wırd. SO hat die Liebe iıhm wieder die Hoiffnung erweckt. Später schreiht
einmal V'IO)  } ıhr „Die Hoffnung 1st eInNe prophetische Macht, geht nıcht
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wird . Sıe 1Sst nıcht DUr Cc1 uSaSt, \
C1n Anruf, C116 verzweiıftelte Ausschau nach Verbündeten, der selbe
auch Liebe ist  6C ,E Avor“ 115)

Wenn CT "Tod gegenüber der Liebe e N Anruf SC1INETI Überwindung
hılft der "Tod seinerseits der Liebe, ındem läutert Der Schmerz, mnm

R der Tod der Liehbe durch den ZUug des Gelrebten antuführt Wieder-
finden des Geliebten eiNer höheren Verbindung Diese Dialektik der Laebe
und des Todes f1indetsiıch aut dieser Stufe Werk Maraoels freılich erst z

vedeu Jedenfalls wird der nicht mehr als C1Ne Vernich-
tung dargestellt, sondern als das Tor C1iNer anderen Welt, diıe 1€e
ihre Verheißungen erfüllt sehen wird.

In den Jahren 7wischen 1925 und 1933veröttentlicht Gabriel MarcelCe1nN
Drama. Eın paar Tagebuchnotizen erlauben Uuns, 1h: während dieser &,  1t
auf SC1HNCM Weg begleiten. 26 Pebruar 1929 schreıbt
Beispiel : ‚„„Ich habe ebenso schr Furcht W1C Sehnsucht, mich einzusetzen. Aber
diesmal spüre 1C|  5 da{ ist, das über mich hinausgeht: ich habe
Cc1MN: Verpflichtung aufGrund Angebotes aNQZCIVO  > das
"L1iefsten INCINET Seele gemacht wOorden 1st  eb ( Etre AvoLr‘“ 16£.)

Am 1929 ‚„„Ich zweıitle nicht mehr. 1st wundersames Glück
Heute IMOTSCH 4habe ich ersten Male klar erfahren, W 245 Gnadeıe bedeutet.
Diese Worte sind voll Schauer, aber 1st bın VO Christentum
hüllt und iıch bın darın eingetaucht. Welch glückseliges Untertauchen! Es ist
wahrhaft C104 eugeburt, alles ist anders!“®* (Ebd 17)

Eınige Tage später fügt die Zeilen hinzu, dıe TÜr UunsSeMre Interpretation
der etzten ramen wichtig 1n werden: „Gegenseitige Abhängigkeit der
seelıischen Schicksale, des Heiles: das 1st für michdas Erhabene und
Einzigartige Katholizismus““ (Ebd 6)

29 März 1929 kannn endlich demütig froh eintragen: „Heute
IMOrSCNhabe ich die 'T aute empfangen 1 C1NCr Verfassung, die ich
aum erhoiten wagte Ke1ine gefühlvolle Erhebung, sondern Empfin
den des Friedens, der uhe, der Hoffinung und des Glaubens‘‘ (Ebd

Nach Bekehrung glaubt Marcel durchaus nicht,nun etitwa mehr
„erbauliche‘ Theaterstücke schreiben MmMUSSCH. HKr 1st überzeugt, daß die
Treue Leben, die Aufmerksamkeıit für das Geheimnis der menschlichen
Ex1istenz, die ıhn Glauben geführt haben, ı1ıhm auch weiterhin erlauben
werden, SCLI1IG KUC Weltanschauung auszudrücken, ohne daß etwas Ge-
künsteltes muß Se1ne folgenden Dramen sind W 16 die vorher-
gehenden schwer und tiei, manchmal düster, immer der menschlichenTra-

DA g1iksehr nahe, und doch lassen jetzt e1nN CUCS Licht durchleuchten. Immer
steht die Hoffnung Mittelpunkt, nicht W16 C171 leich'te Ösung, die
aufßen kommt, sondern W1C „Angebot 1 "Tiefsten der Seele“”, dasmMan

annehmen der ablehnienann.
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ChesnaLYS ihrer C1NECN Mann gelieb
C blick, OSIC ihm ihre Liebe gestehenwollte, eröffnete, dafß

Cc1n enediktinerkloster eintreten werde. Sie heiratet anderen und
SUC ıhre 1innNnere Enttäuschung 11 mondänen en betäuben. Be-

in worben unrd V'O! vielenfiür glücklich gehalten, täuscht S1IC sich
die Leere 1ıhres lıebelosen Daseıins. „Hast du nıcht auch

nchmalden druck, daß WI1r C1NCL zerbrochenen Welt leben? Zer-
brochen W1C C1Nentzweigegangene UhrDie Peder ist ‚ge'sprung«qh . Die e
Welt der Menschen mMuUu ehedem Cc1N Her-zgechahaben, aber möchte

CN,daßdas Herz aufgehört hat schlagen ..®

Sıe 1äßt sıch auf dem Weg der Lüge und der Treulosigkeit mitreißen, enn
S1'C hat niıcht die Kraft, die ihrem Bereich wenigstens wıieder ZUL-

sammenzufügen. Daerfährt S16 Tages,dafß der Mönch, den S16 trüher
. geliebt hat, kurzVOTL sSeiNEM "Tod auf geheimnisvolle Wee1ise ihre Liebe ‚

aten hat Is ob ahnte, daß SC1NC C12CNC Hınkehr S1C: vielleicht
SrVerzweiflung überlassen hat, hat für S1C auf dem Totenbett gebetet
und für S1C Lebe aufgeopfert. SO ist Christiane nicht mehr allein. In
em Gebet und dem Opfer des andern findet S16 dieKralift, der Lüge
brechen undC1MN Leben der Wahrheit und der "IreueSCHCN ihren Mann
beginnen. Wır erinNErn das Waort A dem Tagebuch: „Gegenseitige

_ Abhängigkeit der seelischen Schicksale: das 1st türmich das Erhabene un
Eınzigartige Katholizismus‘‘

ähnliches Thema hatD fa 1“ Dard) (193% Werner,e1N
deutscherMusiker, der VOen Nationalsozialisten verfolgt wird, lehbt be1
11Freund Frankreich. Als sich zwıschen und der Trau
Freundes Liebesverhältnis entwickeln anfängt, das werden

droht, beschlıi: Rr cCr, ach Deutschland zurückzukehren, obwohl weiß,
stürihn bedeuten wird.Kraft SC1INES C1IDCENECN Opfers glaubt das Recht

haben,VO atrıce verlangen, dafß S1C sich nunmehr mit Seele
ihre Mannn Zzuwendetund ihn aus erniedrigenden Verhältnis, das

bgeglitten i1ST; reiten sucht Doch Beatrıce begehrt auf „ S1e verlangen
Von bei ıC1iNemM Aussätzigen leben, ıch bın azunıcht tapfer SCNUS,
Wern! glaubenSie mir !‘® Werner sucht S1C stärken: „„S1e werden
mich enken ach ‘\ode werde iıch Ihnen beistehen und Sie
werden dann das denken, W4S ich Ihnen gesagt habe Es g1bt nıcht Nur
die Lebenden
Wırmu  sen noch VIO  5 C1iNCMmM letzten Drama Der Durst‘“ (La Soif) (195

sprechen.!FEs bedeutetEC1INECN weltenren Schritt _ die Sinntiefe des Todes
1N€e dendie vorausgehenden Dramen kreisen. Weenn der als Opfter
angenommenwird, bringt die rlösung, indem ı voll und endgültig den

Inzwischen sınd be1i Plon we1 weıtere Stücke erschienen: „Unter dem Zeichen des
euzes‘ (Sous le Signe de 12 Croix) und „‚Der Abgesandte‘ (L’Emissaire),. Beıide sind

dem iınen Buchtitel vereinigt : Vers autre Royaume.
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Ego1smus un die Selbstliebe aufhebt. Hiıer liegt |sSC1NCc tiefere geistliche
deutung. DiesesSterbenderSelbstliebe ann aber schon derLebende vVeCLr-

wirklichen,indem entsagt. Eın Beispiel sind die Ordensgelübde. Hıer voll-
71eht siıch e1in geistlicher Tod, dessen Wirkkraft uns Marcel 1ı diesem Drama
offenbart. Der Eıintritt Jungsen Mannes das Kloster hat 161r dieselbe
WirkungW1C er "Lod des Benediktiners 11n der „Zerbrochenen Welt““ Aus

Opfer wıird den Seinen 1e1 TC1M: Lıebe angeboten, da S1C die
Kraftt finden, Familienbande, diıe siıch lösten, neu knüpfen

Wır haben 1 dem kurzen Überblick längst nıcht alle Stücke Gabriel Mar-
cels besprechenkönnen. Diıe Fragestellungen sollten herausgeschält werden,
9 dem Dichter Man MU. zugestehen, daß Sartre,

W A  N A4rne1i und Küonstruktion angeht, der bessere Dramatıker ist. Aber
beide haben dieselben Probleme, und vielleicht ist Marcel auch deshalb
Jange verkannt worden, weil tieter geht und der Versuchung C11-

seitigen, nıhilistischen Übertreibungdes Tragischen wıidersteht.
In Straßburg nd 1 Parıs ist das Stück SUR Homme de Dieu  o mi1t Erfolg

aufgeführt worden. Vielleicht bricht sich das Werk des Mannes allmählich
Bahn, 11 dem hinter der Verzweiflung 108 leuchtender dıe Hoffnung
aufsteigt.

Umkämpftte Funkorchester
Von WILLIBALD OT

W 1e Oft 1ST schon rsucht worden das Stimmen der Orchesterinstrumente
VOT e1NeMmM Küonzert Worte einzufangen! Jenes scheinbar regellose Durch-
einander VIO  n Tönen, Läufen;TIrıllern, die doch alle einen 'Ton kreisen.
EKs mMu auftf den Hörer ‚ohl C1NEeEN eigenartıgen Re1z ausüben, SC1NC CMP-
fangsbereite Stimmung erhöhen. Sie erfährt ‚och e1nNe kleine, ruckartıge Ste1-
crung, WCNN sich der Konzertmeister erhebt, alle anderen VersSs  en Läßt
un! eben JEDNCN ECe1iNenNn Ton anstreicht, auft den die Mustiker iıhreInstrumente
einstimmen, danın den Dirıgenten erwa2 Sein Erscheinen bringt
Hörer und Musıiker wieder Schritt äher Unausweichliche,
Unwiderrufliche, das bevorsteht un mi1t der ers Bewegung dies Dirigen-
ten Anfang nımmMt

Jede Reproduktion WIFL:  d ZU schöpferischen Akt, indem S1C der Wieder-
Gabe Schöpfungsvorgang lebendig werden läßt Und 3 stärker 1€eESE

Wiedergabe den Eindruck des Einmalıgen, Unwiederbringlichen vermittelt,
esto tiefer 1st ihre Wiırkung auf den Hörer W1C auf den ausübenden Musiker

Ja, uch auf den Musiker! Nıe wıird 1n Versehen, C111 Nachlassen
Konzentration, der Zusammentfassung aller seelıschen und technıschen Kräfte,
wiedergutmachen können, und W ZaAlLZCS Leben darum diente. Da

g1bt CS kein rettendes Abklopfen WwW1e6 der Probe, kein Wiederbeginnen
unwiderruflich vollzieht sich das (Gesetz des erkes W16 Groißen,
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Kleinen Gerade diese Unwiderruflichkeit ber ist CS, die einzelnen
Musiker lebendig bewußt Höchstform der Gemeinschaftsleistung be-
wirkt: d1ie Probe auf das Exempel;, das abschließende lLied Kette,
deren andere Gliıeder dıe VOTANSCSANSCHNCN Proben sind.

Hs 1st demnach Reifeprozelß, der SC1NCN Abschlufß findet. EBın solcher
Proze(ß braucht Zeit Zeit aber 1St Geld, und mI1t diesem 1 vielen anderen
Bezirken des Lebens heimischen Satz rühren WIr uch C10NCN der CMP-
findlichsten Punkte der Kunstpflege 1 unserer Zeit Was nämlıich 1 der Er-
haltung und Arbeıt Orchesters wirklich ist, sind nıcht dıie Gehäl-
ter der Musıiıker sondern die Probenzeiten In ıhnen wird das Werk ı
Te1len erarbeitet wird damıt Zzum Besitz jedes einzelnen Musıiıkers; und JC
ruhiger, JE WENLSCL beeintlußt V'IO!  m äußeren Umständen, JC bedrängt
VO!  <} der Ze1it sich dieser Prozeß vollziehen kann, desto überzeugender wıird
SC1M Ergebnis SC1iN Zeeit aber 1St .eld
Die Quellen des Märzenatentums haben sich verlagert. Kıirche, Staat, Städte

un: Bürgertum treten ‚ohl noch 1 ach besten Krätten als Erhalter un
Förderer auft aber ihre Mittel sind beschränkt nıcht Nur unscrecm
schweren Kr1isen heimgesuchten Land Zahlreiche Beispiele gerade uch aus
dem Ausland lassen sich dafür aniühren, daß das Märzenatentum auf JENC
Institution übergegangen 1sSt dıe 1e]1 befehdet un: ebenso leidenschaftlich
verteidigt sich Bestandteil des privaten und öftentlichen Lebens

er SaNzZCh W\Chl entwickelt hat den
Die alten „Kulturorchester‘‘, bisher die Träger des Konzertlebens, SOWEEIL

6S Orchester betraf, tühlen siıch 1ıhrem Bestand bedroht 0N den 11iMMEr
stärker 1 Erscheinung tretenden Funkorchestern Wer wollte den Wert der
„ I radition: leugnen Ergebnis VO  } höchster Gewissenhaftigkeit ZC-
iıragenen künstlerischen Arbeıit, gepaart unersetzlicher Erfahrung ? An-
derseits darf nıcht0werden, daß sich die gesellschaftlichen Grund-
lagen eben dieser Konzertorchester schr verändert haben Die grofisen Kon-
zertgesellschaften, der bürgerliche Mittelstand schuten C1NenNn tinanziellen
Rückhalt, der heute ZUuU grofßen e1il fehlt. Diıie Orchester werden K1In-
Sp  —>  N CZWUNSECN un damit 1 ihrer Leistungshöhe gefährdet. DerVor-
wurtf allerdings, daß der 1692 Sıtuation nützend, MIt SC1HNCN ‚unbe-
schränkten‘‘ Miıtteln (auch s1e S1N: nıcht unbeschränkt) rücksichtslos hoch-
werluge Musıker autfkaufe und amıtden Bestand der anderen Orchester
unterhöhle, erledigt sich schon insofern VIO!  w} selbst, als darauf
kommt, W1C inan einkauft. uch der größte Haufen Steine g1bt noch keinen
Bau; Erst 1ihre sinnvolle Ineinanderfügung durch den Baumei1ster, lang-
WICTIQCF, Ott mühsamer Arbeıit, äßt e1in organısches Ganzes entstehen. Und
mM1t dem ‚„„Baumeister ” sind WIr beim Dirigenten Nur um ıhn als zentral be-
wegendeKraft VETMAS sıch lebenskräftiger UOrganiısmus bılden. Er ist
CS, SC künstlerischer Rang, der letzten Endes die Musıiıker anzieht, nıcht
nurGeld un angenehme Arbeıitsbedingungen (mögen die Zweifler ruhig
lächeln). Er ist auch, der die Musiker hält 1ST arum sehr verständlich
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sich die Radı -Stat fühnend ten zu
n SEmöglichst vollwertiges Instrument bieten suchen.

Hörern besser dienen ? Der Dirigent wiederum, dem es die möglıichst ı
kommene Darstellung des Werkes geht, wird diese ehesten dort verwirk-
lıchen können, Wı ım Instrument und Arbeitsbedingungendıe entsprechen-
den Voraussetzungen bieten

N'un W4re jer Streıit NUur halb großß, WeNN die Funkorchester ıhren
Senderäumen blieben, vielleicht auchL3 0008Male 1 Laufe Konzert-
winters der Öffentlichkeit erschienen, 1 übrigen aber Daseın r_
halb des BEunkhauses führten.

Die Entwicklung der letzten Jahregesta Überblick, VIOT.

allem 1 Städten, denen ZWC1 der mehrere Orchester verschiedenen.AT
Sprungs nebeneinander wirken. Die Arbeitsbedingungen der Konzert- un
Opernorchester siınd bekannt, die der Funkorchester WCHISCT eren A

S tigkeit greift einschneidend die Technik mit schr hohen, mıitunter
Iremdartigen Ansprüchen uch ist noch ständiger Entwicklung
begriffen. Ihre Versuche Errungenschaften sind 1e] faszınterend, als
daß Musiker der Gegenwart abseits stehen önnte Gegentei1l, S16 WEeT-

den ıhn 1 vieler Hınsıicht anreSch, S Anregungen aut die iech-
zurückwirken werden. Von dieser wechselseitigen Befruchtung hängen

SÖöhe und Entwicklung des Musikerstandes 1 viel we1iterem Maße ab, als
dem f1üchtigen Blick erscheinen möchte
Da ist Beispiel dıe Kontrollmöjglichkeit, .die das Band 1etet Eın-

CAuf-drucksvoller als jedeserklärende Wort dem Orchester oft
ahme während der Probenarbeit die noch vorhandenen Mängel. Unmerk
lich aber qChleicht siıch hıer ruch schon C 10große Gefahr Beobach-

lehrt nämlıch, dalß der Musiker 1 Angleichung den Techniker ı
aute der Zeıt versucht ist, mehr technisch zuhören.Das trägt wardie
Möglichkeit einer geradezu „teuflischenPerfektion” 1' sich Einstellungdes
Mikrophons W1C Tongebung des Musikers ber k:  Onnen 1  Z ziehungg1e_
raten, dı1e ıln mehr und mehr VOmMursprünglich-natürlichenMusizierenent-
ternt Dıie Arbeit ı Aufnahmeraum —* 1Stunter sich —— gestatbetUnter-
brechungen, Wiederholungen, WE}etwas nıcht gleich gelingt;und amıt 1st
C1INCSs der wesentlichsten sittlichen Momente jedes Mustizierens das
Einmalig-Unwiderruflichen während E1NCr Aufführung aufdas ernsteste
bedroht.Nıchtals ob die Arbeit 1 Aufnahmeraum künstlerischer Fa

lässigkeit verleiten muUsse; aber wer fühlte sich über jede Schwäche
haben, daß nıcht ehrlich wäre, diese Gefahr zuzugeben

Bewundernswert sSiınd die Möglichkeitendes Mikrophons und de tech
nıschen Steuerung. och beginnt die Täuschung ! Für ihren verf
rischen Rei1iz SCc1 NUur e1inNn Bcispiel nver vielen angeführt.Senderä e sind

kleiner als Konzertsäle. 1Iso glaubte an SParch können uch
beim Punk!Das Mikrophon sollte 7zaubern. In den Werken der Klassikund
Romantık, dem Grundstockaller Programme, 1ist die Bläserbesetzung fest.
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inne Es St jl Ite Weınsheıit, daß 1inNa:  3 u lei SPIC
Stre Verfügung stehen, sondern auch, daß in

Trte des gesamte Orchesters desto edler klingt, ] mehr großer Stre1-
kö per den KlangderBläser einbettet, ] aufsaugt. rst dann ist16mm

Werkes verankerte Homogz des Klanges erreichen. Natür-
1i  { Beethoven SSC1INC mphonıennıcht mit Ersten Vıolinen spielen
lasse ‚ doch wurden uch 1ı anderen Räumen als Konzertsälen
aufgeführt. Schränkt mMa  3 NU  @]} Senderaum diie ahl der Streicher schr
C1N, ze1gt geradedas Mikrophon mi1t erbarmungsloser Genauigkeit,
S1C gegenüberden Bläsern die Grenzen natürlicher Tongebungüberschreiten
mussen DasMikrophon hatte entzaubert. W 1ie’ wird uch hierdes
Rätsels derM1  $ liegen, und 1Nan 1st On solchen „Eimsparungs” -
Versuchen undderen Überbrückung durch das Mikrophon inzwischen schon
wıeder abgekommen. ber das milßlungene Experiment ist oft aufschluß-
reicher als e1n. gelungenes.

‘T äuscht iInNnan erst einmal mıit Stimme und Instrument, 1St inanbald uch
Gefahr, sıch selbst täuschen. Untrüglich 11st CS dagegen für 1 U

ler., ob allein autf der Bühne oder dem Podium die Intens At besitzt
den Kiern SCLNECS Wesens Vermählung mıit dem Kunstwerk „über die
Rampe INSE und ı anderen Menschen ZUErlebnis werden lassen

nd ANY für deneinzelnen gilt, gilt ebenso für die Vielheit C1INESs Orchesters
IOTCS, Die Verführung ZUT teuflischen (n ‘ nämlich birgt (auf

ärkste ahr den Mu ker Ce1nNn Verminderung
1Nem be wirklichdas Letzte

iNNCNCN Krä ben vom Kunsherzuge Jede arstellende Kunst Oordert
rbittlic C1LN: stimmtenTas; ı bestimmten Stunde

TEIL 15 P1C ‚den Schöpfungsakt i1imMMmMer wieder 1 siıch
als ersteun letzte Mal zugleich, das Erlebni des

wıederbr1 ich-E siıchaufzuerlegen, nıicht als « Martyrium,
ITNOMMENE Aufgabe C11MES Lebens — und das nichtNur

eLIW. INAugenblick gesteigerter Erregung, sondern oft und
eder. wırd Ooft entgegengehalten, daß 1eleMusiker 1ıch

sSsen. nıcht bew Rr se1ecen Eıne Unzahl V'O! Anekdoten gerade ber
che rmusiker heint bes ugen Und doch darf VOT der Ver-

solcher lustigen ichte SCWAd werden. Der Musiker
MC hr; WEeNnNN auf die eth Seite SC1INSS Berufes
wırdZCSP und dieErfahrung lehrt, daß weıt mehr SC1N ere

MUr nNns  ment Nur konsequent VON ihm gefo
ert wı1ırd Gerade ÜberschätzungderPCIN technischen Leistung aber

sSetz Mikrophon au  A5)
So SIC di vollkommene technischie Leistung, die Ausgangs-,aber nicht

dem Persönlichkeitswert des Musıkers verschmel-
7E SO S1 afü ©  1t und uhe nerläßlich. allgemeinen müssen
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Orchester heute viel viel spielen, sich erhalten können. Dem Musı-
ker bleibt WCN15 Zieit für C1ZENEC Arbeit. Und hier hat das Märzenatentum
des Punks e1N! Aufgabe! .eht dem Musiker außer SEC1NCIM vertragliıch freien
Tag 1 der Woche nochZeıt für sich! W ıe so11 der Dirıgent Leistungen VCILI-

Jangen können, WC1L1I1 die Gelegenheit Vorbereitung fehlt? Zugegeben:
werden, W1C jedem anderen Beruf, uch hier solche SCH, die diese Zeıt
nıcht nuverstehen der nıcht nutkzen wollen ber sollen die Miınde-

ZU Ma{ißistab der Besseren werden?. Außerdem ist der Konkurrenz-
kamp{ 1e]1 hart, nıicht Ausleseder Qualität MN Nıcht
jede wird großen Solisten geboren,doch W 1'C beschwingt CS ıhn,
61 11CHN kleinen Kreise oder 1 611161 kleineren Stadt einmal SC11IC Krätte alleın:

erproben und deren Widerhall SPUrCN. W ıe wirkt sich das auf
Leistung Orchester aus! Aber auch die besche1denste Aufgabe ordert
Stille und Versenkung braucht Ze1it Nur S1C g1bt ıhm., dergewöhnt ist, als
Glied e1NCSs (Ganzen wirken, die 1 Sıcherheit, für sich allein be-
stehen können. Gerade dem Musıker des Funks fehlt SONST auf die Dauer
die „andere Seite‘.

Diese „,‚andere e1ite‘““ empfängt durchaus nıcht NUr, S1C g1bt auch. Jedoch
NUur, WCNN S1C spüurt, daß der Künstler sich rückhaltlos ausspricht. Jedesmal
MU diesen „Ruck der Grenze‘“ sich überwinden. Je seltener
CUL,; desto schwerer wird 6S ıhm uch hıer tehrt dıe Beobachtung, daß dem
Bunkmusiker C1NC Gefahr droht, WeCN1) SCZwird, viel 1 Sende-

spielen. 1Nıcht, da{lß das Letzte nıcht hergeben wollte,
1ST eher el Scheu, sich 1 Gegenwart vieler SC11M Herz aus dem Le1ibe
reißen. Da s1nd ausend Augen autf ıh gerichtet, durchaus nicht nNnur auf den
Dıirıgenten aruıch autf den Musiker Stimmen, Geräusche driıngen aut ihn
C111, wollen ıhn nıcht Ruhee kommen lassen. ber braucht diese Ruhe!
Im Sendesaal verschaitit SC ıhm ıC1nN Druck autf den Knopf - POotes Tächt,; Stille
Welche Fasziınation ber geht VON Orchester (nicht VO Dirigenten)
aus, wenn Cdraußen 1 Konzertsaal 1 einheitlicher Bewegung die Instru-

Spiel ansetzt! Ke1ine leere Form. Gerade durch die Erfülltheit
dieser Geste erzwingt sich auch der einzelne die uhe Raum, die

Sendesaal das Rotlicht g1bt S0 beginnt CS, und '"Takt für akt geht das
Rıngen weiter hıs Aufatmen Ende des Werkes.

Solange der FPFunk besteht, wırd der Streit dauern, ob Aufgabe SC1,
NUur AUS dem Senderaum wirken oder uch möglichst je1 AaUuSs Konzert-
sälen und Opernhäusern übertragen, e11NC größere Lebendigkeit der
Darstellung ZCEWINNECN. Diese Lebendigkeit wird mit Nebengeräuschen,
Knarren der Lüren oder Sıtze, mi1t Husten Pausen (Iirgendwerhustet
immer) erkauft. Saal rag uns die Spannung der Gemeiinschaftt über
solche Störungen leichter hinweg. Oollten S1'C"aber Hause, wenn der Hörer
NUur aut das Werk und sich selbst konzentriert zuhört, soviel schwerer
überbrücken se1in ? Man J9, da{(ß die rtragung 2AUS Ce1NECM Saale
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mmt, hieße gerade die Phantasieleistung des Hörers sehr unter-
schätzen, WEn ihr diese Belastung nıcht 108  ‚u werden dürtfte.

Die Einwendungenkommen übrigens viel WIl  T den Hörern als VO  S

den TLechnikern. Achten WI1r auch deren Stimmen nıcht gering! Gerade
der makellosen Leistung willen, dıe S1C anstreben.Nur droht diesmal ihnen
die „teuflische Perfektion“‘ treich spielen: das sauberste Band wıird

die Spannung ersetzen die Gebender un Empfangender i Sagle SC-
CLNSam erwachsen lassen. uch 1er gIilt C1NCeCN Weg inden, indem
INnan möglichst vielenSendungen un Aufnahmen, SOWEeILTt das der Raum
erlaubt, Hörer einlädt. Die Mustiker wollen selbst; geschieht uch
schon, aber 1JC konsequenter durchgeführt wird, desto spürbarer wird der
Erfolg SC1MN.,.

Das sinnliche Grundelement des Tones bedarf SC1INCN alldes Wider-
halls und wird dabe1i TT A Gegensatz ZuUur Tiechnik Das so11 Uu1nıs
nıcht entmutigen 1er 1ST der zeiıtgeborenen Wıdersprüche, W1C

1mMmMer wıieder auttreten und 1Ur DSCMMEINSAMCLC Bemühung innvoll gelöst
werden können. Denn das 1e1 1st SCHMICINSAM : die Darstellung des Kunst-
werkes.

Der Funk äßt die Welt ZU NLr werden, un WCTL wollte nicht ıhr
sprechen ! Der Konzertsaal stellt diese Welt 1ı kleinen dar;, lebendig SC
den letzten Wınkel geladen MI Spannung, unberechenbar der Reaktion
Deshalb mu{ sıch auch der Musiker des Funks dieser Wl€].t kleinen inmer
wieder a4usSseizen Herausgenommen Aaus der Geborgenheit des Aufnahme-
Lauimncs und ohnie die Sicherung des Rotlichtes MUu wıeder die
Probe bestehen Gerade uch e1] Aufgaben Rahmen des ‚ ende-
programmes schr wechselnd sind bedarf S der Bewährung großen Auft-
gaben VIO'  H$ der Offentliichkeit Sogar Öiter und mehr als ihm I6a

ZONNT SC1N so1] Nur wırd S bewahrt VOT der Gefahr der Anonymität der
schlimmsten die g1bt sotern CS sıch Kunst handelt uch Rahmen
C1NECSs grodßen (Janzen entscheiden letztlich NUur Eıinsatz un Wert der I
sönlichkeit Immer wıeder mu{ ihr das Einmalig Unwiderrufliche ihres T’uns
um Bewußtsein kommen, S1C erstarken lassen. Sıe mu{( siıchaber uch
ungehemmt gerade ach der Se1te des ton-siınnlıchen Ausdruckes hin ent-
falten dürfen. Hıer g1bt nNnur eCc1nNn Gesetz das Werk selbst. J'Cd€‘l‘ Musıiker,
jedes Orchester wird sich auf SC111C Art M1C 1ıhm auseinandersetzen. Je VC.

schiedenartiger die Kräfte, desto abwechslungsreicher -dıe Darstellungen
Der Bessere 1sSt auch TeN der Feind des Guten Dıe Leistung entsche1idet.

Das Mäzenatentum des Funks kannn Ziel un: Aufgabe keinesfalls Arın
sehen, demMusıker c1in möglichst hohes Gehalt be1 Arbeit bieten
diesen Vorwurt kann getrost als Fehldeutung abtun —‚ sondern Klang-
körper autzubauen un! erhalten, deren Struktur Arbeitsverteilung
ermöglıcht, die dem Musıker Zeie1it und uhe für sıch selbst läßt Es g1lt, Cc1MNn
Orchester nıcht nNnur erhalten, sondern auch pflegen Das ware ann die
abe dies Mäzens nıcht Nnur die Musıiıker, sondern ebenso die Hörer
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die mun großen Persön Werk
reich der Notenschrift emporheben, iin Jebendigen Klang verwan
A der kleinen Welt des Saales getragen den Wellen der Technik

das Ohr derWelt dringen lassen.

Zeitbericht
Sturm über Korea Aufblühendes Christentum 1i Japan Die Kardinalfrage der Welt-
iIN1SSION Sozialpionier i  E Priestergewand Um die Hebung der farbigen Völker Der
Rut nach Freiheit Kirche Deutschlands i Spiegel Ein Blick auf Frankreich — Englandals Missionsland Liturgische Erneuerung Der Katholikentag derVerinnerlichung.

Vorbemerkung. Der Zeitbericht soll Form VO:  ] Kurzberichten aus allerWeltWich-
Liges un! Wesentliches»  us dem Geschehen der Zeıt herausheben un! VO: Standpunkt
unserer Zeitschrift aus eleuchten: Zeitereignisse, Zeiterscheinungen, Strömungen  n. das viel-und Fragen der Zeıt. Die Art der Berichterstattung wird ex ermöglichen, d vV1e
tältıge Zeitgeschehen rascher ı den Blick bekommen und i Laut Jahresdie wichtigsten Gebiete des Kulturlebens übers  auen.

Die Schriftleitung
ü  177

Sturm ..  ber Korea. In Ausmais. w 16 ohl NI6 UVOo: Geschichte
hat der Öörtlich begrenzte Korea-Konflikt VIOTN ersten Tagen die gesamteWeltöttentlichkeit SECINCN Bann ZCZOgEN und die Menschheit Bewußtsein

globalen Bedrohung geeint. „ .S utzt nichts””, schreibt die 1 Wienersche1-
nende Zeitschritt „ Wort und Wahrheit““ Leitartikel des Augustheftes, „„eil-
fertig. versichern: Wır sind nicht verwickelt (SO unmittelbar nach dem
Überfall auf Südkorea der britische ‚Evening Standard‘, gew1ßals Äußenmg
ECiINETr wirklichen Stimmung), bereits das Fangnetz übergeworfen1st.
W ll das nicht wahrhaben, verzichtet Ma  } damit auf die Cce der Be-
freiung. Wr sind verwickelt, alle, wenn irgend aufder Welt; gleichgültig W'
eCinKonflikt Z.aun gebrochen wird, der, W1C der koreanisch nur fürVer-
blendete icht erkenntlich, Element umfassenden Planes
e  ß auch und geradıe der Christ, vorab der deutsche Katholik, sich j banger

orge und Anteilnahme dem rieg un Kommun1ismus bedrohten Südkorea
verbunden Tühlt, liegtnicht Nnur 4rın begründet, daß Korea sich als eE1NECS der
ersten Länderdes PFernen Ostens dem christlichen Glauben erschloß, sondern
auch der Tatsache, deutsche Ordensleute, Missionsbenediktiner der Erz
abte1 StOttilien, ın hervorragendem Maße der Ausbreitung Un eTiestigun
des Glaubens unfier den 200 000 Katholiken dem 97  Landder rgenfrisch
beteiligt WAaTIcı SHHeute: ; schreibt die Münchener Katholische rchenze1
VIO. Juli 1950 C111 Bericht ber IC „Katastrophe über

-Mis(sottes Korea“‘ „bangtder Orden:un die Heimatabte1 der Benediktiner
NAare V:O: Korea nicht — das runde Dutzend gewichtiger, Ja *erster Kr LC,
die VO den Kommunisten längst gefangen ZCHOMUNEN wurden, Se1lt der Misstions
besitz 1st 111 das Priesterseminar C1Ne ‚Hochschule für Marx1ismus
aufnehmen mußte. Die orge aller; dıe siıch den opfermutigen Miss1ionaren
Ernen(O)sten verbunden fühlen, gilt heute jedem einzelnender ber ZUig Mä
ner Frauen, die der Miss1ion angehörten, und derenSchicksal völli ZCW
1St. Mancher VO!  =) i1hnen wird gew1ß heute noch unter täglichem, Ja stündl



on den eiw 1S5S1011L2FL! rden einer Meldun
1IX| : om 1 ELW bereits nach Begınn der Kampf-

d1 en nach akuiert, I> auch die Mehrzahl der übrigen Mi1ss10-
Nare das Ende des Krieges abwartet, währen. CL kleine Anzahl Freiwilliger
den koreanischenChri ihrer schweren Lage beisteht Über die Koreachristen
selbst urteilt Dr. Rowland Cross, Sekretär der oreign Miss1ions Conference
fürden Fernen Osten4 31E sind aus dem StoiIf, aus dem an Märtyrer macht
Wır erwarten, SIEC bleiben test.““

Aufbliühendes Christentum in Japan. Zur gleichen Zieit. das Christentum
Korea VOon schweren Stürmen heimgesucht wird, erlebt die Kirche 1 Japan

Cinen „Zweiten Pr..] ]:-’ g“, der selbst alte, erfahrene Missionare die Tage des
heiligen Tranz Xaver erinnert. Die Gesamtzahl der Katholiken, die ach den
schweren Verlusten des Krieges die Atombombe V'O!  i Nagasaki orderteallein

die pfer eiwa betrug,wWar bıs ZU 3() Juni 1949 auf 130388
angestiegen, icht eingerechnet die 15278 Taufbewerber. Noch stärker ist  d die
Zunahme des ausländischen Missionspersonals Von 576 be1 Kriegsende autf 1329
bis Pnde 1949, wobei allein die Zahl der Missionare VO!  - 241 a  re 1940 auf
642 ı1Jahre 1949 gestiegen ist Die Gesellschaft Jesu hat seit dem Kriege 8’7 ihrer
Mitglieder ach Japan entsandt. roß ist auch die Zahl der einheimischen Schwe-
stTern. 1689, das sind eLWw2 sechs Prozent ererwachsenen katholischen Frauen
apans die sich usammen mit den 687 ausländischen Schwestern aus 46Or-
densgenossenschaften der erzieherischen, sozialen und caritativen Tätigkeit wid-
men. Weenn reilich bedenkt, daßCM  an Jahre 1598, urz VOLr Ausbruch
derblutigenVerfolgungschon einmal 500000 Gläubige zählte, erscheint die
heutige Zahl Vvon 130000 Katholiken och klein, un Massenbekehrungen i
bei C1iNnemM so hochzivilisierten Volk icht denken Doch 1bt die endlich erlangvölligeFreiheit für das Wirken des Christentums, der Zusammenbruch des
gtigen Erbes und das Suchen des Volkes nach Cu  9 beständigen Wertender auf
strebeinden Kirche Japans, Missionaren WwW1e Gläubigen, die anfeuernde Über-
ZCUSUNG,daß dieKirche in Japangrößere Aussichten hat als 116 VO Tatsächlich
melden sich mehr Taufbewerber, als die Priester annehmen können, und
Zehntausende warten noch, die SCIMNEUnterricht ehmen würden, wenn dıie Mis-
SI1ONAre Zieit uS1C hätten

Die dinalfragederWeltmission, stchschon 1 dem über Japan Gesagtenabzeichn beh de ST  = TellkampSVD eben erschienenen Schri
mit dem alarmierenden itel „„DIE Getahr der rstickung für die katholis

tmission‘‘ (Münster, Aschendorff, DM60)Es istkurz gesagt das zahlen-
mäßige erhältnis zwischen den misstonsbereiten Völkern und dem für
verfügb Missionsstab, noch deutlicher: der Priestermangel, der siıch gerade
in d mit den größten Missionsaussichten und -erfolgen schnellsten
und ten fühlbar macht,einmaldurch Verlangsamungoder Sar Stillstand des
Bekehrungswerkes, dannaber auch durch dasAbsınken der Neuchristen
folge reli: ittlicher Mängel die wiederum auf das Pehlen ich.
Missionskräfte zurückgehen. „II1 der He1imat kannn { Seelsorgspriesterdurch

ıch nıicht ur mehr als 1000 praktizierende Christen SOTSCH, - solle
vol ihrem cht ilDann aber muß mMa  - den Missionen

SCS Maß hinunter Denn erstens bilden i fastallen Misstonen ST
meindeNUur 11C Minderkheit, sind folglich ber CLMNECIN weıten Raum und viele
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zerstreut; und 7zweitens soll der Missionar doch C1iNeN erheblichen
und SC1iNer Zeit für das Bekehrungswerk : eigentlichen Sinne verwenden, darf
Iso nicht schon durch die Getauften voll Afigprpd1 ‚genommen werden. Der
Apostolische Internuntius VO!  z a, Msgr. Riberi, hat unter dem Juli 1949 ein
undschreiben die Oberhirten i China erlassen, WOoTrLn die Forderung erhebt,

eigentli notwendig waäre, daß für I 500 Getaufte Priester 7ZUT Ver-
fügung stände Und diese Forderung 1St gewiß berechtigt, nichtL1UTLr für China, SON-
dern für manche andere Missionen. W ennn WILr aber diesen Maßstab anlegen wollen,
weiC ungeheures Personal-Defizit marschiert damıit VOT NSCITECN ugen aut !“
(S 48) Die aufrüttelnde, durch konkrete Beweisführung sorgfältig unterhaute
Studie chließt Mmit den Worten (S /A) „ Wienn die Vorsehung zugelassen hat,
daß die Probleme solch tragischer TO VOT uns auistehen, wıird S1C auch datür
SOrSch, daß den Heilmitteln nicht Dazu gehör der bestmögliche
Eıinsatz der Priester der Miss1on W1C der Weltkirche „„Irei VO den
einengenden nationalen un anderen kleinlichen Schranken, die 1e Menschen
selber aufgerichtet haben‘“ y} Anwendung aller übrigen Mittel Heranziehung
des Lat:enelementes 1 He1imat un Miss1ion, außerordentliche Seelsorgshilfen un
Mitwirkung der Presse den noch auf weite Sicht fortbestehendenPriester-
mangel auszugleichen.

Sozialpionier Priestergewand, Welch weitreichende, besten Sinne CVO-
Iutionierende Wirksamkeit C111 CINZ1SCT5 Priesterm1issionar enttfalten vErmas,
zeigt die Gestalt des ugus 1948 verstorbenen Mafrfianhıiıller Trappisten-
paters Bernhard Hufß AaUS Ödheim bei Heilbronn, dessen Leben un 1i1rken erst
jetzt Deutschland die längst verdiente Darstellung gefunden hat (Herder- Kof-
respondenz 1950, 414 — 478, und Katholische Miss1ionen, eit &, 1950,

103—106). W4Ss dieser ebenso willensstarke WI1C weitblickende Irappist nach
Leitwort ‚„Bessere €  er bessere Heime, bessere Herzen“ unter den antu-

stämmen geleistet hat, Lrug ıhm mit Recht den Ehrennamen des größten Soz1al-
apostels VIO Südairiıka C 1Nes Worte W ATr „Arbeite S da{fßs du die Welt
besser hınterlißt als du S1E vorgefunden hast.“ Als /2J]ährig starb, hatte
Hunderttausenden VO.  =) Bantunegern aut dem Weg über „DEeSssere Felder und bes-
SECTC Heime‘“ „Desseren Herzen  .. verholfen

Um die Hebung der tarbigen Völker. Die Ziele und Gedanken, die das Wırken
dieses Missionspioniers irugen, wurden ihrer Rıchtigkeit bestätigt durch die
Erkenntnisse, die aut dem Kongrefß für Katholische soziale Aktion Rom Ende
Maı dieses Jahres ZUur Sprache kamen Der Kongreß dessen Teilnehmer aps
1uS KAN. seinerzeit die vielbesprochene Rede ber das Mitbestimmungsrecht hıelt
(vgl das Augustheft dieser Zeitschrift, 375), beschäftigte sich eingehend
mi1t den kulturell zurückgebliebenen .eb1 ten, besonders den überseeischen
Ländern. Man W ar ıch darüber klar, dafiß die wehr des Kommunismus untier
den afrıkanischen un asıatischen Völkern allein durch Propaganda dıe
Diktatur nıicht genuügt, sondern ergänzt werden muß durch Ausbau des Unter-
richts, UrC| Hebung der Industrie Landwirtschaft uUuSW Noch 1 ebten
Z W E1 Drittel der Menschheit Not Die privater Organisationen reiche
S mehr AaUS, sec1 vielmehr die SCMECLINSAINC Anstrengung aller Kräfte nOtLS,

die AaUusSs der Verelendung erwachsenden soz1alen Gefahren beseitigen. Auch
die Missionsorden müfßten. heute mit den Grundsätzen un Er  rungen christ-
er Sozialpolitik veriraut SCMN, den farbigen Völkern wirksam helfen
können.



u ach Fre eit Unter der Überschrift Eın Manitfest der Widerstande-bewegung Ungarn“ veröffentlicht die halbm Zürich erscheinende
Zeitschrift „Orientierung“ ihrer Nr. 14/15 VO 31. Juli. 1950 ein Dokument
der Zeıit, das auf Umwegen 1Ns Ausland gedrungen ist Das Flugblatt beleuchtet
grell den rad der Knechtung, der die Arbeiterschaft Ungarns (und icht s1e.
allein) unterworfen 1st, offenbart aber auch die mpörung über die Unterdrückungder Freiheıit, die diesem edlen und stolzen Volk über alles geht.

37 Vor 50 bis Jahren, auf dem Höhepunkt der kapıtalistischen Ausbeu-
Lung, hatten die Arbeiter täglıch bıs 16 Stunden schutten Unsere Kameraden

Westen erinnern sich heute kaum mehr 1eses unwürdige Leben, weil die
Kampforganisationen der Arbeiter es längst beseitigt haben Uns ungarischenArbeitern ist jetzt, 1mM 1949/50 erneut dieses schändliche Los zute1l 'Or-den Nur hält man diesmal die Arbeitenden mit den Schlagwörtern der mosko-
witischen Preiheit Zzur Pronarbeit VO!  w täglich bis Stunden Der gerechteunserer Arbeit wird uns vorenthalten; 11l uns glauben machen, daß
WIr für die Freiheit qualvoll roboten mussen. Unterdessen werden WIr der
Reihe ach 58 alle rrungenschaften gebracht, die wir uns Laufe eines Jahr.hunderts erkämpft haben Um das Streikrecht, das Vereinigungsrecht, die Rede-
Ireiheit, die gewerkschaftliche Autonomie, die freie Wahl des Arbeitsplatzes, den
bezahlten Urlaub, den Minimallohn, die maximale Arbeitszeit Wer 1LUF}r eINE
leise Bemerkung wagt, verschwindet AUS unseren Reihen Nie vorher hat der
Arbeiter Ungarn ein So miserables Leben
dies alles nun 1950 feiern! gehal bDer wır »Werden SCZWUNGSCNH,

1e Unterdrücker geben ıch nicht amıt zufrieden, flns‘ ere körperLiche Kraft
und Gesundheit zugrunde richten, den Sınn Lebens zunichte machen.
Sıe trachten auch ach unserer Ehr:  ® Sie schicken uns russische ‚Spitzenarbeiter‘autf den Hals, die uns ren sollen, rı arbeiten. Diese ‚Spitzenarbeiter‘und ‚Stachanovisten“ haben aber keine Ahnung davon, W 4s außerhalb der wljet-welt ist und geschieht. S0 ahnen S1IC leider zuch das nıcht, da{iß Wr VO!]  - ıhren —
genannten V Arbeitsmethoden nichts w1issen wollen, da diese ns die Ze1it UNSCICIGrofifiväter zurückwerfen würden. Der ungarische Arbeiter hielt mit dem Westen
Schritt; deshalb hat die veralteten russischen Methoden nicht nötig. Die propa-gandistische Überschätzung der SowJetarbeiter verfolgt NUur den Zweck, den
Ruf des ungarischen Arbeiters zu zerstören, 1n 1hm e1in Minderwertigkeitsgefühlwecken un gleichzeitig einzureden, daß dıe primitive sowjetische Lebens-
und Arbeitsweise die fortschrittlichste auf der Welt se1. Wir protestieren eNTt-
chieden gegen d1ie chmählichen Bemühungen, die uns auf das materijelle un
geistige Niveau des Sowjetmenschen zurückstoßen wollen

Die I’yrannei wütet n1  5 Blofß uNnseren Arbeitsplätzen; S16 dringt sogar° inHeıme ein. Die jungen e1ter werden SCSHCH die alten gehetzt, dıe Kinder
die Eltern. Wır wagen s- mehr VOLFr unNnseTen Kindern zu reden; enn WIr

können N1e wissen, ob WIr n1:  > VO  - ihnen vielfach unwillkürlich
werden. In jedem ugenblic
auf Nimmerwiedersehen.

können WIr Von der Polize1 verschleppt werden

Die einst ein1ige Arbeiterschaft ist jetz£ Kasten zersplittert. Das wilde Hasten,die Angeberei, der künstlich genährte Haß z1ehen 1mmer tiefere Kluft 7wischen
Arbeitern un Arbeitern. Diesen paltungsversuchen soll unser stärkster
Wıderstand gelten Die gefährlichste Waffe der Unterdrücker ist eben das, die
Kräfte der Arbeiter zu zersplittern und SsS1e dadurch So eichter der Willkürder Machthaber auszuliefern. DieJjenigen, die den Spitzeldiensten, Ta  ın der Zer-
setzungstätigkeit un 1M Ausbeuten der Arbeiter die vorzüglichste stung Z.e1-
S werde:n als Vorsteher aufgezwungen. Aus - dem Auswurf der be1iter-
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täre erzogen.
Das 1ist das trauriıge Bıld unserer Knechi:échäft. H_i1fe dürfen wir von rgends

erhoffen. Die Hände unserer Unterdrücker reichen heute noch weit, bis in die
Ireien westlichen Gewerkschaften hinemn. Sie scheuen e1ine Anstrengung, um die
Augen und hren der westlichen Arbeiter Zzu verschließCN, damıit diese
Hilferuft überhören, UunNseErNc wirkliche Lage übersehen.”

Kirche beutsc'hlands im Spiegel. In Vder bekannten Wochenschrift ; „Miéh‘ael“
(Nz VO ugus hat e1in „französischer Seelsorger und Ordenspriester,
der in halbes Jahr ZU. 1um der religiösen Verhältnisse 1n Deutschland
weilte“, eine Eindrücke auf Grund vieler Gespräche mit Priestern un Laien zu-
sammengefaßt. Es 1SEt ımmer anregend, hören, w1e sich die eigene Lage
Auge eines Fremdbeobachters spiegelt. Dabei wird IMNall, u die Kritik richtig ZuU
würdigen, den anders gearte Volkscharakter des Beobachters, seinen tandort
als Ordensmann und die icht allzulange Zeit der Beobachtung Auge behalten.
Na  Q Worten der Anerkennung für die gepflegten Kirchen Kapellen, die STO-
Ben Prozessionen un: eindrucksvollen Gemeinschaftsgottesdienste, die 1n
Deutschland fand, fährt er fort “Die Kırche Deutschland 1ıst zweifellos
gut organisiertes Gefüge, aber meine anfängliche Bewunderung ist einer inneren
Unruhe gewichen. Ich denke das Evangel1ium und finde statt des VO!  e} innen
heraus wirkenden Sauerteiges manchmal e1ne acht (oder den Anschein
Macht ?) Ich denke an die igpreisungen der Bergpredigt und finde S1eE wenig
gelebt. Der Priester wird geehrt und geachtet, aber diese Ehrfurcht und diese Ach-
Cun. bedrücken, W e s1e sechr die Haltung pines Kindes vor dem Schul-
meister, eines Diıeners VO.  $ seinem Herrn erinnern. Er 1ıst gebildet und oft voller
Eifer. Aber entfernt se1ine Bildung ihn mnicht oft VO den Armen und den Prole-
tarıern, und gleicht SC1N Eifer icht oft dem eines guten Verwalters irdischer
üter? Er 1st auftf seine schöne, gepflegte Kirche stolz — gepflegt dankausreichen-
den Personals. bedenkt er beim Anblick der prunkvollen MeiZCW
Altargeräte, der Glocken und der schönen Orgel, daß C: vielleicht in seiner
Pfarrei noch Leute ohne Obdach g1ibt, ]a, Gemeinden der Diaspora und

en  agern der DPs ohne eigene, auch I8 die kleinste Kapelle sind ? Das
Evangelıum verlangt VO:  5 uns, aırm se1n mächtig Diese Botschaft
richtet sich VO  P allem die Christen des zwanzigsten J?.%xrhun:d_ertsu( Wie kann.
an die Armen bekehren, W 113  en nicht selber arm ist?
Ist das e1INe age Ne1in! wiederhole nur, wWas viele Laien und Priester
Z mMIr sagten. S1e meinen, 1in einem Engpais stehen und suchen verwirrt einen
Ausweg. ber 1eSse Aufgabe 1St schwer, da s1e alle Gefangene einer .bestimmten
rzıchung sind, Gefangene ihres Berufskreises und einer Organisation, die sie
lähmt, dıe s1e überhäuft mit komplizierter und erdrückender verwaltungstechni-
scher Arbeıt Wenn schon der Priester durch se1INEe Erziehung vom Armen ent-
ternt wird, so lauten dıie schö1 Organisationen Gefahr, diese Kluft noch
vertiefen. Der Arme, der die Pforten der Kiırche klopft, findet Zu oft eine Ver-
waltung. Manchmal, nicht immer verständlicherweise, kann sein Wunsch erfüll
werden. Aber findet dieser Arme Gerechtigkeit und Liebe, WI1e annn
Verwaltung seinen Durst stillen ? Ermöchte einen Bruder finden und eine
Sekretärin öffnet die Türe ber gibt Gebiete, die fast 31a1ibenslosViele Kirchen sind gefüllt, gewiß,
sind. Große Arbeitermassen entfernen sich von der Kirche. Eıne erschü

M-eng«e VO  } ,Vagabundgn‘ und VO! Leben Ausgestoßener ä}eiben außerhalb



che ne B haft, di T ol R Viele VO!  z ihnen ha
gesagt, 1es Botschaft S1e 1a3 ichte CC

D  3 ck auf ank ch er eben zitierte Aufsatz die Frage stellt
„Sind Katholiken er der. in Frankreich W16 Deutschland klar
genug ber die tatsächliche Lage der e ber ihre wirtschaftliche, soziale,

‚OSC Wır lichkeit ?““, So zeigt de CIl Gdender Dominikanerpater Loew i
die itschrift „Masses Ou tgeteilt i „Orientierung“Nr VO

uli 1950) über das Christentum be1 Hafenarbeitern VOonNn seille VL
Ööffentlicht haft; daß 1119  $ Frankreich die Lage e1igenen Lande kritisch

sehen sucht Wennder Bericht auch diereligiösenZustän rolet:
für den Kenner der Verhältnisse (nicht 1Nnur Frankreich) nıiıchts wesentlich
Neues Ssagt, erklärt doch das Bemühen eue Seelsorgsmethoden, umdieser WeltV'O]  z} Un- und Aberglauben begegnen (vgl. Maiheft unsererZe1it-
schrift i GE A A N Missionarisches Frankreich);
Von hundert beitern lehnen neununNdneunNzig den Glauben einen Geistgottdie Unsterblichkeit der ee1e absolut ab „Diese Feststellung gilt Sanzallgemein. Etwa dreißig Prozent der Arbeiter geben ZU, daß ‚eLWAaSs über

gebenmußß‘ (niemals heißt Jemand). Was S1IC sıch vorstellen ist schwer Sagen;1St das „Geheimnis der Natur*‘. Die eute wehren sich aber heftig, WCN|!
Gott nennen ll Die me1isten ehmen irgendeine geheime, keineswegs PCeT-sönliche Kraft alles bleibt sechrVerworren. Der übliche Einwand ist„Hast du

vielleicht INeben Gott gesehen ?Also!‘‘ Auf keinen Fall betet diesem
Gott cheLeute verstehen unter Religion einfach, Gutes Lun. uC|JENC,die uben, S1Cc hätten Religion, leben Wahrheit ELNEIM SCW1ISSCH ber-
glauben da Für S1C Gott Wesen, das Gesundheit, Arbeiıt, Glück

Lotter1 sobald aber Unglück geschieht, wirit den Glauben
Bor ußerh 1Ib der kirchentreuen Familien glaubt kein Mensch die

Unsterblichke eel Da hört sofort:„Das werden Sie mich niemals glau-ben machen, daß dem Tod üıcht alles ©  us 18f;  “
Wie der Ge1 © xistiert auch das Gew1issen für diese Menschen > Da

66allgemein aner annte (Gesetz ist, den „Forderungen der Na
icht erstehen kann, vor allem W as die geschlechtliche Sittlichkeitbetrifft

et CS al, daß seiner Frau,; WEeNN diese krank oder a b
cht "Ireue hält

Die Zahl P schrumpft 11MNmMer mehr
SIJungen der 15 Jahren Schluß, die Mädchen, W: S16

raten D1 19810SCH Ge räuchen festhalten, ohne Überzeugungihre Leb shaltung1st weitgehend eidnischund unterscheidet sichaum von den
ander 1139  =) die Kinder noch taufen läßt, häufig aus e1in!‘ AÄArt ber
glau b den Kleinen sSonst „CLWAaSs fehlen würde‘‘. Man bestellt dıe Taufe beim
Geisth 8 INa E1 Ware 1 Laden einkauft. uch die Erstkommuntion
11Ur Brauchtum; S1 gibt Anla{ii NC Familienfest. Die kirchliche Ehesch
Bung be bei 15 gemacht worden 4{6{2  ‚.6 In Wırklich
e1it glaubt Mannn ZeWwÖ ınlich rhaupt chts, und bei den

SE denMädchengeht Ant 1US VO!  3 Pa hinaus Die
VOrhn rıg Be1i abgelehnt, hältS1e für C1N.e Erfindung neugierigenGeisth eht ab alle paarJahre einmal 1 den Beichtst Y

LV w4s gerade will Auf das kirchli Begr le
W e WIC1 4 A Lle diesedoch nıcht , WIC Hund verscharrt wer



Rıten sind also ihrer religiösen Bedeutung entleert, . sS1e gehören den bürger-
lLichen Bräuchen un verbinden mıiıt den Vorfahren, aber n1  S mit Christus un
der irche Der Bericht schließt mit den Worten: „Es würde uns verantwortungs-
los erscheinen, die uge schließen. W enn WI1r uns Illusionen WI1ICSCH, wird
diese Lüge schliefßlich alles verderben; denn die bloßen Gebräuche verschließen
die ugen und Herzen dem wahren Christentum.““

England als Missionsland. In der 1111l Oxford erscheinenden Zeitschritt „Black-
friars‘ VO: Dezember1949 (hier itiert aus dem Maiheit 1950 der „Dokumente‘‘,
Kösel-Verlag, 224 gelangt der Herausgeber be1 e1NeM Vergleich mit den fran-
zösischen Verhältnissen folgender Feststelung: „Man hat geschätzt, dafßß
England 1Ur s1eben Millionen Menschenirgendeine orm des Christentums prak-
tizieren. Davon sind ZwW e1 der He Millionen katholisch, eiıtere ZWC1 anglika-
nisch und der Rest vermutlich nonkonformistisch. Wenn das stimmt undXS

mudß, nach den Erfahrungen des Alltags urteilen, z1emlich nahe dıe Faf:
sachen herankommen dann ist damıt gesagt, dafß nahezu V1ICerZ1g Millıonen
Menschen sind, die tatsächlich* praktizierende He1den sind Nur jeder sechste.
Mensch hat genügend Glauben das Evangelium Christi, irgend etwas OS1-
ves dafür Und der Rest? Gewiß, die Gradunterschiede der Gleichgültig-
eit der Feindseligkeit das Christentum un der POS1IELVE: ejahung ELNCS

eidnischen Verhaltens ind Von unendlicher Mannigfaltigkeit. ber usammen

ergeben S16 C1n großes Volk, das Christus nicht kennt, C1n Volk, dem das Evan-
gelıum nıcht gepredigt worden ist Viele davon, wenn nicht dıe me1sten, Ssind
gleichgültig und apathisch; aber WIL können ihnen daraus keinen Vorwurtf machen,

SC1 denn, S1IC hätten die Möglichkeit gehabt, VO Feuer der Gottesliebe und der
Erkenntnis des auferstandenen Christus entflammt werden. Wenn S1C den wah-
ren Christus und nicht lediglich e1in vertälschtes Bild von ıhm verschmäht haben,
annn Liegt die Verantwortung be1 iıhnen. ber solange das nıcht der Fall ist, 1eg
die Verantwortung tür ihr eil bei den Katholiken, die alle die Sendung empfan-
DSCH aben, das Evangelium verkünden.“ Nachdem der Verfasser betont hat,
da{iß die französischen Methoden der iss1ion sich iıcht ohne weiteres auftf England
übertragen lassen, fährt ‘fort : „Solange Wr gene1igtsind. die Kirche als statische
TO. behandeln, werden WITr uns weıitgehen auf katholische Klubs und VOCI-

chı1edene sonstige Einrichtungen verlassen, deren Zweck dariın besteht, die atho-
liıken 7zusammenzuschließen und sS1e VOT der heidnischen Welt, der S1C ‚eben,
fernzuhalten ber dann würden WLr verlorenen Kamp£ ämpfen. Wenn WIr

jedoch umwenden, die Miss1ıon ad exira erkennen, die anschwel-
enden Millionen sehen, die danach verlangen, daß Gottes Wort ihnen gebracht
wird, anı verlangen kraft der bloßen Tatsache ihrer Unwissenheit und ihres
Unbehagens: annn werden WI1r Iinden, dafßß Mittel und Wege Hülle und Fülle

Gebote stehen. Es braucht durchaus nıiıcht die Methode des Predigens VO  }

Seitenkiste AUS SCH; bestimmt aber irgendeine Orm VO  5 iıntensivem Gebet
und lıturgischem Leben, VO.  5 Zupacken verschiedenster Art Die Kirche sendet
jeden. Katholiken das Missionsfeld, das Reich auszubreiten. Dıe Miss1on
rlahmt aber, wenNnn WILr UNSerer bequemen Kirchenbank sitzen un annehmen,
da{ß das Reich bereitserrichtet ist

Liturgische Erneuerung. Neben den tiefen Schatten, die sich be1 einer nüchternen
Bestandsaufifnahme der religiösen Lage weiten. Teilen Europas ZCE1LSDCN, dürtfen
doch auch die posikiven Kräfte und Strömungen nicht übersehen werden, die sıch,
WeLnN auch W auffällig unı meist auch WCHISCI stark bes rochen, doch
ebenso unzweitelhaft durch dıie katholische; ja die SaNZC christliche Welt hın als
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eichen.EeE1INECS neEUuECeEN christlichen Wachstums die Tiefe und Weite bemerkhbar
machen. Eine dieser Grundströmungen, der sıch besonders klar das irken
unWalten der Vorsehung für as 1innNnere Wachstum des Gottesreiches kundgibt,behandelt der Benediktiner Theodor Bogler 1 SC1NCM Buch „Liturgische Kr-
S1n aller W elt” (Maria Laach1950, Verlag Ars Liturgica). Das Buch,
das 21 O_rigiän:ilberi\chhe aus aller Herren Länder bringt, x1bt AB erstenmal eLNCH
Überblick über denStand des lıturgischen Lebens 1 der en und Neuen Welt
Wıe VO: vornherein erwarten WAar, ist der Wirkungsgrad der liturgischen Er-
neuerun’g den einzelnen Ländern sechr verschieden, W 4S aus den me1st erfreu-
lich unges  minkten Berichten deutlich hervorgeht. die kürzeste Formel ZC-bracht, steht der deutsch-französische Sprachkreis, W.as Breite un "Liefe der
Bewegung eLir£  9 der Spitze (Deutschland, Frankreich, Belgien, Holland,
Österreich un die Schweiz); 1 Italien, Spanien, Portugal, den nordischen Län-
dern (England, Dänemark) Nordamerika unı Kanadıa ist die Saat
Wachsen, 11' Lateinamerika (Brasılien, Chiles Argentinten, Uruguay, Mexiko) un

Australien steht sS1e offenbar och sehr den Antfängen (China, a  an un
Afrıka sind Missionsländer un daher eiNer „Erneuerung“ durch Liturgie noch
aum bedürftig). Es ist verständlich un entspricht der tatsächlichen Lage, WEeNnN
VO den Berichterstattern der überwiegenden Mehr-zahl Söhnen des heiligenBenedikt überall i der liturgischen Arbeit der überragende EBintluß des Be-
nediktinerordens hervorgehoben wird, der vornehmste Aufgabe Opus
De1, der würdigen e1Cer der Liturgie, erblickt Immerhin darf ZUr Abrundung des
Bıildes hinzugefügt werden, daß U. A, auch AÄutoren W1C Kramp un Jung
11Nann für die p_rgkftisphe Verbreitung“ un: geschichtliche Vertiefung liturgi-chen Denkens wichtige Beiträge geleistet en uch das richtungweisende Werk
des amerikanischen Jesuiten Gerald Ellard, 39  he inNass of the FPFuture“ (Mil
waukee 1948, The TUC®e Publishing Company ), MWAarIc hier außer dem Namen des
Verfassers. NneENNeEN DSCWESCH.

Daß hinter dieser auf der Welt verfolgenden Erneuerungsbewegung
weit über alle menschlichenBemühungen hinaus e1Ne höhere Macht steht, beweist
die Tatsache gleichgerichteten Entwicklung der protestantischen. Welt
Einen kleinen Ausschnitt aAus diesem Rıngen Sakrament un Liturgie g1ibt der
Artikel autf 34.—— 47 dieses Heftes, weliteren der Beitrag Die-liturgische
ewegung der Evangelischen Kirche‘‘ VO!  } Horst Benedikt Schumann, der das
uch „Liturgische Erneuerung““ beschließt

Der Katholikentag der Verinnerlichung. Waren die Katholikentage VO]  } Mainz
und Bochum mehr den öffentlichen und soz1alen Fragen der Gegenwart gewidmet,
S tat der 74 Deutsche Katholikentag VO):  e Passau und die voraufgehende
Werktagung 1 Altötting (29 August bis September bewufßt den chritt

das Gebiet alter ländlicher ultur un die Stille „Mit dem Organisieren
allein'  D»} betonte die 1 Passau verlesene Papstbotschait, ‚ Ast.noch nicht V1e.  ] DC-
tan Deshalb wolltet ıhr die Tage 1 Altötting un Passau er ı1 Erneuerungweihen. Es sollte ganz der Katholikentag des Heiligen Jahres sSe1in.‘

Er ist tatsächlic geworden und wird als solcher i die Geschichte der Deut-
schen Katholikentage eingehen In Altötting stand eben der schlichten
Arbeit un Passau eben den großen Ööffentlichen Kundgebungen das Gebet
Und da das Altöttinger Gnadenbild Ende der Werktagung nach Passau über-
tührt wurde, stand der SANZE 74 Katholikentag besonderer Weise untfer dem

n  ©  hutzmantel der Gottesmutter.
In tötting estimmten die Vorträge VOoNn Professor Höftfer Un Romano (Guar-

das geistige Gesichtder Werktagung. Nach Passau sandte Bundespräsident
61



SOT i} de
Stuhles,und ”zah chen deutschen

sSkopates Bundeskanzler dAdenauer, ent Dr hard
Landeskommissar Mr huster enen ElNoteerhielt Tagungdurch die Anwesenheit Dr. osef Kiwan ka, dem schwarzen Bıschof aus
Afrika, der CLn mitternächtliches kal teierte. Be1 der ußversamm-
Jung elt Kultusminister Dr Hundhammer roße Rede übe das heiligste‘Altarssakrament. Der Präsident des Deu Evangelischen Kırchentages,
Dr. von Thadden-Trieglaff£, betonte n f 255 starkem Beitall aufgenomme-
NCN Ansprache die Notwendigkeit {Iü sti ler Bekenntnisse, Kampfden SCMEINSAMEN Widersacher, d AST; zusammenzustehen.

Lagauch der Ton der Tagung auf der leben SCH 1NN|Gläubigkeit, WUurFr-
den darüber ; Passau die Gegenwarts gabenun Gegenwartsnöte keineswegs_
V ESSCHN: die ugend, dıie Heimatvertriebenen, die Katholische Aktion, die Land-
jugend, die Verbindung den an Völkern den evangelischen Brüdern
ber hunderttausend Gläubige wurden bei der Schlußkundgebung gezählt. Wie
VO!]  5 selbst bei dieser Zusammenkunft 1 der äußersten Ostecke desZCSCN-wärtigen Deutschländs die Blicke nach Osten Gleich i seiner Eröffnungsansprachehatte der Bischof VO!  =) Passau darauf hingewiesen: „Nicht Friede und Freiheit,
nicht 110  — die christliche ultur des Abendlandes sind VO dorther bedroht;
1st e1nNe Christenverfolgung 1 Gang eiNnem mfang undEeINCT Schärfe, W1IC
Siedie Welt noch nicht erlebt hat Millionen Brüdern stehen dort 1 schwer-
sten Kampf ihren katholischen Glauben. Esist der ExistenzkampfderKirche,den S1IC ämpfen.“

ME Passau. versammelten Katholiken schauten nicht nach Osten, die
Purcht lernen, sondern Necuecn Mut ‚WINDECN. Der „teuflischen Idee  C
kann, Dr Ehard sagte, „durch CL gesündere, stärkere und echtere Idee
begegnet werden:;‘. Passau haben S1C. Tausende auts NC UE den Quellgründenbekannt, denen das christliiche Abendland se1it vielen Kraft und
Bestand schöpft.

Umeschau
Z.wei katholische Weltkongresse. faßte „ Teilnahme geistigen Leben

705001 19.—26 ugus fagte 1ın Amster- der Lieit — Dienst der Kirche‘‘ Die-
dam ersten Mal die Weltvereini- SCr Doppelaspekt machte sich fast

allen en un Diskussionen deutlichSunz katholischer Akademiker „Pax
Romana“ 111 EMEINSAMECN O1N- geltend..Gleich die erste großeRede
greiß ıhrer beiden Gliederungen: Aka- VO  =) Hoenen 1 Professor für Na-

emiker- un tudentenverband ber turphilosophie der Universitä regO-
tausend Teilnehmer au  N fast fünfzig 11anad - Kom, zeigte, dafß sich der ka-

tholischeChristunerschrocken den Fra-Nationen hatten siıch‚eingefunden
Holländer, Italiener, Engländer, Deut- der Gegenwartstellt: „Der katho-

sche AkademikerVOr der modernensche (über 50); außerdem Vertreter aus
Finnland, Schweden, Dänemark, Nord- Wıssenschaft.“‘ Die _ Aussprachekreise
un Südamerika, Indien Insulinde. des Nachmittags entfalteten das Thema

ter "ChemaDie Tage stan ach verschiedenenRichtungen ADr
HNektuellen desPositivismus auf das G‚„Die Mitwirkungdes  773Werkder Erlösung“ Programm, nössische Denken““ (Professor de Ray-das aps Piıus GE Botschait macker-Löwen), „Evolutionismus und

den Kongreß die Doppelaufigabe - Ursprungdes Menschen““ (Professor



eß TIr VO:  5 Prof Assel
ür d Mor bend T rdam) Warden Diskussio

hatten die Regierung der Niederlande -  - reiche Themenfülle egeben.
und Stadt Amsterdam denKongreß Gleichwohl fand sich die Hälfte aller

e1inem Empfang 1 Rijksmuseum « "Teilnehmer Vortrag VO!  m} Dou-
geladen, denPrinz Bernharddurch SC1LMH glas Hyde (London) C der ehema-
persönliches Erscheinen auszeichnete. liger Chefifredakteur der kommunisti-

Den Dienstag beherrschte Frank schen Zeitung-AA He Dauly Worker“ un
Sheed,der Gründer des bekannten 1010 Januar dıe Kirche auigenom-
doner Verlagshauses, mit SCLNCT Rede men überdas IThema: „Kommunis-
über „Berufung und Verantwortungdes MUS als Erlösungslehre” sprach. Er be-
katholischen Akademikers i sSeINEMBe- tonte, daß die Antwort auf das Anlie-
rufsleben.C6 Wı1e Zzwe1iter Paulus des Kommunismus nur CL SP.

eierte die Presse packte‘ die tuelle SEkönne, warnte aber zugleich
aufs eindringlichste VOTLr jeglicher Ziu-Hörer durch sSCcC1iMN tiet relig1öses Aposto-

latsbewußtsein. Nachmittag sprach sammenarbeit tür angeblich CIMECLNS AI
Zaele, da die Autorität der Kırche und5 z Roger illot Parıs) über die —
die Kraft des Katholizismus jedem1iale Verantwortung des Ingenteurs,

Rudi Salat über das Apostolat des Aka- Fall für die Zwecke des Bolschewismus
sdemikers unter SCIHEN Kollegen, mMmißbraucht werde. Aus SC

früheren Tätigkeit berichtete Hyde,Watkın (Torquay) ber den Künstler
als Werkzeugder Gnade S1 die bolischewistischen FPunktionäre
DerMittwoch War den Aus- ‚UC Rechenschaft geben,W1C weit S1C

solche Zusammenarbeit benützten unflügenvorbehalten,die denverschieden-
W1C un S16 damıt auft diesten nteressen reichliche egungen

boten. Diese Ausflüge, die weit das Linıe umbiegen Önnen. eben Hyde
fanden die Vorträge VON Prof Jougueletholländische Land hineingingen, W1C

auch verschiedene Veran-‚yon ber die Sıtuation des Menschen
der modernen Literatur Sun-staltungenvermittelten. C111 guten FEin- 2aram (Madras) über den wechsel-blıck das Leben des katholischen

Holland seitigen Einfluß der Kulturen besonde-
TES Interesse.Der Vortrag Donnerstag „Der

atholische Akademiker und die poli- In der Schlußsitzung Samstag,
August, Guitton,Protfessor fürsche Ordnung‘““ Veronese --Rom) _

führte die Aussprachegruppen unmittel- Philosophie i Dijon, die Gedanken de
barandieFragen sÖöffentlichenLebens Tagung EiINCLr wahrhaft christlichen

SummeICChristus, die verbor-„Die Rechte der menschlichenPerson
VOLr dem Staat”, „Christlicher Patriotis- SCHC Quelle der Strömungen UNSCICT
MUS heidnischer Nationalismus”, Zeıt, die verborgene Quelle aber auch

unNnseTer Berufung und Leistung 1n der„Das christliche Gewissen der Aus-
übung der Sftfentlichen Dienste‘‘waren gegenwärtigen Stunde.
die übrigenHauptthemen. Wer den Kongreis miterlebte, hatte

Der Fr Lag brachte die einzige eut- den Eindruck C1Ner gewaltigen Heer-
SC für die Gesamtheit des Kon- schau des katholischen Geistesleben. Ne
gresSseS.Prof Gu1 Fischer (München) benher ergab sich für viele die
sprach ber den katholischen Akademi-lige oder doch nach dem Kriege erstma
ker un sozialwirtschaftliche Ord- lige Möglichkeit, innerhalb un! außer
nun Derurch diıdaktische Klarheit halbCr e1IgECENEN Fachkreise hber
undGegenwartsnäh usgezeichnete Vor- Grenzen des Landes und der Spr

fand anhaltenden Beifall un WAar }hinaus Fühlung nehmen Vielle
esonderem Maße Gegenstand der wäare dieArbeit derTagung noch frucht-
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barer geworden, W C die Zahl der Welt der Fabriken hineingestoßen. wird
Teilnehmer SCTMLSCI, die 'Ihemenaus- Im zweıten eil zeigte das Spiel die LöÖ-

SuNs durch dıe JOC MLTE ihrem Glaubenwahl_begper}ztelt und der persönlicheGe-
dankenaustausch leichter W  Cn *wAre. die Kindschaft Gottes, dıe gottge-
Auf jeden Fall 1€e| das BErlebnis Ce1NCX wollte Stelung und Aufgabe des rbe1-
weltweıten katholischen Geistesiront;die ters un mit ihrem Antrieb ZUFr. aposto-
zusammengehalten wird nıcht durch Lischen Eroberung der Umwelt. Hier ETr-

betriebsamen Aktivismus oder 1- reichte das p1e SC1NE religiöse Höhe,
tellektuelle Absonderung der Gebilde- die e 1 Stadion autf die Ansprache

des Heilıgen Vaters vorbereitete. apsten, sondern durch die erkannte Ver-
pilichtung FA Eıinsatz aller Kräfte für 1US XIl wandte sich kurz 1in fläm1-
die Umgestaltung der modernen Welt scher un! ausführlich 1in französischer
Z Reiche Gottes. Sprache den Kongreß, rklärte das

\ Zıel der JOC als das dringende nlıe-
Dıie gleiche Verpiflichtung WAar CS, WasS SCcH der Kırche un bezeichnete die

Grundsätze ihrer Arbeitsmethode alsden außerlich S anz anders gecartete
C111 schr wirksames Instrument dafür.JOC Kongrefß September Brüs-

se]l ML der Pax Romana- T’agung LO Im Alleluja VO!  =) Haendel das durch
ich erband WAar der 75 Jahrestag rhythmische Gebärdensprache der Spie-

ler verdeutlicht wurde, klangen diedes ersten belgischen Kongresses der
Worte des Vaters der Christenheit nachJOC ( Jeunesse Ouvriere Chretienne

CAJ Christliche ArbeiterJugend). Ihr In SC1INET Dankansprache tellte Mgr
ardı]ns noch einmal das ProgrammGründer und Vorkämpfer, Mgr Cardıjn, der JOC ML SCLNCIL harten Alltagsior-eierte Heyselstadion für fiwa hun-

derttausend Gläubige die eilige Messe derungen heraus. Der dritte e1l des
Aus 523 Nationen, darunter aus dem fer- Spieles ze1igte Aufrut der Landes-

delegationen un uiIimars der11C]  } apan, Jungarbeiter und
Jungarbeiterinnen gekommen, DC- 53 Nationalflaggen die Weltweite der
INC1LNSAUaI Zeugn1s abzulegen für ihren JOC und ührte die Kundgebung 1 W1r-

illen ZU] Aufbau EeiNer christlichen kungsvoller Weise Ende
Arbeiterwelt und ZU. Apostolat auft Man 1st DE  Jg Kundgebungen m11(3-
dem Arbeitsplatz. Dıe Kardinäle VO!  5 rauisch geworden, mehr JC grö-
echeln, Lille un Mozambique, der Rer S1IC sind Trotzdem besitzen solche
Apostolische Nuntius für Belgien, EILW: Kongresse als Darstellung und Aus-
VICT’Z1E Bischöfe und mehrere Mitglie- TUuCcC. des EISCNCN Wesens und Wollens
der der belgischen (a iıhren Wert, zumal W'C) sS1C mehr als
Vor- un aC.  ag ZUSCHCHN und be- NUur Massenkundgebungen sind, 6cs

zeugten den JOCisten die edeutung, für dıe Tage VON Amsterdam und Brüs-
die ihrem Werk zukommt. sel zutrıiffe. Auch Brüssel lag er

Nachdruck der nsprachen auf der BPor-Das Hochamt, dessen feste Sanges-
teile VO:  e den Hunderttausend 1' (Ge- erung C11C5S durch echte Religiosität
samtrund des Stadions WUur- geformten Apostolates Die Tagung für

die Priester, der 1200 eriker teil-den, Wr e1in ergreifender ank- 111
Opfergottesdienst Als außere undge- nahmen, un für die Latientührer (500),
bung noch großartiger wWAar der ach- el Montag un: m1t

Anzahl dıie Woche hindurch, machte dasmi1ttag. Noch mehr Teilne!  er hatten
noch deutlicher un zeigte, daß S1:sich eingefunden, fast alles Jungarbeiter

und Arbeiterfamilien. CIM symbo- hier E1 Lebens- un Apostolats-
1schen piel, be1 dem 2400 Spieler mit- ftorm der Kiırche der NanSC-
wirkten, wurde zunächst d1ıe Gefahr sundes achstum aufrichtig. un tat-

dargestellt, die em JUNSCH enschen kräftig wünschen dartf
droht, der VOI der Schulbank die Peter Hornung S. ]
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Oberammer

hat de Presse C1nN nstig Echo QC- leicht nüchtern klingen,
ıd Die Berichterstatter AaArcn Oberammergau berühmt

weder ehrlich begeistert oder Ss1 be machte, ohl zunächst der auUSSEC-
mühten sich d1i sifiven ragte pielmannssinn, der versteht,
hervorzu hren un VL ckten ublikum CLauvorzusetzen,
Eınwän ‚eren C iıcht müde wird. Man we1i{(ß11 Nebensätzen. der
Reporter der amerikanischen Fachzeit Oberammer 'gau,daß die Leidensge
schri „Variety“', der auf N1eMAaNdes ichte mit ihrer Fülle VO:  } ‚epunk-

und Erschütterungen ber dieKraftGe hleRücksichit zunehmenbraucht (er des Zuschauersgeht,tut jedenfalls nicht), ringtSCLINEIMIM
HLSINUS schließlich noch C111C Anerken- nterbrechungen durchführ Ma

begriffe welche Bedeutun dem ChorNUunS ab „Das pie dauert stebeneinhalb zukomm dem Publikum die Artunden, un WECNN C1Ne finstere Schar
VO.: Pause gewähren, die ihm. mittodernster ayrıischer Ballerinen, 581

tormlose Nachthemden gekleidet, dıe dem Erlebten innerlich tertig WOET-
den hilft Man (8) dafür, daß denPausen mit dem Gesang plump moralı- Augen Abwechslung geboten ,sierender Prologe und Chöre aus{üllt,

1st das eben icht leicht wird, damıt dem Nachlassen der Auf-
merksamkeit, dassıch auch be1 deriragen . Aber SE 'Erlebnis, das
wärmsten Anteilnahme auf die Dauer11 jedermanns Leben gehört.&::1
einstellen muß, entgegengewir. werde.Man kann ohl annehmen, daß

bei den meisten Besuchern : religiöses Die Bilder us dem Alten Testament,
Motiv WAaTr, ‚das, Wenn auch vielleicht obwohl Ühre theologische Bedeutungohl den wenigstenklar wird, tragenmit mancherlei weltlicher Neugier VETrT- viel dazu beit, die geistigen Eindrückemischt, den Ausschlag tfür die Reise gab sinnlich verstärken.Und ebenso wird die religiöse Erschüt-
terung, die S1'C erfahren haben, das rück- Das Geschick, die Dinge- eingäiangıgblickenderteildere1STtEeN bestimmen. €  ragsam machen, verrät, da
Dennoch würde man ohl der Eıin- Pädagogen un sychologen VOT hohen
schätzung hoch greifen, WC 1980928  . Graden bei der Entstehung des Spielesden Erfolgdes Passionsspielessotort als beteiligt. 49 Do  < obwohl jeder

„showman‘“relig1öses Ereignis wertete Von ıhnen lernen könnte,
Der Glaube die Wahrheit des (Se- siınd sS1C noch mehr des fteinen

spielten. wird ı Oberammergau und Geschmacks bewundern, miıt dem
das ist heutzutageviellei schon auf- S1C die Darbietung dem Dar-
sehenerregend noch - bstver- gebotenen unterordnen und das Unter-
ständlichkeit vorausgesetzt. Der ITun haltsame unvermerkt Erbauliche hin-
aber, Warum sıch das orf SCLNECEN Welt- überlenken. Dıie Elemente der Vorstel-
rutf ‚erworben hat, deES nıcht schr lung reichen der oritat ur
darin, daßdas Leiden des Erlösers dar- Opernarie, VO:"TableauZUr Tragödie,gebotenwiırd,als darin, daß diese Dar- und an ohl treffendsten
bietung sehenswert1St Um Passions- das pıel, an SC1INE Gattung be-
spiel besuchen. braucht nıcht zeichnen will, C111C religiöse Revue
die lange Fahrt das abseitige Vor- - aber das rag der Würde
alpental machen.Das Auszeichnende Gegenstandes nıichts ab, weil auf dies

Oberammergau 1SE die erstaunliche Bühne 1116 vergessen wird, dafß S1C CL
Su1 Kultstätte 1Sstvon"Lalent und Erfahrung, die

Nıcht unterschätzen sınd tür
Zatiert nach Newsweek Vom Erfolg QBEWISSE Kleini keiten

(S ders als SONS INEUST beiLaienspielen,
INnNMmMen A 65 }



Umsch

leidet die Aufführung keineCKunN- und WC)] ichtgelang, sSe Ohrüber
DSCW1LSSC Mißklänge hinwegzutäuschen,Das Tempo wird durch eine tech-

nıschen Unzulänglichkeiten gehemmt, der hatte gerade be1 den Szenen
sondern VO Regisseur mit richtigem me1isten auszustehen, die dıe ergreifend-
Gespür TÜr das Zeitmaß gesteuert. Auch ST hätten SC

SONST „klapp es Das mMas selbst- Viele gube Stimmen ‚Ooren
verständlich erscheinen, iSst aber icht och sich VO!  } dem Be-
Besonders be1 religiösen Veranstaltun- streben, laut und deutlich sprechen,alsSCH werden *otit manche Dinge nıiıcht 2aZzu hätte verleiten lassen, den
„Außerlich‘“ vernachlässigt, 161 Wırk- 'Lon unnötig forcieren un 4  N  e Worte
ichkeıt tür den Verlauftf schr wichtig ber Gebühr ‚ehnen, danın ware

In erammergau kannn manches hohle athos vermtieden WOTL-

sehen, W1C wohltuend allein dıe bwe- den SO stand unter den Sprechern der
senheitderkleinenUnordnungen, Impro- Prologus Anton Lang eLwas
visationen un omphlikationen wirkt, .röße da Auch C VO!]  [ artistischer Voll-
die ofit das Erhebende eC1iNCTr e1er kommenheıt wWwEeIit entfernt da{ß
beeinträchtigen den Tenzen des Laientheaters verbheb

Was ] Oberammergau enttäuscht, 1St bewies durch die Einheit VO  - Wollen
un Können, VO.  a Stimme un KöÖörper,die eigentlich künstlerische stung

Man 1ST großzügig den Mitteln VO:  - Gefühl un Ausdruck da{fß auch der
ahren Tiechnischen Un hat E11NC icht berufsmäilßige Schauspieler For-
Fülle VO  3 natürlichem en vA Ver- Mmat erreichen kann, SC“ Iun

iıcht Se1nN entkommen laßtfügung ber das Ergebnis entspricht
nı  5 diesen Voraussetzungen. Man Glücklicherweise zeigte siıch das Pub-
1st stärker 17 Arrangieren als (se- likum viel WENISCI durch das Kıno Ver-
stalten. dorben als 1608881 hätte befürchten sollen

Dıie Regıe war sehr darauf bedacht, Die CN nahmen des organgs
Szene lebendiger Bewegung willen, der ıhnen wichtiger WAafrT, die

alten, und gelang iıhr, besonders Unzulänglichkeiten Kauf die anderen
der Führung der Massen, bisweilen schienen sich nicht daran storen Man
wuchtige Wirkungen erzielen; aber dart eben icht veCrgSeSSCN, daß For-

meln, Gesten, Symbole und überhauptVO]  5 den übrigen Möglichkeiten, die
alle feststehenden Zeichen vıel mehrStoif, Handlung und Charaktere z

blıeb manche unausgenutzt Macht sich selbst haben, als ihnen
der intellektuelle Mensch zutraut S1eDie Oberammergauer scheinen alle
sind VO'  i dem, W 4S S1C verkünden,geborene Schauspieler sSCcC1iN S1e

alrn autf der Bühne MIT er bezweiteibar den Dıienst FCNOMNUNCH,
Lichen Unbefangenheit un 1- da{ß Ende wCNISCI darautf Aa1il-

kommt, ob ihreAusführung einer äasthe-Freude Auftreten, die dem SAı
schauer das Gefühl geben, Berufene tischen Kritik standhält, als darauf, d
Werk sehen ber diese mimische sSiCc iınfach objektiv gesetzt werden. Je

dentalls ist tfür Müe— irkung eines-Bereitschaft verIiührt, wenNnnNn S1LC durch
keineSchule der Formung SCZANSCH 1ST, WCSS das ichtigste, da{fß S1C schön un

leicht übersteigerten "Thea- gekonnt und „16Cht“‚ vollzogen werden.
Fralik. Gerade den begabten Spielern S0 schr ıhnen auch diese Attrıbute
wurde zum Nachteil, da{fß S1C das Lieb- wünschen sind, d1ie Hauptsache bleibt,

S1C werden mM1t Vehemenz un: ohne Be-habermäßige ihrer Rollenauffassung MLE
großer Leichtigkeit auf die ropor- denken geäußert Das geschah Der-

tionen des en Dramas ringen AI  u
Aus diesem runde kann auch diekönnen glaubten So g  1E der Aus-

druck besonders der starken Gefühle esta.  :& des Lextes be1 EeE1iNCr Passıon
manchmal WCN15 A4US dem Geleis, ange 4um die Irre gehen, als S1C
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S51C treu d} den Bericht der Schrift — Söhe als das Dramatische Die C1N-
chließt Das Oberammergauer pte. hat tachen Melodien der Chorlieder, uch
keinenüberragenden literarischen Wer  er S1C St1il dem Jeweils Ertorderlichen
Alles, W 4S den biblischen Worten hın- angepalit, verbreiteten, LNILLS und takt-
zufügt, SE mehr rhetorische Verbreite- voll Zueieich;Ce1N'C Andacht; dıe mit
run als dıichterische Schöpfung. Die er Eindringlichkeit die Gedanken
Sprache schwankt zwischen Übersteige- und Emp  ungen aut C111Grund
rung und Banalität. DiePersonen bleiben senkte auft dem S1C Ruh:  . fanden

die W1C Schwarz und Weiß er- Es sollen rund C11C Million
schiedenen Parteten VO!|  - Guten und Bö- Menschen CWECSCN SCH, dtie diesem
secn getirennt, ihre Motive sind der ‚Oberammergauer Passıon be1-
der mannigfaltig mnoch 1 seelısche Pein- gewohnt haben Viele werden erschüt-
heiten abgestuft. 1)as Bestreben, 1 hand- tert, manche enttäuscht nach Hause SCtester und ungescheut Eın- Cn088 ber sehr WENLSCHN ohl
deutigkeit die Dinge be1 ihrem moralı- wird die Aufführung das Bedenken C1N-
schen Namen TCILNCINN, 1äßt wıieder die gegeben oder bestätigt haben, ob icht
praktisch denkende seelsorgerische A dıie Darstellung der 24SS1LON
sicht des Spiels erkennen. Manchmal pie. siıch verbiete Eın Verstofß SCcgCHgeht .diese Absicht WEITL, daß S1C dıe dte riurcht die dem eilgen Ge-
historische Identität der ‚erscnen außer
Acht 1äßßt un den Darstellern AÄAnmu-

schehen gebühr‘ kommt nirgends VO  —
Kemner der änge der Darbietungun  n un Reflexionen den Mund konnte der TO der Handlung efwaslegt, die UunNns, den Betrachtern, angehören

oder angehören sollen, das der
anhaben Die schlichte Überzeugung,
iNeCer Sache dienen, eren. BedeutungSprache der moralischen Nutzanwen- und Würde VO Erfolg. dies CISCHCNH Be-

dung Ciner Predigt der 1n auf mühens unabhängig ist, hob das DIEder ühne Kundgebungen statt die nıcht er Beteiligten über den ereıich hın-
darstellenden,sondern stellvertretenden AaUuS dem 1LUFr die Maßßstäbe der Kunst
Charakters sind. Wenn die Apostel DESprechchor dem‘ Heiland iıhre Ergeben- Wenn VO. Shakespeares Stük-‚erIt beteuern, mas das 1 Sınn CiINCT ken Sagt, S1C nıcht umzubringen,realistischen Darstellung unwahrschein-

SC ber ist anders CINE
1STt das Zeugn1s für die Stärke

NS ichters Hıer aber 1ST StotitEs geschieht Namen der Zuschauer, der ohne VOT1 1nem Dıichter geformtdie be1i der heiligen andlung nıcht Zanz
unbeteiligt gelassen werden dürfen SCHN, viel Krafit sich selbst hat

daß schon der Versuch dıe ndeutung,
Eıne Literarıische Kritik dieser der Hıiınweis SCHUSCH, SE gewal-brüche W ATr tehl Platz Im egen- S Se1in beschwören

te:  ‘9 die scheinbaren Ungereimtheiten Wenn dem pie der Menschen die
beweisen, da{(ß die Urheber des Spiels Macht gegeben 1ST Vergangenes (7E-
mehr VO lebendigen Vorgang auf dem genwart verwandeln, das GewußteTheater verstanden haben, als manche die lebendige Erscheinung ZWINSCHVerfasser VON stilreinen Lesedramen. un das I  in  IN VerschwiegeneNur müßte diese Psychologie der Pub- die DE  CINSAaME Oifenbarkeit be-
lkums-einbeziehung der Ofrm 1e1l- ruten W 4S sollten W1r Christen ehereich etwas mehr den modernen Reak- spielen als das eben, das Leiden und
WONSWEILSCN angepalßt werden die Auferstehung UuUNSCTES Erlösers : Die

icher gehörten die Chorpartien lıturgische Peier Q  es Mysteriums 1ST niıcht
dem Eindrucksvallsten der Passton. dıie CINZISC Form, der W: W 4as
DasLyrische und das Musiıkalischie LE, geLan hat, i1hm YACH Andenken nachzu-
ohne dafß e1inNe besondere rıginalıtät tun trachten.
aufhorchen Iieß, gleichmäßigere Werner Barzel >
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Unter diesem Titel religi Seelso nachdenkli
rolia-Verlag Innsbruck, verxa eben stimmen wird „Die Psychotherapieals
VONN Urban, Direktor derpsychı eelenführung sollte Magd derSeel-
trisch-neurologischen Universitätsklinika Innsbruck, 1NC Reihe VOoN Schriften, die sorge SECLN. Demnach ist der Seelsorger

das pfer e1i1mer übertriebenen
bedeutsame Fragen der Menschenbe- furcht VOFr der Wissenschaft(welchehandlung und MenschenführungZU. dochC1iNe bloße Übersetzung Iy-Gegenstand haben Die ersten ZWO pische un Quantitative der Wirklıch-
Heftte efassen sıch mMit folgenden The- ke1 5 wenn aprıor1ı VO:  n denSOSC-Übernatur'und Medizin (Urban), nanntenwissenschaftlichen Kriterien
Religion un Psychotherapte (Caruso), derPsychopathologie kapituliert,Seele un eelenarzt (Loidl), Willens- Sıa die Dämonologie oder
freiheit als naturwissenschaftlichesPro- die Unterscheidung _ der Geister nach
blem (Dal Bianco), Flucht 1 dieKrank- Loyola denken  e
e1t (Grünewald), Der Weg ZuUuUr Per-

Der Vertfasser 111 . ohl Sag«ch, daßsönlichkeit 1 der Psychotherapie (Neu-
bauer); Katholische Beichte un Psy- der Seelsorger ıcht zuviel 1-

scha:  ichen Diagnosen Hılfen, 41lsochotherapie (Miller), Quo vadımus
Irrwege der Psychotherapie Strau{iß), VON Psychiatrie un: Psychotherapie

solle,da{fß die Eıinflüsse C1iNerPsychopathologie erbrechen
(Wyrsch), Frankls Existenzanalyse jenseitigen Welt anerkennen und sich

aut die alten kirchlichen Praxen inner-ihrer Bedeutung für Anthropologie und
halb des religiösen Lebens besinnenPsychotherapte (Polak), Der CI1L-

wärtige Stand der Parapsychologie möge Dieser Hinweis scheint nıcht un-

berechtigt,da Neuerungssucht und$(Winterstein), ber-Bewußtsein (Ur- sationslust uch fürdie Kirche Ge-ban)
ahren bedeuten. Zu spät wird iNnatDıe haben den großen Vorteil

der Kürze Es handelt sich Z eıil vielleicht einsehen, daß unberechtigte
Erwartungen aut un Er-Vorträge, dıe aut Anschaulichkeit,

Klarheit und Eintachheit angelegt sind kenntnisse gesetzt wurden, die Zeit
mit viel Papier- un timmaufwandDie als Abhandlungen gedachten Dar-

stellungen sind gelegentlich tach- €  n werden.
wissenschaftlichgehalten, v-orau;sgese_tzt‚ Caruso sieht der Neurose Ee1NC
S1C wollen C1N größeren Leserkreis —- „diesseitige, CINE Scheimlösung“‘ >  1s
sprechen. Wortungeheuer eispiels- solche ist S1C Sünde, Unwahrheit, aber

auch Bufß.  C& und Reue. Gemeint ist die„koinzidentiale Korrespondenz
(statt „Entsprechung W ancıl ehedem Neurose, die >  us der Zwiespältigkeit,

der Wissenschaft üblich, ollten ]_ der Unentschiedenheit zwischen Gut und
doch eute unmöglich. SCM,;, da sS1C das Böse, 41so der pra  S  ‚en Unreligiosi-
Verständnis unnöt1g erschweren. tat ‚erwächst. Neurose kann iesem

we1l1 Fragenkreise Ssind 1ı der Reihe Zusammenhangauch feinnervige eak-5 dieVO besonderer ecu tionauftf die Untreue gegenüber em
elıgıon N Probleme der Medizin, Gewissen SC Dann 1STt S1IC nicht CL11-
seelischer ehandlung undHeilung, fach „auszubügeln‘‘, CinNCeN Ausdruck

philosophische Fragen ihrer Be- ungs verwenden, alsowegzudispu-
ziehung Zur medizinischen Psychologie. tieren, indem das Gewissen künstlich

Aus dem ersten Problemkreis SCLCI verändert, rleichtertwird. Entschei-
7zunächst diebeiden Chr1ı1ten „Reli- dend 1ıst allerdings die klare Erkennt-

erenN-101 un: Psychotherapie” VO!Dr Graf 111s$5 der rundlagen des TMECUTO
den Konfliktes die bewußte Stel-Igor aruso un „Übernatur und

Medizin““ VO.: Herausgeber, Prot Dr. lungnahme ZUW ihm.
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wick ung der Psychotherapie, ferner: Beobach und Nachdenken stehit das
die Haltung mancher Psychotherapeu- ‚eu te. besonders i der seelischen eil-
ten Es heifßit da „Die Psychotherapie kund bliche gläubige Na  en ken und
wiederholtdieselbe Entwicklung W1C Nachsprechen der Lehren CWISSCI Me1-
ıhre Patienten. Sıie versucht ihr er enken 1er Forscher WIC
Geltungsstreben C1n Wahrh SSTrEe eud Jung drue

transzendieren, SIC fühl sich ind, die Tatsachen des „Übernatürli-
niıchtmehr 1 ihrem solipsistischen Ps chen““ durch Hinweise auf wider-
chologismus’wohl versuchtAnschluß ruchsvolles „Unbewußtes‘“ VCT
ZUFFr ierarchie der wahren Werte Das decken und ersetzen.
neurotische Bıld hat durch Übertragung 1Is „übernatürlich“ C111 we1ite-
das Antlitz der Neurosenheilkunde VCI- oder weitesten Sinn stehtCr Ver-
zerrt; C 1st der Zeit, da{ß dıe Psycho- fasser C1I1C große Anzahl Vorgän-therapıe nıcht länger. diesem infan- genund Fähigkeiten anll;, Telekinese,tilen Zustand stecken bleibt sondern Levitation, Bilocation, Blutschwitzen
sich weıiterentwickelt. Autoritäre t1m- Stigmatisation),:ternerHerzenskenntnissprechen jetzt VO:  n C1NCI Psycho- (Cardiognosis). An 111 BeispielVO!  }
therapie - Geistigen her (Viktor Stigmatisation wirddie Frage nach An-Frankl). Wie der Neurotiker Wahr- erkennung Un Eigenart „übernatüreit braucht, brauchtSIC auch die chen‘“‘ irkens erortert Die vornehmePsychotherapie. Die Haltung CWISSECI e1  a  ‘9 Lieber autf C111C Erklärungra  u WIT' unmiıßverständlich W1C Hysterie, die aANSCZOSCENCN Fallmit folgendenWortenverdeutlicht 99 1E keine ist verzichten un siıch bee1n-Wertbezogenheit VOIl manchen Psycho- drucken lassen VON der echtenEr-therapeuten ist C1nMNabschreckendes Be1- lebnisweise religiöser 'Ergriffmheit, istspielVO alschen Prophetentum, eher gee1gnet, E1n Erklärung anzubah-auch mit der verführerischen Beschei- NCN als voreilige un unzutreffendedenheitdes echnikers vereint (‚blei- Klassıfizierung.benWIirlieber auf demGebiet der Psy-
chologie‘).DerVersuch, Seelen ret- Einer oft gestellten Frage geht die

16 Millers nachC soll kein schlechtes Beispiel Zur „Katholische
Verdrän Beicht un Psychotherapie‘ In CiNner

den CC  OS der echten Werte WCTI-
Zeıit, 17 der auf rTun der Jungschen
Forschungsrichtungdie Gefahr esieDas nliegen SCLHNCIFr Schrift „Über-

natur un Medizin‘‘ bezeichnet UrbA
alles Objektive Subjektives umzudeu-
ten und dieWirklichkeit Zr seelischen

wenn sagt „Der wahre AFZE der Projektion entwesen, 1ST CLNC £Ce1IN-wahre Naturforscher wıird die MöÖög- gehende Erklärung des W esensunter-lichkeitmetaphysischer Phänomene schiedes 7zwischen der katholischen —mindest nicht mehr VO!  ‚m} vornherein ab- kramentalen Beicht und jeder pSY-lehnen, ja muß Versagen jeder chotherapeutischen Arbeitens der. anad-natürliche Erklärungsweise£e11e olche
außer- oder selbst übernatürlicher Art Iytischen „Beichtens“” eihe gen

Notwendigkeit. Weder das Geständniszugestehen. Mehr wıiırd VO Arzt hemmender. Schuld, noch die „Kathar-gar verlangt; SCSWenige soll S15 C1D: Aussprache, noch irgendeineaber nıchte1in mühselig abgerungenes Art V.O! Selbsterkenntnisoder Selbstfin:Zugeständnis SC sondern dasCN be- dung kannmıt dersakramentalenBeichtekannte ErgebnisCISAICH Nachdenkens verglichen werden. Die ch:' als Sa-un: entsprechender Schulung krament ist Gottes Wirken der Seele
Die E1ZENE VOTEINSCHOMMENEC Be- des Menschen, Be-

obachtung betonter Verfasser mit gnadigung Das ist iıhr Wesen.Daßdie



U

Ums

Mangel philosophischerBeichte auch therapeutische Wirkungen
"quszustrahlen vermas durch (s+eWw1sSseNS- Orientierung und ärungund deshalb
erforschung, Keue und Vorsatz, Be- auch i EeiNer fehlenden Ausrichtung des
kenntnis und Buße, tehrt die Tahrung. gesamten Menschen, 41S0 der (+e-
Der Vertfasser tut jedoch gut daran, den NS begründet iSst. Die„Ärztliche
Unterschied 7wischen der kirchlichen Seelsorge” (Verlag Deuticke, Wien)

Frankls bedeutet etwas Neues, 1 Wıirr-Beıicht und der psychotherapeutischen
stärker betonen als eren SCHLCIHNL- WwWarr CLVCS mythologisierenden Dilettan-
Aarnıc Wirkungen, weil solche Wırkun- tismus C111C klare und eindeutige Stel-

lungnahme Z Frage menschlicher Ge-allgemen ekannt, das Wesen der
katholischen Beichte jed weitgehend sundheit und esundung.
unbekannt ist Die Veröffentlichung Urbans „Uber

Bewußtsein“” stellt ZusammenhangPhilosophische ragen der 7weıte
Problemkreis der Veröffentlichungen der Psychotherapie und medizinischen

en besondere edeutung für die Psychologie Frage, die manche
Lheoreme der analytischen PsychologiePsychotherapie, W1C S1IC VO  5 Prankl
bzw. solche des „Unbewußten 1verstanden un: gehandhabt wird. Die

Schrift „Frankls Existenzanalyse W e1ise beleuchtet ntersheidet 1N an

das Bewußtsein V'O: Unterbewulßtsein,ihrer Bedeutung für Anthropologie und
bleibt C1NC Orm des Geistigen uUuNeCT-Psychotherapie“‘ VO  e} ola versucht die

wesentlichen Züge der „Logotherapie” wähnt die 11a1l eben Überbewußtsein
oder ‚„kosmisches Bewußtsein NDEeNNECINFrankls darzustellen. Ausgehend VO:  e
könnte rban vergleicht diese chichtder „ Irichotomie , Örper, Seele, Geist

hierin MI der Strukturpsychologie mit dem ultravioletten des Spek-
irums, während dessen infraroter eiliwa CIN1S teilt Frankl jeder dem Unterbewußtseinentspräche DasSchicht C1MW bedeutsame Lebenstfunktion kosmische der ber Bewußtsein wird

Z der körperlichen den SEXUS, der —

liıschen dıe soz1iale Verbundenheit mit der Intu1ition der Propheten, Dachter
und Mystiker gleichgesetzt. Nımmt-Zusammenhan M1 iıhr Geltungstrieb

Kompensationsstreben und ıngabe der be1i ReifungsprozessenIX Art C1ISICH-
tigkeit die Erfahrung legt olchegeistigen die Sinnbestimmung des Men-
nmahe kann e W 16 auch merschen, VOL allem 1' ihrer  i metaphysıschen

der relig1ösen Prägung als Lebens- geartetes „Unbewußtes als steuernde,
Daseinssinn. ichtende Kraft nicht Frage kommen

da selbstherrliches AES; die Eıinheit
Der Lebenssinn. des Menschen, 3dUS der Person Zerstören un AaUu's Per-

Freiheit und iın Verantwortung SO we1 machen würde Eın ber Be-
send, 1St der Werte verwirklichen, wuifßhtsein verstanden als Vor Bewuft-
und ZWAar individueller, einmalıger heit un Sinne noch nicht begrifflic VCTIT-

Form, „Hier und Jetzt” der ]E- arbeiteter Einsicht WAaTre metaphysisch
weiligen Situation Richtende und ent- schr ohl denkbar Das er-Bewufßt-
scheidende Instanz 1ST das (+ew1ssen. SC1inKHN W AaTIic die eigentlich dynamıiısche Hr

Daß diese Auffassungen wirklich C1NC kenntnis, die (gemäß dem Strom-Gegen-
wesentliche Ergänzungder Preud’schen strammodell ers VO Unterbe-
Psychoanalyse, der Adler-Künkelschen wuißtse1in gespeist, VOIN Bewulfsßtsein
Gedankengänge, schließlich der rtah- SCW1ISSCHL 1ra verarbeitet, den Men-
rungecn und Bestrebungen Jungs schen nıicht NUur eXtenS1V, sondern auch

intens1v reifen VCIMAaS. Man wirdbedeutet, dürfte klar SCMM Die „Logo-
therapie” LSt philosophisch Ortentiertfe demAutorIzustimmen,wennerStel-
Menschenführung, S1LC rührt wichtige Jung nımmt ‚„„die Voreingenom-

menheit vieler Psychiater des end-Fragen der Weltans  auung
da{ß menschliche Unordnung schr häufig landes, diese Bewußtseinszustände CEiNCTr
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die ihrem enthusiasti-gesunden Seele das Gebiet des Krank- ber auch S1IC,
haften VeErWEI1ISCN (Z Psychopa- schen Kämpfertum alle Arten vVvon
thie, Schizophrente, Hysterie ust W1ssen un Erleben anders sind und

andeln, als JENC, die iıch nNur VO  a derStellt sowochl die arstellung der CINECEN Vernunit abhängig machen, sindTAN"schen Existenzanalyse W16 die
des Über-Bewußtseins CIM positive Be- Gefahr, Opfier ıhrer CLSCHLEN Mysti-

ikation vA werden.: Sie sollten daherzıiehung der Philosophie m1t der Psycho- ihren kritischen Ge1ist jel mehr heran-therapte her, ist dıe Schrift von E. zıehenStrau{fß Professor für medtizinısche Vielleicht 1st mit dieser letzten Auße-Psychologie der Univers1ität Lon-
don, „„Quo vadımus, Irrwege der Psy- run s das Wiıchtigste gesagt: Kritik und

Dıistanz lein werden ZuUuUr rechten Mıttechotherapte als philosophische Kri  a N lassen. Dabei sollte TEr derden Äx1omen und ethoden der Wıssenschaft 1111Ner zunächst Selbst-„ 11iefenpsychologie bewerten [Me T1 bedeuten. dieser Sammlung istAusführungen des Vertassers lassen
Schärte der Ablehnung, Nüchtern- darin uter Anfang gemacht.

Hubert Thurnheit un Distanzierung aum C1LN'C Ste1-
Tu Von der Psychoanalyse]:

9 9:  1E psychoanalytische T’heorie
117 ihrer gegenwärtigen, wundervoll
herauskristallisterten rmwıird der le1i- Vergıil Vater der Gegenwart
enden enschheit absolut nıichts Neues Vergil 1NCNNECN heißt für unS, se1itdem
der Sar Wertvolles bieten [es des- Theodor Haecker ohl meisten
halb weil sie AC 189148 wieder sträubt, abgerundetes Werk geschrieben.hat,
1C VO:  ® der starren Form abzuwen den - Vater des Abendlandes denken Für

den amerikanischen Oomandıchter Her-den und S1CN 1n Kompromisse C1INZU-
lassen Geme1int 1St ohl daß S1C welt- INann Broch, ist erg nıcht derjenige,
anschaulichen Absolutheitsanspruch - der das Mittelalter un weithin auch den

Human1ismus der Renaissance un derhebt Be1 Jung hebt der Vertfasser das
Eintreten für die Introversion, tür Ge- späteren ahrhunderte - formen half,
fühl und Intuition, dıe Mütterlichkeit sondern die geschichtliche Persönlich-
den Glauben, den Sinn für Rıtual, Prunk ‚eit der sterbliche Mensch C1iNeCr Ze1it
un Zeremoniell lLobend EerVOL Jedoch Er wird durch Augustus VON Griechen
kritisiert '& „schonungslos den Psycho- and der Dıichter vergebens 1e
logismus, autf Grund dessen die Wıirk- Äneis künstlerisch vollenden SZC-

hofft hatte ach Brundisitum gebrachtLlichkeit ZUugunsten ViOI2 Pro7ektionen UuS$S-

selöscht wırd. Es heißt „Sie (die Schü- Der krank:Freund des 41SsSers hat C1LNC
ler Jungs) en9 VOI dem schlechte Überfahrt und stirbt Tag
transzendenten, dem höchsten Gotte nach der Landung. Das 1SEt der denkbar
Naotız nehmen“‘ unı anderer iınfache außere Vorwurt. Er 1ent Her-
Stelle „„Es scheint, als ob die Anhänger 1L11Lann Broch ım entscheidende Fragen
ungs tatsächlich glauben, Himmel und der Gegenwart ecrortern, Fragen, dıe

(als reale Begriffe, icht als das europäische Leben Nau WG das
amerikanische wesentlıch bestimmenstische Konstruktion) wAären kollek-

tiıven Unbewußten beheimatet. ber Es iSE fast S als OD Broch Vergil
1ST C1MN Pehler das kollektive Unbewußte Vater der Gegenwart machen wollte
MIL übernatürlichen Kräften und Mäch- Wır möchten AUS manchen Gründen
ten identifizieren waollen Die den Gedanken abwehren, das Buch als
Schule Jungs MITt ihrem Wıssen die
Gesetze des Au{ftauchens undVerschwin- Der Tod des Vergil Von ermann

Broch (467 S Zürıich 1947, Rhein-Verlag,dens der Mythen hat da viel mehr (als ausgeliefert durch W ıllı Weısmann VerlagFreud!) die Waagschale werten. München. Schw Fr —”
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bezeichnen, aber
WI1r ONn cht umhın, unsermEr- ringt TO( le1
staumnen Ausdruck ge dafß mühen stecken.Zu der mangelndenKraft
der Welt der Staaten Nordamerikas trıtt als Grund hinzu, daß die Fragen,
esBuch geschrieben werden konnte dieden Dıichter bewegen, 1 Se1MNeM In-
Schon die außere “Orm begründet dieses eren und ‚ohl allgemeun noch nıicht
Urteil ew1 der Dıichtung nıcht reit SCHUS sind, C116 Klärung
JeEHNECr Realısmus, den die Hemungway, lauben
Faulkner, Wolftfe uUuSW. bıs ZUr Über-A sättigung und fast bis ZUIT!) Ekel pile- Wır greifen dre1i Fragenkreise heraus,

die 18586 besonders wichtig schemen. erber dieser Zug ist be1 Broch mehr
1!Zutat, C111unterirdische Strömung, geschichtliche erg schrieb die sagen-

Geschichte des Ursprungs des rO-dıe hier da zuLlage trıtt Die eigent-
lıche Welt ist die des Geistes, der da- mischen Volkes Zur Zeeit des Augustus.

Nach den urchtbarensoz1ialen nruhennach strebt, das SANZC Al umfassen. se1itden Gracchen und den Bürgerkrie-Der Stil Brochs ist gekennzeichnet
durch dıe Periode. Selten begegnetdem SCH war endlich wieder der Friede En

gekehrt Augustus hatte dem ReichLeser Satz VOoN Z W \ der re1 Ze1- wiedergeschenkt Ihm ZU. Preis, denlen, Zanz ausnahmsweise eCiNner VO  e} Te1 Zeitgenossen ZuUur Lehre undZuUum nrutder VIier Worten. Für gewöhnlich dıchtete Vergil VvVon den waltigenschreibt toch Sätze,die tast CL SANZC Mühen‘, dıie gekostet hatte, den-Seite C111C65 ıcht kleinen Buchtormates mischen Staat Der Ge1sttüllen Manche Ungeheuer VOT) Sätzen der ersten Römer sollte wiederkehrenwınden stich durch mehrere, 1ja viele Se1- und CIM NECU!' große Zeit heraufführen.
ten, bis endlich Punkt ausruhen1ißt Broch stellt nıundar, W1€e Vergil —

Dies ist sicher Manıier, jedoch keine jebt, da{fß Italien das SANZEC Reich
Aufß:  *i  s  rlichkeit Wır kennen unter den nıcht mehr VvVon Volk, sondern
modernen Schrittstellern NuUur Ihomas V:O! iner Masse bewohnt wird Die GaGer
Mannn als VerfertigerVO)]  e} Perioden. Be1 Freiheit beraubten Arbeitssklaven, die
ıhm dienen die Zusätze, rganzungen, Unterwelt der Hafenstädte, das nach
Abschweifungen, Wiederauifnahmen usw. „Brot und Spielen”lüsterne Grodfißstadt-
dazu, das ZUEerst agte wieder halb proletariat, das Gefolgedes Kaisers, die
zurückzunehmen und Frage stel- hohen Beamten, dıe auf Genuß und
len ironistierend einzuschränken und Prunk SUNNIEN, alle stellen N  S mehr
das albdunkel des Unsicheren und Cc1n organisch gegliedertes, gyewachsenes,Fragwürdigen. versetzen. Der schil- sich tehendes olk dar, sondernECING
lernde Zweifel, die 1iNNere Angekrän- blinde, dem Trieb verfallene Masse, die
keltheit alles Menschlichen 1 der Sicht Nur durch Gewalt lanz gebändigt
ECiINESs Mannes, der eitel und selbstsicher wird, sich aber wildem Gemetzel
davon Kunde gibt, sich 4arın selbst zerfleischt, w ennn CLn tatkräftigerDer Wortschwall und dieSchwall- und kluger Herrscher W1C 'ugustusworte (um Broch nachzuahmen), diie fehlt Das ist die hbittere Erkenntnis
unerschöptiliche Schreibseligkeit und die Dıichters Se1in Werk falschen
schreibselige Unerschöpflichkeit Brochs Voraussetzungen getiragen, 1ST CeC1LNC
aber dienen dazu, allem Ernst Lüge un müßte eigentlich vernichtet
das allseitig Verschlungene, vielfach werden 11L langen Auseimnander-
Verknüpfte der Geistigen aufgeho- setzung MIT dem Ka1iser sucht
benen und 1 ihr begründeten Weltwirk- Herrn der römischen - Welt SCINCK
lıchkeit aufzufangen. Er schränkt nıcht Einsıicht überzeugen. Augustus. hın-
C sondern Crg SCHHCN glaubtnoch daran, daß SCLI}L Staat

Dem Stilgefühl entspricht der 1iNNeTS den Frieden, die Freiheit, die Mensch-
Gehalt, den Broch gestalten versucht. ichkeit verkörpere un sıchere e
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ttlichen Aen Geb iegelbildes
CTS r REın chtungen undAnstöße

gungen Bünde täglich auftun, un den Existentialphilosophen
VO Dıich erorfer ben bei Broch dazu beigetragen, ein

vom Menschen entwerfen, dasWenn Broch1C6S alles Vergil erleben ew1ß Eiınzelheiten dunkelJäßt, kann sıch auf die
Er Ganzen undeutlıch und mehrLage der augusteischen Zeit

machtaber auch der dichte erfühlt ıIST, aber dennochdem Geisthul-
ohne das Erdgebundene VELSCS-Freiheit Gebrauch und läßt den an

t e1In Ordnungsbild, das ichtGrenze Lebens angekommen FELNECN Humanısm rt derVergilsıch über das Wesen des Men
schen un: den Sınnn des Lebens nıchts VO. Bösen w.e1

sprechen. Der menschliche Augenblick, gil WarDichter 1ist darum
abwegig, Broch seINeEN Hel-den der Dichter durchlebt, rechtfertigt de auch über den Sinn des Dichter- FEdiese Srwägungen. Er spurtdie ähe

des T’odes.urch:seineKrankheit VIOTI Lie- S:  S:  C115 nachdenken und ıhn sich prüfen
läßt ob Aufgabe treu DSCWESCHben rıngsum ausgeschlossen, als Freund
1ST. Broch lehnt ab, daß der Dıchdes mächtigen ‚ugus: VO. Pöbel 180> be1 der naturalistischen Wiedergabe des(zasse von Brundisium verspottet, den

Erinnerungsbildern VOLrdem nahenden Wirklichen stehen bleibe Er 1st CL Die-
AT des Ge1istes. Zwar schaut dieLod VIO:  5 allen ErfahrungenCc11N6S Le- Wırklıiıchkeit Nıchts bleibt 1ıhmbens umgaukelt, S  ur Sınnlosigkeit

und Vergänglichkeit,das Auseinander- Iremd; aber erhebt den geist1
gCcn Bereich.fallen des Wesens 1i Niedriges un Ho-

hes, riebhaftes und Geistiges. Was 1St Hier werden die Dınge mıiıt Schönheit
der Mensch ? Der Mu oifenba- umkleidet. Dabei begegnet dem Dicht

dıie Gefahr, daß die chönheit ı88  3Vergilweiß von Sünde und Schuld, iıhrer selbstwiıllen sucht Schönheitaber auch VOon Erlösung und dem Er- 165
do  S 1st W1e e1nN Dutt und Hauclöser, der urcCc SCHM Lebensopfer NS

alle FEINUSTE - kennt ja se1ne be- eine Zugabe. Wer ihr ihrer selbs
willenverfällt, fällt&5  us der Wahr‘rühmte Evklpi‚g»e‚dieaufChristus hınzu-

deuten scheint. DerMensch kann VOT
heraus Schein Das Wesen der
Dichtung aber ist Wahrheit Sıe kanndem terben derSchuld ledig werden. ohne ıttliıche naıcht bestehenDas 'TLor des odes Öfitnet CL HEU C

jenseitige Welt Die höchste Spitze der wahren undwert-
hatten Wirklichkeit 1st die Liebe SieBroch hat de glücklichen Eıntall, das ’ZUr Königin unzugleich alles

terben darzustellen, daß Vergil das durchdringenden Macht erheben, 1st
SaANZC Siebentagewerk der Schöpfung ı das Zrel der Dichtung Der Dichter,der
Rückwärtslauf durchlebt.Der ‚ensch, dies verkennt oder vergißt wıird ECLNCS
VO dem dıemittelalterlichePhilosophie Vergehens schuldig, das sühnen mu{fß
Sagte, er 99° irgen eINer Weise Bilder un Symbole sınd die ittel,alles”“, Mikrokosmos S' e1int sıch durch die der Dichter seinenes Tierhafte,Pilanzliche, Elementare darstellt. Das Symboler Krafit
bis ZzU Urgrund des Lichten Indem nıcht sehr An  nder sinnlichen Wıirk-
Vergil. e1iNECM letzten Gesamtblick lichkeit, der entlehnt sSECe1MN mag, SOoN-
VOIN Anfang des „ES werde Licht‘“‘ SC1NE dern Au  9 der geistigen Welt Dichten
Füllebiszum Selbstbesitz CINCr geist1- heißt die Tat des Schöpfers _nachvoll-

erlebt, geht himüber, zıehen, der AU.  N SCHICIunendlichen ülle
aus der Zerstreuung der Vielfältigkeit das Un1ivyversum entwarf. mehr
und des Nebeneinander alles Kreatür- Dichter diese Schöpferkraft _wıiırksam
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ist. Jeuchtender dergeISsLLZSCSchöpäer— Der Mensch i der Gemeinschaft der
sich Symbol ausstrahlt, desto Menschen, er Mensch C1NEIMN PCL-

eren Rang besitzt das Kunstwerk. önlichen Eigenseum und schliefßlich der
Kraft ıhres geistigen Ursprungs STe- Dıichter sind be1 Broch C11NC CINZ1DC FEın-

hen die Symbole auch CUWEIM heit Die KFragen, diıe stellt, dı1e Um-
Zusammenhang streben förmlıch welt  9 die S.1C einfügt, MC  und die Ge-
zurück der Einheit der S1C sSLAamM- genwart, die e meınt, simd bedeutungs-
IMenNn S1e W1C die Worte sind der Zeit- voll Eserübrigt sich. durch viele Worte
chkei und wollen wıieder 7urück 111 darzutun, W1C CN IC UWE (oder Auf-
die ‚wigkeıit Das fühlt VOLr allem fassung VOII Wesen derDichtkunst sich
Dıichter geht das menschliche anschickt, die innerweltlichen und —

das dichterische Sehnen dahın terialistischen Strömungen überwın-
denENSELLS der Vielfalt der Dınge und

jenseitsder Sprache Waort einfach-
und e C] kommt Hubert Becher

Besprechungen
Russische Geschichte. Mettel 1i1ne solche Darstellung, die I

ihrer Kürze den guten UÜberblick Re-
petitionsbuches g1bt. Für 1Ne EinführungGeschichtsschreibung Krisenzeiten ist

C1inNn ewagtes Unternehmen Wır le- die russische Geschichte ist S16 allerdings
ben Zeitalter der Ost-West-Krise, der unzureichend, zumal die Häl{fte des Raumes
einem Höhepunkt zustrebenden Auseinander- der Periode VO  - 1917 bis /Dg Gegenwart SC-
setzung 7wischen dem europäischen Morgen- widmet ist Der erste Teil 1ıst Iso niıcht iel

mehr als HN GK Einleitung /ARBS nachrevaolu-land und Abendland In diesen Kampf, des-
tiıonären Geschichte, die als die eigentlicheSCI1 Ausgang das Schicksal der Menschheit

für die kommenden Jahrhunderte bestimmen russische Geschichte angesprochen wird Dıiıe
wird sind alle geistigen und polıtischen vorausgehenden Jahrhunderte werden als
Mächte uUuNnNsSscCTC>S Planeten einbezogen Kein Epoche der Fremdherrschaft, als „Periode
Historiker, der wagt, heute C6 (e- der Überfremdung und Bevormundung“ be-
schichte Rußlands schreiben, wıird siıch zeichnet. Hier zeigt sich 1NC höchst CISCN-
bei SC1INCTr Arbeıit dem Bindruck der drän- willige historische Konzeption des Vertas-
genden Gegenwart entziehen können. Er SCYIS, die ZU mıindesten sehr iragwürdig
wird ı Gef SC1N, eiım Auifspüren ist. S1e VOTraus, da alle Herrscher,; die
der historischen Gründe tür die CHNHWar- entweder remden Ursprungs oder durch
tiıge Krise die Problematik unserer e1it Heiraten mi1t anderen Dynastıen verbunden

siınd C1INC ihrem Staat un olk remde
wird VO: ec1in wissenschaftitliıchen Stand-
die: Vergangenheit Damıit

Politik treiben. Die Geschichte beinahe aller
europäischen Staaten bewelst, dafß daspunkt A US Arbeit unzulängliıch 11.

Zu dieser UNNCTITEN kommen die aiußeren Regelnıcht der Fall ist Jedenfalis trıtft
Schwierigkeiten der Materialbeschaffung, das für Rußland nıcht Es gab ohl Za-
des Forschungsaustausches MIT der SowJet- recn, die sich Rufiland als Fremdlinge
1, die Unmöglıchkeit Quellen nachzu- ühlten und gebärdeten CZ Paul jEHE Z

ber dıe allermeisten haben doch 116 echtprüfen, dıe Vorsicht mit der sowJjetische
aufzunehmen sind national-russische Linie der Polıtik verfolgt.Porschungsergebnisse S1e alle, uch Katharina I1 die die russischeDiese und dıe allgemeinen Schwierigkeiten

der russischen Historiographie (man denke Sprache 1116 richtig erlernte, wurden VO:

dıe Düritigkeit der Quellen für die olk nıcht als Fremdlinge angesehen, SON-

irühen Perioden) lassen uUu11l5 nıcht MIit über- dern als CISCHECNMN Zaren geliebt der g-
a{  Cmälsigen Erwartungen dıe NEUETECN ar

stellungen der Geschichte Rußlands heran- Anderseits SE die Einteilung ettes
ireten. VOTrauS, da{flß das SowJjetregime 1inNe echte,

Verhältnismäßig einfach ıst noch die Dar-
legung des außeren geschichtlichen Ablaufts Russische Geschichte, vornehmlich des
der Ere1ignisse, ohne dabe1i 1e1 aut Ver- und Jahrhunderts Von Hans Joachım
knüpiungen und Hintergründe einzugehen Me  + (245 Bonn Athenäum-Verlag Geb
Auf engstem Raum bietet Hans Joachıim DM 8.—
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uläreVolksregierung russischer Prägung schichte. ihren Grundzügen gibt der Ber-
ist. Auch das kann man NUur mıit ehr W  ‚_- liner Historiker tto 0€ch Es 1st

ein Verdienst dieses enners russischer Ei-sentlichen E1-ns chré%nkv.}x_ugen gelten _ lassen.
Schon die weltanschäulichen Voraussetzun- genart daß €manchen heute W1C-

dieses Regimes sind wesentlichen der autflebenden Tendenzen (vgl uch diese
Elementen nıcht russischer, sondern WEST- Zeitschrift, Januar 1950, 263 I} die Rus-
europäischer‘ Herkunft. Gerade die tragen- sen als europäisches olk und Rufßland als
den russischen Valksiıdeen VO geheiligten europäische Macht den Zusammenhang
Z arentum und der Orthodoxie werden VO:  - der Geschichte Europas stellt. ‘Latsächliıch
ihm verwortfen. Viele der führenden Männer geben alle ethnologischen und kulturellen
dieses Regimes. sınd ebenso H15 ostslavı- Unterschiede zwischen Rufßland und dem
scher Herkunft WIiC die rüheren Zaren Dıiıe lateinischen Westeuropa keinen genügenden
offizielle Zielsetzung ihrer Politik ist nıiıcht Grund tür 1116 Eliminierung Rüußlands aus
EC1NC nationale, sondern 116 international- Europa. Man dartf freilich nicht Europa mit
soziale, die Weltrevolution des Proletariates dem Abendland gleichsetzen. Zum Abend-
Und 1St wirklıch siıcher, daß das 1US- land Z.U)] christlich-lateinischen Kul-
sısche olk unter dem Zariısmus mehr für turkreis gehören heute uch Amerıika un:
ihm Tremde Ziele gearbeitet un gelitten hat Australien. Europa dagegen ist 1NCc ra-
als der Gegenwart } Mette vermeıidet CS, phische un! kulturelle Einheit, die das
auf die Fragwürdigkeit der Sowjetdemokra- christlich-antıke Erbe 1ı weli sich bekämp-
t1e einzugehen. Er bleibt „objektiv In die- fenden und ergänzenden Ausprägungen,.
sem Falle heißt das jedoch, da{fß die der römischen un byzantınischen, umfaßt
tion tür Wiırklıchkeit nımmt. Daftfür C1N Be1- Die Tatsache, daß der byzantınısche Kul-
spiel! Auf Seite 139 gibt‘der Verfasser 1176 turkreis Europas sich durch EISCNC Schuld
knappe Statistik der Opfer der bolschewisti- und durch historisches Mißgeschick nicht 1
schen Kırchenverfolgung und schließt mit gleicher Weise entfalten konnte W16 der
dem Satz :Doch bedeuten diese Zahlen ke1- westlich-römische, g1ibt nıcht die Be-
He  - grundsätzlichen Bewe1is die eth1- rechtigung, iıhn aus den renzen Europas
sche Pundierung des So1 .co WE1SCN un Teıil für das Ganze

Wertvaoall ist, da{ß Iter statistisches seLizen Tatsächlich st das Antlıiıtz
Materı1al,;, die wichtigsten Verfassungs- un Rufßilands durch Christentum und Antike
Vertragstexte 46 8L kurze Darstellung byzantinischer Form gepragt worden Viele
der sowJjetischen Verwaltungsstruktur bietet. Züge der russischen Andersartigkeit werden

Eıne kurze, übersichtlich un flüssig ZC- 11UTrr VO  - daher verständlich Diıese Anders-
schriebene Darstellung der russischen Ge- artigkeit darti uns ber nıcht die ungeheure

Kluft übersehen lassen, die Rußland VO.  -
Das letzte Wort des zıitiertfen Satzes g1bt allen asıatischen Kulturen tTrennt Rechnet

Anlaß weıiteren Bemerkung Der 1114  z Rußland nıcht mehr Europa, dann
Durchschnittsleser wıird sich Iragen „ Was Liegt das Schlagwort VO den ‚asiatischen
1iSt So]us HKr wird erstaunt SC1MN, daß Horden nahe, miı1ıt dem iMa  - sich W IC
11UTr das russische Synonym tür Sowjetunion Hoetzsch mi1t Recht betont wirkliıches
1SEt Solch zahlreich eingestreute russische Verständnis Rufßlands verbaut

Hoetzsch bemüht sich, nıcht Nnur die Ööko-Worte oder Wortfragmente dienen weder
notwendigen Belehrung, noch machen nomischen, soz1alen und politischen - Ent-

S1C das Buch leserlicher Dazu kommt die wicklungen Rußlands darzustellen, sondern
Schwierigkeit C1MN! qigq:nwilligq‚t_': ‘Irans- uch dıe geistig-kulturellen. Das geschieht
skription. Wır sind aut diesem Gebiete bald freilich sehr ummarıisch un g1ıbt keinen ZC-
soweit, dafß der unglückliche, des Russischen nügenden BEinblick die Zusammenhänge.
nıcht mächtige Leser dieselben russischen DiIie inwe1lise aut die Rolle der orthodoxen
Namen C111C) halben Dutzend verschie- Kirche sind knapp, ber korrekt. Die Dy-
dener Schreibweisen wiedererkennen MUu: zantinischen Einflüsse: sind NU: angedeutet,
Seien W17r 13888 darüber klar, da{fßs ine P - (z3anz besonders interessant ist natürliıch

der letzte Abschnitt den der Vertfasser ‚„„daspuläre lautgerechte Umschreibung des Rus-
Z7we1ite Moskauer Zeitalter überschreibtsischen nıcht g1ibt un nıcht geben annn

Kommt Verfasser auf phonetische ber gerade dieser ‘Teil 1ST der schwächste
Korrektheit . annn wırd sich das des anzcn Buches In ihm verzichtet der
wissenschaftliche Iransskriptionssystem hal- Autor aut jede Krıitik die anderen
ten Kann daraut verzichten (was mMe1ist eilen SC1NCS5 Buches ergiebig wendet.
der Fall sSeinNn wird), dann ist besser, sich Nach ihm scheint der Sowjetunionder angıgen Umschreibung bedienen, da- keine Probleme geben: der Staat ist NNer-
mıit dieVerwirrung nıcht 1Ns Uterlose geht. lLich gefestigt und durch die Verfassung
Es isthoffnungslos, daß ec1in deutscher Leser wohlgeordnet, die Klassen- und Nationalı-
die Schreibweise ‚wojdj  ° richtig ausspricht.Man schreibt 1Iso besser Kerenskı K7Je- Grundzüge: der Geschichte Rußlands.
rjenski17, besser Wyschinsk1 statt Wqdiischins- Von tto Hoetzsch. 223 Stuttgart, Koeh-
K117, besser Kolchosen olchosütı USW. ler Verlag. G



atengegensätze
Crn haben genügend Land, und k ba
aller ist gesichert, as kultur n 1st Was in Ruß'and in den let
hoch entwickelt und aut Huma und te ahrhunderten kulturell geleistet wurde,
1ebe zum Volk begründet. Sowe de entstand zume1st Wıderspruch Zzur ]-Kritiklosigkeit dartft uch der wärmste Freund weiıligen ökonomischen un: soz1alen Sıitua-

P der Sowjetunion nıcht gehen, 111 noch tiıon Das Bewußtsein der geistig Schaiften-
wissenschaftlich ernst CNOMMEN werden. den zeigte nıcht dıe Struktur der zozialen
Vielleicht hat der Nationalsozialismus d1! Gegebenheiten,sondern entzog sıch geradeanerkannten Historiker jegliche Kriti CSCHM Gegebenheiten. SO mul man feststel-

den rechtlichen und tatsächlichen Ver- len, daß der Verfasser, von einer falschen
hältnissen der SOowJetunion verleidet. philosophischen Voraussetzung verleitet, die

Während die beiden genannten Bücher Geistesgeschichte - Rußlands oft 11
nıcht mehr als einen kurzen Überblick über Weise „vereinfacht‘‘ undverzeichnet, die den
dıe russische Geschichte geben, präsentiert ‚Tatsachen schro{ftf widerspricht. Es ist keıin

Un sıch das große, dreibändige Werk VO G 1- Wunder, daß darum tür die Rolle der
te annd4 alsC116 vielfach neuartige, gründ- russischen Kirche gar kein erständnishat.
liıche Darstellung der russischen Geschichte Was Band S 51f ZuUur Charakteristik
bıs 1917, der z  A E Augenblick: nichts Zur der russischen Kirche zusammenträgt, 1st
Seite stellen können. Das Werk hat den Vor- C1M solches Gemisch VO Wesentlichem und
teıl, spannend geschrieben SCIN, da{iß Belanglosem, V.O'  =) Wahrem, Halbwahrem
jeder mit Freude lesen wird. Außerdem und Falschem, C1nNn richtiger Unsinn her-
ist interessant bebildert JedemBand ist auskommt. ertährt der erstaunte Leser,

Anzahl Von „Quellentexten‘“‘ beigefügt, daß nach orthodoxer Lehre em rTreuzes-
die allerdings mehr ZUur Illustrierung als ZuUuUr tode Christi keinedogmatische Bedeutung 1Erhärtung des Buchtextes dienen. Bezug aut dieErlösung der Menschen-

Das 1e1 des Verfassers ist C: 1NC (Ge- komme, daß der Orthodoxie keine Fir-
schichtsdarstellung geben, aus der die MUuNg g1bt, W  a uch die Kınder ZuUuUr

Gegenwart die russische Revolution Kommunion zugelassen werden, da E€iINC
mit ihren Folgen verständlich wird Er wıl! Besonderheit der russischen Kirche SCL, bei
also nıcht 11U  S C1N! Geschichte des Staates, der Messe den Wein mıiıt Wasser 1-
sondern VOL allem C1MN: Geschichte des 1U5- schen! Von der geistigen Eıgenart der FUSS1L-
sischen Volkes schreiben, das der bis- schen Kirche, von ihrer Krafit und Schwäche
herigen Hıstoriographie kurz g- hat der Vertfasser keine Ahnung. Nun Inag
kommen 1STt Diese Zielsetzung 1STt nıcht völ- immerhin angehen, hne C111 echtes Ver-
lıg neuartıg, ber S16 iST unNnSerer eit be- ständnis Tür die Kırche 1N€ Geschichte der
sonders aktuell, J notwendig. So ist be- russischen Dynastıen schreiben, ber
grüßenswert, daß sıch durch das NWerk ist unmöglich, 1116 gültige Darstellung der
recht eingehende und reizvolle SC ilderun- Geschichte des russischen Volkes geben,
CN der jeweiligen wirtschaftlichen, sozialen tfür das dıie Kirche Jahrhunderte hindurch
und kulturellen Lage des Volkes oder C11- dıe EINZILC geistige MachtWAar.
zeiner Volksschichten ziehen. Hıer wirddem Ebensowenig kann der Vertfasser VO  3 SC1-
deutschen Leser viel Neues geboten. Vor al- ner Grundeinstellung her Zu C1INET ausgewO-
lem wird diıe bei uns verbreıteteSage TU Einschätzung der historischen Persön-
Von der stumpfen Passivität des russischen lichkeit kommen. Er folgt dem einfachen
Volkes gegenüber der Willkürherrschaft SC1- Rezept, daß nıcht diePersönlichkeiten Ge-
ner jeweiligen Herren weitgehend zerstört schichte machen, sondern daß diewirtschaft-
un gezeigt, da{fß siıch durch die 1TUS- lich bedingten Situationen die gegebenen
sische Geschichte 1N€ tast ununterbrochene PersönlichkeitenAugenblick notwendige
ette VO: Aufständen, oft verzweitelter tormen (Bd { 432 Sobemüht sich Gi1-
Kampf Freiheit un Menschenrechte termann, ZE1gECN, da{ß Pet der Große

nıcht die revolutionäre er nlichkeit ist,ziıeht Daß diese Versuche nicht ZU) Erfolg
tührten, hegt vielerler Gründen, jeden- als den ıhn die bisherige Geschichtsschrei-
falls ber nıcht Uninteressiertheit bung ansah, sondern einfachG1iH Vollstrek-
des Volkes für SC1NC Menschenwürde ker historischer Notwendigkeiten.Umso :SOI-

In Linte miıt den Vorzügen liegen derbarer 1st c5S, daß ECINLSE Seiten später Ka-
auch die Schwächen des Werkes. Der Ver- tharına BB und‚Alexander scharf kriti-
fasser, CcC1in schweizer Sozialist, 1st otitenbar s1iert werden, weil S1e diegeplanten recht-
tief 1 historischen Matertialısmus befangen. lichen un soz1alen Reformen nıiıcht der
Nun wird ber gerade 1 der russischen Ge- nıcht rechter Weıise durchführten Beide
schichte die Theorievom notwendigen Kau- werden als unaufrichtige Scharlatane hın-

gestellt, denen der Humanısmus Ur ZUT
Geschichte Rufilands. Von Valentin Gi- Maskierung ihrer wahren despotischensichten diente. So einfach W 16 der histor1-termann. Bände (563, 540 U, 679 Ham-

burg, Europäische Verlagsanstalt G.m.b.H che Materialismus will, sınddie Dinge die-
Geb SCS Lebens nıcht, 7zumal nıcht Rußland,



rwın onch nıe Stoff ra
OzZz1alen ach vergeblichen  E Versu

er od ließ ich AÄCinnenwendeten, die Welt dem "Teu-
scher We1s Gegenteilumschlug tel Zuüberlassen. Vielleicht ist der innn

Es ist verwunderlich, daß NSC der enwärtigen Leidensperiode des russ1-tige Betrachtungsweise des Verfasserssich _ sch Volkes, da{iß uch ıhm Geist un
dritten Band SC1NES Werkes stärksten Wel einander finden. Manche Anzeichen

ühlbarmacht; denn mehr sıch die Erei ET tigen Zzu dieser Hoffnung.der Gegenwart nähern, _umso Joh Groetschel
werden S1C VO: dem derGep rt
orientierten Blick des Historikers perspektvisch zurechtgerückt. So kommt nd:
eine schwarz-weilß gezeichnete Klassendia- Philosophie
ektik ı marxistischen Sinne heraus. Es g1bt Der Mensch ın der VersuchNUTr noch „Fortschritt‘‘ gleich Bolschewis-
IN1US un „Reaktion“ gleich Antibolsche iner Kritik profanen durch verneh-
IN.U:  n jeglicher Prägung. Der Kampf endet mende Vernunft. Von Kamlah (216
notwendig mitdem Sieg des „Fortschritts‘‘. Stuttgart 1949, Kohlhammer. Geh
1s kompetenter euter der Entwicklung 1180, geb 13
wıird wieder Lenin zitiert. EBin grolßes Das Buch ıst Cin bemerkenswerter Bei-
Vertrauen wirdauch 1 dıe otft bolschewi- Irag ur Kritik des heutigen Denkens.stischen Quellen entnommene Statistik ZC- Für dieses ist seit Descartes 4S wahrhafitsetizDerGrund für das ökonomische un
soztale Fıasko des vorrevolutionären Ruß- Seiende der mathematisch durchschaubare

Mechanismus der Natur Die Naturwissen-land wirdofifenbar 1 der Tatsache gesehen,daß Rußlandfeudal--kapitalistisch. WAar, nıcht schaft giltals der alleinige Zugang $
sehr 1 den Kinderkrankheiten SCINCT TST vollen Wirklichkeit; W as diese nıicht erfaßt,
den etzten Dezennien sich entwickelnden wird als .unwirklich erklärt und das

Ordnung. Es wird jedoch auf dıe große Reich des blofß Subjektiven abgeschoben.Chance hingewiesen, die die‚ Stolypinsche Daher die Profanität, die ReligionslosigkeitAgrarreform dem alten Rufßland bot. Sınd unserer eıt In Wirklichkeit 1Sst das W15SeEN-doch ihre Ziele, die Schaffung leistungsfä- schaftliche Verfahren wesentliıch 1inNne Ab-higer landwirtschaftlicherBetriebe, Bere1it-
stellung zahlreichenIndustriearbeiter- blendung aller der Bereiche der Wirklich-
schaft und die BesiedlungSibiriens heu- keit, _ die sıch der Beherrschung un Pla-
tigen Rußland mıiıt weıt wCnNıiSCrhumanen nunges Menschen entziehen. So wurde
Methoden verwirklicht worden. er Mensch selbstmächtig, da grund-

Überhaupt wird der Leser, der dıe Mög- sätzlich wenigstens alle Wirklichkeit tür
lichkeit Vergleiches hat, die Schilde- beherrschbar hält. Er wurde der gelösten
rungen der zahllosen Mißstände alten Hingabe 10 ihrer Fülle VvVernOom--Rußland den heutigen Verhältnissen der

die Seite stellen, dem System der Wırklichkeit unfähiger, da-
muıiıt aller Freude un uhe Da ber die„gelenkten‘“‘ Kultur, €es. organisierten M  ® Wissenschaft — Teil dertrauens, der Hetzpeitsche der Fünfjahres-

pläne und der Stachanowarbeit, der Knech- Wirklichkeit verfügbar macht, kann sS1ec die
tung des Gewissens, der Staatsomnipotenz bei ihr gesuchte Sicherheit des A4se1Ns
und der allgemeinen Dürftigkeit. Bei diesem nicht geben; verfiel der Mensch der
Vergleich verblassen. uch die berechtigten nmacht der Süchtigkeit. Besonders dıe
Anklagen die zaristische Des otie, beiden etzten Abschnitte „Sucht und Selbst-
unter der Cc1in Lenin der Gefangenschaft sicherheit“ > „Seligkeit un Sehnsucht‘ be-
1Ne reiche Bibliothek Zur Abfassung SC1INCT schreiben dierevolutionären Publikationen ZUr Handhatte, Stimmung des heutigen

Menschen eindringlich. uch sonst finden1Ne ausgedehnte Korrespondenz unterhielt,
“sich mit seinen Freunden traf un: ZUrC rho- sıch gute Bemerkungen, ber Wal-
lun auf gd81N5. Nur AU:  7 dieserNVCILI- lensfreiheit, über die Abstammungslehre,

über den seelischen Unterschied der Ge-gleichenden Sıcht wird er Leser der DC-
nannten Werke eLiwas ahnen von der Tragik schlechter. Doch glaubt die ÜbergriffeVolkes, dem Geschichteer der Wissenschaften NU: durch CiIHNGmißlungen1St:; dem Jahrhunderte langwirk- Agnostizismus unSubjektivismus SICSaine Kräfte des Ausgleichs fehlten, dessen
Evolutionen i wiederdurch otffene oder zende Auffassungder Erkenntnis zurück

WC1SCH können. DIE Religion alsatente Revolutionen unt brochen wurden,dessen idealer ElanW16e durch Verhäng- vor vorkommenden UÜberm cht: ist
uch der zuvorkommendeott ristlıiıchen1s schrecklicher, auswegloser "Iri-

vialitätendete Das ist das Antlitz der‚, LUSS1- Vorreligion hat sıch nirgends orfinde

S
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tiefen Einsiclitéir  ssen, w as den ; üliéreilted Triumph des Qrofbeigehei‚ die das Werk.
modernen Atheismus ”Zur Folge hatte Denn beseelten und ihm zum 'Teil den außer-
wenn keinen 7zuvorkommenden Gott, ja ordentlichen Erfolg verschafften; -aber
nıcht einmal dem Menschen zuvorkom- übersah auch nıcht die Mängel, die der
mende Atome g1bt, bedeutet dies. doch Metaphysık Spenglers anhaften. In den
1L1UL : Wenn schon keinen inn hat, von etzten Studien wird dieser Vorwurt. noch
Atomen reden, abgesehen von ihrer strenger erhoben. Seine Phiılosophie ist
Wechselwirkung mit dent wiederholend gegenüber seinen Einsichten unzulänglıch
handelnden Menschen, dann hat vollends un zwängt. diese in eın weder ihnen noch
keinen Sınn, VO ott Z reden, abgesehen den Tatsachen entsprechendes System. Der
davon, da{ß seine Wirklichkeit MIr wirk- Verfasser unterscheidet 7zwischen dem Kul-
Sal wird.  pe 116): lle Metaphysik turforscher und dem Propheten. Jener hatte
könne 1U Kritik der Illusi:onen positiver oft tietfe Eınsichten; dieser ‚vertiel einer
Metaphysık SCe1N. ant ist  also. trotz aller durch sie Sar nicht geforderten primitiven
Kritik VO: Einzelpunkten nicht überwun- Philosophıe der rohen Macht, durch die
den Dies dürfte seinen Grund darın ha- die kommenden Ereignisse mM1t vorbereıten
ben, da unter dem BEintfluf£ß Heideggers halft Und auch der Kulturwissenschaftler

einseitig den gebrauchenden Umgang ist seiner Liebe den aufsteigenden
mit den Dıingen untersucht, un gut unter- Teiten mehr denen des Vertalls zugewandt
sucht, darüber aber das metaphysisch ‚VOr- und hat die Gegenwart sehr in Parallele
gängige Miıtsein mıit den Mitmenschen und ZUC sterbenden  Z Antıke gesehen.
das darın beschlossene ungegenständlıche Ver- Brunner
nehmen ihres Personseins und ihrer Ge1-
stigkeit fast ganz übersieht; dies TO der Hegels Vorreden. Mit Kommenté.r ur EBın-
zuweilen starken Betonung der Sprache, führung 1in seine Philosophie. on E Metzke
der darum zuschreiben muß, was 1n (284 S eidelberg, Kerle Brosch.
Wirklichkeit autf diese Geistigkeit zurück- 5.8|  ©

EKs ist bekannt, da{fi die Vo reden, diegeht. In diesem ungegenständlichen Ver- Hegel selbst verschiedenen SCINCLT Werkenehmen des Geistigen un Personhaften
liegt ber gerade der Zugang jenen vorausgeschickt hat, die beste Einführung

1n Se1nN System un dessen Grundabsichten
Wirklichkeitsbereichen, die dıe Wiıssenschaft darstellen. Besonders gilt dies VO: der Vor-
methodisch abblendet un dıe VOCILI- ede ZUuUr „Phänomenologie des eistes‘”. Es
nehmen der heutige Mensch weıthin un- ıst darum Z begrüßen, da{fß diese Vorreden

(Phänomenologie, Logik,. Enzyklopädie, Phi-fähig geworden ist, 1so Grundlagen der
positıven Metaphysik und der Otrtfeser- losophiıe des Rechts) mıit der Berliner An=
kenntnıis. Von da aus WIr ıch das Wesen trittsvorlesung 1in einem Band ZUSAMMCNSEC-
der VO  - nıcht erwähnten Offenbarung stellt wurden.  Eın Kommentar erleichtert

das Verständnis der schwierigen Stellen und
und der On ıhm abgelehnten Dogmen macht aut Zusammenhänge innerhalb des

Hegelschen Denkens aufmerksam.Ww1e auch des Glaubens wieder sichtbar.
BrunnerBrunner 5. J

Metaphysik des Unfergangs. Bıne kultur-
kritische Studie: über Oswald Spengler. Komane I:f._rzählugigen

November v1918. Trilogie vVvVon Alfred Döblin.Von Manired Schröter (279 S.). München
959 Leibniz Verlag. Geb 1. B „Verratenes Volk‘® (471 Halblei-

Eıne kritische Studie Ah08  n dem Jahre 192Z; NCN 13.50 „Heimkehr der
die sich VOT allem miıt den Kritikern Fronttruppen‘“‘, (497 Halbl

AKarı und Rosa:; (688 Ganzle1-
Spenglers befalit, wird hiıer zusammen mi1t 1CMHN 157 München, Karl Alber
Studien Aaus den etzten Jahren veröffent- Altfred Döblins r großangelegtes
licht Es ist lehrreich, . nunmehr autf das Werk tragt den Untertitel: „Eıne deutsche
einst viel gelesene und umstrittene Revaoalution.“ Es gestaltet in glänzender Weise
Werk zurückzuschauen und zuzusehen, w 4S einen ebenso wichtigen WwW1e kritischen ‚A'b-
bleibt. Der erste Teil ist nıcht leicht schnitt der deutschen Geschichte und z1ıeht

daraus bedeutsame Folgerungen für NSECTElesen; die Aufzählung der Kritiken Uun:! die Gegenwart.Antikritik wirkt jetzt, die Begeisterung Der erste and erzählt die Ereignisse des
und der Streit längst erloschen sind, eLiwaAas deutschen Zusammenbruchs 1918 un: dieermüdend. Schon damals hob Schröter her- Anfänge der Revolution bis /AB% Dezem-
VOT, da dıe Kritik a einzelnen den ber 1915 Hıer zeigt Döblin ausgezeichnct
78
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das Rıngen. der verschiedenen Krä te drohtheit des menschlichen Dase1ins und das
Deutschland: der sozialdemokratischen Re- Fragmentarische unserer Existenz i1ne
gı1ıCcrung der Ebert-Scheidemann-Wels, des grandiose Gestaltung gefunden hätte WIC
roiß Generalstabs der Hindenburg-Schlei- Döblıins Revolutionstrilogie. Hıer ringt nicht
cher-Gröner und der Radikalen 1eb- 1Ur C1M olk die Gestaltung sSCiNer FTA
knecht-Luxemburg. Zwischen Generalen un kunft, sondern uch der Mensch Himmel
Kommunisten hindurch tführt der Weg Eberts und Hölle ng In zahlreichen
zum ersten Reichspräsidenten der JungseCcn bunt bewegten Eınzelschicksalen macht das
Republik. der Dichter packend deutlich. Miıt dem

Der zweıte Band bringt den Einmarsch Reichtum ihrer Gestalten un Schicksale,
der heimkehrenden Fronttruppen: Berlin mit der Spannweite ihres geschichtlichen und
un die Auflösung des deutschen Heeres. menschlichen Geschehens, mit der Fülle
S1e beeintlu{ßt entscheidend die Entwicklung iıhrer Bilder un: Einzelszenen gehört Alfred
der Revolution. Der Band schließt mit dem Döblins Revolutionstrilogie den besten

Dezember 1918, führt ber die große und bedeutendsten Büchern, die 1 Deutsch-
land nach dem Zusammenbruch VO  3 1945Lintie der Entwicklung weiter bis zZ Ver-

sailler Vertras erschienen sSind S1e ist nıcht nur C1inNn ber-
Der drıtte Band berichtet 1 C1iNE ebenso AauSs spannendes, lebensnahes un: mitreißen-

fasziınıerenden W16 erschütternden Weise des, sondern uch C1n mutiges Werk das
VO tragischen Untergangarl Li1ebknechts sich die Heilung er Wunden und
und Rosa Luxemburgs, bewaffneten Krankheiten unseres Zeitalters bemüht
Aufistand un Kampf das Berliner Poli- Gorski
zeipräsidium un der blutigen Niederwer-

Die Hochzeit der Feinde. Von Stefan Andres:.iung der Radikalen, die ZU S1iege er —_
7zialdemokratischen Regierung 5081 ZUTC Be- (452 S Berlın, Albert Nauck Gebunden
endigung der Revolution führt 9.50

„November 1918 1ist ber nıcht 11Ur die Ein deutsches Mädchen heiratet
Geschichte der R6601ution_, sondern uch der französischen Besatzungsoifizier. Das ware
Roman des A2uSs dem Krieg heimkehrenden nıichts besonderes; ber S16 ist. die Tochter
Lehrers Priedrich Becker, dessen iNNer«e ÄArztes, der rıeg 1914 18 der
Wandlung Zzu Christentum siıch inmıtten Spionageabwehr ıunier talschem Namen
der Revolutionswirren vollzieht Aus dunk Prankreich Franzosen VOIS5 Kriegsgericht
len Grübeleien über die Schuldfrage brachte un dabe: die Frau jenes Offiziers
Kriege ihm der deutsche Mystiker Jo- lıebte, innerlich ihrem Mann entriß un AD
hannes Tauler den Weg Hr wırd für Becker Lıiebe ihre Spionage deckte Aus Schmerz

wieder ZUu ‚Iräger un Vermuttler über die seelischen Spannungen hatte ıch
VO: Erkenntnissen, die iıhn schliefßliıch die Frau geftöfet. Der rzt leidet unter dem
Gott führen. Während das Rıngen der polı- turchtbaren Geschick, das iıh: zufällig miıt
tischen Mächte „gerechten, mensch- dem Mann SCINETr Geli:ebten zusammenführt.
lıchen und dauerhaften“ Frieden mit inem Um sühnen, erötfnet SC1iNEeTr CISCHCN
kläglichen Kompromi(ß endet, findet Becker Frau alles (woran uch diese Ehe zerbricht)
nach harten TIMNOGTCH Kämpfen mıiıt .ott und un: versucht mMIt allen Mitteln, die 1ebe
den Dämonen, dıe ıhn his den and der SC1INCTr Tochter unterdrücken Da alles
Verzweiflung. und des Selbstmords treiben, umsonst iSt bekennt dem Franzosen
endlich den iNnnNeren Frieden ber gerä Schuld Es kommt ZUr Irennung; ber die
schließlich die politiıschen Kämpfe der Lıebe der JunNSsCch Luise überwindet schließ-
Revolution,; wiıird dabe1 verwundet un: e11- lich alles un: versöhnt die Feinde

Nach der Entlassung versucht Zweiıtellos zeigt der Dichter Züge großer
weiter, als Christ SC1INCN Weg durch die Wır- Kunst, obwohl die Schuld nicht eben glück-
TenN der eıt gehen. Br erkennt Krieg un lıch Aucch  D VE E C1M Tagebuch enthüllt WIr:! uch
Revolution als „„Weckrufe überirdi- dies iıst erfreulich dem Werk, da{fß hier
schen Macht““ ber gerä wieder die menschliıche Schuld ernst 24 und
vielfachen Fallstricke Satans und kämpft nıcht MIt 'Irieb und Zwang der Verhält-
verzweiıftelt dagegen Die rage nach den verharmlost wird. Wer ber SCHNAUCK
Kriegsursachen füh: ıhn, der 19888  } als herun- zusieht; erkennt, da{fß die leidenschaftliche,tergekommener Landstreicher undWander- ehebrecherische Liebe, die doch w e1 Famı1-

l1en vernichtete, nıcht 11UTE nıcht beanstandet,prediger durch die Lande zieht der viel
tietferen ‘rage nach den Ursachen des sondern als Erfüllung SCPTICSCH wıird VOT
menschlichen Versagens überhaupt Denn der das Recht des gesetzlichen Partners CILI-

G1E Kriege offenbaren, W1C un steht‘“ lıscht. W as als schwere Schuld drückt, 1st
Hölle und Hımmel rFINSCH bis z7uletzt

Seele Becker verkommt als Mensch
der Verrat Vaterland, wobe1i die person-
liıche Liebe über die Pflicht siegte, Und dies

und geht elendiglich unter, ber die Gnade g1ilt obendreıin niıcht als Unordnung, weil
iıhn Gott oder +rn CW1ISCS Gesetz verletzt wurde,

ach Bernanos ist ohl kein Werk g- sondern weil 6S nationalen un!: nat1ıo-
Derschrieben worden, 1 dem die satanısche Be- nalistischen Gesinnung widerspricht



ZC1 Is
des deutschen Ar C: INeCNS
die Schranken des nationalis chs14
durchbricht Das ist ber 18208 1ne Schein- Es braucht Nnur wirklich
lösung, die verderblicher kt, als helfen; 1es Wenige- ist nicht sehr die
C111 positiver rrtum och schlimmer außerordentliche materielleHilfe als as)
ist als 116 leidenschaftliche Unordnun seelische Mitgefühl, das schon die materiel-
"Irotz mancher Vorzüge annn der Roman len Wege Zzu tinden weiß
nıcht untfer das wertvolle Dıichtgut UuNSeEreTtT Becher

Zeit gezählt werden. Becher
V Geschichte VO  — orge. Von Hans hr1-

Der Sohn. Roman. Von ErichBrautlacht. »3 Branner. (174 S.) Stuttgart, Reclam-
(386 S inchen, Pıperund Co Verlag. Geb

Eın Kınd kann den Menschen VO  } heute 16 Geschichte VO:  3 Borge ist der „Roman
Führer SC1N: Dıie alte Weisheit€es Evange- Kindes‘“. Der Verfasser, C1nMN Däne, VOIL-

liums, da: dasKind Maißun Miıtteunseres steht meisterhaft, die Welt des Kindes
VO den ersten tastenden Versuchen desMenschseins ist, wird VO!] Erich Brautlacht

IN1ISECETC Zeeıit übersetzt. Eın Kiınd steht Kontaktes muıt der Multter hbis hın den
zwischen den Eltern, rSst fühlend, dan schweren un! leidvollen Auseinandersetzun-
sehend, dann endlich wissend mıt genmit dunklen, schicksalhaften Um -

quälenden Wıssen, daß zwischen Vater Uun: elt lebendig werden lassen. Kindheits-
Mutter 106 unüberbrückbare Kluft steht, geschichten kranken oft Reflexionen, dıe

durchleidet Bruno dıe gan Tragik -er der Erwachsene haben ma  59 die ber dem
elterlichen Ehe 1lle 381 kindlichen und kindlichen ErlebnisTernliegen. W as das
doch gut gemeıinten Versuche, Aater und iınd wirklich fühlt, vVErMAaS NU: €ein Dichter
Multter zusammenzuführen, scheıtern, un! D Denn rag nocheiwas
IrSTt sSe1in Opfertod autf treibenden Eis- der Scheu und Angst, von der Zartheitun:
scholle Niederrhein bringt dıe Eltern Schutzlosigkeit, VO Ch Empfindlichkeit für
wiederIDiıieses Buch hat g.. Unordnung, Bosheit und Sünde sıch, die
schrieben, der schreiben kann und der Christ der Unschuld des Kindesn ist. Der Ver-

1ist. Der dunkle Hintergrund ist durch- fasser des Buches1ist C1inN Dichter; se1in Kind-
leuchtet von gelösten und erlösenden heitsroman VErMAaSs Leser manches Kiınd-
Humor. Miıt großer Liebe sınd die Gestalten heitserlebniıs wecken und kannn dem
gezeichnet : der haltlose Ater. dıie duldende Erzieherc1in Weg Seeledes Kindes WCI-

denMutter, die nde doch die (Geduld VOI- Thurn
liert, die prachtvolle Großmutter - soll-
ten Schwiegermütter SC1IHM die der Volks- Propheten. Drei Novellen. Von Hans Kün-
mund „„die Multter VO Guten Rat‘* NNT, kel (220 Stuttgart 1940, Reclam Verlag.
der Drechslermeister und Brunos Preund Geb DM
He1inz. Diıeses Buch sollten Menschen Der durch manchewertvolle _psycho-
VOLr ihrer Ehe lesen, C1Ne Ahnung von therapeutische Veröffentlichung bekannte
der Kınderseele bekommen ; sollten Ehe- rzt und Ptarrer legt mıt den drei Novellen

leute lesen, WENN die Herzen anfangen, C111- eın Erbauungsbuch VOL, das nıcht Nur dich-
ander tiremd werden; sollten Schwieger- terischen Wertbesıtzt, sondern auch krait-

eltern lesen, erfahren, W1C notwendig volle Religiösität ausstrahlt. Das Schicksal
51C sind, um JUNSCH EheBrücken schla- Davids, die Prüfungen Ösees, dıe Leiden

Dieses uch sollte 4 keiner Ptarrbüche- Jeremias haben der gegemyärtige_x_‘x Notzeit
re1i fehlen. WolfS 1e]1 fia_gén._ Der „deus absconditus”” >

ergründlich seinen Wegen und
Die Arche Noah. Jugendroman VO.  =) Margot erforschlich i seincn Ratschlüssen, gibt auch
Benary-Isbert. (280 S München, Franz dem Menschen der Gegenwart manche Rät-
Ehrenwirth. Geb sel auf, dıe Er selbst alleın lösen ann. Das

Eıne Flüchtlingsfamilie baut sıch C111 1te 'LFestament miıt seinen geheimnisvollen
Heım utterLechow und ihre Kinder über- Heimsuchungen vermas dort rösten.
winden da iNNEeErec Flüchtlingsschicksal, dıe Verstand un Willen ihre renzen finden.

Bitterkeiten ob der Unfreundlichkeiten der Annehmen und Hinnehmen VC£‘ mf;\4g diePsy-
Wirtsleute, die Not, Armut und Sorge der chotherapie denallermeisten eidenden als
Nachkriegsjahre dank ihrer Liebe, Ge- einzige Weisung : geben. HeılıgeVorbilder
duld un! iıhres Lebensmutes. Wirklichkeits- W1C dıe Prophefeh erleichtern dem Menschen
nahe Schilderungun: Roma ik der SA diesen Weg der Hınnahme und öffnen den

Tälle, uch guter Menschen zeichnen das Blick für die andere Welt
Buch aUuS, das TO! des glücklichen Aus- Thurn S}

Der heutigen Aus gabe VO]! „Stimmen der ‚eıt' liegt ei Prospekt der ırma Gut Fıschen Heilmittel GmbH. ı München bei,
dessen Beachtung unseren Lesern sehr empfehlen.
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UNESCO
Von PAUL OTH

UNESCO 1ist die bküurzung für United; l\fatiohs Educatıonal, Scientific
and Cultural Organization (französischOrganisation des Nations UniespPOur
l’Education, 1a Science et 1a Culture), das heißt also, C111 Verbin-
dungmit den Vereinten Natıonen stehende Organisation für dıe Förderung
von Erziehung, Wissenschaft un ultur auft internationaler Basıs. Da ach
deutschem Sprachgebrauch die Kultur auch wissenschaftliche un Erzie-
hungsfragen mitumfait, könnte InNnan auchkürzerb daflß® sich e1ne
internationale Kulturorganisation der Vereinten Nati«on.en handelt.

Internationale Kulturbeziehungen entstehen und bestehen auch ohne plan-
mäßige örderung undLenkung. D Geschichte Z  9 dafß groißegeistige
Bewegungen W1'C die Renatissancı oderdie Autfklärung nıcht Landesgren-
ZenNn haltmachen Hs 1St auchVIO  - jeher 24  N, daß die führenden Per-
sönlıchkeiten ELW C11NCSs wissenschaftlichen Gebietes Verbindung M1t-
inander stehen, unabhängig davon, welchem Land S1C angehören, unganz
VO selbst entwickeln sich hieraus oft internationale Organısationen, hei-
spielsweise tür den Austausch VOIl Erfahrungen aut dem Gebiet der Krebs-
Torschung.der der Archäologie. Schließlich hat uchdie CENSEIC Verflech-
tung der Staaten Wirtschaft und Verkehr azu geführt, da{ß internat10-
agle Verbände, SogenNann te Verwaltungsunionen, gebildet wurden W16 der
18574VION dem deutschen Generalpostmeister Stephan yegründete Weltpost- N T
’diennMeterkonvention ZuUur internationalenAbstimmung VO:  e
Maßen und Gewichten oder uch tür humanıtäre Zwiecke, ZU. Beispiel das SInternationale Rote Kreuz, für Seuchenverhütung und fort

Daß ı der der anderen Wee1ise 7zwischenstaatliche kulturelle Or-
ganısaloNenN selbst entstanden oder U:  N e11Ne€' praktischen Bedürtfnis
heraus geschaffen wurden, macht jedoch diie planmäßigePflege und Förde-
runginternationaler Kulturbeziehungen durch staatliche oder überstaatliıche
Stellen durchaus nicht überflüssig. S0 hatte das Deutsche Auswärtige Amt
ach dem Weltkrieg Kulturabteilung gegründet, AB der richti-
SCHErkenntnis heraus, daß geradeZuUur Zeıit der polıtischen Ohnmacht des
Reıichs auf kulturellem Bodeen ehesten möglich würde, Deutschland
wieder 1 den Kreıis internationaler Zusammenarbeit einzuschalten, und
verdient hierbeierwähnt werden, daß 6S dem nationalsozialistischen Re-

Für Informationen und Material über die UNESCO ist der Verfasser dem General-
sekretariat der UNESCO Paris, ıhren.Vertretungen Maınz, Düssel orf und Stuttgart

den deutschen usschüssen für Unesco-Arbeit Frankfurt und Kaiserslautern 1E
SM

großem ankverpflichtet. Eıne wertvohlle Ergänzung und Kontrolle dieses Materials —

möglichte die Dissertation VOo Hans Henle „Die Organisation des Völkerbundes un: der
UNESCO auf dem Gebiet internationaler Erziehung und internationalen Erziehungsrechts“
(Erlangen

Stimmen 147, 81



Paul Roth

gime aller ; Bemühungen nıcht gelang, 169 Kulti1rgbbeilung SE1INCN

Zwecken dienstbar machen. Es wAare ohl begrüßen, WC1117)1 bei dem
Aufbau e1Ines Auswärtigen Dienstes der Bundesregierung auch dıe Pflege
der internationalen Kulturbeziehungen nachdrücklich 1in Angriff CNOMM
würde, nıcht NUur, amıt Deutschland nıcht länger lediglich Objekt der Kal=
turpropaganda anderer bleibt, sondern VOTL allem, weıl aum 21n Gebiet Ww1e
das der kulturellen Fragen gee1ignet ist, ber politische und wirtschaftlıche
Gegensätze hinweg dem Austausch höherer Werte un: amıt der Verständi1-
Zgung den Völkern dienen Denn der Gedanke der Völkerverständi-
SUuNs 1St C der eute 1m Vordergrunde der Bestrebungen internationaler
kultureller Zusammenarbeit steht

Bere1its der Völkerbund hatte sich dıe Aufgabe oesetzt, infernationale kul-
turelle Beziehungen 71elbewußt fördern und enken. Hr beriet 1922
eine Kommitssion tür intellektuelle Zusammenarbeit (Cooperation intellec-
tuelle), 356 der Einstein und Madame Curı1e mitwıirkten. eben den (e-
bieten VIOTI1 Wiıssenschaft, Forschung und Hochschulfragen nahm diese K Oom-
m1ss10onN se1t 1924 die rage des Schulunterrichts im Sinne des Völkerbundes,
1so mi1t dem Z1e1 der Völkerverständigung, 1in Angrıff, un das VO  e} Frank-
reich unterhaltene, 1925 1n Parıs gegründete Institut TÜr internationale gE1-
stige Zusammenarbeit vereinigte be1ide Aufgaben in siıch. In mehr als dreißig
Ländern entstanden nationale Kommissionen für diese geistige Zusammen-
arbeıt, mit denen das Institut ebenso w1e mıit einer Riıe1hie anderer inter-
nationaler Organisationen, ZU Beispiel dem Internationalen Erziehungs-
Uro 1n ent und’‘der Interparlamentarischen Un10n, dauernd mmMenN-

arbeitete. Internationale Tagungen fandıen 1928 un 1937 1n Parıs S  9 und
e1ine Erweiterung der Gesamtorganisation W: kurz VOT dem Ausbruch des
7we1lıten Weltkriegs geplant Be1 er Besetzung FErankreichs wurde das arı-

Institut evakıert und fand 1n Havanna auft Cuba Aufnahme. Eın Inter-
amerikanısches Komiteie entstand für dıe Fortführung der Arbeiten. Schon
aber wWw4TCN die ersten Bestrebungen ZUE Gründung der UNESCO 1mMm Gange,
die dann 1947 auch das Institut tür geistige 7Zusammenarbeıit übernahm.

Ausgangspunkt der Gründung der UNESCO War e1ine 1942 aut Einladung
der britischen Regierung 1n Londaon abgehaltene Kontferenz der Unterrichts-
minister Igien, England, Griechenland, den Niederlanden, Luxem-

burg, Norwegen, Polen un eines Vertreters (es französischen National-
komi1tees. Diese Tagung hinterliei als ständige Einrichtung e1INE Konferenz
der alliierten Erziehungsminister, der 1944 auch e1ine amerikanische ele-

gatıon trat Die Konterenz strebte die Schaffung einer Interalliserten Be-
hörde tür Erziehungswesen Educatıon Agency) Verlauf der

Beratungen wurde das Programm dieser Behörde zunächst aut Kulturifragen
ausgedehnt, un he1 der abschließenden Tagung in Londion Herbst 1945;
die atiıonen vertreten sah 2 und ZUTFr Gründung der UNESCO führte, auch

Brasılien, Canada,Vertreten W8;1‘C!1 Ägypten, Argentinien, Australien, Belgien, Bolıvien,
Dänemark, ominikanische Republik, Ecuador, Frankreich,Chile, Chına, Columbien, Cuba,

Griechenland, Großbritannien, Guatemala, Haitıi, Indien, Iran, Irak, Jugoslawien, Libanon,
Liber1a, Luxemburg, Mexiko, Neuseeland, Nıcaragua, Niederlande, Norwegen, Panama,
Peru, Philippinen, Polen, San Salvad0) Saudi-Arabien, Südafriıkanische Union, Syrıien,
Tschechoslowake1i, Türkei, Uruguay, Venezuela, Vereinigte Staaten; ferner durch eob-
achter dıe Internationale Arbeitsorganisation, das Völkerbundssekretarıat, die Kommission



das Gebict der Wissenschaft mit einbezogen. Der Tag, dem die Schluß-akte dieses Kongresses unterzeichnet wurden, der 16. November 1945, istder Geburtstag der UNESCO Bıs Zzur ersten Generalkonferenz Ende 1946in Parıs ihr .37 Staaten bei, Miıtte 1950 zählte S1e 59 Mitgliedstaaten.3Dıiıe UNESCO 1st also nıcht den Vereinten Natıonen geschaffen W OT -den, sondern selbständig entstanden, wurdıe 1ıhnen aber schon 1im TolgendenJahre als Sonderorganisation (spezialized agency) eingegliedert. 111e
26 Juni 1945 1n San Franc1sco ANSCHOMMEN:! Charta der Vereinten Nationensicht einerseits UOrgane VOT, dıe den Vere1inten Natıonen unmıiıttelbargehören W 1E der Wırtschafts- Sozialrat, der Sıcherheitsrat oder derInternationale Gerichtshof, während aut E1 anderen Se1te zwischenstaat-liche Organıisationen mit Sonderaufgaben gemä Art der Charta, 1n demanderem das Erziehungswesen und das kulturelle Gebiet besonders g_Aannt sınd, abal CHNSC Beziehungen den Vereinten Natı1ıonen gebracht WT -den  6 sollen. Dies geschieht ach 63 der Charta durch einen V'O! derVollversammlung der Vereimten Nationen genehmigenden Vertrag, dendie betreffende Organısation miıt dem Wırtschafts- und Soz1alrat der Ver-einten Nationen abschließt. Auftf Grund der ach diesen Bestimmungenfolgten Verbindung der UNESCO mit den Vereinten Nationen erscheint dieschon eingangs gebrauchte Bezeichnung der UNESCO äals .Kulturorg‚anj—sation der Vereinten Natıonen berechtigt, S1Ee auch ren selbständigenCharakter als Zweckverband des Völk:errechts und als völkerrechtlichesSubjekt bewahrt hat Dieser völkerrechtliche Charakter der UNESCO "OmMmtauch darın zum. Ausdruck, dafß iıhren leitenden Beamten dıie Privilegien derDıplomaten zustehen und 19 der Mitgliedsstaaten be1 der UNESCO,als deren S1itz VıOl der Gfiinciupgswersammlm?hg Parıs bestimmt wurde, Ver-
treter akkreditiert haben Der Vertrag zwıischen UNESCO und den Verein-
ten Nationen, durch den UNESCO als Sonderorganisation der VereintenNatıonen anerkannt wird, EFat: Ende 1946 1in Kraft Diıe Eiınordnung derUNESCO Wr danach mit der Verpilichtung verbunden, Anordnungen desSıcherheitsrates Folge eisten. Das Budget der UNESCO sollte alljähr-iıch den Verehmten ationen vorgelegt werden, die übernahmen, die Be1-
träge der Mitglieder für die UNESCO einzutreiben, für Arbeıiten aber, dıe1m Auftrag der Vereinten Nationen unternommen würden, besondere eschüsse geben *

In der raambe der Satzungen der UNESCO erklären d  1C Regfier:uhg1onder beteiligten Staaten anderem, daß ‚E1n Friede, der ausschließlichauf wirtschaftlichen und politischen Abmachungen VvVon Regierungen be-ruhe „die einmütige, dauernde un aufrichtige Zustimmung der Völker
des Völkerbundes für internationale geistige Zusammenarbeit, die Panamerıkanische Union,die Vorbereitende Kommission
(United Natıions Relief and Reh

der. Organisation der Vereinten Nationen, die

hungsbüro.
abilitation Administration) un das Interng.tionale Erzie-

Von den aut der Gründungsversammlung vertretfenen St%aten sınd nıcht beigetretenChile ünd Nicaragua. Neu be1getreten siınd Afghanistan, Bırma, Ceylon, Costarica, Hon-duras, Indonesien, Israel. Italiıen, Korea, Monaco, Österreich, Pakıstan, Schweden,Schweiz, Thailand, ITransjordanien, Ungarn.,In Europa gehören miıt der
ist als einzige Großmacht die SowjJetun1on,

ürkei Staaten der UNESCO Nichtmitgliedferner außer Deutschland Albanien, Bul-garıen, Fınnland, Irland, Island, R31mäpic un Spanien,
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tielmeh Fr den dernicht zu :fin.de:n verm moralischen Solidarität der Menschhei uf: Csoll, ‚„auf der geiéfi„gtenv und
baut werden.‘‘ Daher wollen die Signatarmächte „1M Glauben an das Recht
aller auf ungeschmälerte und gleiche Bildungsmöglichkeiten SOwie auf das
uneingeschränkte Suchen nach objektiver Wahrheit und freien Austausch
V O' Gedanken und Erkenntnissen‘‘ die Beziehungen zwischen den Völkern
ausbauen un entwiıickeln. Demgemäßa werden ım Art der Sat}zungen als
Ziele der UNESCO bestimmt,

„GQUre Förderung der Zuaa‘u.mmenarbeif zwischen den Völkern auf den Gebieten der
Erziehung, Wissenschaft und Kultur Aufrechterhaltung des Priedens nd der
Sicherheit beizutragen, un die allgemeine Achtung VOTr Recht und Gerechtigkeit,
VOTL den Menschenrechten und grundlegenden Preiheiten ZUu entwickeln, die den
Völkern der Erde hne Anse
zustehen,“‘

hen vo Rfla.auo‚ Geschlecht, Sprache der e igigq
Mitglied der UNESCO kann ach Art L ohne We1LLEres ‚-.„Äd'.‘„ Mitéli.cd der

Venreinten Natıionen wercen. Doch hören ANUES) den Vereinten Natıonen Aaus-
geschlossene Mitgliedstaaten „1PS0 facto““ auf, Mitglieder der ESCO AA

S Nichtmitglieder der Vereinten Nationen können Was f  ur Deutsch-
land wichtig ist durch Beschlu(ß der Generalkonferenz, das ist die alljähr-
lich tagende Vollversammlung aller Mitgliedstaaten, aı Zweidrittelmehr-
heit aufgenommen werden. uf dieser e  Generalkonferenz, der höchsten In-
stanz der UNESCO, h  €  At jeder Mitgliedstaat eine Stimme Ihre bisherigen
agungen fanden S{a 1946 1n Parıs, 1n Mexiko, 1948 1n Beirut, 1949
1in Parıis, und ZWar jeweils YeCACN Ende des Jahres, die Generalkonferenz
für 1950 dagegen bereits im Mai/Juni ım Palazzo Vecchio ın Florenz. 1e
Tagung tür 1951 wırd wıieder 1n Paris zusammentneDE:

Organe der UNESCO sind außer der Generalkontferenz der Exekutivaus-
schuß und das Sekretariat. Der Exekutivausschuß besteht AuS 18 Mitgliedern,

]

Von denen ]C 6 jährlich ausscheiden und 1CU gyewählt werden. Er erwacht
dıe Arbeıit der UNESCO 7zwischen den Generalkonferenzen un mu min-
destens 7zweimal jährlich zusammentreten, Das ständig arbeitende und damıt
wichtigste )rgan ist das Sekretarıiat mit dem Generaldirektor der Spitze.
Generaldirektor Wr bis 1948 der Engländer Dr Julian Huxley, der als BiO-
loge un Naturphilosoph einen Ruf hat und e1n Sohn des bekannten Darwin-
anhängers Huxley ist Auft ddr Generalkonferenz in Beirut trat an seine Stelle
der frühere Außenminister un Kultusminister ın Mexiko, Dr. Jaıme Torres
Bodet Das Sekretarıat 1st eine stattlıche Behörde mit etwa 700 Mitarbeitern.
Seinen Sıtz hat 65 1n Parıs ın dem von der französischen Regierung zur Ver-
fügung gestellten früheren Hotel Majestic, das während des Kriegs den deut-
schen MilıtärgouvernCUur un: später das amerikanische Hagptquartier be-herbergte.

Art VIL verpflichtet die Mitgliedstaaten, ihre Fragen der Erziehung,
der Wissenschaft un der Kultur interessierten Körperschaften mit der
UNESCO ın Verbindung bringen, besten durch Bıldung einer andes-
kommission. Bıs Mitte 1950 hatten folgende 45 Länder solche Kommissionen
gebildet: AÄgypten, Argentinien, Australien, Belgien, Bırma, Brasilien, Cey-
lon, Chına, Columbien, Costarıica, Cuba, Dänemark;, Dominikanische Repu-
blık, Eouador, Franveich‚ _Grie&:h-enlanid,} Großbritannien, ‘I->Iai‘ti‚_ Honduras,



O Luxem ex1ko, Neuseeland, Nie-
der and OLW C Öst reich, Panama,Pakistan, Peru, Philippinen, PO-
len, San Salvador, Schweiz, SüdafrıkanischeUni0n, Syrien, T’hailand, Uur-
e1, ngarn, aYy, Venezuela, Vereinigte Staaten; außerdem bestanden

Afghanistan nd Schweden provisorische Nationale Kommissionen. 4S
Das Budget der UNESCO wird VO Beiträgen der Mitgliedstaaten geLra-

CN Es hat 1950 acht MillıonenDoHar überschritten. Aus dieser Ziftffer
geht hervor, daß die Möglichkeiten der UNESCO, C1IDENC Unternehmungen

die Wege leiten, beschränkt sind und da(ß ihre Tätigkeit vorwiegend
Vermittlung, Anregung und Organisation bestehen mu{(ß Hierbe1 1st

wichtig, da{ UNESCO WI1C XL der Satzungen ausdrücklich VO1' -

gesehen 1st, sowohl mit anderen 7zwischenstaatlichen W1C uch prıyaten inter-
nat:onalen Organisationen Verbindung LFeLEIL, Vereinbarungen über TE
sammenarbeit iıhnen treffen oder auch ıhnen bestimmte Aufgaben üÜüber-
tragen kann Dies geschieht 1 der ‘T at)ıin großem Umfang.

Das Arbeitsgebiet der UNESCO ist unabsehbar groß un C i1st aNZzUu-

erkennen, daß VIOI1 dieser Organisation denn Jahren iıhres Be-
stehens _er außerordentlich umfangreiche Tätigkeit entfaltet worden 1STt
Allein dıe ahl ihrer Eınzelpublikationen eträgt bisher mehr als /00, un
die Jahresberichte der Generaldirektoren umfassen Druckschriften 0N mehr
als hundert Folioseiten Eıne Darstellung Rahmen mu sich da-
her aut Überblick beschränken, dem als Dıisposition die Einte1-
Jlung der Arbeit des Generalsekretariats zugrunde gelegt werden So11, die
gegliedert 1STt die sieben Hauptgebiete Wiederaufbau, Erziehung, Natur-
wissenschaften, Sozialwıssenschaften, Philosophie, Geisteswissenschaften,
Geistiger Austausch.

Schon die vorbereitende Kommission, dieVO|  ) der Londaoaner Gründungs-
versammlung für die Organisierung der UNESCO eingesetzt wurde, befaßte
sıch mI1ft Hıltsmafinahmen tür das Unterrichts- und Bildungswesen der V'O

Krieg besonders schwer heimgesuchten Gebiete Hıerauftf drängte {esonders
Polen, das auch erster Stelle bedacht wurde. Deutschland wurde, W1e6
weıiterhin dargelegt werden wırd, erst CIN1ISEC Jahre später dien Arbeits-
bereich der UNESCO einbezogen. Da der Wiıederaufbau O1 Schulen, Uni-
versitäten und anderen Bıldungsstätten erhebliche Mittel erfordert, dıe
UNESCO au  N ihrem Budget Nur ZU kleinen e1l deckenkonnte, bemühte
siıch UNESCO, iıhreMitgliedstaaten, aber auch private Organısationen ZuUur

Hılfeleistung NZUreSCNH, wobel die Hılfe für Kınder, dıe als W aıisen oder
Kriegsbeschädigte Opfer des Krieges Warcnh, und für Flüchtlinge besonders

den ersten Jahrenach dem Krieg Pbesondere Riolle spielte. Deutsch-
Jland, WIl diese Fragen brennend siınd, ICat dieser Hinsicht erst 1950 ı
den Gesichtskreis der UNESCO Um die Tätigkeit der zahlreichen rganı-
satıonen für den Wiederaufbau des Erziehungswesens Übereinstimmung

bringen, wurde aut die regungderUNESCO hın 1947 der „„Ze1itwel-
ligeInternationale Rat für Wiederaufbau 1 Erziehungswesen ‘ gegründet,
T emporary International Councıl tOr Educational Reconstruction, abgekürzt

Bıs 1949 hatten UNESCO und diese Hılfsorganisation 100 Mil-
lionen Dollar Geld un Spenden 1 Sinne ihrer Zwecke tür Kriegszer-
störte Länder beschafft Der Organisation gehörten 1949 29 Ver-
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bänäe A darunter die Internationale kath=olischje Union für SOl alarbei
(Sıtz Brüssel), die Internationale Unıit0on katholischer Frauenverbände (Sitz
Den Haag), Der Weltbund der christlichen Verbände Junger änner 1fz
Gen{), der Christliche Weltverband Junger Frauen (Sitz Genf). Gegenüber
der Tatsache, daß diese dem angehörigen Verbände ihren Sıtz durch-
WCS in uropa haben; darf darauf hingewtesen werden, da{iß die Hilfsarbeit
der UNESCO sich e1inem großen 'e1l auch auf außereuropälische Gebiete
erstreckt, 7 Beispiel China, die Philippinen, Indonesien, Iran

Zu den Wiıederaufbaubestrebungen gehören auch die Bemühungen der
UNESCO m die Erhaltung und dien Ausbau der natürliıchen Hılfsquellen,
die, dem Wesen der UNESCO entsprechend, nıcht rein wirtschafttlich AUS-

gerichtet sind, sondern bezwecken, mıit der Besserung der Ernährungslage
allem 1n rückständigen Gebieten dıie Voraussetzungen für die Unesco-

Arbeit u schaffen, und die außerdem wissenschaftlicher Forschung dienen.
Das größte der UNESCO anNngENCSTC Unternehmen dieser Art ist dıie

erfolgte Gründung des Internationalen Instituts für das riesige Wald-
gebiet des Ama?zonas mit dem Sıtz 1in Manaos 1n Brasılien.

Im Erziehungswesen ist CS das S der ÜNESCO, erreichen, daß Un-
terricht im Geiste der Vereinten Natıonen und der UNESCO erteilt wird,
AL e1INe geistige Grundlage ftür die Völkerverständigung Z schaften. Die
Bemühungen der UNESCO umfassen daher sowohl den Schulunterricht W1e
die Erwachsenenbildung, die Schulbücher W1e das Lehrpersonal. Gerade auf
diesem Gebiete ist UNESCO besonders auf die Arbeit der einzelnen Mit-
gliedstaaten angewiesen, da ja Erziehungsfragen innerstaatliche Angelegen-
heıiten sind. Eine CNSC Zusammenarbeit besteht unter anderem mit dem Inter-
nationalen Erziehungsbüro 1in ent Auft dessen Vorarbeiten geht auch der
Plan zurück, e1Ne Weltcharta der Rechte der Lehrer auszuarbeiten, dıe dıe
materielle Lage W1€e dıe geistige FPreiheit der Erzieher sichern soll uch
eine agna Charta der Jugend 1mM Sinne des Rechtes e1Nes jeden autf eine
geistige Bıldung gemäß seinen Fähigkeiten ist in Vorbereitung. E1ınen brei-

< aum nımmt in der Erziehungsarbeit der UNESCOÖO ferner as Problem
der Grunderziehung ein, das 61 dıe Bekämpfung der Unwissenheit nd
Unbildung der breiten Massen vornehmlıch In zurückgebliebenen Ländern.
ut em Gebiet cder Naturwissenschaften fördert UNESCO sowohl dıie

reine w 1€e dıie angewandte Wıissenschaft. S1e besitzt eigene Stationen 1n ang-
hai, Montev1deo, Ka1iro und Neu—D.elhi‚ und selbst dıe rage des Natur-
schuftZes 1St 1n den Kreis ihrer Studien einbezogen. Enge Zusammenarbeit
besteht mit den internationalen Organisationen für Gesundheitswesen, für
Ernährung nd Landwirtschaft, für Seuchenbekämpfung und vielen anderen.
In den Sozialwissenschaften lıegt der Nachdruck der Untersuchungen auf
em Gebiet er SOgeNaAaNNTLEN Spannungen, das heißt, er Gegensätze, dıe den
PFrieden gefährden, insbesondere der faschistischen Bestrebungen, WOrun
ach russischem Sprachgebrauch totalıtäre Prinzipsen 1mM allgemeinen VCr-

standen werden. e soziologischen Forschungen auf diesem Gebiet sollen
demgegenüber den Weg Zur Völkerverständigung we1isen. Wıe den Natur-
und Sozialwıssenschaften 1st UNESCO uch auf dem Gebiet der e1stes-
wissenschaften bemüht, die internationale Fühlungnahme erleichtern; iıhre
Verbindungen den zahlreichen Einzelorganisationen aut diesem Gebiet
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sind schr umfangreich und vielfältig Auch ZUE Überwindung der materiel-
len Schwierigkeiten dıe internationaler w1issenschaftliıcher Arbeit entigegen-
stehen bemüht siıch UNESCO beizutragen, ZUuU Beispiel aut dem wichtigen
Gebiet diees internationalen Austauschs wıissenschaftlicher Inftormatıionen un:
wissenschaftlicher Literatur Hıer verdıient das VIO| der UNESCO geschaf-
fene YyS  m der Büchergutscheine erwähnt werden, das möglich
macht Bücher tremder Länder ohne Devisenschwierigkeiten kaufen

Unter kultureller Tätigkeit CNZCIEN S1Nnıe wıird die Arbeit auftf dem
Gebiet der Kunst und schönen Literatur verstanden. Eın Internationales
Theaterinstitut und e1n Internationaler Musikrat siınd geschaffen worden
Auftf die Einbeziehung aller Kulturkreise, ZuUum Beispiel des ternöstlıchen un
des islamiıschen, wird hıebe1i grundsätzliıch Wert gelegt

Eine Organisation, die vornehmlich der Völkerverständigung dienen wıll,
IMU bemüht SCIN, die Menschen verschıiedener Nat1ıonen einandıer näher
bringen SO Ördert UNESCO das Zusammentreften ührender Vertreter der
Völker, aber auch die Bildung VON Jugendgruppen, Arbeitslagern un Stu-
dientagungen internationalem Rahmen Darüber hinaus wıird versucht die
Massen erreichen un beeinflussen Presse, Fılm unı Rundfunk sind

Wege hierzu Im drıitten Jahr erscheint dıe Monatsschrift der UNESCO
„„Courier ZzZwe Jahr die Zzur Verbreitung durch Radıo bestimmte
wöchentliche „ Unesco World Review Auf dıie ausgedehnte Publikations-
tätigkeıt der UNESCO der Form Berichten, Broschüren und Flug-
schri:tten wurde bereits hingewiesen.

Von der umfangreichen Tätigkeit der UNESCO wurde 1 Vorstehenden
1LLUL C Ausschnitt gegeben. Hs steht außer Zweifel, daß ı dieser Organı-
Ati1on vie]l gearbeitet wıird und ihre leitenden Persönlichkeiten der Idee der
Völkerverständigung MI1t Hıngabe dienen. der Ertfolg er aufgewandten
Mühele entspricht 1Sst schr schwer beurte1ilen zumal VON Deutschland AauUS,

die Unesco-Arbeit erst ihren Antfängen steht Da UNESCO we1tem
Ma{fle nıcht unmittelbar sondiern durch Anregung un Vermittlung wirkt
WAaTrTc CS nOUg, verfolgen 16 WeEI1T dıe Mitgliıedstaaten odier deren Nat1ı0-
nalıe Kommitisstonen der dıie 7ahlreichen Organısationen MIt dienen UNESCO
zusammenarbeitet auf der letzten Generalkonferenz Florenz Ma1ı
1950 AaI'CT1) deren mehr als siebz1g unter dem Einflu{£ß der
UNESCO C110 p051th€ Wırksamkeit entfalten. Darüber dürfte letzten es
MUr be1 der Leitung der UNESCOÖO selbst 1 Parıs Übersicht 2a  n
SC1N. Etwas bedenklich könnte stiimmen, WICDL der Jahresbericht 1es (Gene-
raldırektors für 1949 darüber aQT, da{ß die Verbindung 7wıischen dem
Sekretariat und den Mitgl_icdstaatén und Natıonalen Kommissionen viel
wünschen übrig lasse.

Letztliıch 1sSt jedienfalls die Auigabe der UNESCO erst annn erfüllt, WCNN
CS ıhr gelıngt, die Massen MItden Grundsätzen und Ideen der Völkerverstän-
dıgung machen un hierfür SEWINNECN. Das aber Na C111
außerordentliche Breitenwirkung der UNESCO VOrauS, dıe siıcher noch nıiıcht
erreicht 1St un wohl 1 der kurzen Zeıit des Bestehens dieser Organısation
aruch noch Sar nıcht erreicht werden konnte.

Verhältnismäßig spat un zögern wandte UNESCO ihr Augenmerk auch
auf Deutschland. Auf Grund C1NeS Beschlusses der Generalkonferenz
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lın heran, dieaber Verhandlungen ablehnte. Darauf wandte INa  - sich die

Kommandanten der ;18r Zonen Deutschlands. Diıe sow jetische Militärregie-
rTung beantwortete diesen Antrag nıcht undreaglierte uch nıcht autf mehr-

tache spätere An{iragen, während die 180588 dien Militärregierungen derdre1
übrigen geführten Verhandlungen POS1IL1LVIC Ergebnisse zeıitigten. Der Exe-
kutivausschufß der UNESCO billıgte arauthın April 1948 Reso-
lution über die VO der UNESCO 1 Einvernehmen mit den Besatzungs-
behörden 1 Deutschland entfaltende Tätigkeit. S1e betraft die Intorma-
t1on des deutschen Volkes ber Ziele und Tätigkeıit der UNESCO un die
Verbreitung See1igNEtEN Informationsmaterials: Verstärkungen des Austauschs
On Veröffentlichungen 7wischen Deutschland un dem Ausland; die rage
der Schulbücher Deutschland; die Möglıichkeit personellen Austauschs
7wischen Deutschland un em Ausland; die e1lnahme deutscher Beobach-
ter technischen der UNESCO einberutenen Beratungen.

An die Arbeit ı Deutschland ist UNESCO zunächst mit Vorbehalten, iNanl

könnte tast Si  > mıit CWI1SSCH Ressentiment erangegangen. DerBe-
richt des Generaldirektors, der Ende 1948 der Generalkonferenz Beirut
vorgelegt wurde, betont ausdrücklich: Nar unternehmen C.1M; Arbeıt
Deutschland, nıicht FÜ Deutschland. Wır versuchen, dıe Deutschenauf die
Demokratie hın und SUC von dem Isolationısmus un dem
aASSICSSLVCN Nationalismus allen Formen abzuwenden.‘ Immerhın stellt
der Bericht „lebhaftes Interesse‘ der„fortschrittlichsten Elemente des
deutschen Volkes“‘ tür die UNESCO test. Im allgemeınen Wr aber ZUmM1N-
dest 1 gEW1ISsSsSEN Kreisen der UNESCO noch der Gesichtspunktbestimmend,
daß Deutschland und a  an 141e verantwortlichen „Aggressoren '
9 die dıe Schuld der Katastrophe des Weltkriegs:trugen, nıcht aber
er Gedanke, dafß die Leiden dies deutschen Volkes. 1 Krieg und ach dem

Kriege geWw11 nıcht SCTIMNSCC als dıe irgendeines anderen Landes, und
daß die „Spannungen , die der Zerrüttung Deutschlands ausgehen, Ge-
fahren tür den FPrieden sich bargen. Der der Generalkonferenz Parıs
nde 1949 vorgelegte Bericht des Generaldirektors enthält unter anderem
die Stellungnahme des polnischen MitgliedesK1INCS Sachverständigenausschus-
ses für die Unesco-Arbeıit Deutschland, Herrn Mencel, wonach he1 der
Arbeıit der UNESCO „dıe dem nazistischen Angriff verwusteten an

der  6 das Vorrecht en müßten, weshalb Deutschland die kulturelle Arbeit
SC1NCIMM Gebiet selbst bezahlen mMUuSSsSeE SEgl ähnlichem Sinne heißt

der Unesco-Publikation Nr 676 „UNESCO C111 Weltprogramm ,
er WECNLSCN bisher deutsch erschrıenenen und für Deutschland bestimmten
Publikationen „Solange die Menschen soch mIt Wiederaufbauproblemen
beschäftigt sind, werden S1C NUuU schwerNkönnen, dafß Deutschland

und an für das Trümmerfeld verantwortlich sind. Es W „unlogisch
4  Ra rt du Diıirecteur Eneral SU:  ] L’activite de Vorganısation 1948, Unesco-

Publikation Nr 225 18
KReport auf the Dırector General the activities of the organısation 1949, Unesco-

Publikation Nr429, 114
6  6 Ebd
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Ansc u: rlassen, anstatt
ıhre der (e altun und Pflege einer. demokratischen Denk-

behilflich sSen.  c Solche Ausführungen klingen fast nach der hese
der Kollektivschuld und sind we1lt entfernt etwa VIO!  29 dem Ge1ist der apst-
lLichen Enzykliken, die sıch MIt der Förderung und Siıcherung desFriedens
auch auft geistig-kulturellem Gebiet befassen.

Erfreulicherweise hat sich die Eınstellung der UNESCO Deutschland
gegenüber seither erheblich gewandelt Der bereits erwähnte Sachverstän-
dıgenausschuß Zur Beratung des Generaldirektors be1 er Arbeıt ı Deutsch-
and wurde j Maı1ı 1949 EINSESECTZL. Er besteht Au einem Vertreter Frank-
reichs, Großbritanniens, der Vereinigten Staaten, der Nıederlande, Polens,
Norwegens Belgiens; ferner War KT Vertreter der I’schechoslowakei
vorgesehen. Der Ausschu{ffß sprach sichdafür dUuS, daß dıe Arbeıt 1 Deutsch-
and erfolgen solle »L Spirıt Of g00d 111 and SCHCTOU: understandıng of
German problems‘‘. Er stellt ferner C1L11C Reihe VION Empfehlungen für dıe
Unesco-Arbeit Deutschland auf Sie dıienten als Mater1al für EC1NC Reihe
V'O! Entschließungen, die VO  5 der Generalkonferenz 1 Herbst 1949 aNSZC-
1LFOTINIMCN wurden, obwohl noch auf dieser Tagung CL Rıchtung auftrat, dıe
jedie Arbeit 1 Deutschland untersagen wollte.

In diesen Entschließungen wird derGeneraldirektor beauftragt, auf
Reihe VO!  } Gebieten die Arbeıit auf Deutschland auszudehnen, wobel betont
wird,„daß diese Tätigkeit Nur annn Erfolg SC un: Ifortgesetzt werden
kann, WICNN die rage kommenden deutschen Kre1se, besonders die für Hr
ziehung, Aufklärung der öffentlichen Meınung und Jugendarbeit Verant-
wortlichen siıch jegliıchen Feldzugs un jeglicher Polemik SCDCNH die T1INZ1-

der Organisation enthalten und sich bemühen, Atmosphäre nN-
seitigen Verständnisses schatfen‘‘. 1LE den ENaNNTEN Entschließungen
aufgeführten Arbeitsgebiete umtassen VOT allem Versendung VONN Unesco-
Mater1al interessierte Kreise 1 Deutschland; Förderung des Austauschs
wissenschaftlicher und kultureller Veröffentlichungen 7zwıischen Deutschland
und anderen Ländern; Unterstützungder objektiven Forschung deutscher
SOozialwıssenschaftler Z  a} örderung des Verständmn1sses des deutschen VOol<\

kes für SEC1N'EC C1igCNECN Probleme W1C Beziehungen anderen Mitglıe-
ern der iınternationalen Gemeinschalft; Heranziehung geeigneter deutscher
Persönlichkeiten ZuUur Teilnahme Fachbesprechungen, technischen Kon-
erenzen und Seminaren; Aufnahme VIO Verbindungen MI privaten un
staatlichen, nationalen und internationalen Stellen Aufnahme der För-
derung kultureller Tätigkeit ı Deutschland; Beschaffung inanzieller Be1-
trage Deutschland nd ı Ausland für d ivC Durchführung V'O! Planungen
dieses Programms. Vor allem sollen Pläne gefiördert werden, diıe DEC1ZNET
sınd, die öttfentliche Meınung 1 Ge1iste des PFPriedens und der internationalen
Verständigung beeinflussen, wobel auf Presse, Fiılm und Rundfunk be-
sonderer Wert gelegt wird. Nıcht aufgenommen wurde 1 dıe Entschließun-

die etwas C1IgSCNArLSE Empfehlung des Sachverständigenausschusses,
UNESCO solle die Erleichterungen bekannt machen, die fürDeutsche für
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das Studium 1 Ländern Osteuropas bestehen, damıt diese hiervon Gebrauch
machen könnten.

DyYe Empftfehlungen, die der Sachverständigenausschuß er nächsten Gene-
ralkonferenz 1950 unterbreitete, ZC1LDCN, daß dıe Hemmungen, dıe innerhalb
der HNESCO ZESDCH C1O:' Betätigung Deutschland ursprünglıch bestanden,
als überwunden angesehen werden können S1e begınnen DEr Ausschufß
g1bt der Überzeugung Ausdruck daß die Tätigkeit der UNESCO Deutsch-
and außerster Wiıchtigkeit 1STt und wünscht daher die restlose Durch-
führung des dieser Hınsıcht für 1950 und 1951 vorgesehenen Programms
Er ordert VOT allem konkrete un wirksame Ma{ihnahme: ZuU Beispiel dıie
He1 ausgabe C1LCT Zeıitschrift tür dıie deutsche Jugend un dıe Bereitstellung
od  1° Beschaffung 0171 Mitteln Er stellt schliefßlich fest, ‚„daß die Frage der
Flüchtlinge Deutschland dıe dringendste VON allen 1ST und nıcht NUur dieses
and sondern SanNz uropa angeht W SC C116 tür IC FPrieden gefährliche
Spannung hervorrufen könnte Der Ausschufß empfiehlt diese rage VOT
d1ie ZEC1ZNELEN Instanzen der Vernreinten Natıonen bringen Diıiese ertreu-
lLiche Stellungnahme des Ausschusse's beruht aut Gutachten, das Odd
Nansen, C111 Sohn des berühmten Polarforschers und Philanthropen, ErsSta
hatte

Inzwischen die Unesı  -Arbeit 1 Deutschland bereits 1 Gang gekom-
INnen Der Bericht des Generaldirektors tür 1949 teilt MIT da{ß 1' Maınz,
Stuttgart nd Düsseldortf Büros er UNESCO eingerichtet worden SCICTN, die
auch für dıie westliıchen Sektoren Berlıns zuständiıg sind während die SOW 7'6-
t  36  4  sche Miılıtärregierung ach W1C VIO"  va alle Schritte der UNESCO wEegCnN C1TLMEGT

Tätigkeit der deutschen Ostzone unbeantwortet 1e08 ber 1e praktıische
Arbeit Deutschland teilen die Berichte dies Generaldirektors folgendes MI1T
Unesco Publikationen wurden deutschie Behörden, wissenschaftliche In-
St1i1tute Buchhandlungen Zeitungen un Radı1ıostationen xeleitet Kıne
tür Buchaustausch 7zwıschen Deutschland und dien Unesco-Staaten wurde
Bad Godesberg errichtet S1IC wıird vornehmlıch V'Ol der Notgemeinschaft der
deutschen Wıssenschaft finanzıert In Re1hie VION Fragen wurden VOT-

bereitende Untersuchungen VOTrSCHOMMMMEN un Verbindungen auch MTL eut-
schen Stellen angeknüpit der rage freiwilliger Arbeitslager Deutsch-
land der Überprüfung der Schulbücher des Austauschs VOM Personen, be-
sonders ViOTN Studenten mMIit dem Ausland Mıiıt Hılte der Besatzungsbehörden
wurde C1LMN Verzeichnis der w1issenschafttlıchen Inst1itutionen un der e 1E

Deutschland hergestellt. Deutsche Sachverständige wurden
Konterenz über Erwachsenenbildung un CINLSCH andıieren technischen Kon-
terenzen ZUDSCZODECN.

Im rolgenden Jahre traten annn auch deutschie Stellen 1 Erscheinung;
aktıv der Unesco-Arbeiıt mitzuwirken. ach C1NC vorbereitenden Siıtzung,
1£ 1 Januar Bad Sodien stattiand, wurde Maı des Jahres der
Deutsche Ausschuflß tür Unesco-Arbeit 1 Pranktfurt gegründet. Präsi-
ent des Ausschusses 1STt der unlängst Staatssekretär Bundeskanzler-

Nannte Frankfurter Professor Dr Hallstein Aus diesem Ausschufßlß

Keport ot the Director General the ACELIVIELIES otf the organısatıon 1949 Unesco-
Publikation Nr 429 Fa
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dürfte, sobald Deutschland der UNESCO angehört, der Deutsche Natıonale
Ausschufß hervorgehen. Für das Land Rheinland_Pfalz hat sıch C1N Okaler
Ausschufß für Unesco-Arbeit 1ı Kaiserslautern gebildet. Im März 1950 tand

Maiınz C1NE Unesco--Ausstellung Sta die auch 11 anderen deutschen Städten
ZEISL wurde. Auf der ünften Generalkonferenz der UNESCO Florenz

1950 WAarcn auch deutschie elegierte, darunter Professor all-
S  9 AL WCsend

Über den Portschritt der Unesco-Arbeit 1 Deutschland außert sich der
dieser Konferenz vorgelegte Bericht des Generaldirektors Mr Befriedigung
Mıt 391 Organisationen und Instiıtutionen Bibliotheken, 128 Zeitungen,

I‘€SS%CQ‚gCH'SUI'CII und allen Rundtfunkstationen SC1 Verbindung aufgenom-
iINECN worden. Die praktische Zusammenarbeit 1 den Fragen der kriegsver-
sehrten nder, der Veranstaltung internationaler Arbeitslager, der ber-
prüfung der Schulbücher SiC1 verstärkt worden; die Untersuchung der Lage

Deutschland werde auf verschıiedenen Gebieten Tortgesetzt Be1 der Er-
riıchtung iınternationaler Studienzentren ist die Errichtung C111CS sozi1al-
wissenschaftlichen Instituts FPFrankfurt 1NS Auge gefaßt

Man “ aßel ach alledem feststellen, da{ß die Beziehungen der UNESCO und
die Unesco-Arbeit Deutschland C1NCeCN erfreulichen Portschritt gemacht
haben

In NCr Darstellung der Grundsätze und d: Tätigkeit der UNESCOÖO
katholischer C +STt CS wesentliıch auch die rage autzuwerfen W'O UNESCO
weltanschaulich steht Für die Beantwortung dieser Fragie geben Anhalts-
punkte die Zugehörigkeit der UNESCO den Verehmmten Natıonen, ihre Kın-
stellung den V“  a den Vereinten Natıionen verkündeten Menschenrechten,
programmatische Außerungen iıhrer Führer un ihre „ahlreichen Verötftent-
lıchungen.

Dıe Charta der Vereinten Nattionen OT 26 Juni 1945 betont schon { der
TPAAMDE „den Glauben die fundamentalen Menschenrechte, dıe Würde
und den Weert der menschlichen Person un: tührt dritten Absatz des
ersten Artikels als E1INCS ihrer Ziele auf, „Hebung un Förderung der Ach-

VOTden Menschenrechten und VIO:  H$den Grundfreiheiten aller ohne Unter-
schried Rasse, Geschlecht, Sprache ıoder Religion Miıt er Ausarbeitung
GE Erklärung ber die Menschenrechte wurde D Kommisstion beaut-
9 und auft Grund der Vorlage dieser K'ommı1ss1on wurdeie V'O der (Gene-
ralversammlung der Vereinten Nat1ionen 10 Dezember 1948 Parıs
C1Ne „Allgemeine Erklärung der Menschenrechte‘ aAaNDZCHOMMMECN un verkün-
det Ile Natıonen, Individuen un gesellschaftlıchen Organe, he1ißt SS

der Präambel dieser Erklärung, sollen durch Unterricht und Erziehung di
Achtung VIOT diıesen Rechten un Freihe1iten entwickeln und ıhre Anerken-
1uns und Durchführung sichern.

Die dreißig Artıkel der Erklärung geben C111n klares Bıld iıhres DeiIst1gCN Ur-
SS un iıhrer weltanschaulichen Zugehörigkeit. Der erst Artikel lautet:

‚„„Alle menschlichen Wesen werden frei und gleich ihrer Würde und ihren Rechten
geboren. S1e besitzen Vernuntt und Gewissen und sollen éegeneinander Geiste der
Brüderlichkeit handeln. C6

Der Artikel iInnert SC1NEer Formulierung deutlich Rousseau un dıe
Aufklärung, A0 die amer1ikanısche Declaratıon o riıghts 1776 un dıe
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Artikel aufgestelltenForderungen stimmen doch mit dem Geist de Natur-
rechts un des Christentums überein. AlsdieNachricht V'Ol der Annahme der
Erklärung durch die Vereinten Nationen Tagedanach, 11 Dezember
1948, der Generalversammlung der UNESCO Beirut bekannt wurde,
wurde S16 MIt SpONTtLANEr Begeisterung begrüßtun: Ce1INC Entschließung angC-
HNWOMIMMEN, die verlangte, da{ß UNESCO dıe Erklärung mMIt allen ihr Zur Ver-
Lügung stehenden ıtteln den Männern und Frauen auf dem ZaNZCN Erdball
zugänglich machen sollte, W dsS der neugewählte GeneraldirektorDr
feierlich versprach. 1le Redner unterstrichendıe Bedeutung der Erklärung
durch Vergleiche den vorgenannten Kundgebungen gleicher Rıchtung,
nachdem Dr Bodet schon vorher 1 der Ansprache, IMNAt der SC1NC Wahlz
nahm, aut ‚„d1e drei 1e 16 der französischen Revolution, Freiheıit, Gleichheit
und Brüderlichkeit‘? hingewiesen hatte

ine Rückführung der Menschenrechte aut das Naturrecht 1 Sınne des
heiligen homas; ihren göttlıchen Ursprung un iıhre göttliche Bestimmung
finden WIr be1 den Vereinten Nat1ıonen und e UNESCO nıcht. Gott, el1-
S1O11, Christentum kommen den zahlreichen Veröffentlichungen der
UNESCO gut W1C nıcht VOrL. In der Erklärung der Menschenrechte der
Vereinten Nationen wıird ach der Proklamierung der Rechte auf Leben, Fre1i-
e1it und Sicherheit, Gleichheit VOT dem Gresetz, Freizügigkeit, Staatsangehö-
rigkeit, Heırat, Eigentum ohl uch die Glaubens- und Gewi1issensfreiheit
festgelegt (Art 18) Im darf dıe Religion WEN1LS wWwW1e Farbe, Rasse
der Sprache Grund unterschiedlichen Behandlung (Art. 2 auch nicht
Hindernis Eheschließung (Art6) In dieser Auffassung isSt a1so
Relig10n CLn individuelles Recht dies Menschen, auf das achxWahl
Anspruch haft; das Christentum also für den Menschen 1Ur C110 der Möglıich-
keiten der Wahl Religion und Religiosität als solche aber Liegen außerhalb
der Sphäre der beiden Weltorganisationen. und werden daher ıhren
Satzungen, Kundgebungen und Aktionen nıcht erfaßt. Die weltanschauliche
Einstellung der UNESCO 1st vielmehr C1M:) T'C1I1_ diesseitige, ihr Ideal das
ZueN. der Menschheit aufErden Glück un Frieden bringen; gewiß C112

edles, humanitäres Ziel, aber Ziel, das noch WEe1L ablıegt VO' der Weısheit
des Bibelwortes: „Suchet Zuers das Reich Gottes‘“ (Matth. ‚33)

Dies soll Ce1MN! Feststellungse  S un keine Kritik. Es 1ST dabe1i ohl be-
denken, da{ß tast C1MN Drittel der Mitgliedstaaten der UNESCO nicht christ-
iıch 1SEt asıatische, afrikanısche, sow jetische Staatenun Israel Jedenfalls
so11 die Feststellung nıcht bedeuten, daß VIO' christlichen Standpunkt Aaus
die Zusammenarbeit mMIit der UNESCO abzulehnen Varc.

Die UNESCO hat sich VO jeher für die rage der Menschenrechte beson-
ersinteressiert und bereıits 1 Jahre 1947 Ee11NC Re1ihe hervorragender Philo-
sophen und Sozi0ologen der ZaAaNZCH Welt aufgefordert, sichber dıie philo-
sophischen Grundlagen der Menschenrechte außern. Die gehaltvollsten
Antworten sind 1949 Sammelband „Human rights” erschienen.
JacquesMarıtain, der bekannte französische Philosoph christlicher Prägung,

9 „Erfüllen WIr diese Pflicht‘., Publikation der UNESCOÖO Nr 383,
Besprechung ‚‚Hochland‘, Augustheft 1950, 615



af d1 hes sch ben un: hıe be festgestellt,
ZW ar S11 theoretische Übereinstimmung nicht ‚erreichen SC1, ohl aber
C111 Übereinkunft ber SCMMEINSAMIE praktische Forderungen für das Han-
deln Eıne INCIMMNSAME Wertordnung un gleiche; nıiıcht notwendig theo-
retische, aber praktische Anschauung ber Mensch un Leben VOT-
handen SC1N Das würde 1Iso dem Schluß führen, daß auch VOTIN christ-
lichen Standpunkt aus e11NC praktischeZusammenarbeit mit der UNESCO
möglıch ist. Die Förderung der Völkerverständigung, die Bekämpfung VO
Not und Unwissenheit, Ha{fß und Nationalısmus, die diese Verständigung Dr
fährden, die Pflege un den Austausch dergeEISUgENGüter der Menschheıit,
die Hılfe tür Kınder und Flüchtlinge als Opfer des blıinden Wütens der Men-
schen gegeneinander — alles das sind Ziele, 1e jeder Chrıst unterschreiben
un deren Verwirklichung miıtarbeiten kann, un CS ist dann eben die
Aufgabe der christlichen Organisationen unı Einzelpersonen, ihrem eıl
in dien Geist der Humanıtät auch den Gedanken der christlichen Liebhe hinein-
zuiragen..

1Ne Mitarbeit christlicher Kreise der Unesco-Arbeit findet bereits 1
bemerkenswertem Ma{fßıe STA Unter den Mit Liedern der mM1t UNESCOCNS
verbundenen Organisation s1ınıd mehrere christliche un katholische
Verbände schon worden. Dieselben Verbände AB die Pax RıO-
mana, gehören den otitiziell e1iNer Zusammenarbeit („arrangement CON-

sultatif‘‘) MIt der UNESCO zugelassenen Organisationen. S1e auch
auf der Generalkonferenz der UNESCO 1 Florenz 1 Frühjahr 1950 ver-
LNCDECN; der auch C1N Delegierter des Vatikanstaates teilnahm. Es SC1
diesemZusammenhang aucherwähnt, da{ß ach C1MNer Meldung der Mainum-
11CcCTr 1950 des Unesco-Couriers der Generaldirektor der UNESCO, Dr Bodet,
VIOT der Kiontferenz VOnNn aps 1US XIL empfangen wurde.

In programmatıschen Rede aut der Generalkonferenz der UNESCO
Beirut 10. Dezember 1948 betonte der neugewählte Generaldirektor

Dr Bodet, UNESCO habe wohl C116 hestimmte Anzahl VO Grundsätzen,
aber keine C1DECNC Phiılosophie. UNESCO at 1ı der Fat ohl grundsätz-
liche weltanschauliche Ausrıichtung, dieinNnan als Humanıtät auf der
Grundlage der Demokratie:bezeichnen könnte, aber für Auseinandersetzun-
CN philosophisch-weltanschaulichen Charakters 1St ihr allgemeinen
nıcht der Raum. ‚elbstder der heute durch die Vereinten Natıonen geht,der UNESCO bisher Z mındesten nıcht ı Erscheinung metireten. Auf
die Dauerwird sich UNESCO aber dieser Auseinandersetzung schwerlich
entziehen können. Zwar gehört die SOowjetunion der UNESCO nıcht AB ohl
aber dre1i ihrer Satellitenstaaten,Ungarn, Polen und die T’schechoslowakei,
dazu Jugoslawıen. Brennend sind für die Vereinten Natıonen dıe Probleme
China und KOrea. UNESCO als Spezialorganisation der Veremten Nationen
wirdsıchder Haltung und W: Maßnahmen der Vereinten Nationen 1
diesen Fragen anschließen und schließlich auch dıe Folgerungen daraus
zıehen müssen;daß ı e1ten Gebieten der Welt, dazıu 1 Mitgliıedstaaten der
UNESCO selbst, dıe Menschenrechte mit Füßen DELFETEN und Freiheit und
Würde des Menschen Farce erniedrigt werden.
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Vom Gottesglauben primıtıver Völker
Von AUGUSI BRUNNER S. ]

Im Jahre 1898 erschien das Werk V'O! Andrew Lang, 'The Making of Re-
lıgıon dem damals allgemeın herrschenden Entwicklungsglauben
eEntgegentrat, ach dem sıch die Religion A2us dem rohesten” Geister- un
Fetischglauben allmählich dem Glauben SC1iHeN g  tt emporentwickelthabe Lang konnte nachweisen, daß kulturell schr prımıtıve Stämme C1NCHN

ZW einfachen, aber sittlıch sehr hochstehenden Eıngottglauben besitzen,
(Gott der der Schöpfer der Welt un: der guuge Vater der Menschheit

1S1 Dıiesen Gedanken hat chmidt aufgegriffen und 1STt dem Be-
stand dieses Glaubens allen Weeltte1len nachgegangen Kr ZeISTE da{fß C111}

solcher Glaube und ausgepragtesten gerade be1 den primitıvsten
Völkerschaften tiınden SC1 ber auch be1 we1liter entwıckelten Stämmen
könne als die älteste Schicht der Religion C116 solchen Hochgottglau-
ben teststellen, der aber V'O Schichten verdunkelt nd ı den Hın-
tergrund geschoben worden SC1 Es handelt sich dıe sogenannten d11 ot10S1,

secht erhabene Gestalten dıe als Schöpfer un Herren ZWAAar anerkannt
aber keinen der tast keinen ult mehr erhalten der ult VOTr allem dıie
pier gehen vielmehr C116 Vıielheit VQ  5 Göttern und Ge1istern die sıch

sıttlıch relig1öser Erhabenheit nıcht MLE (eMmM Herrgott vergleichen lassen

Se1ine Schüler Koppers und Gusinde konnten be1 den FPeuerländern 16C
Tatsache bestätigen In SC11NCMM Neues Buch ; Der Urmensch und SC1N Welt-
bıld‘““2 berichtet Koppers ber den Hochgott W atauiınewa der feuerländi-
schen Y amäana, über en Hochgott Bhagwan der iındischen Bhil un den
nıcht mehr TE1NCN Gottesglauben der Chenchu (Südındıen) Diıie Bhil beten

Bhagwan schr eintachen Gebeten, W 16 S1C iıhnen die Lage un der
Augenblick eingeben Daneben werdien ZWAAr auch dıe Erdmutter, dıe Sonne
der Mond und andere Gestalten verehrt aber S1'C nIstammen deutlich dem
Hınduismus dessen Nachbarschaft der Stamm ebt Jedoch gelten alle
1€eSse höheren Wesen als ViO Bhagwan geschaftfen un: als VOnN ihm abhängig
Bhagwan w1rd noch VEertiraut mMI1t „Du: angeredet während inAan sich die
andern Gestalten ach dem Vorbild der Hındu der Mehrzahl wendet Diıe
Art ihres Glaubens drückt sich schön CINLSCH ihrer Sprichwörter AaUusSs W1C

„Bhagwans Y 1ST unendlich c „Du bıist C der schlägt Du ist C er
heilt „Bhagwan g1bt ungefragt Er Wr Anfang alle1iın ann schut
die (Götter und stellte S1C als SE1INC Diener Um die Ex1istenz der Welt
kümmert sich die Erzählung nıcht Für dieses Denken 1St dı1e Erdeie selbst-
verständlich da und erregt keine Fragen Es Wa 1e8S gleich bemer-
en talsch daraus die Folgerung z1ehen die Erde werdei POS1ILLV V'U) der
Schöpfung ausgeschlossen EKs MUu be1i der Erforschung der Welt der Primi1-

Schmidt D: Der Ursprung der Gottesidee. Bıs jetzt HGHR Bände —_
D Herold, Wıen (1949)
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ven darauf geachtet werden, W 4S tür S1C iragwürdig geworden ist
und arum Cn Antwort erheischt.

Zu ähnlichen Ergebnissen kam Paul Schebesta durch SC1INC Forschungen
be1 den hinterindischen Zwergvölkern unı be1 den zentralafrıkanischen Pyg-
INaCecnNn Se1ine letzte Veröffentlichung ber die Religion der Bambut1® 1ST tür
unsern Gegenstand V'O!) größter Bedeutung Lä(ßt S1'C doch erkennen W1C6
schwer selbst für eC1iNenN ertfahrenen FPForscher 1STt das relig1öse Den-
ken und Empfinden V'O!  @} Stämmen und Völkern einzudringen die durch ihre
ultur DEISUS we1it V'O] dem abendländischen Denken entternt sınd Miıt jeder.
NCUCN Berührung mMit den Urwaldbewohnern deren Leben monatelang
teilte SINSCH 1ıhm Einsichten auf die iıh: azu ZWANSCH, einzelnen
Punkten Auffassung andern Der Forscher geht Ja mMIt SC1NCN b1is-
herigen Ansıchten die Erkundung des ge1st1gen Lebens dieser Völker
heran Durch geduldiges Eingehen auf deren ‘Tun Benehmen un Sagen so11

1ese Ansıchten gründlicher SC1NECMM Gegenstand angleichen ber
CS besteht die Getahr daß die Eınzelheiten, die iıhm nacheinander Ge-
sicht kommen aus dem Ganzen Cn Weltbildes heraus VO1I-
stehen sucht un S.1LC mehr oder (  DCT ihrer Bedeutung vertälscht
der aber bemerkt die Unterschiede bemi(t aber das tremd:e
eben STtarr {  Cn und spricht iıhm deswegen die Geistigkeit ah
Je ablehnender un unverstehender SC1N'E6 Haltung 1ST WCNISCI. kom-
INeEN SCWIISSC geist1ge Tatsachen i1ihm RE den Blıck, und W as Lücken CHt-
steht, das schre1ibt nıcht talschen Einstellung Z sondern behauptet,
da CS dies und ıJENCS überhaupt nıcht gebe Diese Getahr ist besonders groß,
WENN sich die Relıgion handelt, ber die der Mensch gerade annn all-
zuviel dUSZUSAaSCH sıch scheut WENN 616 für 1h:; Lebendiges bedeutet.

Die GefTahr, die Relıgion übersehen, ist be1 den Bambuti besonders Zro13
Schebesta charakterisiert ihre gewöhnlıche Haltung SO°

‚ Die Bambuti lassen CS der Regel der ehrfürchtigen Haltung bei
ıhren Anrufungen fehlen. VonC.L3HIGTR: Andacht ann nıcht die ede SC1M Wenn
INan betet der opfert, äandert man weder Haltung och Stimme Darum
1a schwer, kultischie Handlungen beobachten. Die Opfergabe wırd
SaNS- un klanglos ausgelegt, dabe{i spricht mMan die WECNISECN Darbringungs-
WOrte ohne jede Fetierlichkeit, der INa  ; schreit SC1NC Bıtte 1 den Wald hin-
AUS WIC In  ® Menschen oder ıhm nachruft kaum 1ıJC würde
Cine Anrufung der Gottheit dahinter Nur WENLZC Ausnahmen be-
statıgen 1es€E Regel. Zu Zeıiten allerdings, da die Menschen eingeschüchtert
sind, W1C Beispiel be1 C1Ne Gewitter der dem Erscheinen des Regen-
bogens, fällt die kultische Handlung eher auf Man kann mıiıt Fug un: Recht
den ult der Bambulti als denkbar unzeremMmON10Ss bezeichnen, W d aber ihrem
T'emperament angepalt erscheint.

Paul Schebesta D Dıe Bambuti-Pygmäen VO:!  - Ituri, Band, Teil Die e]1-
107 Brüssel 1950 (Koninklijk Belgisch Koloniaal Instituut) 49, 253 un Bildtafeln.Fa 00N,



Der Bafwaguda-Jä uft W geh a apae €
nyama!' ‚Vater, g1D Wild!‘ Dabe1imag 7wischen rch auf der Jagd-
zauberpfeife blasen oder sich lautem Johlen der Jagdgesellschaft
schließen. Unter ‚Vater 1st niemand anderer als Mungu gemeınt,

die Buschgottheit verstehen ist, der Herr des Waldes un des Wiıldes”®
(S 67)

Die Erwähnung der Buschgettheitführt We'ifieren Besonderheit der
Bambutlti--Religion. Und diese betritft den Kern, nämlich iıhre Auffassung VO

(sott Auf den ersten Blıck scheinen die Bambutfti neben eiINıSEN untergeord-
netfen Wesen Dreiheit VON Göttern verehren. S1e ennen Him-
mels- oder besser Mondgott, C104 Wald- der Buschgott und Gott

des Totenreichs. Der letzte spielt allerdings C1n: verschwindende Rolle und
könnte dem Eıinflufß der eger zuzuschreiben SC1IN, be1 denen der hnen-
und Totenkult tast die Religion ausmacht Der Hiımmelsgott steht i
Vordergrund Ie:s relig1ösen un mythiıschen Denkens. Der Waldgott hın-

ist die Gottheıit des pygmäischen Alltags, der alltäglichen Sorgen, (Ge-
tahren un Erfolge. Er sendet oder versagt das Wıld, V'O'!  3 demder ygma

lebt, un äßt die Pfilanzen gedeihen, die ıhm ZUT Nahrung dienen. Ihn
ruft arum d WENN ausgeht, Termiten sammeln:O Gro(ß-
V:  r gewi1ß, Was IST; möge vielwerden!‘‘ oder wenn Zur Jagd AaUS-

7zieht „„Mbalı, Sa IME1INCIN Vater C gebe LT Wild, das ich töte!‘‘, „Gott
tt, Väter ihr, MTL W ild ich gelange 11S Lager‘; bei Gewittergefahr hörte
Schebesta folgende Anrufungen: „Epilipili, Epilıpili, Regen möge nichtkom-
INCN, MOZC nıcht allen, MOSC nıcht kommen mit Wehen schr!‘* und . Kinder
siınd Wald, langsam, PESNC nıcht sechr!‘* (S 69.) Haben die
Männer längenre Zeit kein Wilderlegt, ist der Wald, W1C sS1CS  9 verschlos-
SCH, bringen S1'C C1nNn Sühneopfer dar, Cc1in Huhn, un beten durch Vermitt-

lung der Ahnen: „Mbalıi, Apau du, T’sapoleu du(usw. E  j  CS sind Namen VO!

Unsere Männer haben miteinander gestritten. Darum hat Mugu
der gesehen hat, den Waldgeschlossen. Gott hat ıhn geschlossen.

[ AA aber mögen die Kınder wieder Wıld erlegen. Wenn sS1Ee den Wald
_ gehen, S! gebt ıhnen Wild!““ (S 81f.)

Diese Dreiheit, der och CIN1SC untergeordnete Wesen kommen, W16

der sechr gefürchtete Regenbogen, 1äßt 7unächst Vielheit gleich-
gestellter Götter denken. In Wirklichkeit wurde CS Schebesta nach CiINM1SCr
Zieit klar, dafß sich Nnur Erscheinungsformen, verschiedene Seiten
der Ce1NCN Gottheit handle. Der Unterschied wird den Mythen VOT-

dringlichsten, :fast bis Zur Auflösung 1 e1inNe wirkliche Vielheit; die Einheit
trıtt Verhalten nd 1ı Kult stärker hervor. Hınter der Dreiheit der Ge-
stalten scheint e1n tast unfaßbares göttliches Wesen durch, das sich SOZU-

den dre1 Gestalten zeigt und doch hinter ihnen steht Schebesta be-
richtet: „Wiederholt äußerten sich alte Bambulti bei den Erörterungen des
Gottesbegriffs dahin, daß hinter der alltägliıchen Gottheıit, die hier LOrC;
dort balı oder 1-1 USW. hieß, och jemand SC1, der Höchste unErste,
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ttheitenSC ffen habe Sein N:
war man nannte ihn kurz ‚Vater, Großvater‘. Die T  ach-dieses Wesen waren spärlichZ  V  SN  E  B  S  e  r  ttheiten  .  ge  /  chaffen habe. Sein Nam:  s  war  man nannte 1hnkurz ‚Vaber, Grbßväbe*r‘. D1t: ;  ‘ }äché  dieses Wesen waren spärlich... Ich gewann nicht den  Ein-  druck, daß diese ‚Urgottheit‘ im Vordétgrund des religiösen Denkens der  Bambuti stand, wohl aber, daß es sich um einen tätigen Gott und nicht um  einen bloßen deus otiosus handelte. Man wußte sich nämlich von seinem Wil-  len vollständig abhängig. An Aktualität aber wurde dieses Höchste Wesen  von der Busch- oder Jagdgottheit überragt und die Mythen behandelten vor-  nehmlich den Mondgott“ (S. 164). Dieser Gott wird weiter beschrieben: „Der  namenlose Himmelsgott, der ‚Vater‘ oder ‚Großvater‘, ist allein und un-  beweibt, ohne Familie. Die Menschen, seme Kinder, fühlen sich in absoluter  Abhängigkeit von ihm, so zwar, daß es unsinnig und zwecklos wäre, sich  gegen ihn aufzulehnen. Man kann Gott nicht beikommen und wenn er einmal  sterben würde, dann würde auch das All zusammenbrechen. Er ist der ewig-  seiende Erhalter der Welt. Seine Güte wird ‚ebenso hervorgehoben wie seine  strafende Gerechtigkeit. ... Sie bedient sich des Blitzes, des Sturmes, der die  Bäume im Lager des Bösewichts zusammenbrechen läßt, wie sie sich auch  des Leoparden, der Krankheiten und selbst des Zaubers bedient, um unbot-  mäßige Menschen zu züchtigen. Jeden Unfall, aber auch jedes freudige Er-  eignis führt man auf Gottes Fügung zurück. Man spricht von dieser Gott-  heit in Ehrfurcht, gelegentliche Anrufungen richten sich an sie. Ein Opfer-  kult wird ihr aber nicht zuteil. Letzteres ist um so auffallender, da ein gut  bezeugter Opferkult an die Buschgottheit vorhanden ist“ (S. 167). Dieser  Gott ist von den drei göttlichen Gestalten weder einfachhin verschieden,  noch fällt er mit ihnen zusammen. Sein Verhältnis zu ihnen kommt am besten  in der zunächst widersprüchlichen Aussage zum Ausdruck, daß der Mond  den Mond erschaffen habe. Das bedeutet nichts anderes, als daß Gott mit  dem Mond eng verbunden ist und ihm doch nicht gleichgesetzt wird, daß er  ihm sozusagen nur seine Gestalt entlehnt hat, „die Gottheit in der Mond-  maéke“‚ wie Schebesta sagt (S. 166). _  Diese Aussage kann uns vielleicht zu einem besseren Verständnis dieses  eigenartigen Gottesbildes führen. Das menschliche Denken ist durch die  Bindung des Geistes an den Leib nur mehr zusammen mit einer gestalthaften  Vorstellung möglich. Gott hat aber keine Gestalt. So entnimmt der Mensch  seiner Welt die Gestalt, die ihm am besten zu seiner Auffassung der Gottheit  zu passen scheint oder an der er das Göttliche erfahren hat. Für die Pyg-  mäen ist dies einmal der Mond als das glänzende Gestirn, das allem mensch-  lichen Zugriff weit entrückt am Himmel einherwandelt, und dann der Wald  als dhe‚geheimnisvpfle, oft gefährliche Tiefe, die aus gleichsam unerschöpf-  lichen Vorräten Pflanzen und Tiere zum Lebensunterhalt schenkt oder auch  V‚ersagt, ohne daß der Mensch etwas dazu tun kann. Es ist klar, daß hierin  der ganzen Menschheit gemeinsame Grundauffassungen des Göttlichen sicht-  bar und greifbar geworden sind. Gott ist zunächst der Inbegriff alles Herr-  '1icäen und StfahLeflden. Und es ist bezeiclmneéd,)daß alle afrikanisch6n Got—  9i  7 Stimfxxeh 14702gewann nıcht den Bin-
druck, daß 1E6SE ‚Urgottheit‘ 1im Vordergrund des relıg1ösen Denkens derBambuti stand, ohl aber, daß C sich einen tätigen Gott un nıcht um
einen bloßen deus Ot10sus handelte. Man wußte sıch nämlich VON seinem Wil-len vollständig abhängig. Aktualität aber wurde 1e6ses Höchste Wesen
von der usch- der Jagdgottheit überragt und die Mythen behandelten VOT-
nehmliıch den Mondgott” (S 164) Dieser Go wird weiter beschrieben: „Der
namenlose Hımmelsgott, der ‚Vater‘ oder ‚Großvater‘, ist. allein und UunNn-
beweibt, ohne Famıiılıie. Die Menschen, SE1NC Kinder, fühlen sich absoluter
Abhängigkeit von ıhm, Zzwar, daß es unsinnıg und wecklos wäre, siıch
SCCH ıhn aufzulehnen. Man kann Gott nicht beikommen un: WC. einmal
sterben würde, ann würde uch das All zusammenbrechen. Er 1st der CeW1g-seiende Erhalter der Welt Se1ine (Jübde wird ebenso hervorgehoben wie SE1INE
strafende Gerechtigkeit. S1e bedient sich des Blitzes, des turmes, der die
Bäume ager des Bösewichts zusammenbrechen läßt, W1e S1e sıch auch
des Leoparden, der Krankheiten und selbst des Zaubers bedient, nbot-
mäfßige Menschen züchtigen. Jeden Unfall; aber uch jedes Ireudige Hr-
ejgnis führt man auf (Gottes Fügung zurück. Man spricht VO dieser Gott-e1t ın Ehrfurcht, gelegentliche Anrufungen richten siıch S1e Bın Opfer-kult wird iıhr aber nıcht zute1l. Letzteres ist u auffallender, da e1in gutbezeugter Opferkult die Buschgottheit vorhanden ist  o (S 167) Dieser
Gott 1st den rei göttliıchen Gestalten weder einfachhin verschieden,
noch fällt mit ihnen zusamrhen‘. Se1in Verhältnis ihnen kommt besten

der zunächst widersprüchlichen Aussage Zu Ausdruck, daß der Mond
den Mond erschaffen habe Das bedeutet nichts anderes, als daß Gott mit
dem Mond CNS verbunden 1st und ıhm doch nıcht gleichgesetzt wird, da{(ß
iıhm sozusagen nur sSeine Gestalt entlehnt hat, „„die Gottheit der Mond-maéke“, W 1E Schebesta sagt (S 166)

Diese Aussage annn vielleicht einem besseren Verständnis diesqseigenartigen Gottesbildes führen Das menschliche Denken 1st durch dıe
Bindung des Geistes den Leıb mehr ZUuUsammen mit einer gestalthaftenVorstellung möglich. Gott hat aber keine Gestalt SO entnimmt der Menschseiner Welt die Gestalt, die ıhm am besten SeINeEr Auffassung der ttheit

passen scheint oder der er das Göttliche erfahren. hat. Für die Pyg-
maecn ist dies einmal der Maond als das glänzende Gestirn, das allem mensch-lichen Zugriff weit entrückt am Himmel einherwandelt, und dann der Wald
als die geheimnisvolle, Oft gefährliche Tiefe, die aus gleichsam unerschöpf-lichen Vorräten Pflanzen und "Tiere zum Lebensunterhalt schenkt der auch
versagt, ohne daß der Mensch azu tun annn Es 1st klar, daß hierin
der ganzen Menschheit gemeinsame Grundauffassungen des Göttlichen sicht-
bar und greifbar geworden sind. tt ist zunächst der Inbegrift alles Herr-
1ichen und S@ahl«endetn. Und ist bezeiclmneéd, daß alle afrıkanischen Got-
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esnamen nach C1NCr schr ansprechenden Erklärung Schebestas sıch VO!]

Stammwurzeln herleiten die leuchten, glänzen bedeuten Für dıe z oder
andere dieser Wurzeln kommt auch die Bedeutung lebendig, kraftvoll SC1IN
als ebenso ursprünglich Frage; enn dieses Strahlende 1St zugleich äer Ur-
SsSprung aller Lebenskraft Von dieser Tra Von ihrem persönlıchen Wohl-
wollen oder M1 4tallen weiß sıch der Pygmäe abhängig, und erkennt 1e6Ss

schliıchten Gebeten un Gaben Zugleich aber 1St ihm unretlex
bewulßßsit, da{(ß 211ne Gestalt (Sott sich beschließen, die Fülle SC1LNCT igen-
schatten ausdrücken kann. aher die Mehrzahl der „Hypostasen‘ Gottes,
W1C Schebesta S1C eNNtT.
Wır sehen hier gleichsam als Augenzeugen das ingen des menschlichen

Denkens mit der röße Gottes, das Bemühen, die Eınheit und die Seinstülle
(sottes zugleich ergreifen, das aber wieder da WITLr DE Eiınheit
Nnur leer un Nur als Vielheit denken können, scheitert DDieser Schwie-
rigkeit ann das menschliche Denken Aaus siıch alleın nıcht Herr werden Dıie
ertahrene Welt 1STt vielgestaltig, da CS nicht gelingt die Verwe1se auf
das Wesen ihres Schöpfers bis dahın verfolgen W S1L1C VO! selbst

Punkt zusammentre{ffen, hne da{i (GGott abstrakten und
leeren Begrift wird S manche phiılosophische Gotteslehren ZE1SCH Wır
stehen hier der Quelle des Glaubens C1ine Vielh: IT V'O' Göttern 1e1l-
gOLterelL besteht aber erst da vollen Sinn, W der Mensch das Göttliche
1NS Innerweltliche herabzieht und die Weltmächte vergottern beginnt
Die Versuchung 27zu leg iıhm allerdings aut diese der We1i1se 1MMmMMMer

ahe enn verspur oh]l dafß diese ächte 1h; ıcht den Anspruch:
der allerletzten Hıngabe erheben können, WI1C der wahre Gott CS tut un tun

muß Nur der selbstlos gewordene Mensch annn den wahren Gott wahrhaft
anerkennen und erkennen, und dieser Selbstlosigkeit gelangt nıcht hne
die Erlösung, WI1C auch 1Ur die Menschwerdung die Schwierigkeit behoben
hat die tür den Menschen der Gestaltlosigkeit (Gottes 1eg

Die starke Verbindung MIt dem Maond 1St schon W1C C111 Abstieg (Gottes
das allzu Menschliche Der Maond 1st gewißß das herrliche (Gestirn voller
Glanz und Schönheit {esonders un: viel mehr den tropischen Nächten als

unseren tye1iten Se1ine sich wandelnde Gestalt un SC11NC Bewegung durch
die Sternbilder hindurch aßt ıhn als C1M lebendiges, persönliches Wesen
sche1inen ber SC1HECM Verschwinden un Wiıedererscheinen,
achsen und Abnehmen {indet der Mensch zugleich sıch selbst wıiıeder das

Schicksal und die Verwirklichung SCINCLr tieten Sehnsucht Der Maond
stirbt WI1C der Mensch aber S daß S: INer wieder autersteht W AdS gerade
m Menschen versagt 1ST un wonach vergeblich ausgreift ell un
Dunkelmond (dem aschgrauen Licht) spiegelt sich terner auch das W1C-

spältige Wesen der Welt un des Lebens wider S1C sSind wed TC11CS5 Glück
noch lauter Unglück sondern A4aus Gut un:! Bös mannigfach gemischt Und

ersche1int der Welt her auch das Göttliche dem Menschen als Quell
des Guten, aber uch als Ausgang des oft unbegreiflichen un harten
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Vo CcSS aubenprimitiver Völker

Schicksals. 1s guL und Ös, dies, we1il dem Menschen den "Tod schickt,
bezeichnen denn auch die Bambuti Gott

SO finden WITL denn, daß das Gottesbild dieser eintachen Stämme gerade
dem, W ds uns Zzuerst beifremdet, eiIiNErSEITS SC1LNIE rsprünglichkeit bekun-

det und anderseits dem entspricht W 4ds der Mensch ohne dıe er tfen-
barung aus SCINCTr Welt VON ihrem Urheber erkennen kann uch be1 diesen

äußerer Menschen fehlt das ZEISUDÄE Erkennen nıcht
WECeNN ‚ sich auch noch ohne jede Reflex1on und fast ohne Abstraktion voll-
71eht Für dieses Erkennen die sich autf mannıgfache We1se bezeu-
gende Brüchigkeit desn Se1ns 16 der Weltdinge ber sich hinaus auf
C111 CINZISCH personhaften Grund VOoONn allem, der sich selbst feststehend
nı1ıemals stirbt. 4 und die siıttliche W1C die kosmische Ordnung erhält Diıieses
Gottesbild kann siıch Reinheit Fülle nıicht MIL dem Inhalt der christ-
lichen Offenbarung INECSSEN ber 1st deswegen doch nıcht ohne röfße
und Erhabenheit

Dieser schliıchte Glaube scheint sich lebendigsten be1 den Stämmen un:
Völkern rhalten haben die sich MIt Viehzucht beschäftigen, während

den Ackerbaukulturen fast überall Vielgöttere1 und Aberglaube nNTter-
1STt Be1 den nılotischen Hirtenvölkern 1St ach den Quellen das

Verhältnis Gott noch Trısch un unmıittelbar, da{ß Schmidt? nicht
ansteht diese Völker als Monotheisten bezeichnen Eın erstaunlich LC1-

ches Gebetsleben und C111 vielgestaltiger Opferkult sind hei ihnen UÜbung
Wır uns begnügen, CINILSC Beispiele dieser Gebete anzutühren. SO
beten die Dıiınka

„Schöpfer ater, Vater, hilt mir!
iıch bıtte ich, du INE: Vater.

Gib Leben 1ind und Mensch
‚„ Vater Schöpfer, komm, W1ir sind versammelt

Vater, komm!
W ıe versöhn‘’ iıch dich ?
Gehet ZU) Herrn Z Beten!
„„Gott hat den Rücken gekehrt,
Er hat die Worte der Menschen gehaßt,
ber wıird zurückkehren einst!
Gott hat den Rücken gekehrt
Au Gott dem Schöpfer bete ıch bend
Und wird INr heltfen

>4ter Schöpfer wird helfen !“ (S 142 {f.)
Folgendes 1STt ec1inNn Morgengebet das der Älteste VOrLr Sonnenauigang, ach

ÖOsten gewendet die Lanze der Rechten verrichtet
DU, o Dyuok der du alle Menschen geschaiien hast
Meıne Famıilie SCc1 glücklich immerdar!
Meınen Vater und Mutter habe ich nicht verletzt,
Sünde habe ich nıcht mMi1t der FErau 111655 anderen

Schebesta, 216 Vgl Konrad Zucker, Vom Wandel des Erlebens. Heidelberg1950, Kerle, bes 619—636
Schmidt IB A, O., ILL üunster 1949 Aschendor{£f£.
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Keıine
Nichts habe ich gesto
Keinen habe iıchgrundlos. otfe
Laß zufrieden sein mit allen Leuten meinesHauses!“ (65) 268f£)

Zum Schluß noch Hymnus der chilluk, der VOr dem Opfer VO!|  } alten
Leuten oder dem Häuptling,oder von angesehenen erson des Dorfes

SCsprochen wird

Sal flehe dich adu Gott,
bete dir während der Nacht.

Wie sind alle Menschen behütet VO:  - dir alle Tagel
Und du schreitest inmitten des hohen Grases,
Ich schreite mit dir
Wann iıch schlafe i Hause,
Du schläfst mit
SAr dir bete ich Speise,. Und du gibst S1C den Menschen:
Und Wasser trınken,
Und die Seele ist behütet durch dich
Niemand ist über dir, du ott
Wenn 16 Hungersnot kommt,
Ist S1C nicht VO dir herbeigeführt?
So W1C diese da steht; ist nicht deshalb,
Wenn S1iCc stirbt, geht‘ nıcht uch ıhr lut dir?
Du Gott, W sollen WIr beten?
Ist nıcht dir?‘ (S 208 f

Wiıe 1l  n diesen "Texten hervorgeht un: W1e6 uch dıe ForschungenVON

Schebesta bestätigen, gilt diesenStimmen Gottnıcht Nur als der Herr über
Lebe und T: sondernuch als der Wächter der Sittlichkeit, der alle sitt-
liıchen Fehltritte bestra{ft.

Daß uch 1 den uns bekannten Hochreligionen Spuren des Hochgott-
glaubens weıiterbestehen, ist e1Ne längst bekannte Tatsache. Von 10CM sol-
chen stammen Zeus Jupiter her Und neuestenshat Hermann Junker ı
SC1NCM schönen Buch „Pyramidenzeıit. Das Wesen der altägyptischen :eli-

glOfl.6 geze1gt, Ww1e stark dieser Glaube ı derFrühzeit der ägyptischen Kul-
noch wirksam ist, WwW1€e6 sich dies aus den Personennamen und uch

Gebeten schließen Läßt diesen Namen erscheint Gott als der Schöpfer,der

Erzeuger, der Lebende,der Erhalter des Lebens, der Geber,der Gütige, der
Beschirmer. „„Gott 1ist . 35  tt ist mächtig”, „Gott 1st gütig‘ ,  . 39ist

gerecht‘ > ‚‚ Gott richtet‘ 5 d gehöre Gott an  c „Der Einzige dauert ist

ewig) , lauten andere Namen (S 30£.) Gott wacht ber die Gerechtigkeit;
will, daß die Menschen das (GGSute und das Böse meiden. Das sittliıche

Ideal, das 1 den Grabinschriften des lten Reichs derVerstorbene nau
ertü11t haben sich rühmt, hat Bezug auf Gott heißt Z Be1-

Er

spiel: ‚„Ich habe dieses rab 2US rechtmäßigem Besitz erbaut un E WVABR N16-

mals das E1ıgentum irgendwelcher Leute weggENOMMECN. Alle Leute, die
ıhm irgendetwas gearbeitet haben, habe iıchbezahlt, und S1C PF1CSCHdafür

Zürich und Köln 1949, Benzinger., (148 Vgl. uch Spiegel, Die Phasen der
ägyptischen Geistesgeschichte, Saeculum (1950) ID
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CT, * das te sagbe un das
Beliebtewiederhaoalte. Nıe sagte iıch irgend was Schlechtes iırgendeinem
Machthaber irgendwelche Leute, da ıch wollte, dal iIN1Iir guL gehe
bei dem grofßen Gott Ich gab rot dem Hungrigen, Kleidung dem ackten‘‘
(S 56£.)

Allerdings 1st die Reinheit dieses Glaubens durch Vielgötterei stark g1@'-
trübt und der Magie gefährlich bedroht. Während das Gericht des
Hochgottes sittlıch Fe1NEN Wandel fordert und ach Verdienst belohnt
und bestrait, vermeınnt bereits ohne den Weg über die sıttliche Läute-
runs durch Zauberformeln, die 1nNs rab mitgegeben werden, C1LINCMM glück-
lichen Leben 1 Jenseits gelangen können. Selbst die erwähnten rühmen-
den Grabinschriften sind solchen Gesinnung nıcht fre1i
doch offenbar, sıch durch SIIC nıcht hloß VOrLr den Geschlechtern,
sondern mehr noch VOT Gott als untadelig hinstellen x  k  Öönnen, auch
man Wirklichkeit Sar nıcht SCWESCN WAar. In späateren Zeiten hat dieser
Zauberglaube dıe ägyptische Religion fast vollständig überwuchert, Ohne
daß aber dem Totenbuch die "Lexte entfernt wurden, die eigentlich mit
CiNemMm solchen untersittlichen Glauben nıcht VEECINCN sind. Jedoch läßt
sich ı vielen Religionen Cc1N ähnlıches, unausgeglichenes Nebeneinander
sittlichen Forderungen und 7zauberischen Möglichkeiten, S1IC umgehen und
doch der gnungen der Götter teilhaft werden, feststellen. Es spiegelt
siıch darın die unausgeglıchene, Oft so- widerspruchsvolle Art des Menschen

Doch hat auch 4 Agypten WI16 auch 1 anderen Kulturendie Nachwirkung
des Hochgottglaubens aufgehört. Mitten aus der Vielgötterei taucht der
Gedanke S « Gottes 1imMmer wieder auf. So lesen WI1r C1NCIN agypti-
schen Hymnus Amon ALdem JahrhundertV,

SDE bist der Einzige, er schuf, W 4s da ist ; der Einzigartige, der schuf, be-
steht du, AausSs dessen Augen die Menschen kamen und Aaus dessen Mund dıie Göt-
ter Sprangcn .‚Preis sec1 (sagt) jedes wilde "Tier, ‚Heıl dir‘ sa jedes fremde Land, hoch
der Himmel ist, un weit dıe rde isSE: un: tiet das Meer ist.
Du ater der Väter aller Götter, der du den Hiımmel erhobest un die rde aus-
breitetest, der du machtest, wWas da ist, un: schufest, w as besteht . .&

Awuch 1 den übrigen Religionen dringt bei einzelnen der Glaube C111

EINZISCHN Gott 11MMEr wieder durch, und ZW ar stärker, 1J iNMSCT und
tiefer dieHinwendung des Menschen Gottheit wıird. Wie Ohm® ZCZEIDT
hat, 1St dankbare Liebe Gott _ keine Seltenheit 1 den niıchtchristlichen Re-
lig1onen; und be1 einzelnen schwingt S1C ber Dankbarkeit und Hoffnung
hinaus xLiehbe Auft Forschungen Oommt Ohm dem

ADer Glaube, daß C1IN. (Gott ex1istiert un Vergelter und Heilbrın-
SCI 4ST; 6E viel verbreıiteter, als gewöhnlıch an SCHOTNUN wird. Man kann
den Monotheismus ruhig als Ur- un Allgemeinbesitz der Menschheit hin-

Albright, Von der. Steinzeit ZU Christentum. Monotheismus un geschicht-
liches Werden. (Sammlung Dalp) München 1949, Leo Lehnen, 215

IThomas Ohm B Die Liebe ott ı den nichtchristlichen Religionen. Krailling
VOr München 1950, Wewel; vgl die Besprechung des Werkes diesem Hefit.
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stellen‘“ (S 442) Daß gerade diese Seite der Religion oft übersehen wird,
1SE nıcht weiter verwunderlich, bedauerlich siıch das auft dıe Religions-
wissenschatt ausgewirkt hat; dieses Verhältnis Gott ist persönlich, als
daß der Mensch SCINGC aut den lauten Markt truge.

Allerdings liegt 1esSer Glaube dıe Einzigkeit (Gottes 1imMmMeCer Kampf
mit der Versuchung ZUT thlgöttegei, der dıe Vielseitigkeit und Buntheit
der Welt hindrängt, und ZU. Glauben C1iN© unpersönliche Lebenskrait als
Weltgrund, dem die unpersönlıchen Mächte, 1e 1 mnschen nd 1 der
Welt walten, verleıiten. Es spiegelt sich diesem Kampf{f die UÜbermacht des
Seelisch Leiblichen über das Geistige gefallenen Menschen Darum hat
siıch der Eingottglaube den Hochkulturen niırgendwo, außer bei WENISCH
einzelinen, durchzusetzen un behaupten vermocht Nur das olk Israel
macht 42rın C100 Ausnahme ber die Bibel Z  9 langwier1g uch
hier die Kämpfe WAaircn durch welch schwere Prüfungen das Olk hindurch-
gehen mujfßte, bis endliıch nach dem Verlust SC1INCI staatlichen Ex1stenz das
jüdische olk nunmehr ohne Schwanken dem Gott anhıng Weder SEC1NE
Rasse noch SC1NE dıe CS mMIit den umliegenden Völkern teilte, erklären
diese Ausnahmestellung Israels miıitten Welt ungezählter Götter An
Pracht Schönheit konnte siıch SC kleiner Tempel mMiIt den gewaltigen
Tempeln rauschenden Festen Mesopotamıien und Ägypten nıcht 1N€eS-

ach dem damaligen Malßstab mußten eren Götter mächtiger ersche1-
nNneCn als der Gott des kleinen, politisch unbedeutenden rael Israel selbst
aber wuß daß CS SC1LNCN Glauben nıicht der CISCHCN Weısheit verdankte,
sondern führte aut die Oifenbarung 7zurück die SC1iINCN Vätern zute1l
geworden Wr und dıe sich SC1IHNCN Propheten tortsetzte

Zunächst stießen dıe Ansıchten Lang und Schmidt be1i den Fachleuten
aut Widerstand und Ablehnung Widersprachen doch dem Dogma ach
welchem sich der Mensch auch Religiösen und Sittlichen AUS tierischen
Zuständen 1MMEeEr höheren Kulturstuten entwickelt habe Andere über-
spannten den Begriit des Eingottglaubens; ach ihnen Läßt dieser außer dem

Gott eine andern dem Menschen überlegenenWesen Sie übersahen,
daß der Monotheismus 1Ur dies e1Ne fordert, da{fß alle Serienden, welches
uıch SONST iıhre Bedeutung der Weltordnung SC1LM mMOoSC, als VO (Gott SC-
schatten völlıg V'Oll ıhm abhäng1ig aufgefaßt werden, daß Nur

allein 4ls der höchste und absolute Herr anerkannt werde O l sa daher
mit Recht „Aufßerdem sind viele anscheinend polytheistische Relıgionen

nicht polytheistisch. Die Aıinu kennen und verehren viele ‚Götter und
‚Geister' ‚ zugleich aber höheres Wesen. Be1 den Negern begegnete :ich
überall dem Glauben Natur- und Ahnengeister, überall ber uch dem
Glauben e höchstes Wesen, das Stellung,Würde, Wissen und Macht
die (Ge1ister überragt und nicht MI diesen auf C111 Ebene gestellt werden
dart N1e siınd die (Ge1ister hıer allwissend und allmächtig In diesen und anl-

eren Fällen spräche besser nıcht V'O .Oott und Göttern sondern Von
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Vom Gottesglaubenprimitiver Völker

Gott und ‚.höheren Wesen‘.*Q Man darf£ natürlich nıcht W  9 daß CcC1N
solcher Glaube bei prımıtıven Völkern 1 Formeln ausgedrückt werde die

reflexes Denken voraussetfzten Ebenso unberechtigt 1St CS, VOM  z} diesem
Glauben die Reinheit un Abgeklärtheit verlangen, die NUur dem christ-
lıchen Offenbarungsglauben CI9NCN, der V'U  e ihm Antworten aut Fragen
erwarten, die sich der Primitive 1IHEGEr SaANZEN Weltanschauung ach
nıcht stellen kann

Man st1eß sich vielfach nch daran, daß be1 manchen prıimıtiven Stämmen
S11 ZCWISSCI Dynamısmus finden ist, der Glaube C116 Macht der Le-
benskrait, die alles der Welt bewirkt. Eınen solchen Machtglauben hat
Schebesta auch be1 den Bambuft1 testgestellt. Kr sagt 397  om Besitz dieser
Krafit 1St das Ma{iß der Persönlichkeit und der Autorität abhängig. Auf ihr
fulßt die Vorrangstellung der Sıppenältesten, ehbenso W16 damıt auch die
Vorzüge und E1ignungen einzelner hervorragender Individuen erklärt Sind.
Dieser Kraitglaube 1St einerseıits MI dem LTotemismus verquickt anderer-
SEe1 oecht auch auft dıe Gottheit zurück Dıie Inıtiation spielt C1NC große
Rolle der Vermittlung der raftft eren der Mombut1i als Mensch un: als
Jäger bedarf‘“ (S 97) Eın solcher Machtglaube schließt den Glauben C117

Höchstes Wesen und SC1NCN ult nıcht ohne Aaus Denn sich 1ST
der Machtglaube nıchts e1iter als P vorphilosophische Welterklärung,
S unreflexer Metaphysik infolgedessen 1st sich relig1ös gleich-
gültig SO Sagt Schebesta VO Machtglauben der Bambutlti „Ich vermute,
da{ß die Stelle UunNnsSeres Geistbegriffs der Kraftbegriff einnımmMt““ (S 163)
Relig1ös 1st entscheidend W16 das Verhältnis dieser Macht ZuUur Gottheit C -
dacht wıird ält inan S1C für Gott unabhängig und glaubt INan, siıch
ihrer durch Zauberriten Ohne oder Sar SC1HNCHN Wıllen bemächtigen
können liegt allerdings bereits relig1öser Verfall VOT Anders aber 1STt
CS WENN als Inhaber un: Ursprung aller Macht betrachtet wird Dann
steht solches Weltbild dem Hochgottglauben nıcht Wege tspre-
chend berichtet Schebesta VOMN den Bambuti ‚„„Die Gottheit 1st Person,

der die Macht und Kraft höchster Potenz konzentriert 1STt 1le Ge-
schöpfe parüuzıpieren dieser Kraft jedes Geschöpf SC1INCLT CISENECN Art
(S 163) Und zusammentfassend sagt „„Der Glaube das Höchste Wesen

persönlichen Schöpfergott geht W16 ich glaube parallel MIt der dyna-
mischen Weltanschauung Afrıkas Ks handelt siıch 1er Cc1in urafrıkanı-
sches (sottes- und Weltbild das den Bambulti1 ebenso C121 WwW1C den Busch-

un: Nigritiern er Kern der Gotteswesenheit 1STt die Lebenskraft
die höchster Potenz besitzt und weiterg1bt Darum wıird di1ie Gottheit
bisweilen schlechthin Lebenskraftt Schafien heißt 1e1 W16

teilnehmen lassen der Lebenskraft die AULS Gott stammt Sterben 1St

gleichbedeutend mMI1It Entz1iehen dieser Lebenskraft durch Gott Dıie FO-
bambutide Weltanschauung i1st letzten Endes der Glaube den Krafitglau-

BA RC S. 425
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die mt Dar wurzelt
. mäisch—negefisCheMagı schr und Oft 1111 verstandene Fetischis-

* (S Viıeles, w as derReligionsgeschichteals Magıe bezeichnet
wird, 1SE iınfolgedessen gar nıchtZauber religiösen und verwertlıchen
Sınn, sondern der Ausflufß e1iNner der‘UuNscren verschiedenen Welterklä-

TUuNS,n primitıven Physik un: Metaphysık Zur Beurteilung
menschlicher Tatsachengenügtdas äußere Geschehen alleıin nıcht, sondern

ausschlaggebend ist die unreflexe Meinung, mMi1t der vollzogen wird.
Eın weiterer, zunächst häufiger Erklärungsversuch des Hochgottglaubens

durch den Eıinfluß der christlichen Glaubensverkündigung wıird heute fast
allgemeinaufgegeben. Denn findetsich bei Stämmen, denen die christ-
licheBotschaft hingelangt WT, Vor lemzeigt eigentümlıcheZüge,
daß Nur ursprüngliches Geistesgut dieser Stämme SC1N kann

SO hat sıch die Tatsache dieses ursprünglichen Hochgottglaubens i der
Wiıssenschafft ıimmer mehr Ba  zE gebrochen. Ihre Stellungnahme 1stZW. auch

heute noch nıcht einheitlich. Aber Konrad Zucker10 hatgezeigt, daß der
Hochgottglaube der menschlichen Psychologie durchaus entspricht. Und für

die Religionsgeschichte sind dieWoorte des hervorragendenSemitisten und
EnNNers der vorderasiatischen Kulturgeschichte Albright bezeichnend:
„Die 7weite Hauptentwicklung 1 er NEUECrEN Forschung überPrim1e1VeE Re-

_ Iigion 1st die Erkenntnis, daßneben Geistern Hochgötter verehrt werden.
Diese Hochgötter können allmächtig SC1IN, und kann ihnen die Erschaffung
der Welt zugeschrıieben werden; allgemeinen siınd S1C kosmische e
heiten, die Ooit, vielleicht SOSar der Regel, ihren Sıtz 1 Himmel haben

Diese GöÖötter iindet bei primiıtıvenVölkern 1 allen Teilen der Erde,
schließlich Afrikas, Australıensund Südamer1ikas: 1St das Verdienst des

großen katholischen Ethnologen Schmidt, SCINEM monumentalen Werk
‚Der Ursprung der Gottesidee‘ (1912—1936) C1Ne Fülle VON Material, das

den Glauben Hochgötter belegt, gesammelt und diesbezügliche ethnologi1-
sche Phänomene un: Auffassungen klassıfiziert habenAUnd WO1-
ter >  i Albright fort ”ES unterLiegt nunmehr keinem Zweifel, dafß

Schmidt die dem Positivisten Comte aufgestellte einfache Ent-
wicklungsreihe: FPetischismus Polytheismus — Monotheismus, der die-

Tylors: Animismus Polytheismus - Monotheismuswiderlegt hat
Ebensowenig kann Marretts Verbesserung: Präanimismus (Dynamismus) —

Animismus Polytheismus Monotheismus radikaler Änderung ent-
gehen6179

O, bes 619—636
F Albright, C e 169

Ebd.,, 170.
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ichts
elta sicht Albert Camus’

Von LÜDERS

„ Es gabZeıten, denen an nicht schr auf das Fegfeuer.hoffen durfte,
Zeiten, denen nıcht VON C1INer läßlichen Sünde sprec konnte. Jede
Sünde Ar C1INC Todsüunde und jede GleichgültigkeitC1MN Verbrechen. .
Wr alles oder niıchts ..  Für 1Ne solche Zeıt hält Albert Camus, der
radikalsten und eindrucksvollsten Schriftsteller des modernen Heidentums,
SCIC Zeıit; und dieser Satz ist C1NM; FPorderun das Christentum der Ge-
genWart, W1e S1C aufchristlicher Se1ite al tKcher ausSCSp C WOT-

den 1st
letzten großen Werk 1C Pest““ Läßt die Zzwie1Te Predigt des

Jesuliten Paneloux, dıe sich den furchtbaren Ereignissen der Seuchenzeit
auseinandersetzt, den angeführten Worten gıpfeln (S 247) Sie entsprin-

dergewaltigen Erschütterung, die Paneloux während Sanıtäitsdien-
sbes beimAnblick VON unendlich viel Elend und ual und besonders beim
Miterleben des stundenlangen.Todeskampfes, den e1n Kınd erdulden muß,
fällt und die Auseinandersetzung mit dem Glauben
tührt ZuBegınn der Pest, bevor das alles erleht hat, CS ıhm selbstver-
ständlich, die Seuche als CIn göttliches Strafgericht deuten, das die ZanzZz

Materi:ellen und Sınnlıchen versunkene nordafrikanische Stadt aufrütteln
sollte, 'und Ewigkeitsleuchten sprechen, das aut dem Grunde
alles Leids verborgen liegt Jetzt erscheinen ıhm 1C9C Gedanken fast blas-
phemisch. spürt, daß der Christ nıcht schnell mit der Tatsache des
Leiden den dar{i, beim Sprecher m 7eN tiıgen Lohn und

orschlichen gen chen Liehege  lehenkann. Das Kreuz
Christ1st fordert, daß der Christ den dunklen "Tieten der Wirklichkeit
nırgends ausweicht und mit 1ıhnen fertig wird;, ohne sich Furchtbarkeit
und _ augenscheinliche Ungerechtigkeitmanches Geschehens verbergen.
Erst Aug i Auge demqualvollen Lod e1Nes Kindes trıtt die Aufforde-

außersten Glaubenshingabe heran. Es 1st die Entscheidung,/
alles glauben un V.O  ] anzunehmen oder den lauben Zanz aufzu-
geben, die sich demChristen hier stellt und durchdie der CLNCS Kindes
CiINne außerordentliche Bedeutung gewınNnt tür den rnst des Glaubens und
des Christenlebens Äus dieser äußersten Entscheidung Läßt Camus HOor-

Hier ”ıitierte Werke La Peste, Paris 1947, Gallimard; Mythe de syphe, eb 1942;
Sommer Algier, abgedruckt der Zeitschrift AJ Jer Monat’”, e Hefit, 8411.;
Der Fremde, übersetzt VO:]  - Georg Goyert, Boppard (o 13 Karl Rauch Der Aufsatz
soll 1Nne Ergänzung geben Zzu dem 1 Juniheft dieser Zeitschrift erschtenenen„ Über

mit ‚Heiden‘ “. Dieser schloß m1t dem Hınweis, da{ß dem konsequent ndeUmga  gefüh!rten ModernenHeidentum, und ZUS dessen eigenstem Wesen heraus, sıch oftmals A
Neue Begegnung miıt dem Christentum vorbereitet, dıe tieter und echter sSe1in annnals die
este halbwegs säkularisierten verbürgerliıchten Christlichkeit, wWwW1e6 S1C VO' Jahr-
hundert her weit eit hereinreichen un: die nicht die letzte Ursache für den
großen Glaubensabfall UNSCIrEF modernen Welt bilden.
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derung das zeitgenössısche Christentum entspringen, das ihm NUur be1 solch
radıkaler Haltung Tähig erscheint, eLw4s modernen Welt be-
deuten.

Wenn 1iNnan uch A der Ä Camus 1e69€ Wandlung Paneloux’ dar-
stellt, SPUTCH kann, d\9‚ß nıcht Aaus demC Erlebnis der christlichen
Entscheidung spricht, daß vielmehr Lebenssphäre dıe des modiernen
Heidentums und Cc11CS unermüdlichen Rıngens Cc1in erträgliches en ist,

spürt 11a  3 dioch aus SC111E1] Worten echte Ergriffenheit und Berührung MC
dem innersten Wesen des Christentums heraus Kr 1STt nıcht das wirklichkeits-
terne Wunschbild des vollkommenen Menschen, das 1er entworten wird
och klingt hier W16 die anmaßende Forderung Ce1NCS Kritikers oder
das „Anempfinden remder relig1öser Zustände durch en innerlich distan-
Al  rten „tortschrittliıchen Menschen der Neuzeit auf 6S be1 vielen Dar-
stellungen dies Christentums der MNECUCT\ Dichtung der Fall 1St Camus
findet VQ den tietfsten und radikalsten Konsequenzen SC1NCS C1geNSTEN
„heidnischen‘ Wırklıchkeitserfassens her C111 Zug ZUr Lebensmitte
des Christentums. S21n Fragenund Suchen scheint sich dem des
ST berühren undI‚zu äahnlichen Folgerungen führen, W1C S1LC die en-
barung nahelegt.

Der Mut Zr W irklichkeit
W ıe 1St möglıch da{ß ec11N Schriftsteller dessen Namen WITr neben dem

Sartres oren gyewohnt sind und dessen Verherrlichung C1NCSs VPEeEINCN Dies-
und kraftvoll sinnlıchen Menschentums noch SaNz der ach-

';olge Nietzsches steht tiet die christliche Lebensentscheidung Ce1IiNZU-

ühren vermag:! Der christliıche Leser steht hıer nächst VOrTL Ce1NeM Rätsel
Er wıird vielfach durch eın Mißtrauen die moderne Welt ihren 1e21-
geschmähten Materialismus und ihre hemmungslose Lebensgier gehindert,
den Irnst und die auch für ıhn hoch bedeutsamen Hintergründe der Aus-
einandersetzung Camus’ dem Christentum einzusehen. Denn die APESt:
enthält Sanz offensichtliıch keinen Wiıderruf der rüheren hbeiten Camus’:3  >

S1C ordert nıcht C1iNeTr ‚Rückkehr auf dem Sınn, e1NC DZEW1LSSC
christliche Selbstsicherheit S1C V'O!  $ dem „verıirrien Menschen Zeeıit
erwartet UDıie gottferne und lebenshungrige moderne Welt für dıe Camus

10CN Schilderungen er tranzösischen Kolonialstädte Nordafrıiıka C111

bedeutungsstarkes Symbol gefunden hat bildet vielmehr dıe Ausgangsebene
Auseinandersetzung un: uch Annäherung das Christentum

Gerade SC1N erbarmungsloser Blick tür die Wirklichkeit und SC11 für CMP-
tindsameie Gemüter tast unerträglicher Realismus der Darstellung macht
ıhn tähıg, den Wiırklichkeitsbezug des Christentums NEUuU entdecken

Wı1e siecht 1e6S€E Wiırklichkeit 2US d1ie Camus schonungslos schildert?
In Ciner sehr frühen Arbeit Skizze ber den ‚„„Sommer Algıer
schildert Camus Zu Mal die nordafrıkanısche Kolonialwelt aut
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deren fruchtbarem Boden die Ke1ime des modernen Lebens besonders reich
und unvermischt den metaphysıschen und kulturellen Überbleibseln der
Tradıition gedeihen In dieser Welt g1bt Nur Sonne Steine, Meer, Men-
schenle1iber und Großstadtgewühl aber keinen Raum tür tiefere Seelen-
gunNgCch für Literatur oder Bthik geschweige denn tür Religion ber
rade dieser Nüchternheit und ihrer Ireue den „erbärmlıchen un
handgreiflichen 1irklıiıchkeiten die SCT Welt bringt Camus diesen Men-

schen besondere Liehe und Bewunderung egen S 1sSt kein kultiviertes
olk sondern C111 schöpferisches Olk Ich NSINNISCLWCLSC daß
diese Barbaren die sich hıer Strand räkeln vielleicht ohne ahnen,

Begri1ft siınd das Antlıtz C106r Kultur formen der dıe Größe des
Menschen endlich iıhr wahres Antlıtz finden wird Dieses Zahz aut SE (Ge-
SeNWAarTt gestellte Volk lebt ohne Legende, ohne Tröstung. Das FreıiseinVO!  3

jederHoffnung:und Sehnsucht achErlösungun: JeENSCLUSECN Gütern, SOW1:!

den Idealen und Werten, die 11l unserer Welt oftmals Scheinhaftes
bekommen haben, da 1ı Wahrheit nıcht SIC, sondern die menschliche Anı-
malıtät 13 Welt regıert, erscheint Camus als das Höchste, WAds der 198{

derne Mensch eisten vermaS; denn 1St 1e1 leichter, 1 der ILllustion
irgendwelcher höherer Werte und ”iele leben als die moderne Welt 1
ihrer : Banalıtät und Absurdität ertiragen un SOQar bejahen. Nur
cC1n solcher Mensch kann uch der Wırklıchkeit standhalten und 1STt
deshalb „würdigeren‘ Leben fähig als CINCT, dem dıie Welt noch
Enttäuschungen bereıiten kann; weil zuviel V'O!  3 ıhr erwartet uch die
Hoffnung aut E1 Jense1its erscheint ıhm Aaus diesem Grunde als fe1ige und
würdig, als C11N6. „Sünde SCDCH das Leben‘‘, die ‚„‚Nicht schr 2rın Hie-
steht, Lebe verzweifeln, als auf andres eben hoffen und sich
damit der unversöhnlichen Größe des irdischen Lebens ent7z1iehen‘“

noch anderes Symbol des modernen Menschentums hat Camus ge_
tfunden die mythische Gestalt des Sisyphus. Er stellt S1C den Mittelpunkt
Ciner Arbe1it über Kafka der vieler Hinsıcht e1nNn Vorgänger und eger
Camtus SCWESCNM 1SEt Der "L1ıtan Siısyphus, der das Sınnlose endlosen
Mühen eingesehen hat findet be1 Camus CLNC Beirtedigung un Liebe

absurden "Lun der TC11WM tätıgun SC1INCT Muskelkraftt und der
Berührung den eintachen ingen SCLLLCT Umgebung „Sisyphus lehrt uns

die höhere I reue endet dieser Auf{fsatz, anle dıe (Götter leugnet un dıie
Felsen anpackt uch hält alles tür gut Dieses hıntfort herrenlose Uni1-
CI SUumM erscheint ıhm weder unfruchtbar noch wertlos Jedes Korn d1eses
Steins, jedes Aufblitzen des 1T7ZeS diesem Berg voller Nacht bildet tfür iıh
allein, S Welt Der Kampf{ die Gipfel als solcher SCNUST, Men-
schenherz auszufüllen. Man MU Sisyphus für glücklich halten.‘“

Dieser „ Liıtanısmus scheint zunächst S10 DCW1ISSC Ähnlichkeit mit dem
des Jungen Goethe haben dessen VE SI OL SA  Prometheus’ ebentfalls das Leben fern
V'OI  } den GöÖöttern TO Mängel und der Unmöglıichkeıit,

Erfüllung höchsten Wünsche finden, den Göttern ZU "Lrotz
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lieht Cam
der Prometheusode den Ge1st un Jahrhunderts
dort amSchlufß heißt

„ Wähntest du efwa,
Ich sollte das hassen,
In Wüsten fliehen,
Weil nıcht alle
Blütenträume reiften ?
Hier sıtz ich, forme Menschen
ach INCINCMIM Bılde,
Bın Geschlecht, das INr gleich SC1:?
Zu leiden, WECINCN,
Zu genießen und freuen S1IC.
Un deın nicht achten,
Wie iıch

Dennoch besteht grofßer Unterschie zwischen dem Dichterdes 18
hunderts, der das Erwachen der NCuUuen Diesseitskultur erleht und über-
schäumender BegeisterungL: Wertwelt entdecken hılft, dem
Dichter Zeit, derdas e1Ne Diesseitsbereits gewöhnt 1st,dessen Wert-
und Sınnlosigkeit durchschaut und Aufgabe.- noch darın erblickt,
Lrotz dieserEinsichtkein Nıhi werden,sondern sprechender Wirklichkeit, WIc 1ist Goethes 'Titan erhebt noch den Anspruch, siıch

Welt Ibst gestalten können, Menschen ‚„nach Bılde“‘
schaffen; fühlt sıch als „Gott dieser L3der SCINGT Welt Sınn und
Werte ihen vermag, al der Überwelt geleugnet werden. LSY -phus bebei Camushingegen we1ß, daß ı sichSC1LHC Weltnicht schaffen kann,
sondern hinnehmen muß, W1C S1C ist, all ihrer Unzulänglichkeit und
Sinnlosigkeit. Es g1ibt für ke1ine Ideale und diesseitigen Werte mehr,tür

kämpfen, siıch Enthusiasmus entzünden könnte, W1C6
be1i dem "Titanen des 18 Jahrhunderts der Fall iISE; der 1 Namen IC 1CUCN

‚Wertordnung die überlieferte Religion bekämPpft.
diesem Unterschied zwıschen Goethe und Camus wird ;oh]

nächst die fortschreitende Entfernung-VIO!Christentumund den Weg C1iNer
radikalen Entwertungund religiösen Sınnentleerung des Lebens erblicken;
1aber die WendungVON dem gottähnlichen Menschenbild des 18 Jahrhun-
derts und SCINCL durch verdiesseitigte religiöse Werte verklärten Welt
der tiefen Eıinsıicht ı die Ohnmacht des Menschen und i NelOser Hın-
gabe dıie Wirklichkeit, W1C Camus SIC tfür allein x  Cn erachtet; 1.st
zugleich auch wieder Ce1INC Annäherung dıe Haltung, W1C ;  \der Christ
siıch selbst und Welt einnehmen soJll Durch SCINEN Willen ZuUur schonungs-losen Wahrhaftigkeit und Wiırklichkeitstreue ZEWLNNL Camus Daseins- un
Weltdimensionen zurück, dıie er neuzeitlichen Kulturentwicklung, zumal
nter dem FEintluß des Humanısmus und der ultur- und Bildungsideale der
letzten zweihundert Jahre, mehr un mehr verlorengegangen Wäh-

sich derneuzelitliche Mensch bis { den Bereıich des Christentums
hınein, das siıch OTtt mehr oder minder WEIt dem Zeitgeist anpaiste ge_
wöhnt hat, sich selbst als Herr und Sınngeber der Wirklichkeit VOCTr-
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gigkei flo keit desMen-
schen und sein Unve chrNu SCLeben, geschweige denn die Welt

beherrschen, S1C mMit Sınn und Werten erfüllen.
Geradei die Folgerichtigkeit, mit der Camus die Sinnlosigkeit uıuınsecerer Welt

und diie Fragwürdigkeiten des Menschen aufdeckt und alles entlarvt,
AUS der Alltäglichkeit herauszuragen scheint das wahre Gesichtder
Wirklichkeit verhüllt, rıngt iıhn 1 Wahrheit ganz nahe, auf der auch die
christlicheOffenbarung aufbaut, S1C den Menschen als Geschöpf (Sottes
und als gefallenes Geschöpf anspricht, das sich aus Kraftt nicht W1C-

dererheben kann und diessen Leben 1 derEntfernungVO (Sott leer und
sinnlos wird Es ist also kein Weg zurück, den Camus 1er geht, un auch
ke1in wıllkürlicher tschluß, der iıhn 1 die des Christentums treibt,
sondern Entwicklung, dıe sich AUuSs den Folgerungen desmodernen (e1-
STES selbst erg1ibt und die einzelnen Menschen SoOS SCSHCNHN SCLINEN bewuß-

W ıllen ergreifen kann

Die Heimat der Seele
Es HE, dieser Entwicklungslinie UNSCTGCT Welt, da{ß dıe CUC Begeg-

nung mit dem Christentum gerade dort erfolgt, der heidnische (Ge1ist
radikalsten vorangeht,. und nicht etiw2 die pietätvoll erhaltenen Reste
solcher ILdeale und Normenanknüpft, die aus dem Verfall des christlich-
abendländischen Erbes entstanden sind. Camus Ze1ZL nırgends C1DCH entschie-
‚enNneren Atheismus qls dort, das LE1NE Diesseits und den Menschen VEeELr-

rrlicht, welcher der ar und Grausamkeit e1INer Welt 1ı1Ns Auge sehen
? der keine Hoffnung und e1Ne Erlösung ibt dem Enthusi-

aber, miıt dem hier dem illustonslos nüchternen Verhältnis ZW1-
schen Mensch und Welt spricht, macht sich zugleich dıe Ahnung C1INCI tiete-
ren Wirklichkeit geltend, die mehr ist als der Genuß sinnlıcher Gegeben-
heiten und dıe Reaktion menschlichen Vitalität auf Hıtze, Hunger und
anderie Körper, die zunächstals Wirklichkeit anzuerkennen sche1int
Er spricht hier Ce1iNer ‚Verbundenheit MIT der Er Vi C1NEeCIN „OFrt; MIL
dem das Herz Einklang steht‘“‘ CL ‚„„Heimat der Seele“ dieses
INNDENC Verhältnis Wırklıchkeitaqusdrücken 11l Wenn uch betont,
daß eshier 5 Iwas Diesseitiges geht, muß doch Vergleiche
der Mystik überhaupt sagen können, WOTUMM ıhm geht
Er spricht der „Vereinigung, dıe Plotin herbeisehnt‘‘ un dıe auf dıe-

Erde wıederfinden möchte (Sommer 1 Algıer, 85)
der Novelle Der Fremde‘‘ wird dieser Weg äiußersten Realismus

menschlicher Selbstdarstellung dieser vefe besonders deutlich. Hıer
wird Ce1nN JUNSCI Man: 7zunächst 1 tast groteskerWeise als Bündel vitaler
Punktionen und Spielball augenblicklicher außerer Re1ze und inwirkungen,
die iıhn ohne SC1LM: eigentliche Zustimmung SUOgar Zum Mörder machen, ZC-
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ZEILOT Miıt den jenseitigen und ideellen Werten 1St ber uch alles Aaus SC1LNCM
Leben verschwunden W 4A5 Zum Ehrgeiz übertriebenen Wünschen un
Hoffnungen ZzZur Ungeduld den gegebenen Verhältnissen antreiben
könnte Er we1iß daß das eben 1m Tun nicht mehr bieten hat als
schon besitzt und 1St mit dem gewohnten Rhythmus SC1NES Alltags un der
Langeweile Sonntage einverstanden Er bejaht die Unsinnigkeit
des Lebens und hält tür törıcht, siıch Dbesseres en wünschen. Als
der Gefängnisgeistliche, der verzweıfelt und übermäßig anhänglıch
das Leben glaubt, ıhn kurz VOT SC1INET Hınrıchtung {ragt, W1C siıch C: z
e21res Lebe wünschen würde, weiß nichts anderes 9 als in
Leben, dem ich mich dieses EI1LINNECEIN

Diese INMNISC Zustimmung C1NCeCM Leben, das ıhm offensichtlich. nıcht
1Ur Gutes eingebracht hat, Z  > daß sich hier nıcht bloße Gleichgül-
tigkeit handelt, sondern Haltung, die siıch 1 ECLW. der chrıistlichen
Indıtferenz vergleichen Jäßt, W S1LC das Wesentlichere, das Camus 1 der
LEC1NEN Tatsache des Lebens sıeht WC S1C allem anderen keine Be-
deutung 7zum11t Ende JENCS Gespräches MIT dem Gefängnisgeistlichen,

dem aer JunNge Mannn ZOFN1S ablehnt S! letzte Ze1it Ma oChEE Gott
vertrödeln“ >  S der ıhn „ Zahz geWw1 nıcht interessiert Y erklärt diesem

. Sınne. Warum 1ıhm ‚„„‚nichts Vi  e Bedeutung‘ 1 t: ,, Während dieses gaANZECN ab-
surden Lebens, das ich geführt hätte . äßt den „Fremden“ SCDCN Ende
der Erzählung C  ( Waorte wıedergeben, ‚„wehte AUS der TLiefe 1981
11 Zukunft dunkler Hauch T1 durch die Jahre, die noch nicht SC-
kommen AaiIcCch un dieser Hauch machte au e1NecmmMm Weeg alles gleich das
INan den wirklicheren ahren, die ich Lebte vorschlug Was küm-

mich SC1iMN Gott Was das Leben, das INnan sich wählt das Geschick
das i1Nan sich aussucht da CIM Geschick mich aussuchen mu{fßte und
MmMit Millıarden VON Bevorzugten die sich W1IC C INCINEG Brüder annte 10

S 126
Eıne solche Anerkennung, dafß die bloße Tatsache des Lebens schon z

Bevorzugung 1St enthält die ns Hıngabe die Wirklichkeit un C110
selhbstlose IS ZU Leben sich W 16 S1C sich Nur be1 Mystikern {1n-
den Der Zustand des „Fremden erscheint W1C das mystische Zwischen-
stadiıum das Juan de 1aZ als ‚‚Mitternacht des Glaubens‘“‘“ bezeichnet weil

ihm der Mensch der die Sınnenwelt innerlich aufgegeben hat der
ereinıgung mI1it (Ssott noch fern ist also 7zwıschen Abend und orgen
der äußersten Finsternis lebt hne jede Gew1ißheit 1ST un sıch blind
Glauben auf dıe göttliche Führung verlassen mu{l Der „Fremde we1lßauch,
da{fßi ı der Siınnenwelt 1ı Grunde nıchts vVon Bedeutung 1ST, während das
Wesentliche des Lebens, auf das zuschreıtet, tiete Finsternis gehüllt
s1teht. Wenn SC1I] Vertrauen dabe1 auch nicht dem übernatürlichen Glauben
ENISprINKT S lebt CS doch aus e Bescheidung nd Anspruchslosigkeit
die der chrıistlichen Unterwerfung den Willen (sottes vielleicht näher
'OMmt 21s die Sıcherheit MI1tTt der der neuzeitliche Mensch sich auft Ideale

110



Allesodernichts

und Werte verlassen hat, deren Annahme ganz frei Selbstüber-
schätzung und Eıgenliebe 1st

W 1e dem Mystiker, S öffnet sıch auch dieser Haltung des „Fremden“)

die sich ganzder Wırklıiıchkeit überlä{(ßt ihr nıcht das Wollen un:
Wünschen aufdrängen möchte, un: tietfere Daseinsschicht. Nichts
kann ıhn mehr enttäuschen der SC1NeCN Widerwillenherausrufen, nicht C11N-

mal der Hafß der Menschen, die ıh Tode verurteılen, hne SC1NIC 'Tat
verstanden haben Und deshalb erscheint ıhm die Welt freundlich nah,
dafß SIiC wirklıch bejahen und Lieben kann Hr fühlt eCS nde
der Novelle C1NC Bereitschaft, alles noch einmal erleben Dann, nach-
dem > beschrieben hat W1e den Priester Zornesausbruch hinaus-
wirtft tährt fort 39  Is ätte dieser große Zorn mich VO]  } allem bel g_
rein1gt INr alle Hoffnung SCHOINLLCIL, ötffnete iıch miıch VOTL dieser Nacht MI1t
ıhren vielen Zeichen und Sternen ZU. Mal der arten Gleichgültig-
e1it der Welt Als iıch empfand W1C ähnlich SLC WAar, brüderlich da

CS 126)fühlte ıch daß iıch glücklıch DCWCSC wWAar e  N och
Die Nähe Weltgrund und das Glück VON denen hier dıe Rede 1ST

iNNern die Früchte CiNer Welt und Selbstüberwindung, dıe den Menschen
für Höheres trei gemacht hat Was aber dieses „ Höhere 1sSt das läßt
Camus STETS ofiten lehnt SOSar b hier überhaupt VOon C1NCIN Wert

sprechen TITrotzdem nähert siıch der Weesensmitte des Christentums,
dessen Aufßenseite iıhn abstößt vielfach die Verwandtschaft CLZC-
1enN e1istes (em des Chrıistentums verstellt, da das zeitgenössische
stentum oft VIOTIL Elementen er neuzeitlichen Kulturentwicklung durchsetzt
ISE: die SC1M eigentliches W esen verfälschen können.

Heiligkeit ohne („OEt£

Die Annäherung das Christentum, W1C S1LC schließlich der „„Pest
folgt geht Sanz VO! neuheidnischen (Ge1ist und den Folgerungen AQUS,
die Camus aus i1hm 71eht Er geht dem Chrıistentum völlig „unbelastet EeNtT-

SCDCN, unbelastet durch Ethik, „„Ldeale‘ und metaphysısche Bedürfnisse,
ohne die E  S Spur Gottesglaubens SEe1INe Ausgangsbasıs

sind die reinen "Tatsachen dieser Welt die ber geradıe dadurch daß
S1C völlig un voreinglNOMMEN und schonungslos Auge fa{t besonders
deutlich und tiet erkennt daß S1C ihn dem gleichen Grund der Wiıirklich-
keit zuführen, den auch die Offenbarung ennt

Der Arzt R1ıeux und der Journalıst Tarrou, der JEHCIN MI e1NCLr freiwilli-
CH Sanıtätstruppe e21te steht sind Menschen der algerischen Städte W1C

WIr schon „Sommer g1ier und 1' der Erzählung „Der Fremde
kennengelernt haben S1ie führen ihren hoffnungslosen Kamp(£ die
ständ1ıg wachsende Seuche dem Bewußtsein damıt nıchts Außerordent-
iches eisten och irgendeinem JICIISAC].Ü..%C‘II oder hıesigen Ideal dienen
Rıeux lehnt aAb daß SC1INE Aufopferung als Hero1smus bezeichnet wıird
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und NCNNT einfach„honnet te den Dıiıens der
Not Shbe darüberSUSaAr SE1N: CISCHC und SC1N'E Sorgen

avergißt Diese „honnetete 1ist für ıh: auch nıcht allgemeiner Wert, der
sich sich bestimmen ließe und für den sıch OÖpfer „lohnte“; weiß
y da{ S1C Augenblick ıhm verlangt, 1161712 Arztberut auszuführen
und Leiden und achMöglichkeit vermindern Früher hat SC1LHNCN
Arztberuf einmal als Kampf SCHCH die Weltordnung aufgefaßt die
ıhm durch 'Tod und Ungerechtigkeit reZIEIT schrien Jetzt 1st bescheidener
geworden und betrachtet Atheismus Nur noch als C1NCN besondenen
Antrieb Kampf dıe Not; denn ohne die Hılfe allmäch-
tigen Gottes mu{ der Mensch alle Verantwortung und Anstrengung auf sich

selbst nehmen.
Es ist für den Atheismus dieser Menschen kennzeichnend, S1C SAr

nıcht mehr die Frage ach der Wahrheit des Gottesglaubens stellen.
A  f Rieux tWOrTtet einmal auf die Frage Tarrous, ob ‚ der Gottesglaube

der ıh: VO! Pere Paneloux trennt, habe längst aufgehört, dieFrage
ach Gott „orıeinell. fınden. Den SaNzZECN Unterschied sieht vielmehr
darın, daß Paneloux Cc1inNn Gelehrter 1St, der ach GCIHGF „Wahrheit sich““
iorscht, während selbst als der Praxıs Nur CIM Handeln ı den ZAU-
nächst liegenden. Gegebenheiten ennt und sich ruhig dareing1ibt, daß WI1r

alle 1 der Nacht leben scheıint i1hm wichtiger SC das Elend be-
kämpfen, 29 de vouloir demontrer “exocellence‘‘ S 145 Aber
nachdem Paneloux der Sanıtätstruppe uchdas Lieid SCLLLCLIT ganzen

Furchtbarkeit erlebt hat und C171 (° SC1NCM bisherigen Glaubensopti-
erschüttert 1ST tühlt eLWA4S (Gemeinsames ıhrer Ex1stenz

kannn SAaDCN: „ DIEUX u1-meme peut ant OuSs sEparer” (S 240)
Dieses Gemeinsame 1 Leben und Handeln des modernen Menschen, der

die Wıiırklichkeit unverhüllt annımmt, und des Christen, der ZUE äußersten
Glaubenshingabe gedrängt wird, macht den eigentlichen Kern des Romans

aus Zuerst deutet siıch 1 Gespräch 7wischen Rıeux und "TLarrou
Es 1ST die CINZLDOC Stelle, amus über den symbolhaften Charakter der
Pest‘ Aufschluß g1bt SONST NUuUr mit äußerstem
Realismus nüchterner Sparsamkeit nebeneinander gestellt werden Die
Pest soll den gewöhnlichen Zustand der modernen Menschheıit bezeichnen,

dem alle mehr oder WEN1IBLECr teilhaben, indem WIFr Getahr stehen,
andern schaden SOSar und Verderbenüber 11LSCIC Welt brin-

Diese der ‚Infektion” 1St die Salz natürliche ır. unsecres Le-
bens Ge1st Zeıit und 08808 MIt äaußerster Achtsamkeit Uun:; Selbst-
erziehung kann uns gelıngen, da WI1r wen1igstens selbst die Seuche nıcht
weiıtergeben, während WIr iıhr Großen nıchts entgegenzustellen. haben
Die Ze6  „honne&tete besteht darın, siıch möglıchst WCnN1LE gehen lassen und für
SC1N e1l Ansteckungen verhindern.

Das 1sSt die Ansıicht Tarrous, dem SC1INCTr Jugend ZUuU entscheidenden
Erlebnis geworden 1ST, wWwW1€e SC1N Vater Menschen j Namen der bürgerlichen
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Alles der nichts
Gesellschäft Zu Tode verurteilen und ihrer Hinrichfung beiwohnenohne sıch 1m Familienleben anmerken lassen. Eın gewaltiger Ekel
atte ıhn daraufhin aus dem Elternhaus getrieben, die DESAMLIE bürger-liche Welt auf kommunistischer Se1te bekämpfen. ber Ort begegnet ıhm
das gleiche. Das faustgroße Loch, das die Kugeln 1n dıe Brust eines stand-
rechtlich erschossenen Gegners reißen, verfolgt 1h: W1e das verängstigte (e-
sicht des.armen Schluckers, als Se1IN Vater über ih: das Urteil sprach. Hr VOCOT-
1äfßt die Revolution un 111 Nur och eiInNns: leben, ohne andere töten, das
Allerschwierigste 1n unserer Welt, 1n der WI1r überall schuldıg un mitschul-
dig.am Tode anderer werden. Er wei1(ß, daß S sich dadurch VION jeder Be-
deutung Wırksamkeit. 1n UuUNsSCcCrer Welt ausschließt; enn uNsSeCrTC (Ge-
schichte wıird VO den Mördern gemacht, da CS Nur Zzwel Klassen Men-
schen g1bt, die Mörder und ihre Opfer. Auf der Se1ite der letzteren erscheint
CS 1ıhm aber och möglıch, einer dritten Kate
denen, die den Frieden gefunden haben

ZOoriEe gelang«en
Dieser 1innere Friede, den uns keinerlei Bemühungen 1n der Welt erlangenkönnen, entspringt der reinen Selbstlosigkeit und einer uninteresstierten Men-

schenliebe, die keinen Preis mehr schaden möchte un:! sich en
Unrecht mehr wehrt Diıe Einsicht bringt Tarrou dem Wunsch, heiligwerden. Und das einzige Problem, das iıhn och bevwegt, ist, ob INan, ‚hne
Gott glauben, das he:(t ohne Gnade heilig werden kann.

Es gehört den gröfßßten Leistungen des Romans, daß Aug Augmit der Unzulänglichkeit, ja Bestialıtät des Menschen und der Sinnlosigkeit
Welt die rage ach der Heiligkeit heranführt: Der schonungs-lose Realismus und Wahrheitswille tührt diesen Schriftsteller Eıinsıchten,

die em Wıssen der christlichen Oiffenbarung die Brüchigkeit un Sinn-
losigkeit der gefallenen Schöpfung Danz ahe kommen, reilich ohne daß
Camus den Abtall V'Ol  } Gott und die Erbsünde als Ursache der ihm ertahr-
baren Erscheinungen anerkennt. HKr 1st aber der Wirklichkeit un damıt auch
der Offenbarung näher als dıe me1isten Dıchter un Denker des etzten
Vierteljahrtausends, die das Wıdersprüchliche en Erscheinungen des
Lebens durch rationale und metaphysische Erklärungen vorschnell autizu-
heben und harmonisieren trachteten und durch einen optimistischen Natur-
und Menschenkult die wahre Beschaifenheit der Welt un: des Menschen
verhüllt haben Nur aut Grund der wahren Erkenntnis des Menschen ber
ist e1n Streben ach Heılıgkeit, das e1ine Überwindung des 1n sıch wıider-
sprüchlich gewordenen Naturzustandes einschlıeßt, denkbar. Se1in Wirklich-
keitssinn hat Camus den Irrweg der sıch selbst überlassenen Natur aufge-
deckt und 1ıhm den Anfang eines Weges geze1igt, der durch e1ne Vernichtungdieser Natur einem Eınklang Iührt, der 1m Grunde Eınklang mıit
iıhrem Ursprung, mMIit Gott ist, WICNN 1er uch noch die Diesseitigkeit der
Begründung betont wıird

W 1ıe sehr amıt Grunde schon e1Ne Überwindung und e21n berschre1-
ten dies reinen Diesseits gement ist, geht aus dem weiüenen Gespräch ZW1-

Stimmen 147, 113



schen Rieux und Tarrou hervor. Der Arzt erhebtZUNAaC Eı and,
daß K mehr miıt dı Bestegten un Unterdrückten als mit den Heiligen
halten möchte: AIch glaube, ıch habıe nichts für Hero1smus und Heiligkeit
übrig Mich interessiert N1UT, W 1! iNan Cc1MN Mensch kannn  C6 (S 24{0).Tarrou

empfindet, dafß S1C eigentlich das gleiche suchen; dienn versteht die Heilig-
keit nıcht Sınne grodser menschlicher Leistungen, da CLE teten
Einblick ı Unzulänglichkeit gelanhat Wenn antworbtel, dafiß SC1NIC

Suche ach Heiligkeit 1 Grunde wenN1SCr anspruchsvoll un ehrge1z1g sSCc1

alıs der Wunsch c1in Mensch SCIN, steht schon Sanz nahe VO  — dem
W ıssen um dıe Gnade die den Menschen alleın befähigen kann, durch E111C

dem natürlichen Menschen unvollziehbare Überwindung dies Ich ZAE

Frieden gelangen. Das Streben, den Friedien CTIHAGE natürlichen oll-
endung dies Menschen suchen, 4iSt also schwieriger, als das Streben ach
Heiligkeit WCeNN nıcht völlig aussichtslos.

Vom radikalen: Heidentum radikalen Christentum
DiıeFrage ach der Gnade ist CS, U  1  e Camus dıe GestaltC1NCS Chriısten,

und ZW ar C1NESs Christen, der durch schwere Erschütterungen YARRE außersten
Glaubenshingabe gelangt, Werk eintühren läßt, 116 Be1-

spiel fortzuführen, W 4S be1 der Schilderung SEINCLIC diesseitigen Men-
schen der Grenze „Heiligkeit ohne GoOott: stehen bleiben mußte
dem erste: Gespräch 7wischen dem Arzt und Pere Paneloux CTE diese CUC

Frage mMIt eigentümlicher Leuchtkraft hervor. Nachdem dıe beiden C111

Nacht hindurch dem langen,; qualvollen "Lod des Kindes zugesehen haben,
fühlt Rıeux Nur noch AuflehnungZCSCH das, WAas der Welt geschieht. Se1ne
Empörung entlädt siıch leidenschaftlich dem Jesuiten gegenüber, der 1 SC1-

necr ersten Predigt rsucht hatte, die est als Strafgericht und Äußerung
göttlicher Liebhe deuten. AAr lehnen -uns dagegen auf, weil UuNsSCITC Be-

griffe überste1gt‘ , versucht Paneloux erklären. „Vielleicht ollten
Lieben versuchen, w as W1r nıcht verstehen. CC Darauftf entgegnet Rıeux mIt aller
Leidenschaft, deren fähig 1STt „Nein . ıch habe andere Vorstellung
Von der Liebe Und ıch werdi mich R den Ti0d WE1LSCLN, CL Schöp-
Tung lıeben, er Kınder gefoltert werden.‘ Das bedingungslose Ja
Wirklichkeit, das Camus als die höchste Aufgabe Menschen des
Diesseits angesehen hatte, steht hiıer VION CITVWGT unüberwindlichen Schwier1g-
keit, dtie nıcht ELW Aaus der Selbstsucht,; sondern AI der Begrenztheit
natürlichen Kräflite hervorgeht. Deshalb stellt AamMus hier em 1iNNCrcnN Auft-
ruhr des natürlichen Menschen den Sieg der Gnade bei Paneloux gegenüber:
„Ah docteur‘‘, fit-ıl AVCC trıstesse, JE de comprendre appelle

ee ST que i} 41 pas ” antwortet der Arzt nd geht auf1a eb  gräce.
anderes über

Was Paneloux mit dem Tod des Kindes fertig werden läßt, ist ber icht
allein Geschenk. Er IU lange die äaußerste Hingabe SCINSS Verstehens
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und \ Yollen gen 1'  @ b1: erigen Begriffe berichtigen, die Z
schnell mit dem Leiden 1 der Weelt fertig geworden sind, weil CS noch
nicht 11! ZANZCH Purchtbarkeit erlebt atte Er versteht auch, da{fß iıhm
erst diese Begegnung MIt dem Kindes dıie Tietfe der HAT
bensentscheidung erötfnet hat, die dem Durchschnittschristen verborgen 1St
Deshalb äßt Camus auch ach der 7zweıten Predigt Paneloux’, der dieser
CeiNeN Wieg ZuUr vollkommenen Glaubenshingabe darstellt, Wl Amtsbrüder
bemerken, daß diese Au{ffassungen „gefahrlich‘ und daß Paneloux g_
wı ec1in „LImprimatur” für Arbeiterhalten werde, 1! der S1C ausSs-
ührlicher schildern beabsichtigt. DasChristentum, das Camus an Pane-
Loux darstellt, so11 Iso durchaus nıcht das zeitgenössische_ Gewohnheits-
christentum SC. VO dessen entschiedener Ablehnung Camus Ja ursprung-
lıch AausSCSaANZSCN 1St, sondern Vorstod{? SC1INEM etzten Wesensgrund,
dessen radıkalem Geist siıch der „radikale” He1ide näher fühlt als der
Kompromissen und Unwahrhaftigkeit genNe1gte Christ CinNcer bürgerlichen
Kulturder Sicherheit unangemafisten Humanıtät, der letzte Erschütterun-
SCH und Entscheidungen Sar nıicht kennt.

Gegen 1E6SES Christentum, das aQus dem 18 un: 19 Jahrhundert noch 1ı
unse Zeit hineinragt, obgleich iıhren Anforderungen nıcht standhält un
eshalb Unwirksamkeit verurteilt ist, richten sich auch Paneloux’ Woorte

den „dem1-mesures““ der „läßlıchen“ Sünde und des Fegfeuers, VOonNn
denen Sanz Anfang die ede WAar. Die Begegnung MALL der unverhüllten
Reali;tät unserer Welt, der Welt des Sisyphus un ‚„‚Fremden:‘‘, hat i1hm
Erst den etzten Ernst der christlichen Entscheidung und die volle Wırklich-
e1t des Glaubens und der Na; enthüllt In ıhr erleht das ‚„Abenteuer
der Seele das darın liegt, sıch inm1itten der Finstern1s und Sinnlosigkeit
unserer Woeelt N DALT göttlichen Lıebe bekennen. Es entzündet sich
i1hm C1N: Leidenschaft für das Wa 11Ss des Glaubens und tür die Unbedingt-
e1It der Porderun N, die Mensc C] stellt und die ihm verborgenAaDilS 0CS \TlAUDENS U  n  ın den Menschien stellt ı
geblieben Warcn, WCNN den AHOd des Kiındes nıcht erlebt Aätte

Die Worte, MIt denen Paneloux hıer der „aCcceptation totale‘‘ spricht,
die nichtblöße Resignation und „Demütigung Ge1istes und Herzens‘“
1SL, sondern geradedurch die freiwillige Zustimmung dem, W.4S unls völ-
lıg unannehmbar erscheımnt, besonderen Verherrlichung (sottes
wird die allein auch den C1INCS Kındes rechtfertigen Öönnte haben

erstaunlich 1gnatianıschen Klang Ste ? W1C tief sıch Camus
en Geist des Christentums, und gerade mI1t außerster Folgerichtigkeit
voranschreitenden Christentums, hineingefühlthat Die Argumente dieser
Predigt wirken durchaus nıcht als Fremdkörper diesem „heidnischen‘‘
Roman sondern vielmehr als die selbstverständlıchen Folgerungen SC1INES
Wahrheits- und Wirklichkeitsstrebens Der radikale Heide Tarrou un der
adıkale Christ Paneloux stehen siıch gahz nahe iıhrer letzten Hıngabe
die Wirklichkeit deren Gründe für beide tiefe FEinsternis gxechüllt sind
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Lüders

daß sıch, W1e der Predigt heißt, Dunkeln vorantasten müssen, ‚un

pCu l’aveuglette ” und 1LULr versuchen können, Gutes tun
Eıne wunderbare Mischung der Wahrhaftigkeit des modernen Realismus

und eC1Nes Christentums das sich SC1INCLr schwierigen Lage der Welt be-
wulßt 1ST kommt dem abschließenden Gedanken der Predigt ZU Aus-
druck da{ß die vollkommene L1iebe (sott schwer leisten SC1 ohle fordert
SIN vollkommene Aufgabe SCLLCI Person un Selbstverachtung ber NUur

S1C annn das Leiden un den '"Tod C1NCS Kindes auslöschen, 1U  an S1C ih: un

allen Bedingungen notwendig machen, da 6S unmöglıch IST, ı h: verstehen,
un Ial ıhn CINZ15 och hinnehmen annn Das 1St der Glaube, SrFAaUSaH

den ugen der Menschen un entscheidend 1 den ugen Gottes, dem
uns nähern un angleichen müssen.‘ ” Camus aßt diese 1e ähnlich W1'C

San Juan de 1a Ü7 als den Gipfel S 1INCS Berges erscheinen, den WITL müh-
erklıiımmen „„SUur SOoOMMEL, tOUTt confondra et s’Egalisera,

1a verıte jaıllıra de in]justice‘” (S 250)
Tarrou StiMMET dem Gedanken dieser Predigt Z sich Be-

gebenheit des spanıschen Bürgerkrieges ErCTINNECKTL, Wl Cc1MN Priester e1m An-
blick Mannes, dem inan die ugen ausgestochen hatte, den
Glauben verlor un: emerkt azu ‚„ Wienn der Unschuld e ugen ausSSC-
stochen werden, MANUE CN Christ entweder den Glauben verlieren der bereit

Se1ine „Heiligkeit ohne Gott SOW1C dıeSCHN, daß iıhm das gleiche geschiecht
Außerste Glaubenshingabe Paneloux streben beide auf C1NC solche Bereitschaftt
hın die S1C dann 1 während der est bıs Zzu tzten bewähren

Der Arzt überlebt allein V'O!  o den re1l FPreunden dıe Seuche un: verliert
außer den beiden noch Tau die e1NCmM auswartıgen Sanatorium W

daß ihn die Todesnachricht infolge der sperrung der Stadt erst Spat
erreicht. HKr eht die Pest abflauen, erlebht dıe etzten Tage VOTLT der Aut-
hnebung der Sperre MI iıhrer fieberhaften Erwartung un schließlich den
Freudentaumel der Nacht, als die Stadt der Umwelt wieder geschenkt IST,
Ceinen Rausch er 1 merkwürdigem Widerspruch dem unendlichen e1id
steht das viele Famılıen betrotten hat Furchtbarer aber als dıie Seuchenzeıit
wirkt fast WCI111 das Leben der Stadt schnell wieder völlıg alten
Bahnen 7urückkehrt und die Menschen wieder ganz als dıe alteri erscheinen
C1NGCr SOSar bald C1MN schweres Verbrechen begeht Hıer scheint daß dıe
Fınsternis HSC TCT Welt V der dıe beiden Ungläubigen un der Chriıst
gleichermaisen gewußt haben, und dıe S1C der völligen Selbstaufgabe über-
winden wollten, noch größer geworden, unendlich 1St Die Gespräche,
denen V'O| wahreren Wirklichkeit aufgetaucht WL nd ı denen
sıch Menschen verschiedener Welten Sahnz nahe yekommen WAAarcCIl, sind 1nur

och W1C terne Leuchtteuer.
Wer den Geleitspruch V'O eIOE, den Camus SC1NCIM Werk voranstellt

bisher noch nıcht gahnz verstanden hat, we1i(ß Jetzt, daß die Fiıktion dieser

zeitgenössischen Pestepidemte das Geschehen des letzten Krieges un SC1LIH

Ende arstellen sollte. Die EerSTte Nachkriegszeıit, der dieser RKıoman eNtT-
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standen ist, spricht Schlufß besonders klar aus der Seele des AÄrztes,
während durch die Straßen der VON der est befreiten und doch nıcht DG
heilten Stadt geht Kr 1St Sanz C1NsSam Man versteht dafß e1in Christ DG=-
worden ISE: CS wahrscheinlich nıemals SC1N wird. 1C Kluft 7wıschen der
heidnischen und christlichen Welt, die während der Seuche manchmal über-
brückt schien, 1sSt wieder da Betäubendes Leben und Gemeinheit überdecken
das tietere Wesen der modernen Weelt das Tarrou oftfenbar geworden
Wr und aut christlicher Se1ite haben überlebt dıe Paneloux das mPpr1-
ma  GB für dıe Veröffentlichung SC1INCLr Gedanken verweigert hätten

Dennoch ist das, W a4s geschehen IST; nicht ohne Spur vorübergegangen.
Was der Seele des Arztes VOT sich geht, ist tietfer als Emp{findungen,
Sehnsucht und Hoffnung. Camus spricht 65 nicht al  N D  1 Wirklichkeit, die

frei VON aller Ideologie un Empfiindsamkeit geschildert hat Sagt CS be-
TEe1ITLS deutlich da{(ß der Weg, auf dem Rıeux geht un der auch uUuNnscr

Weg 1st durch C11C fast undurchdringliche Nacht führt der WITL 1Ur annn
bestehen können WITLr keine vorschnellen Hoiinungen haben keine
Ziele und Ideale mehr VOT uns sehen On denen WIrLr C1NC Ösung VO  } Wiıder-
sprüchen der Sar C117 „Erlösung UNSCICT Welt5} die WITLr unmittel-
bar erleben können Dichtung und Wırklichkeit siınd hier völlig C118 In die-

Eıinheit leuchtet auft W dsSs allenfalls der Sinn C Zeit kann, der
nıcht CinNner glänzenden Zukunft un Versöhnung der Gegensätze 1eg
sondern einzelnen Momenten un Menschen C1nN verborgenes Leben hat,
selbst WICI1LI1L diese außerlich keinem Ziel gelangen

Wenn In  z Camus .hne Vorbehalt gefolgt 1St MUuU INa  $ den Eindruck
haben daß die ‚„‚Pest ebenso ZuLt VO Christen hätte geschrieben WT -
den können S1e 1STt Durchbruch CIFKST: Tiefe, der tür C1NCN Augenblick
wirklıch die größten Gegensätze unNnserer Ze1t vereıint Sınd, ,3du del2 des blas-
phemes et des PEICLES. (S 240), W1C Rıeux Ende SC1NCS ersten Gespräches
MmMIt Panteloux Sagt

Analytische Psychologie un Erziehung
Von UBERT HU 5. ]

Die analytische Psychologie die V'O! FPreud Adler Künkel
Jung un Prank] ausgebildet wurde berücksichtigt zunächst den Bereich
des kranken Menschen AÄAus ıhm SINS S1C hervor Das hindert nıcht S1C autf
VWerte prüfen, die Anspruch autf We1Lere Geltung rheben können Unsere
rage lautet 1er Ist die Lehre der analytıschen Psychologte VO der KEnt-
stehung der seelischen Krankheiten für den Bereich des normalen Menschen,
also auch in die Erziehung Sinne VO Belang?

Eıne Z wWie1Le Frage WV arı VOL welchen Irrtümern 11a  — sıch be1i der Auswer-
Lung dieser Lehren hüten hat VOTr allem ecmnn inan S1C für den see!isch
gesunden Menschen Anwendung bringen möchte
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Beginnen WI1Ir mIit der zuletzt gestellten rage
analytischen Psychologie oft übliıchenEinseitigkeiten verme1den

Einseitig 1St zunächst einmal die iınhaltliche Ortentierung der verschiede-
cn Schulen. Mögliche Gründe seelischer Unstimmigkeitenund Fehlentwick-
lungen werden als ausschließliche hingestellt Die Vielgründigkeit seelischer
Komplikationen wıird auf rund EC1iNCSs vereinfachten Schemas der Seele un:
der Aufßßerachtlassung ihres Schichtenbaues übersehen. Die strukturpsycho-
Jogische, charakterologische Schau 1st gewohnt, Le1b, Seele und Geist gleich-
zeitig be1i Störungen berücksichtigen, Ursachen der Störungen jeder
dieser Schichten als möglıch anzuerkennen. Gegensatz hierzu haften die
analytischen Schulen be1 ihren Erklärungen Mme1lst einse_itig E C111r der
Schichten, ] SUOSar oft der oder anderen ıhrer Seiten, W1C beispiels-

Freud IIE dem motorischen e1l der Leiblichen Vitalität, Adler
amn so7z1alen Fühlen, dem rezeptorischen je1] der seelischen Vitalität, frei-
lich diese NUur nter der Rücksicht der soz1ialen Ansprechbarkeit gyesehen
Selbst Jung, den neben Frankl den fortschrittlichsten Psych
analytiıker CI kann, kennt 1 der Typenlehre, die SCLNCLI Heilpraxis
zugrundelegt, weder Antrıebh ‚soch Wıllen. Auf diese Wee1ise vergewaltigen
manche psychoanalytischen Erklärungsversuche von Störungen nıcht N:

die schlichte Gegebenheit der Tatsachen, sondern auch den Autfbau der
menschlichen Person.

Die Folgen der enannten Einseitigkeiten sind die Entwesung DCW1ISSCI
Schichten und Seiten der Personun deren Herabwürdigung ZuUur Une1igent-
lichkeit, worauf Frankli Recht hingewiesenhat

Einseit1g 1sSt ferner die und Weise, WI1C die analytische Psychologie
iıhre 1 Bereich seelıscher Erkrankungen erworbenen Kenntn1isse auf den Be-
reich des gesunden Menschen aquszudehnen: und den Unterschied 7wischen
dem ervösen und dem Gesunden verwischen sucht. Manche Monstrosi-
tat; W1C der Pansexualismus Freuds oder dıe ehren Jungs über en 2AUTONOMES
„Unbewußtes‘‘ > lassen siıch 1Ur S erklären.

Demgegenüber wird iInan daran festhalten mMuUussS«CchH, daß Dispositionen
g1bt 1e Fehlentwicklungen erst ermöglıchen oder S1C begünstigen, mas inAan

d1ese Disposition ‚„„NECFVOS! Charakter > Sensibilität Labilität Vitalschwäche,
mangelndes Ableitungs- un: Verarbeitungsvermögen oder SONSLW1: N:
Daher haben e Erkenntnisse der analytıschen Psychologie un deshalb auch
die folgenden Ausiührungen — . innerhalb der Erziehung - - JediglichBedeu-
Lung ür den Menschen dieser Art Da aber der Erzieher allgemeinen
nıcht ber verläßlıche Methoden der Erforschungsolcher Dıispositionen VECT-

Tügt, anderseits Erziehungsgemeinschaften mMmIit neurotisch-disponierten,
sensiblen der Charakteren gerechnet werden mufß, darf die and-

Frankl,; Ärztliche Seelsorge. Duticke, Wien 1948
Vgl hierzu die ausgezeichneten Ausführungen Ptahlers Der Mensch und

Vergangenheit. Eıine Besinnung ber dıe Psychologie der Tiefe. Ernst Klett Verlag, Stutt-
gart 1950
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die CINECIN BeziechnS
fun SVOgEeseELIZTt s1e6 angesehen werden. Sıe hat hier die

Aufgabe Prophylaxe, Verhütung seelıschen Störungen oder
seelischen Erkrankungen. Unsere rage lautet demnach, W 4S die analytische
Psychologie AT Vermeidung V'O! Erziehungsfehlern beizutragen fähig 1STt

Gehen VO der Voraussetzung AausS, daß CS Entwicklungsphasen
menschlichen Leben g1bt, die WI1Lr grob schematistiert - Kiındheit, Jugend-
Zeıit un Reifealter NCNNeEN können,  f werden WI1r nicht fehl gehen 1 der
Annahme, daßdiesen Phasen- jeweıls bestimmte charakteristische Ausrich-
LungenN, Triebfedern S1nd. hne nähere Begründung dürifte g.e_
fochtenbleiben, daß strukturpsychologisch gesprochen er .„Leib‘‘ für
das 1ind VO besonderem Interesse ISE; die „Seele’ tür den Jugendlichen (er
entdeckt SIC, W1e die Pädagogik SAaDCH pflegt) der „Geist für den HBr-
wachsenen (Verstand und W illen WICDECN VOor) Punktional gesprochen heißt
das da{fß für das ind das Erleben des Leibes und die Auseinandersetzung
mit SC1I: Bedürfntissen (Vıtalität) tür den Jugendlichen das Erleben VOon

Ich un Geme1inschaft und die Auseinandersetzung MIt Geltung und Anpas-
SuNS (Soziabilität), tür den Erwachsenen das 1nNSs- oder Une1nssein mi1t sich
St: die fehlende oder vorhandene Harmonteund die Auseinandersetzung
mit diem Sınn des Daseins 1 we1ltesten Sınnn („Existenz’ kennzeichnend sind

Diesen Zusammenhängen folgend, Öönnen WITLr TÜr das Kindesalter die Psy-
chologıe Freuds, für dasJugendalter das Gedankengut Adlers und Kün-
kels, fürdie Reifezeit, das Erwachsenenalter, die Forschungen Jungs
und Frankls als bedeutsam bezeichnen.

Freud oreht 1 jeder seelischen Erkrankung e1Ne Entwicklungshemmung,
ea1} der mangelnden oder mangelhaften Verarbeitung frühkindlicher ErT-
lebnisse begründet 1St Se1ine WT grundlegende L hese lautet, daß diese
Kıiındheitserlebnisse sexueller Natur sind.

Schränken AT dieseBehauptungen aut das‚W 4s bew1i1esen werden kann,
werden WI1Fr dürfen, daß die Auifassungen un Verhaltensweisen,

die Bewertungen und grundsätzlichen Haltungen des Menschen dem e1b
gegenüber, besonderen W 4S dıe Geschlechtlichkeit angeht, schr häufig ı
derfrühen oder auch späateren Kindheit grundgelegt werden, daß ferner V'O!

diesen Grundlegungen Entwicklungen ausgehen können, die =) verhängnis-
vol! darf

Die unnatürliche, verkrampite Haltung dem Leiblichen un Geschlecht-
lichen gegenüber ann 1 CINCIM frühkindlichen Schock oder auch i spateren
unvernünftigen Beeinflussungen begründet SC1IN, die 1 wesentlichen Burcht
und Ngs Bundesgenossen der Mora[l nahmen. Die On FBreud als Kastra-
tionskomplex bezeichnete Gefühlsverirrung und -vErWIrrunNg,.diıe auf die
alberne Drohungder Erzieher zurückgehen so1l, Spielereien des Kindes

Hinweise dieser Art finden siıch be1 Heı1inz Remplein, Die seelische Entwicklung
der Kindheit un Reifezeit. Federmann-Verlag, München 1949
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innerhalb der Geschlechtszone würden durch Abschneiden des enitale SC-
ahndet werden, 1St gewiß Cc1MN drastisches Beispiel dieser ngst- und
Greuelpädagogik Wer glaubt die Angstmären, zwecks Hıntanhaltung des
Geschlechtsmißhbrauches SONNECNH, gehörten heutzutage der Vergangenheit
A Irrt sich uch heute och glauben manchee Eltern Un Erzieher das
wirksamste Miıttel Verhütung geschlechtlicher Frühreife oder solcher
Verirrungen SC1 die ngs VOT unerwünschten Folgen, W1C eLiw2 Erkrankun-
gcn Der Z Zeit 1 Fiılmen eifrig betriebene, sicherlich gul gemeınte, aber

erleuchtete Aufklärungsfeldzug ber Geschlechtskrankheiten steht g..
Nau auf diesem Standpunkt C1NCr völlig eiINSELLLSEN Angst- und Greuelpäd-
agog1k Ohne auch 1U  — den Versuch CiNer ethıischen oder religiösen egrün-
dung der Sexualsphäre oder deren Beherrschung machen, 71elt das Be-
mühen lediglich aut Abschreckung.

Wenn S auch wahr 1st dafß unerwünschte Folgen geschlechtlichen Mi1ßB-
brauchs 91Dt, 41S0 auch geziemender Hınwelis rechtzeitig erwünscht,
dringend notwendig LST, bezieht wirksame geschlechtliche Erziehung
die Motivie anderswoher.

Zueht INa dıe reichhaltigen pädagogischen Forschungen der letzten Jahr-
ehnte Rate wird INnNan dem Ergebnis kommen dafß für das 1ind auft
rund dıffusen Bewegungsdrangesund amıt gegebener Experimentierireude
ferner infolge Neugıier und Interesse tür den e1b SCING Verrichtungen und
Eınrichtungen, schlıe{1 ch Zusammenhang kindlichen Körper- und
Nacktfreude Spael den Genitalien naheliegt Es kommt 1e1 darauf an,
W 16 der BErzieher olchem Spiel begegnet DDie Grundregel für das Verhalten
1Läßt sıch leicht aus der Eıinsicht die ob genNnannten Zusammenhänge her-
leiten, also Aaus der EBErkenntnis da{fß sich nıcht sexuelle Spielereien, SON-
ern unnn Experimente handelt die AaUuS$S anderen eben den oben genannNnTenN
‚Ot1ven erwachsen Demnach 1ST jede Heftigkeit und moralische Entrüstung
tfehl Platze Sanz schweigen V'O! Redensarten dil€ unwahr oder albern
sind Eıine sachlich zutreffende bestimmte Aufklärung, die die dem 1ınd be-

vertraute FPFunktion der Ausscheidung berücksichtigt, ferner H1inweise
aut Brauch un Schicklichkeit die doch auch anderen kindlichen Un-
arten C efifwa Nasenbohren 10; IMI Erfole gegeben werdien,? entsprechen
der Vernuntt un der Wahrheit

Neben der SachlCAKEIE, die jede Angst und Ängstlichkeit vermeidet, W ATr
rechte Natürl:chkeit Fragen "kindlicher Sexualerziehung wichtig.

Preud würde V O' „Real:tätsanpassung sprechen Sıcherlich hat sich
diesem Punkt schon manches gewandelt. Unsere Zeit 1St nıiıcht mehr die
prüde, unwahre Preuds ber uch heute I5  k  a  e sich och manches ändern

Instruktiv: Kemper, Enuresıis, Verlag Lambert Schneider, Heidelberg 1949, 21
In diesem Zusammenhang wel Schriften empfiohlen, die InNna  a) für Eltern und

Erzieher gleicher Weise als wertvoll und anregend bezeichnen kann Josef Spieler,Elternsorgen. Verlag Ernst Klett, Stuttgart 1949 und Lilly Zarncke, Das schwierige Kınd,
Carıtasverlag, Freiburg 1950
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1leBefangenheit, Strenge und Düsterkeit, alles Wıchtigtun bei Dingen, die
natürlich sind (wie Baden der das Verrichten der Notdurft), sollte VOCI“-

mieden werden. uch allzu frühe, nicht entsprechende Belastung der
sinnliıchen, also Leibessphäre mMIt Begritfen W1C Sünde Gottesstrafe der
ähnliıchem ist ratsam Je natürlicher, unbeschwerter und un-
DENECT das Kınd heranwächst, besser und ungestörter wird dı Ent-
wicklung verlaufen. Zwe1i Dinge wird man jedoch beachten INUSSCH, die das
ind VOTLT manchem Schaden bewahren werden: Auftfsicht und Aufklärung
Aufsicht men C1NC ZCWISSC Wachsamkeit die dem Kinde nachgeht CS

auffällig beobachtet ıhm WECeNN nOLLg MIL Rat un Tat ZUr Seite steht Die
Arglosigkeit mancher BErzieher un Eltern wırd häufig raurıgen Entwick-
lungen schuldig, die aum wıieder gutzumachen sind Aufklärung soll
diesem Zusammenhang sicherliıch auch diıe Ortentierung ber das Geschlecht-
liche bedeuten ebenso wichtig erscheıint jedoch die Aufgabe der selbst viel
gebildete Erzieher nıcht gewachsen siınd den Sinn des Kı1indes für die Schön-
heit, S28 Gewandtheit des Le1ibes wecken, bewundernden
Verständnis der leiblichen Schöpfung Gottes hinzuführen. Was hiermit DG -
Meint ist, wıird oh] ehesten klar, das Gegenteil dieser wünschens-

Freiheit un Natürlichkeıt, nämlich das Augenschließen SCNANNL
wıird Der Erwachsene überlegt WCN15, daß EINCLr Lieit sexueller KEnt-
hemmung MT solchen Praktiken nıcht gedient 1ST Erziehung ZUr Natürlich-
keit bedeutet die OS1LLVC en e1b als gut anerkennende, ehrfürchtige
Haltung wachsen lassen CIMn wirksamer Schutz den MitRbrauch der
Gotteskraft

Man hat immer wieder darauf hingewtesen, V'O|| welcher Bedeutung die
elterliche Liebe, das Wohlwaollen des Erziehers für das heranwachsendie
Kınd sind Es oilt tür beidie Arten Zuneigung die rechte Miıtte finden
UÜbermaß Liebe schadet ebenso W1C Mancel daran FPFreud spricht

Anschlufß die alte Sage V'Ol „Odıipuskomplex Er C117 damıiıt die
unzweckmäßfsige Bindung des Kındes SEMMNIC Eltern wodurch d 1: Reitfung,
die Verselbständigung hintangehalten wıird ‚esonders gefährlıch 1ST die allzu
große le:bliche Zärtliıchkeit sind unkluge Zudringlıchkeiten, die Geschlecht-
lLiches wecken geec1gnNeEL sind die Sexualität damıt binden, dafß S1' sch
nıcht rechtzeitig natürlıcher Ne1gung auswıirken kannn Eın schon 3

Buch Freud Orientiert ber keineswegs SCLNCN Einseitiekeiten
Lolgend, ‚‚Kinderfehler: berichtet mMIt aller Deutlichkeit V'U' der Naiıvcn

Handlungsweise mancher Eltern un BErzieher un deren Folgen
Als Praxen urz erwähnt werden SCWIISS! Arten sexuell quf-

reizenden Verhaltens des Erwachsenen dies anderen Geschlechts, w da sind
Entkleiden Baden VOTLIT dem ınd ‚„‚Besonders autfreizend annn CS un wird

der Regel wıirken W 18 viele Beispiele haben das un anderen DCc-
> WCNN Kinder Gelegenheit aben, den NiMEN Verkehr der Eltern

6 Paul Häberlin, Kinderfehler, Verlag Kober, Basel 1921
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belauschen der miıtanzusehen gef
sexuellem Unterton bis tlıchen Geschlechtsverke

Folgen solcher Erlebnisse sind ach Ansicht des Autors: Sexuelle Maß-
losigkeit, früheKonzentration des Liebeslebens gerade auf dieSexualıtät,
wodurch andere, sittliıch leichter fruchtbar machende Arten der Liebe 1n
Zukunft RR BA kommen (Freundschaft, Sozialıtät, ‚„‚kosmische Liebe‘‘ aller
Art), Gebundenheit das infantile Sexualobjekt, amıt ber infantile Ge-
bundenheit (Infantiılısmus) überhaupt, und ı Zusammenhang damıt E1NC ZC-

Unfähigkeit sittlich fruchtbarer Verwendung der Sexualität
spateren Leben (Ehe) endlich sehr vielenFällen extreme Masturbation
MmMIt allen iıhren Begleiterscheinungen, deren bedenklichste die allgemeine
„Selbstverliebtheit, der ZUMEe1ST durch Ego1smus ‚;omplhizterte -un! Cr-
stärkte Autismus ist  . (S 208)

In E1INCGTr DEIE: der die Wohnungsnot BErwachsene und Kinder aufCHZCNHN
Raumzusammendrängt, scheint dieser Hinwe1s besonders wichtig. Kann
doch selbst dann noch Rücksicht SCNOMMECN werden, WCNN INa  F3 deren Sınn
und Notwendigkeit greift.

Für das SC 1ST die Abwendung der ego1stischen, leib-
betonten kindlichen Haltung ebenso charakteristisc W 1C 1e© Hinwendung
ZDu, ZuUur Gemeinschaf{t, CiINCr Art Seelenhaftigkeit. Gewifß geht dieser
7uletzt gSenNanNNTEN Entwicklung andere VOTAaUS, dıe als Introverston
bezeichnen kanın, die 4180 eigentlich das Gegenteil Von diem darstellt, WaS
vorhıin hervorhoben. Diese Introversion 1St aber anderseits schon C117  Ta
Fo der Seelenhaftigkeit, als des mit er Pubertät auftretenden Gefühls-
reichtums, der ZUTr Besinnung Zur Nachdenklichkeit st1immt Das Ge-
tühl selbst ocht aut Öffnung gegenüber der Umwelt besonders A Men-
oschen xegenüber aus Der Eg01smus wird dabe1 1' dem Ma{ überwunden,
als Menschen Leben hineinwirken, die 4: (sSemüts- un Liebeskräftedes
Heranwachsenden ansprechen,  ;  |S!  C  1116 AnteilnahmeErreSECN und Zune1-
Sunhs finden

Dieser natürliche Prozeßer Hiınwendung ZUr Umwelt, ZUr Gemeinschaft,
£11NeM Du sollte VO Erzieher unterstutzt un gefördert werden. Ist M  ,  r

doch C111 wesentliche Voraussetzung dervollmenschli:chen Entwicklung,der
Gemeinschaftsfähigkeit un -tüchtigkeit, des Lebenserfolges und Lebens-
glücks. Das jugendliche Selbstbewußtsein, das durch den starken Leistungs-
un: Anerkennungswillen gefährdet 1ST, erfährt jedoch gerade 1 der Puber-
tAt nıcht selten e1mM „nervösen‘‘ Menschen nachdrücklichıe Binbußen. Durch

Auseinandersetzung mit unerfüllbaren, überhohen Forderungen desGe-
W 15561 und der Umwelt, durch mangelndes Verstehen nd fehlende Aner-
kennung können Minderwertigkeitskomplexe entstehen, d:!C den Menschen
autf ıch selbst zurückwerfen, 1so den natürlıchen Proze{fß er Umweltzu-
wendung, Q  e  T Kontaktfindung StOTren oder unmögl:ıch machen. Es 1St wanr,
und Alired Adler, der Begründer der Individualpsychologie, hat recht MI
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schon ren einsetzt, daß die besonderen Pubertätsnöte S  E
nichts weıter sind als folgerechte.Entwicklungen der Kindesalter
Littenen odervermeınntlich erlittenen Einbußen Geltungunı Ansehen.
ber sechr häufig hätte 1 den Entwicklungsjahren ıoch vieles bereinigt T-
den können, WeCNnNn die nıederdrückenden Kindheitserlebnisse u Br
fahrungen, Anerkennung und C111 Bestätigung des Ichabgelöst worden
waren

W/ill der Erzieher dem mi1t der Gememschaft A2uUuSs iNNCIFrEN der äußeren.
Gründen zertfallenden oderzerfallenen Jugendlichen helfen, besser noch,
111 den Zerfall verme1ıden, bedarf Einsicht i1s Grundlagen
der Störungen des Selbstbewußtseins. Adler hat e Minderwertigkeitskom-
plex mit SCLN; Gesetzmälsigkeiten erstmals entdeckt be1 Organschäden, d.
be1 Menschen, dıe durch Körperschäden, WILC Verkrüppelungen ZUuU Kr-
lehnis der Unterlegenheit gelangt Solche Menschen sowohl
Resignation, Schüchternheit,- Scheu W 16 uch Protest und den rang,ZUr

Überlegenheit gelangen. Im SogeNannNTeN „neurotischen Lebensplan
Nımmt dieser Drang Gestalt Derneurotische Lebensplan offenbartoder
verdeckt j den „Arrangements‘ mehr odier geschickt den Wunsch
ZUE Geltung.

Durch den Minderwertigkeitskomplex und die aut ıhm basıerende NCUW-
rotische Geltungssucht wıird das Verhältnıis {  ‚e  S Menschen UE Umwelt SC-
stOrt Die Umwelt wırd einerse1its als bedrohlichund ' eindlich erlebt nd 1
Erlebnis der Feindseligkeit Verz)  E un: verfälscht, anders<its AÄArt
Bühne entwertet, auft der ”Cheater spielen hat Gefühle des Neides
und des Ressentiments verstellen dien Zugang ZU C  \ Herzen un
Seele anderer, ZUr Hingabe Außerdem bewirkt d:  ‚e Minderwertigkeitskom-
plex Zerrissenheit, Störbarkeit, chronıischeVerstimmung, die sich JC ach
Umständen Art Verzweiflung verdıichten annn

Neben den Organminderwertigkeiten können noch andere Körpereigen-
schaften Voraussetzung e1ines Minderwertigkeitskomplexes werden,
Mangel Hübschheit, Haarı erhebliche Kurzsichtigkeit der Schwer-
hörigkeit, große Körperfülle, auffällige Kleinheit röße, ferner auch e43
seelische DefekteOder Abweichungen übergroße Empfindsamkeit, Lang-
samke:ıt, Schwerfälligkeit,Erregbarkeit und Heftigkeit, Introversion un all-

große angel Härte oder.ausgesprocheneseeltische Zartheit ust
Mängel ı der geistigen Begabung könnenOTallem 1 höheren Jugendalter
Anlaß Beeinträchtigungsideen werden.Als sölche WAarcn LLENIA C11N-

Intelligenz odier Beschränktheit, schlechter oder schwerfälliger sprach-
Adler, ber den Nnervösen. Charakter. Verlag Bergmann, Menchen WiesBaden

1927 Z=263
Hier sınd die Unterschiede des Geschlechtscharakters wichtig. Vgl diesem Thema

Zallig, Psychologie des Jungmädchens, Verlag Quelle 01< Meyer, Heidelberg 1949 und
Kurth, Dis Psychologie des Knaben- und Jugendalters. Kurverlag Wiıesbaden, 1949
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Licher Ausdruck, fehlende Leichtigkeit er Umstell- un Anpassungsfähig-
keit, schliefßlich Wıllensschwäche un: Labilıtät

Wer die Ansatzpunkte neurotischer Entwicklungen kennt, besitzt die VOor-
aussetizung, die neurotischen Entwicklungen selbst erkennen un: richtig

behandeln
ertIe Wa C116 pädagogische Psychologte; die allzu früh unschöne

Charakterzüge für unbeeinflulßbar erklärt Fruchtbar 1STt dıe rage ach
dem „ Woher“ und ‚, Wozu charakterlicher E1ıgenart Protest e1d Ressen-
men Geltungssucht sind fIraglos in der Gemeinschaft störende Eigen-
schaften ber S1C sind nıcht unausrottbar S1e sind eher Notsignale als uigen-
schaften Eın anerkennend-wohlwollender Erzieher, er Unausgeglichen-
heiten des „NCTrVOSECN Charakters auf nehmen versteht Abne1igung,
Wıderstand un: Upposition aus dem Zusammenhang der Minderwertigkeits-
geIiühle verstehen sucht wıird dıe üunstliche Abwehrfront beseitigen un
vorsichtiger, taktvoller Aussprache manches 7zurechtrücken un: E 10C Aussöh-
e anbahnen können Der Defekt selbst der Anlaiß dies Minderwertigkeits-
komplexes wurde, kannn innerhalb Vertrauensverhältnisses uch einmal
ZUFC Sprache kommen Allerdings 1STt 1er groiße Vorsicht Platz Wen1iceer
gefährlich 1St die indirekte Sorge für Verstehen und Anerkennung Sechr
empfehlen 1ST dıie Rücksprache mıiıt den Eltern, das Kennenlernen des AäuUS-
lichen Milıeus Das Eltern Kındverhältnis das Verhältnis der Geschwister
zueinander, wirtschaftliche Sorgen un Nöte, bedrängtes Waohnen scchwere
Schicksalsschläge Krankheiten ust s1nd oft neben dem „NETVOSCH Charakter
un persönlichen Mängeln dıe Grundlage schwerer Beeinträchtigungen des
Selbstgefiühls der Mutlosigkeit des Protestes Das Wıssen solche Zu-
sammenhänge, die Einsicht die Schwierigkeiten der konkreten Lebensver-
hältnisse bahnt Verstehen und lLäßt die Rücksicht leichter werden Weenn
INnan auch niıcht erwarten annn daß C1NIC Neurose, 1e aut frühe Minderwer-
tigkeitsgefühle zurückgeht durch Gemeinschaiftserziehung völliıg DiCc-
heilt wird annn doch vieles geschehen, WAasSs das LOSs des Leidenden
leichtert und ı1ihm Ce1LNCN Wieg tinden hilft der ZUr Gemeinschaft hın un!: VO
Ich wegfiührt

Für das re1ife Iter 1st das Leben AaULS Verstand und W ıllen charakteristisch.
Darın unterscheidet sich VO Jugendalter, das stark V'O' Getühl und
Phantasıe bestimmt wıiırd ber CS besteht für die Jahre der Reife beson-
deren tür die Lebensmitte, dıe Möglichkeıit Übersteigerung des
„„Greistes > also der Ordnung, des Regelmaßes, der Pfilicht Man spricht 1in

Geme1intdiesem Zusammenhang V C111LC A Leben Hı  e  ;n die Verhältnisse
1ST C Pflichtleben, das dıe Bedürfnisse des Herzens völlig 1ZNOFKLETT
Das E1IYSCNAFUZC Unbefrtedigtsein der S  a  C Reifejahre annn 11141 als

9  U In diesem Zusammenhang SC1 auf die wertvollen Veröiffentlichungen Künkels VOTIT-
1CSCH : Jugendcharakterkunde, Bahn--Verlag, Schwerin 1932; Die Arbeıt Charakter,
Schwerin 1939
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Art Neurose verstehen, also C1N! Fehlentwicklung, dıie auf dıie Vernachlässi-
guns der Ganzheit zugunsteneinesihrer Te1ile zurückgeht

Jung dart das Verdienst für siıch Anspruch nehmen, tief die
Untergründe der Neurosen des erwachsenen Menschen hineingeleuchtet
haben Die eigenarlıge Spaltung 7wıschen E11C Bewußfltse1in un „Un-
bewufßten 7wıischen dem Tagesbewußtsein und C1LNCI Art Nachtbewußtsein,
7wischen Komplex zusammengehöriger, zusammengewachsener Eın-
sichten un:! Ausrichtungen der das bewußfßte Verhalten regelt un:
andern, mehr verborgenen, der die Summe der ungelebten Antrıebe, der
verwirklichten Möglıchkeiten, Begabungen und Ir1ıebfedern darste!lt
diese Spaltung 1S 7zwe1ifelsohne als F Hemmung iınnerhalb der (s3anz-
heitsentwicklung des Menschen begreifen. Dre1 Gedanken sind C die
Jung Z Verständnis bZzw Z „Heilung der Spaltung obengenannter
entwickelt hat xr

Der erste knüpft dıe Tatsache B dafß neben der Tätigkeit d}
und MI1 Begriffen arbeitenden Bewufltse1ins C116 andere g1Dt dıe Jung

Hınblick auft dıe SCIHLNSC Beachtung, die ıhr allgemeinen heutzutage
ezollt wıiırd, „Unbewußßtes eNNT Rıchtig 1ST daflß neben dem abstrakten
Denken CIn konkretes, neben Verstandeseinsicht Phantasıetätigkeit neben
systematischen Überlegungen „„Einfälle g1bt die un Umständen schr auft-
schlußreich sind Spiegelt sich doch ihnen Wunsch un Sehnsucht des Un-
verwirklichten und Entbehrten Zudem haben PE  die .. Eimmtäle, dıe sıch S SCINC

anschaulıich konkretem Gewand ZEe1YCN UN! sich als Ergebnis der Phantasıie-
tätigkeit9 CNSIC eziehung C1INCr „Überbewußtsein 7

vorbegrifflichen eintachen au Wach- un Schlafträume sind OT't Zeugen
dies Überbewufßtseins und darın ergiebig 2USZUW:  en auf 1NWe1SsEe ZUur Klä-
rung derEntwicklungsstörung, selbst erenHeilung Das bildhafte Schauen
VON Zusammenhängen, eben das Ergebnis der Phantasietätigkeit, der „„E1in-
tälle‘‘ erweist sıch dabe1 als wirksamer als die gedankliche Konzeption oder
Einsicht.

In diesen Phantasteproduktionen des Überbewußten tfand Jung schr
häufig Gemeinsamkeıiten, dıe ıhn Erstaunen sSsetizten Er nannte solche (Je-
meinsamkeıiten „Archetypen und sıcht diese „kollektiven nbe-
wußlten  c verankert Diıie e1igenartıgie Tatsache, daß siıch beispielsweise Vor-
stellungen C 1NCIN unendlichen Wesen, Gott be1 allen Menschen äahn-
licher Weise inden, glaubte Jung NUur erklären können durch den
Rückgriff aut e1NC Urschicht Menschen In Wirklichkeit genugt HEr-
klärung solcher und ähnlicher Geme1insamke1iten einmal die menschliıche Na-

als Inbegrift VIOl Anlagen (Tendenzen Sinne der Philosophie) ZuUum
anderen die Erfahrung, die "ITradıtion (Erziehungseinflüsse) Wertvoll i1Sst
der Hınweis Jungs aut die Urbeziehungen 1es Menschen, da ihnen der

hierzu: Unbewußtes oder Überbewußtsein ?, diese Zeitschrift, 1423 (März
462— 464 und August Brunner, Der Stufenbau der Welt, München (Kösel) 1950,

26—56
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1n deren Erlebnıis innerhalb CIMr C1 behan lung od.
lungsmöglichkeiten ltegen, insofern :1'C C111T Art„metaphysıschen T 'nostes‘‘
tühren können. Der Mensch sucht sich innerhalb der samten Menschheit;
SC  [L Not ist die Not aller Menschen. le „archetypischen‘ Bılder WC1S4 ıhn
AUS als Menschen der unter den gleichen Notwendigkeiten, Seinsbedin-
ZUNSCH, Sehnsüchten steht, aber auch den gleichen Schwierigkeiten,
Unzulänglichkeiten, erhaitungen ust leidet, unter denen die Menschheit
1LIMNIMEGET gestanden gelitten hat und unter denen S1C we1lter stehen und
eiden wıird. Diıie ENSIC persönlıche Not wie1tet sich aus ZuUur Not der ensch-
heit; S1'C verliert ‚en peinlichen Charakter des Ausgestodsensein, tührt Dn
radezu I die Gemeinschaft der Menschen hinein.

Als drıtten wertvollen Gedanken Jungs wird INnan SC1N'EC Auffassung
VOnNn der proJjizierenden E1igenarte des neurotischen Charakters bezeichnen
können: ungs Lehre en Projektionen lLäßt sich dahingehend _
menftassen, daß der neurotisch gespaltene Mensch SC1NIC unverwirklichten
Möglichkeiten, 1so die peinlicherweise ausstehenden Erfüllungen VIOT) g_.
1S5sSeCn jegen der Ganzheit SCIIIC projJjiziert, aus sich heraus nd 1
die ınge und Menschen hineinwirft Dabe1 ZELZT sich Tolgende Gesetzmäiiig-
e1t Hafß un: eigung Menschen Dınge 1St Haß Abneigung

C1MN Etwas ihnen, und dieses Etwas 1ST die Fehlerhaftigkeit un:
Beschränktheit Begeisterung und ErE.  e „„Verliebtheit 1St anderseits
Liebe W:  5 und dieses Etwas 1st wiederum Ich finden, dies Mal
allerdings als „Desiderat als Wunsch ach Vollendung, als Zug
Innern des Menschen lLiegendes Ideals, das noch nıcht verwirklicht 1St Prak-
tisch bedeutet dies, daß tür den (neurotischen) Menschen nichts aufschluß-
reicher 1St als „Liebe‘ und Ha{ß Denn die AeDe: besser 1e Ver-
liebtheit, offenbart die och verwirklichenden Eigenschaiten 11711-

anenten Ideals, der Hafß die C1DCN Unzulänglichkeiten, dıe persönlichen
chwächen un Mängel Einschränken: wıird man allerdings hinzufügen
INUSSCH, dafß sowohl Liebe W16 auch Haß etwas cht
und ausschließlich auft Projektionen zurückgehen; g1ibt auch e1MmM Neu-
rotiker echte Wertantworten, Iso schlichte Reaktionen autf vorhandene
Wert un Unwert.11

Während die Maode Jung Deutschland schr n 1St
wahrscheinlich hängt das mit weltanschaulich-mystischen Möglichkeiten'

Lehre, terner mit esoterischen Bedürfnissen und pseudo-religiösen
Neigungen der &,  1t ZUS:; siınd d16 Werke Frankls schr unrecht
WCHNLS bekannt. Frankl ist einer der WEN1LSCH Psychoanalytiker, der ph1l0so-
phische Begabung besitzt und darüber hinaus philosophisch gebildet 1STt
Se1NE „Existenzanalyse” bedeutet tür die Erwachsenenbildung, für de Selbst-
erziehung des Erwachsenen schr 1e]1 Die „Existenzanalyse““ Frankls stößt

{A Jung, Die Beziehungen 7zwischen dem Ich und dem Unbewußten, Aufl.,
Rascher Verlag Zürich, 1945; jber psychische Energetik unN! das Wesen der Träume, eb
1948; Über die Psychologie des Unbewußten, eb 1949 uü, A
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e F denKern der Person. Sie 1st die Vior-
aussetzung Ver ntwörtilich- i  N S. In der etätigung der Tel-
e1it Liegt die Chance des Menschen. Neurose 1STt achAnsicht Frankls ICa
VOT Entscheidung, Halbheit, Umgehen dr€ i M Freiheit, Nichtwahrhabenwollen
der Tatsache derSelbstverantwortung. „Heilung“ sowohl ; Sinne CIM  Cr

Selbstheilung W1C auch der He1ilung durch anderen aber e1-
Tung, Erwachsenwerden hängt CNS SsSammen mit der Bereitwilligkeit, sich
{rei entscheiden, Verantwortung tragen.

Das V'O Neurotiker geflohene Entscheiden 1 den Mittelpunkt
stellen, dies Frankl] E, 1st. recht Zwischen 1  e Gregensätze gestellt
SCIMN, wählen MUsSsSeN 7zwıschen Gut und Böse, Gesetze und allgemeine,

relig1öse und nicht--religiöseWahrheiten auftf en onkreten Fall anwenden
und die Folgen 1: Entscheidung, also Rısıko, Lragen ZzUu INUSSCNHN, 1st
menschliches Schicksal Deshalb wıird Nur klare Entscheidung aut die
Dauer Aaus diem Zwiespalt, usSs der Neurose herausführen weıl 1LUFr der
Mensch gemäß SC  AT Berufung, a1lso seinsgemälß lebt

Allerdings sınd für dıe Praxıs Anleitung ZUr Entscheidung, also für
die „Seelsorge‘, MMSC Zusätze wichtig. Entscheidungen INUSSCN langsam
wachsen. 1nNe Analyse, C111 seelsorgliche Betreuung, die Entscheidungen

natürl:ch NUur ihrer formalen Se1te ach wollte, würde Ent-
wicklungslinien durchschneiden. Dashat Kretschmer 1 Hinblick auf die
Lehranalyse des angehenden Therapeuten ohr Recht betont uchFrankl
IAr mit Nachdruck für die Spontaneität d: Entscheidungen C111 Hs
ZWUNSCNC, beispielsweise durch abschätzige Bemerkungen, subjektive Wert-
urte1le, persönliche Auffassungen aufgenötigte Entscheidungen sind gewalt-
tätig der wirken ZU wenigsten S, sınd unsachlich und \  en C1N: StÖö-
MunNgS des Vertrauens, fernerRessentiment undVefsagen. Jede Seelsorge
auch die arztliche sollte VI'O)  e} der Eınsicht durchdrungen S da{ Ohl-
tätige, V'O! der menschlichen Natur beabsichtigte Selbsttäuschungen g1bt,
Schleier, die Abgründe verdecken. Eın ensch annn schr ‚eicht 1 Hinblick
auft Armseligkeiten desillusiontert werden WCTLT wird ihm aber wieder

Selbstsicherheit verhelfen, deren dringend bedarf, SCinNn Leben
nıcht scheitern Sso1l? WennManuch nıicht übersehen wird, daß die Tre1-
heit fÜür Frankl keineswegs absolute 1ST, wird andoch betonen
INUSSCH, daß das Problem des „zerspaltenen‘‘ Erwachsenen die gefühlte Un-
freiheit ist. Unfreiheit kann aberNur überwunden werden durch 11C Ver-
stärkung, Vertiefung- und Bereicherungder Motivwelt. Die Betonung de's
CC  „Sinns des menschlichen Lebens, die Frankl vornimmt und die spater be-
handelt werden sol1l, lıegt Sahz dieser Richtung. Hier scheint CS NUuU.  e} wich-
tig, gegen das psychoanalytische ogma ront machen, ach dem der
Mensch alles Nützliche und Brauchbare, VO Notwendigen SaNz schwe1-
SCH, Aaus sich selbst, AQus „Unbewußten‘ entnehmen kann Der Mensch
MU vielmehr ı entscheidenden Lebenskrisen me1ist auch ußen her z
DEeSPrOC werden Daiß dieses Aufnehmen und Einflußnehmen die Freiheit
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nıcht antasten, die Entscheidung nıcht erzwingen darf, wurde bereits oben
gEsSagT Künkel hat mit Recht bemerkt, daß uch jeder verletzende Anspruch
der Überlegenheit vermıeden werden muß, eine sehr wichtige Regel für jede
Art seelsorglicher Betreuung.

Eine andıeere wertvolle Anregung bedeutet Frankls „Arfztliche Seelsorge‘
als e1Ne orge die Sinnerhellung des menschlıchen Dase1ins. Seelısche
Krankheit, Entwicklungshemmung un -störung ist e1mM Erwachsenen sehr
häuf:g gleichbedeutend mit einem Sinn-Verlust des Lebens, des Le1ids, der
Arbeit. hne Analyse 1m Sinne der „Standardmethode‘“‘ treiıben, wird
manchem Menschen schnell un nachdrücklich geholfen, WIC: Inan ihm
einer Einsıcht den Siınn SCINES Lebens verhilft Man wıird beim Wort
eC  „Sinn nıcht ausschlie{fßlich den relig1ösen Sınn denken brauchen.
Frank] fut 1es praktisch auch nıcht. Abgesehen davaoan, daß jeder ‚Natüur-
Liche“, a1so dem Lebensvollzug einwohnende Sınngehalt, wirklicher und
echter, auch nıcht etzter Sınn ist, siınd viele Menschen, die die Arzt-
Liche Oorgie in Anspruch nehmen, überhaupt nıcht fähig der willens, einen
rel:g:ösen ‘ Sınn anzuerkennen. Sıe brauchen dıe Eınsıicht, da{(ß ihr 'Tun und
iıhre Plage irgendwo guttut, nuützt, irgendwem hılfreich ist S1e brauchen
e1INE grundsätzliche Klärung des Aufgabecharakters des Lebens, damıiıt auch
der Arbeit, des Leids, ]a auch ‘ odes Verfolg dieser Sinnerhellung
wıird möglicherweise uch der religiöse, der etzte Sınn Dase1ins auf-
scheinen, der dann mit entschieden größener. Freıiheit und tieferem ach-
druck gedeutet werden kann.12

St V. Dunın Borkowski1 Sagt einmal schr reifend, daß „Jeder pädagogische
Grifft bereits e1in Kunstwerk SE 13 Man kann vieles wissen, das pädagogisch
nützlıch 1st un! doch 1in der Praxis VErSaSgECN. Erziehen, sowohl sich selbst
W  1 auch andere, ist Kunst, hohe Kunst Kunst kommt VON Können; uch
Erzuehen 111 gekonnt Sse1nN. KÖönnen erreicht ma  $ durch Übung Erfahrung

schlechte un gute durch Eiınsicht, Versagen ust. Und doch wird der
Künstler geboren e1me Tatsache, die Vorsicht Bescheidenheit
nahelegt

An Werken Frankls &Cien neben der bereits zitierten „Ärztlichen Seelsorge‘“ folgende
genannt Die Psychotherapie der Praxis, Wıen 1947, Die Existenzanalyse un die Pro-
bleme der Zeit, Wıen 1947, Der unbewußfßte Gott, Wiıen 1948 EBine gute Darstellung der
Gedanken Prankls gıbt Paul Polak, Frankls Existenzanalyse ihrer Bedeutung für Anthro-«
pologie un Psychotherapie, Innsbruck 1949

Mintiaturen erzieherischer ‘uns . Berlin und Bonn 1934
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Bericht Reise
Von JANSEN RON811

Unter „Schweden‘““ verstehe ıch das untere dichtbevölkerte Drittel dieses
2000 kmlangen Gebietes 117 Miıllionen Einwohnern auf eiwa 450000 qgkm

Würde man be1i Malmö umkippen, SC11VE Nordspitze reichte bis Sızilien.
Die nördlichen Zweidrittel sind bekanntlich mitunübersehbaren Wäldern
bedeckt, sechr dünn bevölkert, Norden reich Erzen und lappıschen
Renntierherden.

DieZeit, Wl WI1Ir mI1t unserm Paßunbehelligt überallhin TE1SEN konnten,
1STt noch nıcht zurückgekehrt. Ich wartete W.ochen auf das schwedischie
Vısum; Hamburg Ließ ich beim deutschen o 11 aupt-
bahnhof prüfenund plombieren, damıt CS be1 er Ausreise 1 Flensburg
behelligt bleihe Ich hoffte C INC1INECM ersten Reisez1el Trollhättan wieder-
zulinden und dort verzollen. ber zufällig sah ich schwedischen
Zol1ll 1 Helsinborg liegen, ins hätte ich womöglıch 350 km zurückfahren
können, um abfertigen lassen. Angesichts:der Plomben 1eßen übrigens
die Beamten das verme1intliche „Diplomatengepäck” achtungsvoll ungeöffnet

Immerhin annn INnan e1n Fahrscheinheft durchSchweden und zurück schon
wieder 1 Deutschland etwa be1 O0k für deutsches Geld sofort haben Die
deutschen Fernzüge ach Schweden haben uch schon wıeder 1 der dritten
Klasse Polsterung, W1C S1C den skandinavischen Ländern schon
üblich WAar. Nur sind dıe schwedischen Abteile eleganter; S1'C blitzen VO
Sauberkeit Frıisches rinkwasser steht ı jedem aggon bereit. Man kann
27zu einen Papierbecher _aus Apparatur herausziehen.

Auf der schwedischen StreckeHelsingborg--Oslo wurde. 1 C1NCM offe-
Bl  z} Waggon dänisch, norwegisch, holländisch, englisch der amerikanısch
und schweizerisch gesprochen. Der Schaffner, 1 tadelloser Sommeruniform,
schien der CINZI1SC Schwedie Lande selbst tand ich nachher nıcht,
W1e6 be1 INC1INEN Studienfahrten 1929 und 193 7, daß viele Schweden deutsch
verstehen, besondersnıcht die JUNSCKICNH; Inan 1STt ber sechr 7zuvorkommend
und hilft sich mi1t englisch. Auch findet an manchen schwedischen Ze1-
Lungen während der Sommermonate aut der letzten Se1ite Zusammen-
fassung des Inhalts aut englisch. Dänemark aber Sagtıe e1n wohl-
wollender Däne, Deutsch SC1 be1i ihnen noch nicht gehört. Das Land
Wa  H$ eben besetzt.

Dıe SchwedienSaSCH (9781 ihrer landschaftlıch wunderbaren Heimat, s1C
habe cht Monate weißen und Monate grünen Wınter. Der Sommer ist
nämlich me1st kühl Weenn vorbe1 1STt, heißt ohl scherzhaft: Dıeses
'Jahr Wr der Sommer CeC1NeMmM Donnerstag. Dıie diesjährige Julihitze des
Kontinents hıer jedienfalls durch frischen Wind 1 schr gemildert.

Stimmen 147, 129
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Es W3 dem Fremden auch schwer CWESCN, einfach WI1C hbe1 uns, C1inNn
kühles las 1er bekommen! Alkoholhaltiges g1bt nämlich NUur, WECNnN
iNan Restaurant auch 113  e Alkoholbegrenzung! Haushalte, dıie ihre Steu-
6IMn bezahlt haben können sich Alkoholisches auf iıhr Kontrollbuch
Zentrale abholen (Doch sah iıch Uddevalla niıcht nur englische Matrosen
mMIt hohem Seegang

Um S höher 1STt der Milchkonsum Stockholms Milchzentrale allein Lietfert
täglıch 600 01010 Liter Milch Man verzehrt viıel Süßigkeiten, trinkt

die sechz1g Sorten Limonade un als Nationalgetränk Kaffee der aber
1st Julı gab S11n halbes Pfund Das Ce1INST berühmte SmöÖör-

gäsbord 1St S! W1C abgeschaf{ft: die Tiısche des Spe1ise-
saals MIT iıhren fünizig und mehr Vorspeisen, dıe sich ach Belıeben
lber aussuchte.

Man raucht anscheinend WCNISCIK als be1 uns kleineren tädten gle1-
chen die Tabakläden übrigens denen Italıens S1C führen Keramık Anden-
ken, Zeitungen Partümer1ien und Zigarren Zigar Zigaretter (das siınd
Zigarıllos) un Zigaretten Tabak iSst ebenfalls staatlıch monopolisiert und
er W1'C Deutschland Diıe Preise schrienen iN1ır überhaupt allgemein nıcht
wesentlıch unterschieden SC1IMN VO)  } den uUuNsSsScIrn ber Fische Sind er bes-
SC bst un (Semüse dagegen kostspielige Seltenheiten, abgesehen natur-
lich VIO süudliıchen Ziptel Skäne, der „„Kornkammer‘ e s Landes, 11d der
fruchtbaren Gegend Norrköping.

Der Lebensstandard des Schweden liegt schr viel höher als der un
Das Land atte SEIt 1814 Frieden un pflegte se1itdem UunSZESLO SC1M Erbe
Hıer 1STt nichts vernichtet worden CS g1bt praktısch tür jeden Ar b.eit und inNnan
hat den Eindruck allgemeinen Wohlstands Die Menschen gehen vorzüglıch
gekleidet ich sah selten Arbeiter un Handwerker als solche dagegen tast
11Ur Herren un Damen Man geht gewöhnliıch nıcht Arbeitskleidung über
die Straße Diıe Gesichter, be nders der JUNSCH Mädchen, terscheiden
sıch WCN1S Man ann beinahe daß den Städten WI1C 1e andere
aussieht auch die Kleidung hat selten Individuelles, alle sSiınd W 16 Aaus
dem Modeblatt xeschnitten, aber MItTt mehr Geschmack koloriert als C11N1-

gCn anderen Ländern Die verheirateten Frauen tragen, hne Wıtwen SCH),
ZWEE1 goldene Kınge Verlobungs- un: Trauring Aber leider sind darum dıe
Ehen nıcht fester W16 spater ZE1LDSECN SC1LIHN wird In der Offentlichkeit
herrscht tadellose Ordnung. Die patrouillierenden Schutzleute haben wıieder
lange Degen, schreiten ber nıcht geradıe feierlich W1C 1e iıtalıenischen
Carabinter1. .

ast alle Firmen auch sehr kleine sind aus steuerlichen Gründen Aktien-
gvesellschaften (Aktiebolaget) Eın Beispiel für die wirtschaftliche Lebendig-
e1it 1STE neben Stockholm und Malmö dıe Hafenstadt Göteborg der West-
küste doppelt tühlbar WEeNnN INa urz vorher den schwer angeschlagenen
Haten VoN Hamburg durchfahren hat Göteborg 350000 Einwohnern 1St
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kühfi kauf‘ rotbr\aun'e Granithügel gébaiit d sein Hafen wimmelt interfiatio—
nal von Schiffen: autf allen Werften stehen sS1e 1im Bau Ooder Reparatur.Eın anderes für die Industrie charakteristisches Beispiel ist Irollhättan.
ußer Sonntags, WCNN die Arbeit st1l]1 liegt, 1st VO den berühmten Wasser-
fällen nıchts mehr sehen: ihre Wasser laufen annn durch die tollen derElektrizitätswerke und ErZCUSCN täglıch 242 000 Kılowatt Strom Die 32 m
W asserabsturz des Götailusses siınd außerdem durch Umleitungen und
Schleusenkanäle überwunden worden, daß der Götafluß, der Götaälv,
einem "Teıl des (Göteborg mit Stockholm verbindenden) Götakanals WOTr-den ist. Diesen imposanten Anlagen, die viele Touristen anzıchen, un den
1n den Wäldern Wasser VOT der Stadt entstandenen großen Industrie-
werken (Nydquist un Holm, Flygmotor, Saab), die auch russische Aufträgehaben, verdankt Irollhättan sSein Autfblühen Dazu kommt: "Irollhättan
strahlt VOT Sauberkeit W1e Stockholm, Uppsala, Lund der jede andere
schwedische un annn sıch mi1it se1inen auflockernden Wäldchen, Kın-
derspielplätzen, Blumenbeeten un Rasen W1e D  jene sehen lassen. Es ist be-
wundernswert, W1€e geschmackvoll hier die riesigen St9‚u: un Schleusen-
anlagen 1n die heroische PFPelsen- und Waldlandschaft hineinkomponiert sind

Als Deutscher freut man sich, WECNN 1im anal wieder deutsche Schiffe
VOnNn oder ach Stockholm vorbeiziehen sıcht, eLiwa die Hamburger Lastkähne
Frieda Morgenroth, Irude, Rolftf Hubert 19 0

Derartige, die zahllosen Seen verbindende Kanäle durchziehen Sanz Schwe-
den Am besten VM dem viıelen, Was ich sah, gefiel MIr der Bezirk Dalslandmit seinen VON dichten Wäldern umrahmten Seen. Vıon Köpmannebro his
Bengtsiors ste1gt das mit olz geheizte Dampischif£f 45 Meter durch ZWAN-
Z1g Schleusen un! ber einen kühnen Aquädukt. Groißße Papierfabriken l1ie-
SCcH 1n dien Buchten un Hunderte VO mehrschichtigen Holzflößen
VOr ihnen 1m Wasser auf Verarbeitung. warten

Die Schären den Westküsten zeigen e1n be&«autegnd rauheres Gesicht als
die Seen hier 1m Inneren, in Stockholm, Södermanland oder der SaNZCN
Ostküsbe. Skagerak und Kattegat siınd eben VIıOI der salzigen Nordsee DGspeist, dıe Felsen am Wasser kahl und: der Waldwuchs ach innen dürf-
tiıger Dalsland aber 1st W1€e eın romantiıscher Park, erinnert an den Schwarz-
wald, bleibt diesem. jedoch durch die überall hervorkommenden, VO! den
Gletschern einst abgerundeten FPelsen Schönheit überlegen. S1e geben dem
Bıld eLIwas Großartiges, Parkhaftes, einen Hauch On Sıcherheit und Maje-
stat abe1 MU: INan sich erinnern, daß Anfang Juli die Sonne schon

Uhr aufgeht un! och Hiımmel steht Das Abendrot leuchtetNorden und geht Jlangsam über 1ns Morgenrot. Den hellen Nächten stehen
fneiljch die dunklen Tage gegenüber: November un: Dezembe geht dieSonne schon 15 unter.

Wiıe DESAZT machen die schwedischen Städte e1nen überaus g6pflégte—riEindruck; dabe1 stehen die Anlagen des gen1alen Stockholmer Architekten
und Gartenbaudipel%tdrs HolgerflBlom ander Spitze. Aber diıe Menschen

0* 131



arın haben uch verblüffend ch te ohn
Strom 1STt infolge der reichen Wasserkräfte billig, und findet ma  } fast
überall den eingebauten Eisschrank, elektrischen Herd, heißes Wasser
der Küche und 1 Badezimmer Telefon Wasch- und Mangelmaschine und
schöne Keller die kostspielig ZusSs dem Granit herausgesprengt sınd
Autos sind sechr zahlreich Fahrräder allen Größen schon für
Dreijährige einfach Legion! In dien Stockholmer Kanälen und een sollen
25 01018 Privatboote VOTL Anker liegen. Übrigens, MIT Ausnahme der Schiffe,
fährt INa  =)hier links und überholt rechts. Gehupt wıird erfreulicherweise NUur
kurz und leise e1mM Überholen.

ach dem Krıieg sSind 1 en Städten NCU!  C Wohnviertel entstanden. Diese
Häuser verfügen natürlich Eerst recht er die obengenannten Errungenschaf-
ten, die durch die langen Wınterbesonders begründet erscheinen. Aber die
Mieten sind auch beträchtlich. Sie verschlingen C1inNen guteh eil der hohen
Löhne Es besteht ach Ansıcht der Schweden grodse „ Wohnungsnot Man
artet WeCNN vorgemerkt 1ST, Z WIC1 bis H1 Jahre Während des rICcoESs
ruhte die Bautätigkeit der devisenschaffende XpO: EINS VOT un:! tut
bıs heute, dann sSind viele Flüchtlinge gekommen, die Landflucht 1St erheb-
lich und VOrLr allem die Ansprüche, besonders er 1 Leute, sind schr
hoch uch bleiben dıe alten großen Wohnungen i der Stadt un auf dem
Lande unangetLastet. Man 111 eben moderne ohnung. Dıe cucn Bau-
Üwirken ihrer tuntf biıs 7zwöltf Stockwerke (mit Firt NAaLUr-
lıch) W1€6 Viıllen i Waldgelände. In Stockholm haben Familıen MmMIt V1IC Kın-
dern Prozent Mietzuschuf{ß tünt Prozent us  < ähnlıch 1ST

Land, blofß fehlen diıe Kinder

Man Iragte mich, Was die Schweden VION der weltpolitischen Lage denken
und b S1LC Sorgen haben Ich Ttand S1C gelassen. Sie sind fürFrieden, dessen
Segen S1C kennen, W16 WCN1LSC andere Aber S1C vertirauen uch Cc1nNn WCNH1IS auf
iıhre gubten Schützen und Flieger, die Beherrschung der neuesten Spezial-
waifen, das Gebirge, die älder und dıie ausgefransten FPelsenküsten (Schä-

welche die Halbinsel Festung machen Öönnen un Ce1iNenNn un ver-
hofften Überfall ach jeder Se1ite erschweren.

Technisch sechr autf der Söhe 1st hier uch die Landwirtschaft. Ich sah
Skäne nıcht Nur vereinzelt Maschinen, die mMa  =)be1 uns kaum kennt Aber

leider 111 en Mensch mehr auft dem ande arbeiten.
Die 1 ZanNz Schweden MItL dem gleichen konservierenden „„Falunrött TOL-

TAaun gestrichenen Holzhäuser der Bauern und Waldarbeiter sind schöÖö-
NCcS Charakteristikum des Landes dıe Farbe paßt ausgezeichnet 1 Grün
der Wälder nd 1 deen Schnee

Man hat hier verstanden, die Technik auf allen Gebieten Verschöne-
und Verbesserung des Lebens EINZUSPANNCN Die Zivilisation hat e1inen

Höhepunkt erreicht W1C aum anderswo Europa Man 1St SOZAr dabei
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SSLVEN J sengrund, Endmoränen, den Kies und Sand und
48 Wasser 1i Stockholm e1Ne Untergrundbahn bauen.
Auch die mediziniıschen Leistungen sind technisch wahrscheinlich unüber-

troifen; klagt ber ber kühle Behandlung ı den allzu großen Kranken-
häusern, NSCTITECLINC überhaupt C1in WECN1LS empfindet, daß dıie mMme1sten
Schweden nıcht gerade über VilCl Wärme des Gemüts verfügen. Aber S16
haben vorzügliche Umgangsiormen.

roßes wird 1ı den aturwıssenschaften (z. B der AtomfTorschung) g_
leistet. Ebenso 1 den Sozialwissenschaften. er Staat tut, W1C schon Gel-

kam uch praktisch ungeheuer el Nur mü{fßte INC1INCS Erachtens das
Subsidiarıtätsprinzip besser gewahrt bleiben, auch die tortschreitende
Sozialisterung diesem wohlhabenden Land besonders uman vonstatten
geht Denn Önnte befürchten, einmal schlechtere Ze1iten
kommen, daß die Kraft SCDCH den Totalitariısmus fehlen wird. Man
kann nämlıch die Würde und geistige Entwicklungsfähigkeit des Menschen
auch durch viel Von oben ordinierte Wohlfahrtverstümmeln. Was der
Einzelmensch AaUuSs CISENCL Initiative und MIT SCLCNn Kräften leisten
kann, das sol1] VOnNn der Geme1inschaft nıcht abgenommen werden. Diese esoll gegenüber der Eınzelpersönlichkeit und auch gegenüber der untergeord-
NeTEN Gemeinschaft lediglich subsidiär bleiben und nıcht alles sich z1ehen.

ManNIımMMtT noch nıcht den Eındruck mıt, dafß die Kommunisten (1n Süd-
schweden EeLWwA4s anders so1] CS den Bergwerken des hohen Nordens
se1n). C110} bedeutendi Rolle spielen. Dies bestätigte taatsmıinister Erlander
(Sozialdemokrat) ; dieses Jahres be1 Wahlrede 1 Luleä
„Die Hauptarbeit der kommunistischen Wahlpropaganda besteht darın,die
Reden möglichst wörtlich 1ı1Ns Schwedische übersetzen, die der russische
Delegierte 1 Siıcherheitsrat hält Es geschieht dabe1 gelegentlich daß 1e6se
Übersetzerarbeit sovı1e] Zeıit beansprucht daß die schwedischen Kommu-
nısten ZWUNSCH sind Standpunkte verteidigen, dıie VO  w den Auitrag-
gebern schon längst wieder preisgegeben wurden. er berühmte Priedens-
appell ıVO Stockholmhat die Weltauf den schwedischen Kommun1ismus auf-
merksam gemacht. Dieser ppe kam ber auf dem internationalen T1E-
denskongneß 1 Herbst 1949 zustande, be1 dem dıe schwedischen Friedens-
organisationen fehlten. Es ahmnämlich IM kleine SOw Jet-
fireundlicher Schweden te1l Daß dieses kommunistische Manıfest dem
Namen „Stockholmer Friedensappell” läuft, argert «dıe Schweden.
Auf musischem Gebiet, also 1 der Literatur, Malerei, Musik 1St Zeit

nıcht S' leicht Ee1Ne international gültige schöpferische Kraft namhaftt
machen, 1LC S1'C der Bıldhauere1i Miılles unbestritten darstellt 111e Stärke
der Schweden 1 Geistigen liegt nıcht auf dem Gebiet der Philosophie, SOoN-
ernı Bereich derangewandten Naturwissenschaft und Technik Die 1NC1-
sten Schweden scheinenAgnostikerund Relativisten SC1LIN ihnen gilt eigent-
lLich Nnur der augenblickliche Stand der Wıssenschaft.
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Vıon de1 schwedischen Nobelstiftung, AaUuSs der jährlich fünt Pre1i1se VO!' JC
130000 bis 160000 Kronen verteilt werden für Leistungen auf dem Gebiet
der Physik Chemie Medizın, Literatur und der Friedensarbeit geht C1in u1l-

vermindert starker Impuls AUS Bıs C lıegen dıe Deutschen och MMItT
Preisen der piıtze der Auserwählten

ach VO protestantischen Bıschof Dr Manfred Björkquist VON

Stockholm 1949 „Stockholms Tidningen“ veröffentlichten Statistik be-
rag der Besuch des Gottesdienstes den Staatskirchen rofß Stockholm
nicht Sahnz C1N Prozent Diese Zahl sol1l ungefähr für ganz Schweden zutref-
ten Zum Tlöll so1l der SCTINSC Besuch den regelmäßigen Radıosendungen

Gottesdiensten lıegen Be1 den Freikirchen, dıe toleranten Schweden
sehr zahlreich sind 1STt er Kıiırchenbesuch bedeutend besser

Die Katholtiken hatten 1939 SanNz Schweden Nnur 6000 Gläubige, heute
durch die italienischen Facharbeiter un: besonders die Flüchtlinge die sich
AUS olen, Balten und Sudetendeutschen usammensetzen, Tausend
mehr. Es g1bt aber NUur Priester. Der sonntägliche Kirchenbesuch 1 Stock-
holm beträgt be1 iıhnen eiwa2 Prozent.

Interessant daß die Geistlıchen der protestantischen Staatskirche zugleich
Standesbeamte siınd un auch das Einwohnermeldeamt verwalten. Alle
Schweden INUSSCNHN Staatskirche Kırchensteuer zahlen, einstwe1ilen
gleichviel, welcher Glaubens- oder Unglaubensrichtung S1IC sind. -

Die Lage der katholischen Kırche Recht ist runde heute noch
nıcht viel anders als Ze1iten (Gustavs LIL Daher kommt daß iInNnan

Artikeln über Schweden 1mer wieder V'O!  n Intoleranz schreıbt. In der Praxı1is
genießt indessen die katholische Kirche große Freihe1it. Es steht nichts
Wegie durch Verkündigung Predigt Vorträgen, Vorlesungen, Publikatio-
NCN der Stimme der katholischen Kırche Gehör verschaffen Durch die
Erleichterungen die allerdings schon Gustav LITI den Katholiken durch das
Dissentergesetz 1773 gewährte steht ihnen das Recht ZU, ihre Jugend

der Chrfistenlehre selbst unterrichten und S1C daher Aaus der en
Schulen SONST oblıgatorischen Christenlehrstunde herauszunehmen Der katho-
lische Pfarrer hat das Recht ach vorheriger Verkündigung der Staats-
kirche un ach Ausstellung Zeugn1isses SEC1tTEeNS des Pfarrers JENCI
staatskirchlichen Pfarrei der die Braut geführt wird daß dıe Verkündti1-
gungen dreimal vollzogen wurden un! keine staatlıchen Ehehindernisse VOT-

Liegen die Irauung vorzunehmen, ıuch WE C1nNn e1l katholisch 1iST
Diese Irauung hat annn alle, auch die 7zivilrechtlichen Folgen

Weitere Freiheiten un Erleichterungen erwarten die schwedischen Ka-
tholiken nächstjähriıgen Reichstag, dem schon C111 Vorschlag vorliegt;

hat das VON der KRegierung usammengESELZLE Komitee (zur Revision des
Dissentergesetzes VIO ach zweijährıiger Arbeıt herausgebracht Der
katholische Biıschof Dr Müller (Stockholm) atte Gelegenheit azu SEC1NC
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Wünéche Zu äußern und Vorschläge SOW öhl W1€6 Bé anstandungen er-
breiten Es 1st allerdings auch diesmal wieder Iraglıch, b der Klosterpara-
graph (der jegliche Klostergründung untersagt) gestrichen wırd. Aus Grün-
den der Humanıtät un des Schutzes der menschliıchen Preiheit glaubt
INan, völligem Mißverständnis der Sache, diesen Paragraphen halten
sollen.

In Schweden ist eben eine umfassende Entfremdung VO Christentum eIn-
getreten. Selbst dem Tlüchtigen Beobachter fällt auf, daß hinter der Oft
geschmackvollen Fassadei des Staatskirchentums e1ine dem Christentum feind-
8564 Weltanschauung Hausrecht erworben hat S1ie kommt ZUum Ausdruck 1in
den sich überstürzenden Neuerungen auf fast allen Gebieten des ötffentlıchen
Lebens ECNNC Nur die Pädagogik, Schule, Sozialpilege un die Behand-
Jung der Sexualmoral. Schweden 1st jetzt dıe reibung auch AUS soz1aler
Indikatiıon gesetzlich gestattet, nachdem die medizinische Indıkation schon
längst ohne weıteres genüugte Die Famıilienmoral i1st 1n voller Auftflösung,
ja eigentlich schon Sar nıcht mehr vorhanden. Dıe herrschende Auffassung
VO  a} der Ehe 1ist hne Diskussion: S1e gılt als e1in auft Zee1it und Versuch hıin

einge ggnguenes legalisıertes ,?Verhälmig“ Ehescheidung ist ‚eicht erlangen.
Rahmlen der unls Ireudig anerkannten großen schwedischen Hılfs-

aktiıonen hat auch die schwedische katholische Carıtas ihre Riolle gespielt. Es
ist hier nıcht möglıch, eine statıistische Aufstellung der Leistung Schwedens

geben Eıne solche 1st nıcht einmal VON der „Schwedischen Europahıilfe”
(zu der siıch die großen schwedischen Organısationen w1e Gewerkschaften,
Rotes Kreuz, Rettet dıe er ı85 zusammengeschlossen hatten un dıie

Beispiel die großen Kınderspeisungen 1im Ruhrgebiet, 1n Hamburg, Ber-
lın us einrichtete un beilwej.se och bis Zur Miıtte di;ese; CS fortführte)
verötfentlicht worden.

Die katholische Caritas Suec12e atte mehrere Länderabteilungen (Frank-
reich, Polen, Ungarn, Österreich un Deutschland). Hıer Nur einıge Zahlen
der Abteilung Deutschlandhilfe, deren Leiter August Adelkamp SI
Stockholm, WAar. Die Abteilung Deutschland verschenkte un vermittelte
V'O! 1946 bıs 1949 aben 1mM Werte V'OIN über 14 Miıllıonen Kronen,; nıcht e1n-
gerechnet die Frachtspesen, die rund Miıllıonen Kronen C  gen Das (GGe-
samtgewicht der Spenden belıef sıch aut etwa Mıllıonen Kılogramm.

Daß solche Erfolge vVan einer kleinen Gruppe schwedischer Katholiken
Zzielt werden konnten, erklärt siıch AaUus dem internationalen Aufbau des Wer-
kes Dıie schwedische Carıfas wurde ZuU Kanal, Zzeitweise un für gew1sse
egenden Deutschlands ZuUum einzigen Kanal, durch den die Gaben ach
Deutschland eintfließen konnten. Neben der Schweiz 1St Schweden VON An-
fang 27zu bereit CWECSCN, diese Vermittlerrolle spielen un SeE1INE
Schiffstonnage ZuUur Verfügung stellen. HEs genügte, Freunden 1in Brasılıen
diese Möglichkeit aufzuzeigen: Bıs 1949, das Comıite de SOCOFrro Europa
Faminta Se1INe Tätigkeit einstellte, Wr immer  © S daß ungefähr
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die Hälfte des Erfolges de wedis dieser
ter Pater Pauquet 7uzuschreiben WAar. ;e1 den restlichen Sendun
ist dieschwedische Europahilfe mit P  wa 2000 Tonnen Kartoffelnund Fisch
beteiligt. Für die Jahre 1946 und 1947 atte diese Organisation nämlich be-
schlossen, der Carıtas neben dem Hılfswerk der evangelischen Kirche
Deutschlands und der Arbeiterwohlfahrt Cc1MN Drittel der tür Deutschland be-
stimmten Sendungen ZUT. Verfügung stellen.

Um Lortgesetzte Allgemeinhilfe schaffen können, Warcn die schwe-
dische Carıtas und die iıhr 7zusammenarbeitenden Hılfsorgantisationen DC-
ZWUNSCH, Individualpakete verschicken. Das WAar vielleicht dıe müh-
sSamste technisch gesehen größte Aufgabe, diıe ihnen 7ufiel 1 Ce1iNer ZIe1E
da och keinen Außenverkehr der deutschen Post oder Ersenbahn gab
und dıe Ost und Eisenbahn innerhalb Deutschlands keine Sicherheit über-
nahm Diese Arbeit bewältigte die Carıtas Suec12e anfangs durchdie CISCNS
dazu errichtete Außenstelle 1ı Lübeck (Caritashilfswerk Lübeck, Leıiter Di-
rektor Diederich) Zusammenarbeit mit vielen Verteilerstellen des Deut-
schen Carıtasverbandes, später 4E und alleın durch die schwedische und
dänische \OSst den Jahren 1946 his 1949 vermittelte dıe Carıtas Suec1i1ae
au  N Schweden, Brasılıen, Argentinien, Chile anderswoher 347 S46 Gaben-
pake 812986 kg), verteilt auf IS und 10-kg--Pakete Adressen für
bestimmte, VO Absender angegebene Einzelempfänger.

Diese Hılfe ausländiıschenGlaubensbrüder, aber auch dieL-
schwedischen Gaben, werden WITL leicht nıcht VErSCcSSCNM. Zusammengefaßt
annn IMan, W 4s Schweden selbst betrı1fft, vielleicht S:  > daß i dem reichen
Land 1e]1 gyeschieht für dıie Vermittlung der allgemeınen Wohlfahrt, des Wis-
SCNS, der Technik, Unterhaltung Gesundheit daß diese sympathischen
Menschen aber uch (mit herrlichen Ausnahmen) 1 Genufß des Lebens den
Sınn des Lebens sehen.

Ich CIINNECIC mich angesichts essen C1iNeSs tiefen Wortes des deutschen
Dichters ONra Weißl, das Josef Pıeper SC1INCIN Buch 35  ber das Ende der
Zeit‘“ (Kösel) als Vorspruch gegeben hat

„„Der heute rastlos 7zunehmendee Wılle, Zustand erschaffen, der
bıldhaft fertiges Wesen der Menschheit und dauernden Frieden i

sich schließe, 1st mI1t der schwerenParadoxtie Jaden, daß nıcht dieMensch-
e1it das 1e] der Menschwerdung i1st.  C6
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Umsturz der Religionsstatistik ? Eıne Umfrage Belgien Eın Urteil über eutsche
Jugend - Jugend unterm Schicksal Gefährdung un Rettung der Jugend Religiöse
Unwissenheit ı USA Religionsunterricht ı der Türkei Die bolschewistische Moral
Das Sowjetparlament Zwangsarbeit 1 Sowjetrußland Die Haltung der amtlichen I1 US-

sischen Kirche

Umsturz der Religionsstatistik? DIie Iranzösische katholische Wochenzeitschritt
„ LEMOLSNAZE Chröetien“‘ teilte VOL kurzem dasrge Umfrage be1 2000
japanıschen Studenten 1 ok1ıo0 mit, bei der sich 8, Prozent als relig1i0onslos be-
zeichneten. Nicht viel anders lautetendie ahlen ENMMNC: Umfrage kurz VOTLr dem
letzten Krieg untfe: den Studenten der kaiserlichen Universität VO.:  D Tokio, bei der
sich3000 Studenten als religionslos erklärten un Nnur etwa 400 als äubige VCIL-

schıiedener Religionen: darunter Christen) Im Anschluß daran schrieb das
Vvon den Beobachtungen €jel Japaners, da die grolßen Weltreligionen heute

unauthaltsam durch Unglauben und Atheismus ZersetzZt würden. ach SE1NECN AnNn=-
gaben wAare der Konfuz1ionismus, der och VOT der Jahrhundertwende als Welt-
religion galt, heute schon gut W1C völlig verschwunden uch der Schintoismus,
bisher das Rückgrat der japanischen Staatsreligion, werde kurzem der (Ge-
schichte angehören. Der Buddhismus, bestimmten Gebieten W1C Ceylonund
Burma noch lebendig, sSC1 den Seelen zahlloser chinesischer und japanischer
Intellektueller bereits gestorben, IMNa  a} China, Korea unndochina WCNH1S-
stens 300 Millionen Menschen, die bisher EC1iINer eidnischen Religion zuschrieb,
als religionslos bezeichnen uUuC| dem scheinbar wieder erstarkenden Islam
be1 den Intellektuellen C111} großer Prozentsatz atheistischer Kommunisten anzZzUur-

treiten, und selbst der scheinbar bodenständige Hinduismus werde heute VO

Marx1ismus zerspalten. ogar die atrıkanischen primıtiven Religionen würdenmehr
un mehr VON Indifferentismus zersetzt, Sı an weıiteren fünfzig ahren

bis Millıonen Afrikaner auch keiner heidnischen Religion mehr werde
schreiben können. Diıe stärkste erobernde KraftSCc1 heute die allgemeine Gleich-
gültigkeit und der Zweitel. Wenn 1eSE Beobachtungen und Zahlen richtig sind,
dann könnte man, me1int das katholische Wochenblatt er christliche Sonn-
tag  . (Nr VO. Oktober ‚NUur noch ZWC1 große pa machen:1-

und Heiden oderAtheisten‘‘.

Eine Umfrage in Belgien. Völlig anders als okio 1st das Ergebnis EeiNeT

Umifirage,die religionspsychologischen.Zwecken VOT kurzem 1 26 katholischen:!
höheren Schulen des wallonischen Teiles VOonNn Belgien be1 1000 Schülern der nöhe«—

Klassen 1 Alter VO ber Jahren veranstaltet wurde und ber die 1 der
„Nouvelle ECVYUC Theologique“ i Dezember1949 (S 1045 ——1 berichtet wurde
(vgl. Herder-Korrespondenz, ebr. 1950, 226 IES) Die Mehrzahl der Beiragten
stammt aus gläubigen Familien, S1C arcmn durch die unteren un mittleren‘ Klassen
katholischer Musterschulen CSAaANSCH, ıhre Ausbildung hatten S1C V' O]  - gläubigen,

vielen Fällen VO! geistlichen Lehrern empfangen (bischöfliche Anstalten, Jesu-
itenkollegien UuSW.). Die Ergebnisse zeigten etwa ‚„die obere Grenze dieS Möglichen

relig:öser Erziehung unter den heutigen Verhältnissen‘‘. Obwohl die Antworten.
der Schüler aut die gestellten Fragen nach dem Wesen und Beweggrund des
Glaubens CeCinNnen erfreulichen Hochstand des relig1iösen WIssens verrieten und
Glaubenszweifel be{i der Mehrzahl überhaupt keine der 1U  S CI untergeordnete
Ralle spielten, gab C} unter den Einwänden den Glauben doch CIIVECN, 'der e1Ne

DSCWISSC Sonderstellung einnahm: W A  M$ eben der Grundsatz des Inditfferentismus
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„Alle Religionen sind gleich gut  . Eıne Reihe VO:  ; Antworten bezeichneten
1 h: als richtig, 27 Prozent gestanden, daß den JUNSEN Ge1istern schwer
schaffen mache. Hier sich doch ohl die otwendigkeit, Religionsunter-
richt das chlechthin Solute des Christentums gegenüber den konkreten übrigen
Religionsfiormen ebendig und überzeugend herauszustellen (vgl Brunner, ‚„JIst
das Christentum 1N€e Religion?” Oktoberhefit dieses rgangs un No-
stitz-Rıeneck, „Vergieichende Religionsgeschichte un unvergleichliches Christen-
| .. and 11918 ] 245 —_—358)

Eın Urteil L  ber deutsche Jugend Im Anschlufß die eben erwähnte Unter-
suchung Belgien hat C1LI1L Religionslehrer Gymnası1ums 1n EINCT rheinischen
Grofßstadt Juniheft 1950 der Herder-Korrespondenz (S 428 2U  TUnN: chritt-
iıcher Äußerungen SC1HNCI Primaner un Obersekundaner Eindrücke über die
Stellung der Schüler Religion mitgeteilt Es zeigte S1C daß die Schüler deren
Intelligenz un rfahrung als WEeIL über dem Durchschnitt stehend bezeichnet VCL-

den, 9y gut W1C ausnahmslos Weltanschauungsiragen interessiert sind ID}  SM  a
relig1ösen Fragen wollen SIC S u dem Wege gehen Den Religionsunterricht
halten S1C uch als Lehrfach für unbedingt notwendig; mu{ß S1' e1 als Bıl-
ungsia fürs Leben erwe1isen., Vom Religionsunterricht verlangen STCE mehr als
V'O'  3 jedem anderen ach Ebenso oftfen erklären S1C, daß der Religionsunterricht
mit der Person des Religionslehrers mehr oder minder steht oder Aus allen
Äußerungen geht hervor, daß S1C vom Religionsunterricht weit mehr als das ahe-
bringen VO: relig1ösem Wıssen verlangen Hr mu{ß Wegbereiter religiöser ber-
ZCUZSUNGS SC1N und ZUr echten christlichen Lebensgestaltung hinführen. Nach W £1-
eren Ausführungen, die sich VOLr CM die Adresse des Religionslehrers richten,
schre1ibt der Einsender DEr Satz VO!  . der verdorbenen Jugend 1ST AI Plattheit
SOWE1LT der vorgezeichnete Jugendbereich Betracht kommt Das gesam TE Stre-
ben dieser Jugend höheren Schulen hat efwas Imponierendes sıch Er
bringt ZzuU Schluf£ß 1NC kleine Begebenheit ‚„„Als ein chulmann die Reifeprüfungs-
auisätze M Oberprimaner, die auch hier Wort kamen, gelesen hatte, stellte

die rhetorische Frage: Haben WILr persönlich als Abiturienten re1tfe unı viel-
sagende Au{isätze erstellt :5°6

Jugend unterm Schicksal eben dieses Zeugnis, das der deutschen tudierenden
Nachkriegs]jugend hier VO.:  5 einzelnen Kenner un Freund ausgestellt wurde,
steht ergänzend un erhärtend das Zeugnis dieser ugen selhbst WI1C dem
Sammelband ”J al (eingeleitet VonNn Albrecht (70eS,
Christian Wagner Verlag, Hamburg, 50) ergreifender Weise aus den
lebenswahren Dokumenten spricht. Die hier vereinigten Berichte, 71 der Zahl,
ind CINISCH Tausenden ausgewählt worden, die deutsche ungen und Mäd-
chen 1 den a  ren OT mit ihrer Meldung ZUr Reifeprüfiung abgaben. Da
S1C sıch W1C der Herausgeber Vorwort versichert 1ıhrer Haltung nıcht VO  -
den anderen, nıcht abgedruckten, unterscheiden, dürten S1e gewilß als repräsentativ
TÜr die Jungen Menschen dieses Bildungskreises 7zwiıischen OE Jahren gelten,
die 1110  z 1U  an leicht als „verlorene Generation“ anzusehen gene1igt ist Die mit-
geteilten Zeugnisse rechtfertigen diesen EBEindruck nicht, Gegenteil, SLC oliten-
baren al des Furchtbaren, das über diese ugen hinweggegangen ist un
das ottfen ZUr Sprache ommt Krieg, Flucht, Nachkriegsnot, Vertreibung
Aus der Heıimat, Zusammenbruch ganzer Welten VOIL dealen und Werten C111l
iNNeres Reiten all den Schrecknissen, Cc1n Rıngen Gott un den 1nnn des
Lebens, das 181  e ZE1LST, CR gesunder Kern diesen Menschen.
steckt un: daß S1C nıcht daran denken, Nıh1ilismus versinken. Preilich zeigt
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S1C. zugleich auch deutlich, elch tragende und bewahrende Kraft dem Elternhaus,
der Familie, den rel:L  CIl indungen und Gemeinschaften zukommt, WE Jugend

ihrem schweren Schicksal wachsen und nicht zerbrechen: soll

Gefährdung un Rettung der Jugend ach den Feststellungen VO Frau
Dr Marıa Loofs Leiterin Ce1LNECTI Erziehungsberatungsstelle, auft dem ersten Inter-
nationalen Kongreißs ber Fragen der Jugendverwahrlosung (Salzburg, 24 Z Julı

950) stammten 1U  — Prozent der gefährdeten Kinder aus normalen Familien;
24 Prozent kamen Aaus geschiedenen oder zerrutteten Ehen, 19 Prozent
unehelıiıch un Prozent Vaterwaisen (Herder-Korrespondenz September 1950

533) Als äußere Ursachen der Verwahrlosung nannte bbe Bıssonier, Leiter
der Kinderhilfszentrale Paris, Reftferat auftf dem gleichen Kongrefß VO  va
allem schlechte Wohnverhältnisse, alsche rzıehung Elternhaus, emse1t1g iıntel-
lektuelle Ausrichtung des Schulunterrichts und nıcht zuletzt den Papierkrieg der
öitentlichen Verwaltung, der die äaußere Kontrolle die Stelle des (sew1issens

un: manche Hilfsmaßnahme verzoögert oder verhindert och schwerer aber
als diese äaußeren Faktoren die Zerstörung der €  ordnung Jugendlichen
selbst der Verlust dies Gottesglaubens Sonst WAar«c C unerklärlich da{fß den Ver-

Staaten die Jugendkriminalität des wirtschaftlichen Wohlstands,
zunehmenden Schulbesuchs, zunehmender Zahl der Sozialämter und Ver-

wendung psychoanalytıscher Methoden dauernd ansteigt Mr an Fleege VO  -

er Religious Affairs Branch (Bad Nauheim), der diese Feststellungen trat nAanntfe
als Ursache für diese Entwicklung die Vernachlässigung der religiösen Motive be1
der Jugenderziehung, die einmal durch nichts anderes erSetIzt werden ONnNen

Religiöse Unwissenheit USA. „Was wei{ß die Universitätsgeneration tatsäch-
ıch über die Grundelemente der üdisch christlichen Iradition ? S0 Iragt (laut
‚„ Lime VO 25 50) eC1nNn Artikel „Christian en un kommt dabe1
Antwort - HAast nichts Prederick West der verschiedenen Unıiversitäten
Religionsunterricht gegeben hat prüfte eiwa 27000 Studenten und ZWAT VOI] kirch-
Lichen W1C nichtkirchlichen Un1iversttäten Mehr als die Hälfte VO: ihnen berichtet

nıcht ohne Niedergeschlagenheit schreiben Prophet W 16 „Profit (die Aus-

;prache 1St Englischen beiden Fällen gleich) Die wen1gste: Studenten aTtTen
ohne Reiigion grofß geworden In VO  — 873 Studenten E1NECIN nicht-
kırchlichen College, die INa  3 für pisch ansehen kann, NUuUr drei irrelig1ös
ErZogCH worden Von den übrigen aren 68 protestantisch 11 römisch katholisch
un griechisch-orthodox edoch 8808  F VIO!]  =) den 83 konnten alle Gebote
autfzählen 70 kannten die Namen der VIier Evangelisten nıcht konnten auch
nicht ungefähr angeben, welches die W e1 Hauptgebote sind die Jesu Botschafit C1L11-

chärtit Der Religionsunterricht schließt rotf West ganz VO VOTLIIL —

fangen, dıe Nachkriegsstudenten erreichen HKr glaubt aber, da{lß dann Aus-
siıcht autf Erfolg esteht Vom typischen College tudenten schreıbt „SEeiInNE
Gottesvorstellung 1ST verschwommen ber Hunger un urs nach erechtig-
Ee1it und dien Dıngen des Ge1istes sind be1 ihm grofß 1111 uch unklar Dıie
1STE L1n merkwürdig EUC uch des Lebens für ıhn Wenn Gelegenheit hat S1C

M1T Selbstkritik un unter christlicher eitung lesen, 1ST gebannt VO den
weittragenden Einsichten und Forderungen die Sr da findet Irotz SC1LINCTI religi-
0osen Unbildung, die UNSCTEC Kultur widerspiegelt und das w 4s (sottes IC VOTLT SC1-

NCInN B  1  M  ick verschleiert fühlt siıch nıcht ohl be1i dem W 4S dies alsers 1sSE Se1ne
Irrtümer und SC111C lgnoranz kommen oft mehr VO Verstand als VIO

Herzen Lhm die Bibel den Kopf werten wird SC1IMNC Wunden icht heilen,
aber ihm die chriıft aufzuschließen, das könnte helfen
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Religisonsunter cht der ur  . CL AnkaraVL .
chlossen3, 156 Monde‘‘ (Nr 1768 VO! 50); daß die türkische egierungbı

habe, den Religionsunterricht den Volksschulen als Pilichtfach einzuführen.
Bekanntlich hatte die Staatsreform unter Kemal Atatürk nach den Grundsätzen

es Inditterentismus La1izısmus die relig1iöse Beeinflussung:der Jugen jeder
Form auis außerste eingeschränkt. Wenn ZU erstenmal i der eschichte der
modernen Türkei der Unterricht 1 Islam Staatsschulen obligatorisch erklärt
wird, dürfte dieser Schritt nıiıcht Nnur auf die Neubesinnung zurückzuführen
M, die die W\Chl des Islams heute durchzieht (vgl. dies Zeitschrift and 146
uiL 267/—276), sondern iıhren Grund nıcht 7zuletzt 1 der Befürchtung

aben, da{f 1 das Vakuum der Areligiosität der Kommunismus 4 SEINET olsche-
wiıstischen Oorm einströmt un! das Land innerlich für die russische Annex1ion reit
macht ach mündlichen Berichten AaUS der 'Türkei ist allerdings die Lehrerschaft

dort heute ‚elbst schon weithin kommunistisch eingestellt, W CNn die ıe auch
untier anderen, harmlosen Namen geht W16 „Der 1LECUC Weg“ A,g daß inNnan sich

_ Iragen darf, ob CINILSC WCNISC Stunden Religionsunterricht dem übermächtigen
Bintlu(ß der übrigen Lehrstunden CLE Gegengewicht bieten vermögen.

Die bolschewistische Ora In eC11N€. Antwort auf die Anirage C1NES Parte1-
redners AUS Charkow, WOTLr1in der Unterschied zwischen der bürgerlichen der
proletarischen Moral estehe, chreibt die Moskauer Zeitung 5 LTE 43  1e
proletarische Mauoral bildet sich unter den Bedingungen des Kapıtalismus un ent-
wickelt üıch unversöhnlichem Kampf MmMIt der Ausbeutermoral. Die bolsche-

wistische Parte: hat der Arbeiterklasse SEC1IL jeher hohe ittlıche Eigenschaften *-
ETrZOSCN: Selbstentäußerung 1 amp die Ausbeuter, LiebeZU Volk, die
Gefühle des -proletarischen Internationalismus, der Kameradschaft und X-
seitigen Hilfsbereitschaft Die große sozialistische Oktoberrevolution wurde gleich-
zeitig ecC1N entscheidender Faktor für dıe Entstehung 1NeCUuECN kommunistischen
Moral Dann werden Sätze Lenins aus dem Jahre 1920 zıtiıert, deren Sınn sich
Ur dahın 7zusammentassen aßt „Gut ist, W 4S der proletarischen Klasse nu  S}
chlecht ist, W 4S ıhr chadet

Das Blatt schreibt dann weiter: „Dank derunermüdlichen Arbeit der bolsche-
wistischen Parte1i verändert sich miIt: der gewaltigen soz1ialistischen Umgestaltungder Gesellschaft auch das moralische Antlitz unserer Menschen. urch den S1eg
entstand und erstarkte die moralisch-politische Einheit er Sowjetgesellschaft,
das bedeutet, daß die Arbeiter, die Bauern un die Intelligenz Urc die Geme1n-
scha ihrer Lebensinteressen. zusammengeschweißt, die Politik der Bolschewisti-
schen Partei verwirklichen un NeCUE kommunistische Normender Moral aufstellen.
Die moralisch-politische Eıinheit der Sowjetgesellschaft bewährte sich neuerdingsbei den Wahlen ZU Obersten AllunionssowjJet. Die Moral der Arbeiterklasse, der
tführenden Klasse der Sowjetgesellschaft, 1SE zugleich die Moral des gesamten.
Sowjetvolkes. Der unerhörte Massenheroismus, den das Sowjetvolk verschie-
denen Ze1iten den Lag gelegt hat, beweist, daß das SCMECINSAMEC Interesse
Soz1aliısmus un die Ergebenheit für dıe großse Bolschewistische Parte1 die SowjJet-
menschen ihren Heldentaten angespornt haben Die hohen moralischenigen-
schaften unscres Volkes ze1gteEN sıch vollends klar ; der e1t des Vaterländischen
Krieges SCDCN die faschistischen Eroberer; un! ihnen verdankt die ZaANZE tort-

schrittliche Menschheit ihre Rettung VOLr der Gefahr der taschistischen Verskla-
vVuns Inder kommunistischen Methode des Aufbaues des Sozialismus, dem Soz1al1-
stischen Wettbewerb, trıtt das hohe ideologische Niıveau des Menschen der Stalini-
schen Epoche und edle Moral besonders leuchtend Erscheinung. Die

Kommunistische Parte1i weckt SowJjetmenschen 1LE UC Charakterzüge; S1C lehrt
ıhn, dıe Interessen VO olk und Staat über alles tellen un unversöhnlıch
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alismus ußtsein der Menschen käm fen
Da ‚oOW J CI das ‚deologisch höchsten tehendeVolk, ist ErZOgSCNauf
Grund derfortgeschrittensten Moral In SC1iNCIN moralischen Antlitz verkörpert
sich das Vorbild, dasV'O  - der heroischen Parte1 der Bolschewiken gegeben W:  4  78  rd.
So SC1N, W1C Lenın und alin, das ISt das Bestreben des SowjJet-
menschen. acC. „Überblic Nr. HR VO 50; 14:)

Wer Zzwölt Jahre lang die Deklamationen des Dritten Reiches über die öheder
nationalsozialistischen Moral miterlebt hat, erkennt unschwer die nahe Verwandt-
chaftt ı edanken un Stil dieses Maniftfestes mit den Äußerungen der damaligen
Partei Ideologie, NUur daß nationalsozialistischen ystem die „Kasse die Stelle
VELLLAG die hier die „Klasse‘ eINNIMMET. W 1ie sich die bolschewistische Moral
langjährigen Mitläuter kritischer Rückschau darstellt, hat rthur Köstler
dem BuchHi God that ailed“ ausgeführt (vgl den Buchbericht „Götzendäimme-
rung“” Septemberheft dieses Jahrgangs, 44.7) W ie freiheitlich gesinnte Men-
schen die „kommunistische Methodedes Ausbaus des Sozialismus, den soz1alisti-
schen Wettbewerb“ empfinden, zeigte Oktoberheit (S 57) die Stimme .Aaus Un-
Zarn. Wie endlich die SCPTI1L1ESCHNEC „moralisch-politische Einheit der Sowjetgesell-
schaft“ Wirklichkeit aussieht, offenbart besten die hıer folgende Statistik
aus amtlichen russischen Quellen selbst

Das Sowjetparlament. AI vVErSalnsSschen Jahres der Unionsrat und der
YNationalitätenrat, 4180 die beiden obersten sowJjetischen Kammern, ach Neu-

wahl ‚usammentraten, gab die Mandatskommission Einzelhetiten ber alle Abge-
ordneten ekannt Danach sind unter den 1316 Delegierten 1Ur Prozent wirk-
liche Arbeiter (gegen Prozent englischen Unterhaus). Während die gewerk-
schaftlich organistierten Arbeiter 1 der SowJ]etunion ber 15 Prozent der (Gesamt-
bevölkerung ausmachen, sind SIC 1L mit 0,9 Prozent Parlament vertirefifen

mgekeh: oschör Rußland NUur Prozent aller Bewohner der kommunistischen
Partei &x S1C hat aber trotzdem. 86 Prozent lerSıtze 65 Prozent der Abgeordne-
ten sind Berufsbeamte, Parteifunktionäre, MWD-Männer (Geheime Staatspolizei)
un hohe Militärs, 15 Prozent Intellektuelle anderer Art Die Bauern (Kolchos-
mitglieder) machen die letzten Prozent Uus Dabei sınd 900081 Zehntel VOoOonNn

diesen Prozent „Bauen ” Vorsitzende V'O:  - Kolchosen, 41S0 gut bezahlte land-
wirtschaftftliche Beamte; ebenso S1N:  d die 10 Prozent der Arbeiterdelegierten durch-
WCS „Stachanowleute“, also Techniker un Werkmeister, eren Lohn un Lebens-
tandardhoch ber dem des gewöhnlichen Arbeiters lıegt Man annn schon 2UuUS

dieser Statistik ErMCECSSECN, W 4S mit der Bezeichnung Sowjetrußlands als , ,R'CP"U 5
blik der Bauern und Arbeiter“‘ autf sichhat

Leninallerdingshuldigte noch der utopischen Idee, Wie1N11 icht e1in bloßer
Propagandatrick W. sSeinem Zukunftsstaat Önne die Gleichheit i der Orm.
hergestellt werden,.daß alle Arbeiten lenStaatsbür abwechselndverrich-
tet werden. ach ıhm sollte jede Köchin lernen, den Staat leiten, also c1n paarWoochen i Suppentopf rühren und dann CIn paar 'rochen reglieren. Die SOWJeL-russische Wiıirklichkeit eht demgegenüber anders aus, Ausder folgenden Über=-
sicht, dieach Kalnins („Arbeiterzeitung“ VWien, 13 50) und anderen
Quellen zusammengestellt ist, geh hervor, daß die Zahl der Parlamentsmitglieder,die us dem Arbeiter- un Bauernstand kommen, ebenso WI1e auch der Parteilosen,
mit jeder Wahl abnimmt; ıhre Stelle treten Intelligenzler un Parteigenossen.
Gleichzeitig verschiebt sich das Lebensalter der Deputierten stark nach oben
(ihreWählbarkeit wurde VOIL 18 auf 23 Jahre hinaufgesetzt). Die ber-
sicht g1bt die Verhältnisse des Unionrates, i Nationalitätenrat sind S1C annähernd
gleich
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Arbeiter Bauern Intelligenz Kommunisten Parteilose
Gesamtbevölkerung 1950 15%% 68 %/0 17 %0 3° /0 97 O/0ra  ‘Ünionsratdelegierte 192  O 45 0/0 45° /0 10%/9

937 0/0 0/0 31 ”/9 0/0 19%%
1946 0/0 22 36 %0 84 %/0 16%0
1950 35 0/0 18 %0 47 0/0 86 %/0 14°%

„wirkliche“ Arbeiter uUSW. 10% o 10%% 80%/0
(alle 1n leiıtender Stellung)

Das SowJetparlament, das WwW1e der Reichstag Hitlers in Wiırklichkeit bloß denAkklamationsraum für die Entscheidungen des Diktators un der obersten Parte1i-
spitzen darstellt, ist heute ine VO:  5 Orden und Unitormen strahlende Parteiver-
sammlung, WwW1e S1e in keinem westlichen Staat mehr sehen 1st. Die Mitgliederverdanken der Parte1 €Ss un sind _ ıhr rückhaltlos ergeben Sıe bilden eine neue
Kaste, die s1ch V'O. Volk völlig getrennt hat Ihr Kreis wıird Nur spärlich durch
Jugendliche aus dem Arbeiter- un Bauernstand erganzt, S() Prozent des ach-
wuchses tellen vielmehr schon die inder der Parteiangehörigen. Der ‚einzigeErfolg der groißen Umwälzung estand Iso darin, daß die dünne, herrschende
Oberschicht VOI einst durch 1nNe andere ebenso dünne Oberschicht ersetizt wurde.
Die breite Mass»g des schaffend:en Vplkes hat wenig SCWONNCN.

Zwangsarbeit Sowjetrufsland. W enn man 1m Parlament die Arbeiter vermißt,findet 199028  m} SE zahlreicher in den Zwangsarbeitslagern. Die SowJjetunionist nıcht NUur der größte, sondern - auch der A Bodenschätzen reichste Staat
der Erde Nur we1isen ausgedehnte Gebiete ein so mörderisches Klıma auf, dafß ofrt
nıemand Ireiwillig Leben ill SO gSing das Regime immer steigendem Malßse dazu
über, Holz, Kohle, Eisen, Silber, old VO CZWUNSENEN Arbeitskräften, auf
deren Leben un Gesundheit nicht ankommt, ausbeuten lassen. Das SOW]JE-tische M W dem die Verwaltung aller Arbeitslager untersteht, dafür, daß
immer genügend klaven herbeigeschafft werden. Rechnet INa  - bei einer Bevölke-
rung von _200 Miıllionen ungefähr die Hälfte Frauen,; e1in Viertel arbeits-
unfähige nder, Gre1ise un anke, ist, bei nachweislich ungefähr 15 Mil-
lionen Zwangsarbeitern, V'O!]  ( den schätzungsweise 75 Millionen arbeitsfähiger
Männer jeder fünfte männliche SowJjetbürger ZUr Zwangsarbeit verurteilt. MS
hin dürfte jede Familie ein Mitglied 1mM haben Diese Zahlen S{N durch sot—
stellungen, die dem irtschafts- und Sozialrat der Vereinten Nationen 1n Fülle
vorlagen, Sscher beglaubigt. Die wesentlichen Teile des englischen Buches VO.
Dallin und Nicolajewski, über 1N dıe SC eitfschr1 Naı 1950
CS 141—14  45) ausfiührlich berichtet wurde, sind auch deutsch erschienen (unter
dem 1te „Arbeiter oder Ausgebeuteter Dn Verlag Neue Zeitung, ünchen
Aufßerdem liegen ine Anzahl NCUCT, glaubwürdiger Erlebnisberichte vor, die
UrZi1CH in arıser Verlagen herausgekommen sind, zum Beispiel Krawt-
schenko, Schwert un: Schlange (L’Ep6e EL le Serpent);; Elinor Lipp, El
n sowjetischen Zuchthäusern (Onze ans les bagnes Sov1etiques); Cilliga,
Zehn Jahre hinter dem E1isernen Vorhang (Dix Aalls derriere le rıdeau de ter); Guy
Vınatrel, Der SR-KZler URSS-concentrationaire); C  ar Aus Rufß-
land geflohen (Echappe de Russtie). He diese Berichte zeigen mMit erschreckender
Deutlichkeit, WOo11nN eipe auf materialistischer Weltanschauung beruhende Dıktatur
tführt

Die Haltung der amtlichen russischen Kirche. In der Feétpredigt‚ die der ortho-
doxp Patriarch VO  5 Moskau talins 70 Geburtstag AA Dezember 1949
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1 SC1INCL Kathedrale gehalten hat Journal Moskowsko] Patriarchii, 1950, eft 16
4), S „ Wır Männer der KirchemMussen talın 1 besonderer Weise

danken tür SCLINC verständnisvoalle Haltung gegenüber den Bedürinissen uUunNnserer

Kirche He Fragen, siıch 3505 stellen und die zugleich den profanen Bereich
berühren, Löst für die Kirche gunstigen 1nnn Unsere heiliıge Kırche hat

ihm necn treuen Verteidiger Wır sind heute großer Zahl unseren:

Heiligtümern zusammeng-ekommen W1e sich für uns äubige un Mitglieder
der Kırche ZEZLIEML, UrCc ZUr Feier dieses für ıhn un für uUNns alle

enkwürdigen ages beizutragen; 113m die na erlangen, daß der
Herr fortfahre, die Heldentaten SCEOMNCH, die Diıenste des Vaterlandes un
des Volkes vollbringt, un daß iıhm Erfolg gebe allen SC1NECNMN glücklichen
Unternehmungen. Der Herr mOge ıhm langes Leben schenken, 1 Gesundheit un
Wohlfahrt, Steuerruder uUunsSerecs Vaterlandes, und daß Land blühen
möge un SCINCTI. we1isen eitung, lange, sehr lange Jahre, ZULC Preude und Z.U!

Glück SCINCT Völker Amen
Was mögen die Millıonen Geknechteter dieser PredigF ihres obersten Hıirten

sagen ! ON un dem arısmus hat die orthodoxe Kirche auf Seiten
der Unterdrückerschicht gestanden, W 4S bei Staatskirche vielleicht Sar nicht

verme1den LST uch jetzt geht sS1e and and MITt den Sklavenhaltern,
Nnur diesmal M1 völligen Atheisten Au  @. den übrigen Heftften der Moskauer
Patriarchatszeitung steht erster Stelle olit irgendein politisches Huldigungs-
telegramm, dann Lolgen Berichte ber religiöse Versammlungen, über Berufun-
CN VO  jn Bischöfen un andere administratıve Maßnahmen, dann die 116

oder andere Predigt, die bei besonderen lässen gehalten wurde. In diesen Pre-
digten kehren W e1 edanken wıeder Die Gläubigen sollen sich VO:  a Sek-
tierern hüten gemeint 1St die russische Untergrundkirche, a41so Menschen, dıie
sich AaUS "Lreue Ihrem ©  istenglauben VO  =) der Stalın-Kırche getrennt en
und VOL em Der schlimmste Peind der Menschheit un besonders der Sowjet-

ist der römische Papst und die katholische Kırche Der all. Wust ängs
widerlegter dogmatischer un geschichtlicher Vorwürte SC  S den Westen wird
hervorgeholt Neu INZU kommen Reden, die die „Rückführung” der katholischen
Unterten ZuUur Orthodoxie rechtfertigen sollen un!: Phrasen aus dem sowJjetischen
„Kreuzzug_des FPriedens““ >  > den angeblich niıemand sehr sabotiert W16 der Oml-

sche Papst (vgl dazu die interessante Chron1ik VO: Dumont letzten Heit
VOIl „Russie eft Chretiente  Z> Boulogne-SUL--Seine, „Istina”»} Nr L/Z die
EINZISC relig1öse Zeitschrift, die 1 Z weihundertmillionenvolk 1ı Nnur klei-
11CT7r Auflage erschemen dart, nicht eLWwA4s Besseres fun hätte als die Gottlosig-
e1it loben un die katholische irche schmähen :
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schau
Jesuitische Erziehungsarbeit JTEC (Jeunesse etudiante catholique),

Am September dieses ahres SiINS sprach ber die Bedeutung der geistigen
Versailles C111 internationaler K'on- Eliten ı der heutigen Gesellschaft, der

Generaldirektor der Etablissementsgrefs Ende den die Gesellschaftt Jesu Krieg er Zn über ; Fechntk und Bil-
C1iNC Woche lang unter ihren Al
betrieb tätigen itgliedern veranstaltet dung Gerade die Tatsache da{ Tüh-

rende Lati1en ragen sprachen,atte Aus nıa des ahres hatten denen S1eC nıcht durch Examına alsdie VICGT. französischen Provinzen der „Fachleute“” qualifiziert Warcn, gabGesellschaftt ihren all7ährlichen Kongreis
über innerfranzösische Kollegs- und Hr- ihren Worten große Lebensnähe und CI -

öitnete den Leuten VO Fach Durch-zıehungsIragen aut internationale Basıs
blicke, die sich VO Schulraum her ichtgestellt. Unter den rund 150 Teilneh-
ohne we1l1iteres aufgedrängt hätten

iNnern stellten die Franzosen naturgemälß
die mMEe1sSten Aus dem Ausland ber das Inhaltliıche hinaus erga sich.

VertreterVO'  ( Belgıen, Deutschland, Kiqı C1M abgerundeter Überblick ber die KC-
waltige Erziehungsarbeit, die die (Ge-nada, Holland, Italıen; Australien, Eng-

land Schweiz, Amerika, Österreich, sellschaft Jesu heute wieder i der Zalı-
Zen Welt leistet. Zwar trıtt die Bedeu-China, yrıen un Spanien ZUSCZCH

Der Kongreß tTür Erziehungsiragen tung ihres Schulwesens nicht mehr
der tranzösischen Jesui1ten findet SECITt allen Ordensprovinzen gleichmäßig
Kriegsende jedes Jahr anderen starkem Maße hervor W1C etwa

Kolleg In iner mgebung den Zeiten der Glaubensspaltung.
Aufgabenbereich hat sıch bedeutend er-MI andersartigen Lebensbedingungen

tauschen die Schuldienst wirkenden weitert."Trotzdem steht auch jetzt och
die Arbeitı den Kollegien z der SpitzePatres ihre Erfa  gen AauUS, besprechen

ihre Methoden un Setzen sich MIit den twa 10 VO]  3 ihren annähernd 30000
Erfordernissen der eit auseinander Mitgliederm siınd. Schulwesen tätig,
Die agung steht Jeweiıls unter eC1iNCIKN nıcht eingerechnet die vielen Professo-

FPCN, dıe die Gesellschaft ZuUur Heranbil-Leitgedanken, der alle Vorträge Bespre-
chungen und Veranstaltungen durch- dung ihres CISCHNCN Ordensnachwuchses

raucht. ber La1i1en stehen den”71ehen soll Zu Beispiel die religiöse
Erziehung den Kollegien der Gesell- Patres Unterricht Zur Seite Es ist
schaft, die Zeitgemäßheit NSCrer Schul- bei den Zahlen für Ordensmitglieder
ordnungen USW. Das ema dieses Un auch für Latien berücksichtigen,

daß S1C den Gesamteinsatz VO):  - KräftenJahres wWwWAar: ‚„„Die Entwicklung der SC-
sellschattlichen tur und die VECeIr- Erzi;hmn.gsvjerk wiedergeben wollen
schiedenen Unterrichtsformen den Sie umfassen also 1 beiden Fällen uch

die nicht unmittelbar i UnterrichtKollegien der Gesellschaft
Bemerkenswert der agung WAar, wendeten Kräfte, Zu Beispiel die Ver-

waltungsorgane.daß der Reihe der Vorträge a1en
und Priester gleicher Weeise Gel- Irotzdem bleibt die Zahl der Lehrer
tung kamen, obwohl die Zuhörerschaft sehr hoch Sie unterrichten jeglicher
u  — aus Ordensmitgliedern bestand Die Art VOTL Schulen, VIOll  m} Grundschulen S
Latien ehemalige Schüler verschie- gefangen bis Zur Uniwersıität. Das
dener französischer Kollegien Der Di- Hauptgewicht Liegt höheren Schul-
rektor der Societe des Produits Chiımi1 Vorbereitungsschulendazu WeEeTI -

den me1ist NUuU  — übernommen, dieQUCS du Gerland, Joseph Lepercgq, EeNT-
wickelte Eröffnungsvortrag das Verhältnisse \w verlangen, AA Beispiel
Werden der modernen Sozialstruktur. 11 den Missionsgebieten. W.oO die staat-
Francois 10 der Nationalsekretär der Liche Gesetzgebung e1inNe freizügige
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Schulgestaltung zuläßt, WIr die Hatipt4
arbeit 1n höhere chulen 411: Univer-

gestattet, nach Deutschland zurückzu-
kehren Außerdem muß der en be-

sitäten verlegt. Die augenblicklich größte weglich semNn, unbeschwert VO  5
Un1iversität der Gesellschaft ist die den Bindungen der Iradition den jJeweils
Fordham University New ork mit Zeitaufgaben SeINe Hauptkraftmehr qals Hörern. Die Patres zuzuwenden. In den Ländern, die
den Vereinigten Staaten sind heute ohl Erziehungsarbeit nıcht schr in die
die aktiıvsten 1n der Schularbeit. ber Breite gehen kann, wird 1C| alles auf
42 Prozent S1in: MN der Erziehung tätig. die Heranbildung einer geistigen un:
eben mehreren Un1iversitäten betreuen noch mehr charakterlichen Elite rich-
S1e EinNe grofße NZA Colleges. Ins- ten müuüssen.
gesamt haben S1Ee 82 verschiedene Schu-

Form und Zahl der Kollegien hängenlen Tast ausschließlich höherer Gattung.
Davon S1N: 64 in den USA selbst, 18 stark VO der staatlichen Gesetzgebung
den iıhnen gehörenden Missionsgebie- ab Es <1bt Länder, 1n denen der Staat

oder 1elmehr die regierenden ParteienAn Zahl werden S1C allerdings och
übertrotfen Von Spanien, mit 44. chulen en Privatschulen ablehnend, oft ga
1 Heimatland und 1n den Miss1- teindlich gegenüberstehen (vgl die Ent-

wicklung 1m „Dritten Reich  ). Es gibtONCI, und VO: englische Imperium m.t
insgesamt 90 chulen Diue geringste chulen als konstruktives Element des

aber auch Länder,in denen die Privat-
Zahl VO!] Kollegien haben die slavischen
Provinzen. Es wıird etiwas überraschen, staatlichen Erziehungswesens angesehen
daß die der Deutschen Assıisten? werden. S0 besoldet Z Beispiel Hol-
zusammengefaßten Provınzen (Ober- land, o  1in SA größten eil nıcht ka-
deutschland, Ostdeutschland, Nieder- tholischer Staat, alle zum Schulbetrieb
deutschland, Österreich, Holland, Un- gehorenden Lehrer un Angestellten der

Kollegien. Daß die Entfaltungsmöglich-SAdDMN, Schweiz, Lettland-Litauen mit ih-
1'C  $ Missionen iın a  an un den nordi- keiten dadurch größer werden, Liegt aut
schen ändern 7zweitletzter Stelle der and In den me1isten Ländern aber
stehen. Sie haben INMe 1L1UTr 28 Kol- mussen S1C die Kollegien AUS eigener

Kraft unterhalten. Wenn sıe trotzdemlegien, davon sind die meisten 1n Hol-
land Nur eLiwas mehr als 24. Prozent auf der Höhe bleiben wollen, wird neben
der Mitglieder dieser Provinzen sind hoher schulischer Leistung auch großes

wirtschaftliches Geschick verlangt.1n der Schule tätig.
DerEinfluß, den die K-olLégserziehungInnerhalb des Bundesgébietes betinden

sich Kollegien St Blasien (Schwarz- ausübt, äßt sich naturgemäß nicht mit
Zahlen erfassen. Abgesehen VO derwald), 1n Bad Godesberg, 11n Büren apostolischen „Nebenarbeit“” der Patres(Westfalen), 1n Hamburg un West- bildet S1IC durch ihre Schüler VO  — emberlin Es sind eine Gymnasıtıen. Dazu

kommt noch die Priesterbildungsstätte 1n deren Familıen e1n geistiger u1lsen-
1n Franktfurt Maın Dem 1n der (7C- bezirk VO  = nicht unterschätzender

edeutung. Man wird geWT! nıiıcht -schichte des Ordens ewanderten wird
der großße Gegensatz den ersten be1- arten, daß bei jedem chüler das C

steckte Ze] intellektuell un charakter-den Jahrhunderten der Gesells  alit Jesu lich erreicht wird. Dennoch dartf 11a  =)autfallen. Im a  re 1725 betrug die Zahl hoffen, da{fß die 305 000 chüler 1n dender Kollegien in der damaligen Deut-
schen Assistenz 209 Man dartf aber 4.72 Kollegien der Gesellschaft Jesu; die

täglich urc die Schulräume un Hör-nıcht VErSCSSCH, dafß siıch die deutschen Aäle des Ordens gehen, die aufgewandteJesuiten ErSt nach Aufhebung der Kul-
turkampfgesetze VO'  } 1872 1n stärkerem Arbeit lohnen ıun die aC.  ( Gottes

der Welt vorantragen helfen.aße dieser Aufgabe widmen konnten.
Den Jesuiten wurde EerSsSt 1917 wieder Karl] Erlinghagen
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ie GOLTESSCsel scha
Lehrstühlen ‚ernzuhIm Jahre 1941 wurde die „Görres- suchte, SC1 überholt Wir mü{fßten euteSCSellschait ZUuT Pflege der Wissenschaft

katholischen Deutschland““ V'O: — die Weite wirken, dürften uns nicht
abschließen. SO gutgemenin diese (7e-tionalsozialistischen Regime aufgelöst

Kurz ach dem Zusammenbruch bere1i- danken a  1, N15 trafen SLCden
Kern der ; eteie INa  3 ihre Wiederherstellung VOor, die

a  re 1948 Wirklichkeit geworden Gewi1ßhat die Not der Stunde
1ST Schon C111 Jahr daraut trat die Jahre 1876 dıe hervorgebracht, aber
MItL ihrer 62 Generalversammlung C ist unrichtig, ehaupten, der Geist
Köln VOTL das Licht der Öffentlichkeit des Kulturkampfes habe das eigentliche
Die ebensimpulse, die davon VWesen der Gesellschaft geprägt Der
SSCSHANSCH S1ind. zeigten sich bei dem Kulturkampf gab d1ie Veranlassung
diesjährigen Maıinzer Ireffen (vom ihrer ründung, die leitenden Ideen der
MS Z Oktober), der 63 Generalver- sind jedoch bald ber Zze1itbe-
sammlung Das Pontitikalamt 11 Cerr- ingte Situation hinausgewachsen. Es
lichen Maıinzer Dom, E1 Konzert das geht ;etztlic| die Frage der Wissen-
Bruckners achte ymphonite ehör schaft. Daß keine voraussetzungslose
brachte, C111 kirchenmusikalische An- Wissenschait gibt, darüber1st an S1C.
dacht MmMIt klassischen A-Capella (sesän- seit angem klar Es kommt darauf
SCcH des Domchors SowWw1: andere, mehr W1C uns dieser Tatsache VCI-

gesellige Veranstaltungen gaben der halten Man kann sich VO den Gelehr-
den testlichen Rahmen Die anderer eltanschauungen abschlie-

Universität siıch als dealer g Ben, 1119}  b kann ıhnen aber auch 1 klaren
gungsort Es 1St dort ErnNs gearbeitet Wissen die (Srenze möglıchst weıit
worden Man begnügte sıch nicht mehr un offen entgegenkommen. Man annn

Köln mi1t öttentlichen Vorträgen, S1C als egner betrachten un bekämp-
der Schwerpunkt der Arbeit lag diesmal ten, aber auch freundschaftlich un kol-
1 den nebeneinander herlaufenden S1t- g1a.mit ihnen7usammenarbeiten. Beide
ZUunNgen der einzelnen Sektionen, W'O Haltungen ind möglich, un bedarf
Gelehrte hochwertigen Vorlesungen keiner Frage, welche VO  =) beiden die
ihre Forschungen darboten Die uL DC- heute gegebene ist ber die "Tatsache
lungene Tagung erfüllte alle Teilneh- der weltanschaulichen Bindung jeder
mer mM1 Freude und Mut Kemn wissenscha{ftlichen Tätigkeit bleibt be-
Zweifel, die eginn ihre alteKraft stehen, und WAaTiTeC S verhängnisvoller
langsamzurückzugewinnen. Das Schwie- Irrtum, ihr nicht RechnungZzu agch

Ween: c Ye er die katholischen Ge-rigste jedenfalls,.der Neuanfang, iSt DC-
glück:  c ıehrten Deutschlands CN For-

Hs hat des testen Entschlusses klar schungsgemeinschaft zusammenschlie-
Ben, nicht Angrifti und Verteidigung,enkender Männer bedurit, die

wieder 111S en ruten eben der sondern gegense1itigemAustausch und
ZUr Inangriffnahme gemMmEINSAMETC W 15S5-müden Resignation, die viele der senschafttlicher Arbeiten, 1äßt sıch1eSS- und Nachkriegszeit befallen dagegen nichts Stichhaltiges einwenden.hatte, aren 1er und dort kritische

Stimmen hören, die sich Cn die Der Präsidentder Prof DrHans
Wiederherstellungder wandten.Dıe Peters, at ı Eröffnungsrede aut
1CUEC Zeait; me1inte mancher, brauche der Mainzer Versammlung das soeben
NEUC Formen. Die SC1 1876 2US dem gestreifte Problem energisch angegrii-
Ge1st des Kulturkampfes heraus SCHTUN- fen. Kr zeigte, W1C S1C  h dıe weltanschau-
det worden. Was S16 erstrebt habe die 1C Gebundenheit der Wissenschaft
Heranziehung katholischer Wissen- sowohl der Wahl des Forschungs-

schaftler gegenüber e1nN: Staat der gegenstandes W1C auch den Voraus-
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tzung der Römis
h8l S ung a Qu rtalschrift (ein historisch-archäolo-
fehl sch CC beiden Gründeden gisches, aufer Zusammenarbeit des
Zusammenschluß der katholischen Ge- Priesterkollegs Campo Santo 1 Rom
lehrten, dürfte ıhn Se1LNC weitere Er- un des Römischen nstituts beruhen.-
wäagung als schlechthin notwendig dies Forschungsorgan). Dazu gesellte
WE1SCTL, die orge nämlıch für den W15- siıch eine lange Reihe VOLL Reihenwer-
senschaftlichen katholischen Nachwuchs ken Die Studien un Darstellungen —_

‚90 groß angeblich i Bereich der DC1- W1C die Quellen un Forschungen aus
dem Gebiet der Geschichte die Veröt-stigen Berufe‘, führte eters AUs, ‚„dier

Überfluß Menschen mMIit Durch- fentlichungen ZUr Kirchen- un apst-
schnittsleistungen-1St, ebenso sehr 114all- geschichteder Neuzeit besonderer
gelt überall auch 1 der Wissen- Berücksichtigung des Vatikanischen Ar-
schaft erstklassıgen Kräftften. Wo ‚chivs, die Vatikanischen Quellen ALT

hervorragende Begabungen für Geschichte der päpstlichen Hof- un
die wissenschafttliche Lautbahn vorhan- Finanzverwaltung, die Studien Ge-
den sind mu{fß ihnen die a4ance ZUurr Kr- schichte und Kultur des Altertums,
füllung iıhrer Berufung wen1gstens ‚— die Collectanea Hierosolymitana, die
teriell gegeben werden. Soweit dies Forschungen ZuUur Geschichte der Philo-
nicht VO:  - anderen tellen ausSs bereits sophie der Neuzeit,.die Veröfifentlichun-
geschieht, mu{ß die helfend einsprin- SCcH der Sektion für Rechts- und Staats-

wissenschafiten der Sektion fürgen° Man dart diesen treffenden Wor-
tenvielleicht hinzufügen Gerade heute, Sozial- un Wirtschaftswissenschafiten,

die Not der eit die wissenschalit- die Schriften AL deutschen Liıteratur,
1e Spanischen Forschungen. Eıine be-KArbeit sehr yefährdet, 1st be-

sonders wichtig, aut unseren katholi- sondereLeistung der stellten schließ-
schen wissenschaftlichen Nachwuchs lich drei grofße Gemeinschaftswerke
achten Die wehn1gen Stipendiatstellen, dar das Staatslexikon, das den AÄAn-
die beschränkte Beihilfe derNotgemein- fängen bis aut die Jahre 1887—96

rückreichend, 197722392 dritter ATschatt der Wissenschaften, der Max-
Planck-Stiftung sind für die Junsch Jage VO: Verlag Herder herausgebracht
Wissenschafitler jeder Weltanschauung worden ist un die katholische Staats-

un Soziallehre ber Deutschland hirn-bestimmt, S1C genügen sicher nicht, dem
katholischen Volksteil Deutschlands den 2AUS alle Länder hat; die IN  -

Eintfluß sichern,der autfdem numentale, och nicht vollendete Aus-
Gebiet der Wissenschaft zukommt. HEs gabederQuellen zZALE KonzilVIOTL Irient
gehthiernicht CLNC lobenswerte, und die gleichfalls unvollendete Aus-
aber schließlichnicht lebenswichtige gabe der Werke Josephs V'O|  5 (GGörres.

Kaum erfassen sind die zahlreichenSache, es geht e1iNeentscheidende
rage, die Sar nicht ErNStT SChH Studien, die VON 'der ZW Ar angeregt,
inen werden kan aber nıicht untier ihrem Namen erschie-

Hen sind Man ersieht au dieser kurzen
So 1st die C1NEC sehr zeitgemälße urIzählung,. welch reich verzweigtes,Einrichtung, ring aber außerdem blühendes "Unternehmen vernichtet

LLOC] etwas C W ds ihr VOLr manchen wurde, als der Nationalsozialismus die
anderen Organisationen einen aum aufhob. Es wÄäre unverantwortlich
aufholbaren Vorsprung gibt [088 SCWESCNH, an ach dem Zusam-
ches, 1 jahrzehntelanger Arbeit ErWOLr- menbruch des Regimes die mMLt ih-
benes Erbe ersterStelle sind TICE vielseitigen wissenschafthlichen 'TIra-
1er die Zeitschriften neNNEN : das dition iıcht wieder 1ı11Ss Leben gerufen hätte.
H1 torische Jahrbuch, derOrtens Chri-
stianus, dasPhilosophische Jahrbuch Freilich können die Arbeiten aum
(erschienen auf Veranlassung und mit wieder alten Umfang aufgenommen

147



werden. Vielle‘.chf ist das uch kein Sen Be1i den monatlichen usammen-
chaden Die sieht sich Jetzt 1in der künften 1m ampo Santo Teutonico Tin-

den sich uch die in Rom anwesendenLage, ALtES, weniger Bewährtes ruhen
lassen, dafür aber Neues, Zeitnot- niıchtkathol schen Historiker un: Ar-

wendiges begründen. Natürlich mu{flßte chäologen I} ein H er W  1  {  rd eine be-
S1E edacht Se1N, die großen, unentbehr- sondere Aufgabe eutliıch, die die
lichen Unternehmungen sotort wieder in d’ieser e1it des Übergangs leisten
aufzugreifen. S0 ist 1m etzten a  re hat Solange 1im Ausland andere eut-
unter Leitung VO Prof Dr Spörl das sche Forschungsinstitute nıcht ugelas-
Historische Jahrbuch NC erschienen. SC  . sSind, wird die dort, S1E ein
Prof I9r Sıegmund hatte schon 1m a  re Institut gründen kann, die deutsche WI1Ss-
1946 AUS eigener Initiative das Phiılo- senschatt vertireten und die
sophische ahrbuc. autfleben lassen, das und Stelle weilenden deutschen Gelehr-

ten sammen en Sie verdient ichnunmehr wieder 1n ENSCIC Verbindung
mit der gebrac werden soll In damıt dem Dank aller deutschen Wissen-

wıird ohl uch die Römische schafter und legt  al so den rund einer
Quartalschrift wieder herauskommen. noch ENSCrEN kollegialen Zusammen-
Miıt besonderer Energıe hat S1C. dıe arbeit, als StTEe schon vorher bestanden

hat Biıs jetzt besitzt die 17r 1n Romder Quellenausgabe des Concilium JBra
dentinum angenommen. Wiıe Prof.Dr. Je- e1in Auslandsinstitut, doch wurden 1N-
din berichtete, ist and V VOLr WeN1- 7zwıischen nNCuUE Verbindungen nach Spa-
SM Wochen 1m Verlag Herder erschie- n1ıen angeknüpfit. Die erstie Fühlung m  41  t
I} das Manuskript für Band NI6 steht dem ConseJo de Investigaciones Cienti-
kurz VO dem SC and VIlL wird f1C0Os hat Prof Dr Neuß schon 1949
bearbeitet und soll der schwier1- aufgenommen. Be1 der diesjährigen L9a-

Finanzlage nach Krätften gefördert ZUuNS erschien ein Vertreter des ConseJo
werden. ber die Fortsetzung der (5Öör- 1n Maiınz. Es wurcle eın Kuratorium für
res-Ausgabe reterierte Prof Dr. Just. dıe spanischen -Forschungen gegründet.
uch hier sind die Arbeiten einem Schwieriger dürfte es se1n, uch das
guten eil vergeben. Was die eıhen- Auslandsıinstitut der 1n Jerusalem
werke betrifft, wird LLL  3 sich vorläufig wıeder autzumachen. Jedenfalls eröff-
mit wenigem zuirieden geben mussen. el sich der in der Pflege der aUusS-

Bis D4  jetzt sind Nnu  — die Veröftentlichun- ländischen Beziehungen ZanNz eigene
CI der ektion für Rechts- und Staats- Möglichkeiten. Das zeigte die Maın-
wissenschaften in Gang gekommen. Wiıe DACT® Generalversammlung. Der Prä-
vorher ist die 1n Sektionen geglie- s1ident konnte dort Wissenschaftler A4us

dert Es bestehen Sektionen für GeE- Belgien, England, Frankreich, Hulland,
schichte, Philosophie, Altertumskunde, Italien, Luxemburg, Österre'ch, Cr
Orientalistik, Rechts- und Staatswissen- Schweiz, Spanien, den Vereinigten Stag-
schaf{ften, Wirtschatts- un: Sozialwıis- ten begrüßen. Dre1 ausländische FOor-
senschaiten, Kunstgeschichte, Musik- scher hatten Sektionsvorträge übernom-

IN  =)SCS chichte, Volkskunde, Naturwıssen-
schaften und Technik

ber das es ist Eerst Anfang. Die
V.on besonderer Bed—eu'amlg ist, da{fß hat noch keineswegs ihre rühere

die auch 1M Ausland wieder AVIT= Stärke erreicht. Gegenüber 3000 bis
ze] gefalst hat )Das Römische Institut der 4000 Mitgliedern der tIrüheren Jahre be-
G das offiziell n1e aufgelöst, aber 1im tragt die heutige Zahl iwa 900 Da
Laut dies Krieges faktisch lahmgelegt ur dıie Aufiösung das gEsamMTE Ar-
worden WAar, 1st 1n diesem ahr wıeder ‚hiıv der und dam  ö8  t uch die Miät-
erstanden. In RKom wohnende deutsche gliederliste verloren SaNns n ist, ONN-
katholische Gelehrte sind dort mMit den ten die iIrüheren, heute noch lebenden
Stipendiaten der ‚USAMMENSZECSlos- Mitglieder U einem geringen Teil
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Umschau

Zu Wiedereintritt aufgefordert WT - Historische Katastrophen
den Die Teilnehmer der Mainzer (Gene- Sonnensystem ?
ralversammlung wurden ringen —-

sucht be1 der Erfassung der alten un Ungewöhnliche Verbreitung hat der
Inhalt Buches geiunden, das denbe1 der Werbung VeuUer Mitglieder M1LE- Anspruch erhebt AUS der Biblischen Ge-zuhelfen schichte und der Mythologie des Alter-

Man pricht etzter eit viel VO LUums beweisen können, da en
der Notwendigkeit katholischen letzten VIieTLrT Jahrtausenden Bereich
241demı1e Bekanntlich 1STt der FPuldaer des Sonnensystems katastrophale Vor-
Bischofskonferenz SOeZa schon eNtTt- Sahsc stattgefunden haben, die C1N6 Re-
sprechende Denkschriftft überreicht WOLIL- 151011 der Grundlagen V'O Astronomie,
den Der Präsident der hat Maınz Biologie, Chronologie un Geologie

dem CLWW CI lan vorsichtig Stellung ordern Auch z7ahlreiche Deutsch-
ZSCHOMM Miıt Recht W 16S daraut land verbreitete Zeitschritften haben die
hın, da{ß die Bezeichnung „Katholische Gedanken aus „Worlds 1' Golliston V'OT1
4dem1e LL führen könnte Es 1SE Immanue Velikovsky austführlich W1C-
nämlıch keine ademMı1e der Wıssen- dergegeben, und SC1L1ILC revolutionären
schatten geme1nt, „sondern e1n welt- Behauptungen sind nıcht ohne Eindruck
anschaulich ausgerichtetes Bildungs und geblieben Dennoch 1SF der wissenschaftt-
Lehrinstitut, Iso we1it eher Uniıversi- 16 Wert des 11 angesehenen
tätsveranstaltungen, be1 denen die Lehre Verlagl erschienenen Buches SCTINS
VO  H— der Forschung den Antscheidenden Schon die Quellen ind häufig bedenk-

lıch, fast 41 ist ber die MethodeVorrang hat‘“ „Nach dem bisherigen
an der Pläne ist weder CLEG Heraus- ihrer willkürlichen oder alschen Äus-
gabe ( 0 wissenschaftlicher Arbeıiten, ahl und Interpretierung.
‚soch 111C Begründung —- oder auslän- Velikovsky behauptet, da{ß histor1-
discher Forschungsinstitute, keine BOÖöT- scher eit nämlich und Jahr-
derung der wissenschafttlichen Arbeiten hundert CHht:;; die Erde nahen MOT®
katholischer Gelehrter als olcher keine übergängen anderer Hımmelskörper
Zusammentfassung der Gelehrten und uS.  C WAar, die V'O!  [a katastrophalen
wissenschaftlich interessiertfen Persön- Folgen begleitet wurden Die Kaollision
Hchkeiten auftf Tagungen, keine Förde- Jahrhundert NLn soll mM1t C1iHNEIN

rung des wissenschaftlichen Nachwuch- Kometen erfolgt SC1LN, wobe1
SCS als olchen us vorgesehen Das eben 5906 Verlagerung der Td4CNSEe
würde uch die bisher vorliegenden zeitweiligen Stillstand der
Pläne nicht hineinpassen I)amit ergibt Erdrotation oder d eiNer Umkehr
sich 1116 2rE bgrenzung ZUT AUF- ihrer Rotationsrichtung kam Daneben
gabe der Der Schreiber dieser E sollen gewaltige Erdbeben, Gewitter und
len hält S1C nıcht tür berufen, den lan Vulkanausbrüche stattgefunden haben;

„Katholischen Akademie‘““ — neben zahlreichen Meteoriten Öl-
Orfemrn; ohl aber möchte aut die be- Un Zuckermassen aut die rde geial-
rechtigten Interessen der Gnachdrück- Len Der Komet habe nach dem 7usam-
ich hinweisen. Sollten diese durch A menstofß C111C Bahnverhältnisse grund-
VCuc Organisatıon verletzt werden, Sı egen geändert un SC1 Uu11$s heute als
würde dem katholischen Deutschlan: Planet Venus bekannt I )1ie Kaollisionen
c1nMn großer chaden entstehen Die SYy IM- des und Jahrhunderts N Chr. haben
pathische Offenheit mit der d1e Betiür- nach Velikovsky 1ı nahen Vbrübergän—
worter der „Katholischen Akademıite SCH der Planeten Venus un Mars
der ihre Pläne dargelegt haben, bt der Erde ‚estanden die olge Wr
die Hoffnung aut gegensmtlges Ver-
stehen un usammenarbeiten Immanuel Velikovsky, Worlds CO

lisıon, 'The MacMiıllan 3}> New VYork I
Priedrich emp
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e1nN Verlän Ccrun des Erd ahres 394
60 auft Tage. V,hr. ‘aufgétr-etefi Da A

Die Argumente: SCe1INEeEr Hypothesen tum verträgt siıch aber oftfensichtlich
bilden 1Ne6 historische un C1NC astro- nıicht mit der Regierungszeit des letzten
nomische ruppe 1e erste nthält Kön1gs des Mittleren Reichs
außerordentlich umfangreiches Mate- Der Vertfasser dieses Aufsatzes 1Sstr1al. Weit ber tausend Stellen werden nıcht kompetent für 1081 SCHAUETE Wür-
aus der alten Literatur der Ägypter, digung des Literarischen und folkloristi-Babylonier, Chinesen, Griechen, Juden schen Materı1als. Einer solchen bedarf
us  z den agen der Eskimos, Germa- TUn auch nicht, da evident ist,n Indianer un anderer Völker — zu- daß Velikovskys Hypothesen mit völligFußnoten anSCZOSYCN, WAaSs gesicherten Naturgesetzen und ASTrONO-die Lektüre des Buches recht unbequem mischen Erkenntnissen unvereinb sind.macht Das Buch verrät nıchtur vielleicht

Zahlreiche Irrtümer, AAn Beispiel verzeihliche Unkenntnis C1LIVCS Autors
der naturwiıssenschattlichen Nomen-die Annahme der Gleichzeitigkeit der

dem Gilgamesch-Epos Un dem Buch klatur, sondern auch grobe Unkenntnis
zahlreicher unbestreitbarer TatsachenExodus zugrunde liegenden Vorgänge

oder die Identifizierung des Typhoeus Es sind Beispiel keine Kometen be-
der griechischen Sage mMIit dem Iyphon kannt die aut hyperbolischen Bahnen
der ägyptischen Mythologie, ferner M1L das Sonnensystem eintreten Die bisher
Pallas Minerva) dem letzten KÖ- entdeckten haben Bahnverhältnisse, dıe
N1S des Mittleren Reichs i 2 A, sind dem S1C zwanglos als Mitglieder dieses SYy -

stems auswece1sSen. Von den. vielen Hun-Autor unterlaufen. Dieser yphoeus
oder yphon, ein „celestial monster‘‘ derten VO:  = Kometen, die seit dem Be-
spielt überhaupt C1N6 große Rolle Für 21INN der modernen Astronomie, also
die Genauigkeit, mit der Velikovsky ELW SEL Tycho Brahe oder Kepler, 'Quellen benutzt un interpretiert, mas schienen sind hat kein EINZISCT E1 mMi1t
C112Beispielgenügen Er behauptet, ach der Erde oder Venus auch Nur entfernt
Herodothabe der letzte Akt des Kamp- vergleichbare Masse besessen. Selbst die
tes 7zwischen Zeus und Iyphon S.GEe kleineren Planetenmassen sind EeiNeEN
Serbon stattgefunden Be1 Herodot IIL Faktor 109 größer als die Kometenmas-
steht aber, daß diesem DE, sich Kometen sind daher völlig außer-
Iyphon verborgen hält, gypten be- stande, NneNNENSWErTe Wiırkungen auf
ginnt; nichts VO  - Zeus oder Kampf 1116 Planeten auszuüben, geschweigeVelikovsky fährt dann fort, WwWenn Iy- denn die Richtung sSseiNEr axialen ota-
phon auf dem rund dieses SCS liege, t10n umzukehren. Aus demKopf der
S11 ; ohl Pharao! Kometen entweichenauch keine Steine,

die seinen chweit bilden; dieser bestehtDer mythologische TIyphon wird mit
dem grolßen Kometen der ersten olli- vielmehr aus gasförmigen Partikeln

Nur der schr kleineKern der Kometen-10171 gleichgesetzt. Veranlassung ist 11NC köpfe nthält feste "Teilchen. ÄhnlicheBemerkung VO. Plinius über einNen

furchterregenden Kometen, den e ach grobe Irrtümer ber astrophysıkalische
C1NCMmMM König JEMECT. Zeit, yphon, be- Zusammenhänge sind i11 großer ahl
neNNT. Dieser TIyphonsoll der letzte dem Buch enthalten.
König des Mittleren Reichs n  c 1788 ber selbst mit der klassischen Me-
V z Chr SCWESCH SCcC1HM. Das Erscheinungs- chanik, die sich allen Bezirken des
atum des Kometen wird z1emlich —- Universums i wieder bestätigt, gehtkritisch VOT1L Hevelius (17 Jahrhundert) Velikovsky i11 der großzügigsten. Weise
übernommen, der auf das Jahr 2453 Auf Seite 384. sagt ZWar, die
nach Erschaffung der Welt verlegt. Diese Hypothese SC1INEGT kosmischen Katastro-
wiederum ixiert Hevelius auf das Jahr phen könne mit der Newtonschen Me-
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ats unSC hre
aber drei Se1ten ; cenomMmMeEnN. Hier 1ist die Widerlegung

ter,daß 1M Angesicht der „histo- besonders leicht. Wır haben Dr
rischen Tatsachen“‘ skeptisch geworden Verzeichnis beobachteter Mond-
SC1, ob S1C überhaupt noch gehalten W un Sonnenfinsternisse, das ber das
den k:  onne Wie diese „ T’atsachen“S Jahr 1000 v. Chr. zurückreicht mit
these aussieht, mMas Beispiel der Bil- der Jetzigen Tages- Un Jahreslänge
dung des Planeten Vienus 1495 v. Chr. vereinbar 1St, mit auch NUur WCN1S ab-
beleuchtet werden: Fın großer Körper weichenden Werten jedoch nicht Hier
wurde aus dem Planeten Jupiter heraus- wird wieder die 1llkür sichtbar,. MM1t

der der Autor SC1171 Material ausgewähltun die Erde geschleudert, prallte
zurück, streifte be1 C111 Wiederkehr hat; Äähnlich ist mit  „der Hypothese

a  re später erneut die Erde, stiefß der Venusentstehung. Sie steht i Wi-
CDC Mars, wobe1 dieser Bahn derspruch den Aufzeichnungen alter
verlief1ß, C111- oder 7weimal mit der PErde Kulturvölker, ZU) Beispiel enthält die
kollidierte ach etwa fünfzehnJ Chronologie der Ägypter bereits VOT

SC1HC6 alte Bahn 7zurückfiel Alle dem Jahre 1500V, Beobachtungen
diese Ereignisse sollen ZU dieses Planeten, e1nN Ze1it also, -W'O

auch och markanten Epochen der ach Velikovsky noch gar icht da
israelitischen Geschichte stattgefunden CWESCN ec1in konnte.
haben! Die astronomischen Folgerungen des

: Abgesehen VOonNn der Unwahrschein- Buches siınd völlig NSINNLIS, andere
lichkeit, dafß diese Zusammenstöße turwissenschaftliche sind esoffensicht-
den weıiten planetarischen Räumen über- lıch auch Ks ist eute keine Frage, daß
haupt 1 S! gehäufter nzahl und kurzer weder Mythologie noch Schriften des
eit ‚eingetreten CLn sollen, übersieht Alten Testamentes 1e Registratur für
der Autor, welch ungeheure Energie 1E Naturgeschichte des Sonnensystems
derRotationsbewegung derErde steckt, der der rde können, der daß
deren Drehsinn angeblich umgekehrt AausSs ihnen Beobachtungstatsachen abge-
wurde. 1ne Richtungsumkehr durch leitet werden H3  k  Co)  nnNeN, die für oder DC-
C1iNenN Stoß hätte die völlige Zerreißung SCH die Gültigkeit VO Naturgesetzen
des Erdkörpers Z  $Folgegehabt. Und sprechen Dabei soll keineswegs geleug-
woher stammen die störenden Kräfte, net werden, daß agen gibt denen
die die ungewöhnlichenPlaneten-oder irgendeiner We1ise aut Naturkatastro-
Kometenbewegungen bewirkten ? phen angespielt WIr. und die der

_ Begleitet‘warendiese Vorgängedurch Überlieferung der Völker weitergetra-
SCcH werden, deren realer Kern aber

C dieN  um e1il AUS der Bıblischen
Gesc aum noch herausgearbeitet un r4aum-hte postuliert werden, SI bei-
spielsw 15 Meteoriten, die etw2 fünfzig lich oder ”eitlich enau bestimmt wWeT-

den ann.Jahre i der „celestial sphere‘“ verweil-
ten un den "Tagen Josuas nieder- Eine kurze Bemerkung mag och über
tielen. Der Kometenschweif brachtePe- e1iNenNn relig1ösen Aspekt des Buches -
troleum-unandere Kohlenwasserstoff- lauht SC1171 Es 1St CNr weitverbreite-
CN (das ‚„Manna’ SOW. Fliegenpla- ten Zeitschrift als wichtiger Schritt aut
SCN. Diese Fliegen sind physiologisch dem Wege e1iNnNer Verständigung VO Na-
erstaunlich anpassungsfähig; S16 WUur- turwissenschaft und Religion bezeichnet
den aus der kalten Methan- und Ammo- worden. Dem mu{ entschieden wider
niakatmosphä des Jupiter mitgeführt sprochen werden. Die „Bxegese‘
un ebten der warmen- Sauerstoff- HeiligenSchrift, die IC vorlegt,hat aUNT

Ähnlichkeit mit der der christlichen. Kir-Stickstoff-Atmosphäre der Erde weiter!
Neben zahlreichen ähnlichen Behaup- chen un inr ohl auch bei größtem Ent-
tungen werden auch AÄnderungen der gegenkommen nicht haltbar. Die Bibel

151 “



ist e1n naturwisserréclmftlich-es Werk WwW4S hier geboten W11f*d’é‚ das war auf-
Naturwissenschaftliche Fragen g1bt S16, regender, als die „Dame mit 7zwei KÖPp-S1C zufällig berührt werden, 1in der fen  c oder den „stärksten Mann der”
Auffassung der eit ihrer Niederschrift Welt““ besichtigen. Hier konnte an
wieder. Eın ernsthaiter Naturwissen- den Menschen des Zeitalters anschauen,Sschaitler oder Iheologe wird heute Ww1e sıch selbst sieht und sehen will
kaum noch daraus Kapital Bibel Gleichsam, W 1e der Retorte des
oder Naturwissenschaft schlagen VCI- Schicksals zubereitet wird Man konnte
suchen. Das Anliegen einer Verständi=- SOZUSASCN einem Experiment
gung VOIN Naturwissenschaf{t und eli- praktischem Existentialismus teilneh-
g10n 1eg auf einer Sanz anderen bene men. In der orm der Belustigung WAar

Gerhard Micz aiıka jedem Gelegenheit gegeben, einmal e1in
innerstes Weltgefiühl auszutoben.

Der KRotor ist en großer, drehbarer
Die Menschenschleuder Keessel, 1n den jele Wagemutige e1N-

Man Ört wenig VO:  5 deutschen gelassen werden, als ringsherum SC1-
Büchern, die aufßerhalb unNnserer Grenzen 1115 Wand stehend Platz tinden Dann

wıird der Kessel mit rasch anwachsenderBeachtung tiinden Aut die Frage, welche
Theaterstücke für die ‘€thU:Üg der eut- Geschwindigkeit aut hohe Louren SC-
schen Gegenwart wichtig seien, kann bracht, un die Zentrifugalkrait
INa  - dem Ausländer kaum mehr als die die Kreisenden fest. die Wand D
Namen VOIL Zzwei Autoren BL: Der drückt hat, da{ß ste w 1e Fliegen ihr
deutsche 1ılm ist aut der Biıennale haften, wird der Boden unter den ZaP-
durchgefallen. Haben die Deutschen der pelnden Füßen weggesenkt._In VErZEILF-

Welilt nıchts sagen ? S1e ollten doch tfen Stellungen, mit verrenkten 1edern
viel agcnh haben! ‚erwehren oder ergeben sich die Opfier
Kunst un Literatur sind be1 - der Gewalt, die mMi1t ihnen macht, Wwas sS1e

will, und alle Umstehenden johlen VOLscheinend noch icht weit, AauSs
dem Erlebnis der Gegenwart gültig über ergnügen dazu Es ist komisch, selig

un STAaUSalnl zugleich, dieses Schau-die Gegenwart sprechen. Doch die
eit sucht sich ihre Zeichen,; S1E S1Ce spiel, dessen unausgesprochener Litel
Lindet, und sS1e sucht S1e UÜersSt dort, eißen müßte 4O Wird mit uns VCI-

S1e siıch stärksten tühlt Es 1st die tahr:
TLechnik des Amüsisverbetriebs, der aut Wer hätte geglaubt, daß die Philo-
ihre Art eLwas W 1e e1n Symbol der sophen I  u beim Wort SCHOMUNCHNGegenwart gelungen iSt Die Konstfruk- werden könnten ? Hıer 1sSt keine akıa-
tion e1ines deutschen Ingenieurs scheint demische etapher mehr; hier ist-der
aut den Vergnügungsstätten der IL Mensch WIr  e „geworfen‘‘. Im ascmMN-
Weilt Furore machen. Sıe heißt den Umschwung einen außersten
‚ ROtOr Rand geschleudert, AT hıltflosen Kar1-

Unter den Schaubuden, die aut dem katur seiner selbst zerfahren, 1n einem
Münchner Oktoberftfest ihre Geheimnisse wirbelnden Nirgendwo taumelnd, über
anboten, tiel eine nicht IB  a durch ihre buchstäblicher Bodenlosigkeit schwe-
EeLWAS stattlichere Bauwe1se, sondern VO. bend, w1e ein Insekt 1ın einer Muster-
em dadurch AT daß VO  — ihrem Eın- kollektion aufgereiht, als Exemplarder SONSET dazugehörıge Rıtus der unter Exemplaren 108808  H durch die abson-
Anlockung Hs W Ar hier überflüs- derlichere Fıgur vom Nebenindividuum
S1&, da{lß eın „Direktor” 1LEC Bered- unterschieden, schonungslos nicht —_
samkeıt und verheißungsvoll en wıdernden Blicken ausgesetzt un: VO:  5
tellte Probenummern sich C1NE: Kunden einem Gelächterumbraust,dessenFreude
ST herbeiholte Diıe Schlange der Ein- aus ihrem ohn kaum en ehl macht,
Jaßbegehrenden rı4ß hier nicht ab Denn 1n dieser arstellung erkennt. der
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Umschau

Mensch VOTIL heute SC11} Bild wieder un haben Wenn der Rotor lLosbraust 1ST

begrüßt MI dem Beifall der die als ob der anzZc Raum sich mitdrehe.
Moritur1 der Arena empfängt Viellecht gehört Zzu Raffiniertesten

Keim Sartre hätte die Züge des Bıil- an®der anzCNH Anlage die ATt; das
um durch die Schau geführt wird.des vollständiger autzählen können

ber bedurfte Technikers des In übereinanderliegenden konzentri-

Jahrmarktes, die sinnenhaftte Ab- schen Emporen, als Cin Zirkus
breviatur erfinden, die aut steil 1 die öhe gerichtet worden,

Lurmen sich die Irıbünen den Mit-Blick verständlich macht Da noch die
elpunkt der ‚‚Zentrituze . Aber nıchtKünstler nıcht daraut gekommen sind

das Bild des Menschen der Epoche mu{ WIC dıie Känge Theaters geben S1C

jJedem SC111CI1 testen Platz, sondern 9008  .VO:  w C1iNer Maschine gezeichnet werden  !
mu S11 eher mM1t EeE1iNEIXN F'ießband VCILI-

Der Dichter, der damıit umgeht das gleichen das schraubenförmig, ZugeDrama dieser Zeit schreiben, könnte Wendel die Arena herum-
versucht SCIMN, angesichts dieses chau- läufit Denn ier dartf niıchts stilleste-
spiels aufzugeben Hier 1STt alles, WOV OIl hen ber 1NC außere ampe Zzuerst

traumt 116 SZeENE, die aut dem die SÖöhe geleitet chiebt siıch der Strom
kleinsten Raum die n Welt enthält der Schaulustigen VO  - oben langsa-Schauspieler denen keine Irennung INCTI, aber Bewegung, n7wischen dem W 4S S1IC sind und dem, Rıng, allmählich dem Grunde Durch
W ds S1C darstellen, mehr mögliıch 1ST den Lautsprecher ordert St 19888988
und C111 ikum, das atemlosen dauernd ABr Weitergehen auf Hs bt
Schrei mM1t dem dramatischen Vorgang Iso keın Entrinnen Wer einmal die
verschmilzt Wıe soll das übertreffen! Prozession eingetretien 1sSTt MUu bis

EKs 1ST wahr da{ß die Zahl derer die ıhrem nde mitschreiten, und sicht
1C. 1 das Abenteuer selbst hinein- dieses Ende W IC A116 unausweichliche
rauen, nıcht schr oroß manchmal Verdammung ständig VOI 38910 ugen

der 'Liete autf sıch warten 50 kannnnicht ganz ausreichend 1ST die ‚STC-
hende Weltraumgondel‘‘, W1C 09028  - den C nıicht anders als den jeweiıls (se-
Apparat neNNeEN könnte, voll beman- scheuderten 11iIMmMer schon sich celbs Dn
T1CI1 ber das 1eg wohl nıcht Nur schleudert tühlen Wenn reich

Mangel Mut der der en ndlıch unten angekommen 1ST emerkt
VOL der Selbstpreisgabe Der Zuschauer SCINETr rle chterung, da{ß Aus-
verspurt WCN1S ANFTEeIZ, sich das Hxyr- WCS 11185 Freie otfensteht der ihm den

Durchgang durchs Fegefeuer erspart SOperiıment den Mut ECiNCIN Wagnis
Cı  N Leib kosten lassen, weıl ernNSs 1St das Verhängnis der ‚, GEWOr-

durch bloßes Zuschauen schon fühl- enhe1it wieder einmal nicht da(ß Nan

bar und erlebnisstark nus mitmachen nicht UTrCcC C146 Seitentür letzten
kann Ks S1ibt Dınge, die InNan 110 Augenblick entschlüpfen könnte.
sehen raucht S.1C uch ertahren Werner Barzel
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Besprechungen
Religionsgeschichte spri'cht ehr dafür. Auf die reiche Sammlungreligionsgeschichtlicher Beispiele folgt eınDie Liebe Gott _ın den nichtchristlichen theologischer Teil, WwWOo Ohm die Fragen be-

Religionen,. Dıe Tatsachen der Religionsge- spricht, die sıch Aaus den Tatsachen ergeben.schichte und. die christliche Theologie. Von In wohltuender Weise hält sıch sSe1in Urteil
Ihomas Ohm 544 Krailling frei von- jeder Einseitigkeit un Übertrei-
VOTLT München 1950, Wewel. Geheftet bung. S50 sıeht C weder nur TeufelswerkD T Geb b und sündiges L’un iın den nichtchristlichen

„ Der Glaube, da{ß ein ott existiert und Religionen, noch verkennt be1 aller auft-
Vergelter un Heilbringer ist, ist viel VCIr- richtigen Bewunderung ihrer schönen Se1iten
breiteter, als gewöhnlich angenommen wird. ıhre Schwächen. Es ist nicht katholische
Man kann Monotheismus ruhig als den Echre, daß die nichtchristlichen ReligionenUr- und Allgemeinbesitz der Menschheit 11U:  > Irrtum enthalten und daß Gott ußer-
hinstellen‘“‘ (S 442) Das ist das Ergebnis, halb der Kirche keine übernatürlichen Gna-
dem durch seine Forschungen gelangt den mitteilt. Mit praktischen Folgerungenist, die siıch auf eine sSfaunenswerte Kennt- für die christliche Missionstätigkeit schließtN1ISs der Literatur und autf persönlichen Ver- das schöne und reiche Werk ab, das iInNnan
kehr mit Nichtchrtisten 1n Asien und Afrika allen, die sich tür das relig1öse Streben der
tützen. In allen Religionen, Von den Natur- Menschheit aus irgendeinem Grund inte-
völkern bis den Hochreligionen, findet ressieren, uts wärms_t—e empfehlen kann.
sıch das Element der dankbaren und VOCLI-
trauenden Liebe, schr 1in manchen hin- Brunngr S. J
ter der Purcht zurücktritt. Eıne Religion La Cpnvéräiqn au Christianisme durant les
rteiner Purcht waäare ja uch sinnlos. Selten premiers siecles. Von Gustave Bardy (356 S:}hingegen sind die Religionen, die die selbst- Parıs 1949, Aubier (Edition Montaigne).lose Liebe ott predigen. Dıie schönsten In diesem Werk wird religionsgeschicht-und reinsten Beispiele bieten die indischen lich un religionspsychologisch die Bekeh-Bhakti-Religionen und der islamische Sufis- rung des antıken Heidentums zum christli-
INUS, Ohm tührt wunderbare Gebetstexte ARDNS hen Glauben untersucht. Als erster Schrittdiesen Religionen Allerdings bleibt uch dazu wıird die weltanschauliche Konversiondiese Liebe Sache VO:  - einzelnen, wI1ie vorchristlicher eit geprüft die Konversiongekehrt auch den anderen Religionen sich 1m Rahmen der antiken griechisch-römischendieser der jener selbstlosen Gottesliebe un östlichen Relig1i0n, die Hınwendung ZUuUr
erhebt, ohne daß dies bekannt wird Be1 Weltweisheit und die
aller Schönheit un Erhabenheit unter- fum. Bekehrung Zum ‚Juden-
scheidet sich die indische Bhaktı wie uch Den alten eidnischen Religionen, se1 es
die sufistische Mystik VO:  ; der christlichen 117 ÖOsten, se1 es 1m Westen, 1ist €s eigen-Gottesliebe dadurch, daß diese unzertrenn- tümlich, daß S1E Sippe und umgrenztelich mit der Liebe Nächsten verbunden bürgerliche Gemeinwesen (die civitas) DC-ist, während be1 jenen dieser Zusammen- bunden waren. Ihre ottheiten waren Stam-hang fehlt Sıie bewegen sich deshalb leicht 11N€6ES- und Volksgötter. Der dadurch bedingtegefährlicher Nähe einem kosmischen Relativismus machte eine Konversion an und
Pantheismus, der das sittliche Streben für siıch unnötig, erschwerte sie aber, wennehr vernachläßigt, ja S zuweilen die jemand sS1e doch vollziehen wollte, we €sGottesliebe NU:  — als vorletzte Stute ansieht, gleichzeitig die Aufgabe des eigedie durch Aufgehen der eigenen Person 1 Annahme eines fremden Volkstums bedeutete.
unpersönlichen Göttlichen überwunden WCTI- Im Zeitalter der hellenisch-orientalischenden soll Diıe Liebe Gottes jedem Men- Mischkultur verlor sıch die sippenmäßige,schen wird entsprechend _ weniger betont nationale der lokale Umgrenzung der Gott-
oder für unmöglıch erklärt. Hier ist otiten- heiten und Gottesverehrungen. Es blieb TEbar wenigstens 1m sprachlichen Ausdruck doch der relig1iöse Relativismus und es blieb
das Einssein des Miteinander 7wischen Per- auch der geringe ethische Gehalt der mythi-sSsonen mıit dem Einswerden durch Aufgehen schen Religionen. Daher gab €s zwar häufig1ın einem andern, W1€e es-dem Stoff und dem

verwechselt
‚„„Bekehrungen‘‘, ber Sie meist ober-leiblichen Leben entspricht, flächlich, hingen Rıten und Zeremonien

worden. Der pantheisierende Ausdruck und waren unfähig, den Konvertiten geist1g-braucht deswegen nıcht immer wirklichen sittlich umzugestalten. Es
Pantheismus bedeuten. Immerhin ist ohl aren also k"ein‘i;wahren Bekehrungen.anzunehmen, daß sıch infolge der Leibge- ABcht: waren dagegen iele „Konversi-bundenheit des Menschen leicht uch en nen  .. ZULC Philosophie. Von Pythagoras vonsolches Moment die Religion einschleicht; Samos bıs den spätantiken Stoikern un:
die starke, oIit einseitige Gefühlsbetontheit Kynikern siınd im hellenischen Raum 1immer
der Bhakti | un der islarm'schen _' Mystik wieder Weise aufgestanden‚ die neben der
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er maftısc S1Kall- orlägen ran urteilt das el
schen der isch-me A N  4  aphysischen erstan- zZeUgNIS Jesu: „1Im Grunde ist 1so er selbst

äé—ébi1dung die sittliche Persönlichkeit als 1n seiner Person das ‚Zeichen der eit In-
Erziehungsideal hatten. ufs N} gesehen dessen ruit er nicht ZU. ‚Glauben‘’ seine
ber versagte die Philosophie. Sıe war Person und proklamiert sich nıicht iwa2a als
sehr Vorrecht der höheren Klassen, und auch den Mess1as. EF weist vielmehr auf diesen,

ihren Besten sehr stolzes, abgesonder- den ‚Menschen' als den Kommenden hin,
tes Edelmenschentum, Zzu weni Güte un als auftf einen andern‘ (S 100) Auf diesem
A är der Liebe SO blieb der Kre1is ihrer Wir- Hintergrunde ist dann uch nıicht mehr
kung beschränkt. verwunderlich, dafß für Bultmann das Oster-

Die Konversionen Z Judentum Sn H6 wunder, die Auferstehung identisch ist mit
herer Art un! vollziehen sich bisweilen ın dem Wunder des Osterglaubens.

Mu{ß 1119  >; Bultmanns Einstellung Z denvölliger religiöser un! sittlicher Sinnesände-
runs,. ber der geistigen Enge des rabbi- urchristlichen Zeugnissen der Offenbarung
nıschen Denkens un ohl aus dem Wesen ablehnen, <o kann mMan vieles, W 4S über
der israelitischen Gesetzesreligion überhaupt das Verhältnis des , Urchristentums Grie-

chenland un Hellenismus schreibt, durch-mußte die Heimholung des Heidentums 1nNs
Reich ottes hebräischer Gestalt mißlingen. 2AUS anerkennen. Bemerkenswert ist fol-

Vom vierten Kapitel ab behandelt der ender Passus: 5Es ist klar, da{iß das ur-
christliche Verständnis des Menschen demVerfasser die Bekehrung ZU Christentum :

ihre Beweggründe, ihre Bedingungen VO!  5 se1- der griechischen Iradition radikal entgegen-
ten der Kirche, iıhre Hindernisse die Mis- gesetzt ist der Mensch versteht sich icht
sionsmethoden und schließlich noch das Pro- als e1in Fall des allgemeinen Menschseins,

das seinerse1its wiederum ein Fall des kos-blem der Glaubensverleugnung jungen
Christentum. Als Beweggründe der Bekeh- mischen e1nNs überhaupt ist; lüchtet siıch
TU  - werden U, a. aufgezählt: urs nach nıcht Au der Problematik der Je eigenen

Existenz die Anschauung des kosmischenWa rheit, Befreiung VO:  } der blinden Macht
des Schicksals un: Von der Sünde, die christ- Gesetzes, der kosmischen Harmonie“ (S.200)
liche Sittenreinheit und Heiligkeit, die Wun- Preilich MU: 119  - hier beifügen, w4Ss aus
derzeichen. Bultmanns Buch Zur Genüge hervorgeht, daß

nämlich‘ diese Flucht Laufe der J:Das Buch ehört der klaren Gliederung
un geordneten Fülle des Stoffes. der Knapp- hunderte immer weniger Erfolge hatte un
heit und Einfachheit der Darstellung 16= iın _ der antıken Spätzeit einfach gescheitert1ist.Nnen literarischen Neuerscheinungen, die über

Der Veden engen Kreıis der Fachwissenschaftler rfasser hat die eit des vorchrist-
hinaus die Aufmer lichen griechisch-hellenistischen Advents oftksamkeit äll_er Gebilde- erstaunlicher Tiefe begriffen, un seineen verdienen. Ausführungen über diese religiös-kulturelleA(G »Klen—k Vorzeit und Umwelt des Christentums bieten
Das Urchristentum 1m Rahmen der antiken 1n manchen Stücken einen meisterhaft DC-

zeichneten Rahmen Tür die Erscheinung desReligionen. Von Rudolf Bultmann. 261 S
Zürich 1949, Artemis-Verla Neuen, des christlichen Gedankens. Um

Bultmann: ist protestantischer Theolége bedauerlicher ist CS, daß TÜr den Aufgang
un bekannt als Verfasser verschiedener — eben dieses Neuen, des christlichen orgen-

nde Sehkraft besitzt.ligio _g_53cl_1ichtligher und bibelwissenschaft-
Werke

lichtes, keine entsprech
Dıiıe e Gescfiichäe 'und das ch‘rist- Klfenk S

liche Glaubensgut sollen ın der Gesamtheit Das Weltbild des heiligen Augustinus. Von
En und Einheit der geschichtlichen Erscheinun-

gen, die sie umgeben und die ihnen Vvoraus- Theodor Philips. (184 S tuttgart 1949,
gingen, betrachtet und kritisch untersucht Hirzek Geb e

Das Buch Theodor Philıps „Das Welt-werden. Sicher ist diese Betrachtungsweise
geeignet, auf viele Züge des Alten und Neuen bild des hl Augustinus” erganzt Bultmanns
Bundes e1in neues Licht zu werfen. "Tatsäch- „Urchristentum im Rahmen der antıken Re-
lich 1st sS1e nicht immer der Gefahr. entgan- ligionen” sofern, als hier 1ın einfacher, aber

. gCn, auch das unableitbar Übernatürliche 1m ansprechender und gedankenreicher Weise
Alten und Neuen Testament natürliche das Bild 1N€es Menschen gezeichnet wird,
Entwic ungcn der Geistes- un Religions- der auf der Grenzscheide zwischen Antike

un christlichem Abendland geboren wordengeschichte autfzulösen oder biblische Berichte Da  MOS  VE1n histo itiık ungebührlich y CC ist. Kr nıiımmt den anzcn Kulturreichtum eduzieren der alten Welt mit glühender Seele sich1tm%tnn Aeser Gefahr nicht auf£, dem geistigen Eros Platons ebenso zu-Daß gerade Bu
entgangen ist, beweist auch das vorliegende geta: w1e der sinnlichen Schönheit. welche
Buch Er rückt in manchen, auch wichtigen die Dichter besingen, un tindet nach vielen

. Punkten die paulinische und johanneische Irrungen un Wırren Weg zZur christ-
| 1icher{ Kırche.V;tkür‘;éigung_'>viel / nahe gonostische
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Besprechungen ,
Augustinus stıeht sowochl die Geschichte her die allgemeine Königsherrschaftder Menschheit als uch die Existenz des

Einzelmenschen offen für den Einbruch
Gottes aut Erden 1im Kampf{f mit den Mäch-
ten des Bösen. Als ein S4aCcCrTum imperiumGottes un tindet daher nıcht absurd, daß Jesu Christi 1n der eit ist ann VO: Mit-

ein geschichtliches eschehen W1e jenes telalter verstanden worden.
und 1n Jesus Christus das ew1ige eil des Klenk STMenschen bedingt. Die Kirche ist für ihn der
fortlebende Christus, als Glied se1ines myst1-schen Leibes Wwel: sich des göttlichen PsychologieLebens teilhaftig.

Philosophisch und religionspsychologisch ‘M<etäphysik der Seele. Von Bernhard Rosen-gesehen steht Augustinus aut der Scheide
zwıschen Antıke un mittelalterlicher Welt

möller. (224 S Münster / Westf., Aschen-
Und in diesem Auf-der-Grenze-stehen ist Es geht 1n diesem Werk den Tiefen-1n 1in uUu1ls: heutigen Sinne moderner grund der menschlichen Seele, der wesent-Mensch. Die Erschütterungen der sterbenden liıch gottbezogen ist Die personalen Stel-hellenistisch-römischen Kulturwelt hatten lungnahmen, die den Menschen in seinerden Menschen bereits weitgehend aus der Ganzheit Iormen, WwW1e etwa echte Liebe, Ver-sachlıch-objektiven Betrachtungsweise eines trauen, Ehrfurcht, Reue b 5 gründen nachübergreifenden Allgemeinen herausgelöst Rosenmöller 1in einer vorgegebenen Kenntnisund ihn SCZWUNSECN jeden tür sich die VO ott un sind mittelbar der unmit-
Frage ach dem inn Se1INES 2SEe1INSs —- telbar ntworten auf einen 1n seiner Bezie-heben, ja überhaupt einmal das Menschsein
als solches DA Dıskussion stellen. Was

hung ott gesehenen Wertanruf. Erst auf
dem Grunde solcher Ireier, sittlicher Ent-ist der Mensch 1n seiner Gesamtheit, as scheidungen wird die ausdrückliche ber-bın iıch, mit der Menge meiner Empfindun- ZCUSUNG un Erkenntnis VO Dase1in Gottes

SCHIL, Gefühle und Gedanken 1m Lebensstrom möglich. Im Anschlufß Augustinus -undder Erde? Das ist die „existenzialphiloso- Bonaventura 1äßt Rosenmöller die Kenntnisphische“ Fragestellung Augustinus, VO:  - der un Erkenntnis Gottes AUS einer Erleuch-
A US seine Philosophie entfaltet: ZUr Lung des Seelengrundes hervorgehen. hneWelt hın und ott hın Er breitet die (Ge- S1e könnte der Geist nıcht ott kommen,heimnisse des innerseelischen Lebens vor un- das Endliche nıcht übersteigen.seren Augen aus, Ssagt Tiefes ber Selbst-,
Welt- und Gotteserkenntnis, stellt neben die

Irotz mancher kritischer Bedenken, auf
die dieser Stelle nıcht eingegangen WEeTr-UOrdnung des Verstandes jene der Liebe un den kann, MUu: anerkannt werden, da{ß sichdes geistigen Strebens, umre1ilßt die Hierar- 881 Rosenmöllers Werk ine Fülle tiefgrün-chie der relig1ösen, sıttliıchen und der erte diger Analysen des personalen Verhaltensdes Schönen und g1ibt als Priester un B1- finden, die für die - EBrkenntnis der Seeleschof seinem Volke die davon abgeleiteten un ihre Gottbezogenheit von der größtenpraktiıschen Tugendlehren. In der Erkennt- Bedeutung sind. (Vegl. uch den Literatur-nistheorie WIFr:! man SC  Q Philıps ohl inen bericht VO'  - otz 1ın ACGeEISt und Leben“Vorbehalt machen mussen 'n 54) Augusti- 21 11948 ] 302—309).

11US 111 den Vorgang des abstrahierenden W.Brugger S}
dern hat tür iıhn 1in seinem Platon un Plo-
Denkens nıcht 11UTr nıcht analysıeren, SO11-

Das Seelenproblem 1m alteren Buddhismus.tin verwandten System -} keinen Platz. Von Herbert Günther. 457 S Konstanz,Allerdings treıbt Augustinus keine ystema- urt Weller. Geh DM 9,5'  ©
tische Philosophie 1mMm neuzeıtlichen Sınn;

ist Philosoph, Theologe un Predi-
Die Arbeıit ist nicht iıne bloße geschicht-liche Darstellung der irühbuddhistischen

SCI in einem. Seelenlehre aut Grund der Texte Günther
Das Weltbild des hl Augustinus ist theo- 111 s1e, VOT allem das Nırwana, psycholo-zentrisch. Er sıeht, Ww1e 1ne römische Pro- gisch erklären: Der Buddhismus sucht nach

1N7Zz nach der anderen remden Eroberern dem Seelengrund; das Nirwana ist die Br-
verfällt, wie. eine Kulturstätte nach der —
deren 1n Irümmer sinkt. Da richten siıch

reichung dieses Grundes im “ Unbewußten.
Eıine solche Erklärung geht selbstverständ-

seine Blicke aut den eW1g wandellosen Gott, lich, TO der Behauptung des Vertassers,un der aut der Welt gewinnt Lıicht VO über eine reine Phänomenologie hinaus.
der Weiısheit göttlicher Planung her. Von Aber s1e ware deswegen nıcht -schon
hier aus W d möglich, die Welt HOL
ordnen, und die Nachwelt fand die leitenden

verwertfen. Religiöse Erlebnisse : haben als
Erlebnisse eine psychologische Seite, deren

Ideen dafür 1n iner Art Geschichtsphilo- Strukturen und Voraussetzungen untersucht
sophie oder besser Geschichtstheologie n1e- werden können. ber Günther meıint oftfen-
dergelegt in Augustins „Gottesstaat:.: Mag bar, mit einer Herleitung aus dem nbe-
Augustin be1i der Abfassung dieses Werkes wulßiten, in dessen Nacht alle Katzen STrauuch nıcht ein eigentliches eın politi- sınd, alle Religion un: Metaphysik erklärt
sches Staatswesen gedacht haben, doch S1- und wegerklärt haben Damıt treıbt
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Besprechungen
Tindung ursächlicher Zusammenhänge ab-aber Met;phys'ik, wenn auch 1ne reichlich

veraltete Metaphysik. .,ott ist nach ihm 1Nur gelehnt. Nur die zielgerichtete Erinnerung
der Ausdruck für die Fülle und Beseligung, offenbart echte Zusammenhänge des Er-
die Aus der Stauung seeliscKer Energien lebens. Der Vertfasser zeigt, VO weicher Be-
folgt. Das Jenseits der großen Religionen deutung das Unterbewußtsein tür die „Ver-
meine 1in Wirklichkeit das Unbewußflte des biegungen der Lebenslinie“ ist Der weıte

Bereich geschlechtlicher Not trıtt neben m—SubjJekts; der Schatz des Gottesreiches se1l
die 1Ns Unbewulite versunkene Lıbido. Es deren als Quellgrund VO. Lebensverstim-
wAäare besser DSEWECSCNH, der Vertfasser hätte MUNSCIL, von Hemmungen - un Wider-
sich aut die geschichtliche Darstellung be- sprüchen 1in Erscheinung.
schränkt, mehr, da selbst behaup- Im Kapitel CT Mensch als Herr un
OL, daß Na über Metaphysik nichts wissen Knecht seiner Vergangenheit” werden dıe
könne, un daß alles, W A  N sıch als meta- Ausführungen erzieherisch un selbster-
physisch ausgebe, tatsächlich Aaus dem nbe- 7ieherisch ausgewertet. Das Unterbewußt-
wußlßten stammMme se1n, die „ Tietfe: des Menschen ist geordnet

Brunner „„Kapital“, ungeordnet Störungsquelle.
Das Buch Pfahlers stellt 7weifellos adas

Der Mensch un! seine Vergangenheit. E1ine este da W 4S bislang ber „ Tiefenpsycho-
Besinnung ber die Psychologie der Liefe log1e” geschrieben wurde.
für Heltfer un: Hılfesuchende. Von Gerhard Thurn
Pfahler (361 S Stuttgart, 1950 Ernst Klett
Verlag. Geb DA 14.50 Leben hne ngs Von Johannes eumann.

Das Buch dart sich mit Recht eine Be-“- (192 S Stuttgart 1949, Hippokrates Verlag
sınnung HCC Zunächst trıifit diese Cha- Marquardt und Cie Geb DM 9.5  ©
rakterisıerung tTür die Form der Ausfüh- Der Vertfasser erkennt die Lebensangst

als die Grundbefindlichkeit des menschli-rungecn Dıese ist erfreulich sachliıch, pSY-
chologisch orientiert. Besinnung bedeutet ]e- chen 4Sse1Ns. In mannigfachen BFormen trıtt
doch uch die Verarbeitung der bekannten die Angst 681 Erscheinung : 1n der Angst <  AJ

analytiıschen Theorien, deren wertvolle und dem Du, VOT der Arbeit, VOTL der Lıiebe Dıe
anregende Auswertung. Als besonders wich- Angst annn offen se1in, 1so VO' Bewußfitsein
tiges Ergebnis cdart die Theorie der S TCIe- 1n ihren Gründen durchschaut werden., s1e

kannn ‚verschleiert:, Iso dump{£ se1n. Folgegelten, deren Kernstück ist, dafßß.- alle FPälle
ist annn das „‚Davonlaufen nach Orn dersogenannfter unbewuliter Tätigkeit keın 1r-

gendwie geartete. „Unbewußtes” fiordern, die „Flucht nach rückwärts‘. Der Konftlikt
vielmehr eindeutiges Ergebnis des Zuüsam- als orge dıe Zukunit entspringt. der
menspiels VO  3 Bewußtsein und Unterbewußlit- Angst Als alsche Lösungen des Kontlıktes
e1n sınd Unterbewußftsein bedeutet hier SC- sieht der Verfasser „Scheinlösungen‘, Ww1€e
114  = das, W 4S schon Lindworsky bereıts VO die Flucht in „bessere” Lösungen, die Flucht

1Ns Leben, in die Arbeıt, in die Liebe un 1nlanger eıit als Mutterboden der EBintälle
und der geistigen Tätigkeit überhaupt be- die Krankheit an. Die Überwindung der
zeichnete: Anlage un Erfahrung als Be- Angst ıst ach Ansıcht des Autors 1Ur durch
reitschaften, Dispositionen. uch das ‚‚kol- „Existenzerhellung“ erreichen. Quiet1is-
lektive Unbewußte‘‘ Jungs, das 1119  z IMNUsS, Selbsterschütterung, Willenszwang und
als Arbeitshypothese, nicht ber als 1Ne -krampf gehören nıiıcht hierher. Sie lösen
wissenschafitliche Erklärung gewisser Ge- nıcht Existenzerhellung bedeutet Selbstver-

ständnıis, verstehende Binsıcht 1n das DCT-meinsamkeiten be1 Bildprodukt.onen gelten
lassen kann, ertährt eine Klärung als Summe sönlıche e1in. Dieses ein ist nıcht 11UTL Für-
der Urbeziehungen des Menschen, 1so als sichsein, sondern uch Sein für andere. Das
geschichtliches Phänomen. Dem ‚„„kollektiven sagt: echte Selbständigkeit und zugleich
Unbewußten“ kommt 1Iso keinerle1 Dıng- chte menschliche Verbun_denheit als Lebens-
charakter aufgabe.

Eın aufklärendes Buch, das noch wirk-Einige Besonderheiten des Buches‘ seien
noch urz erwähnt: Das Modell Re1iz-Re- ware, WEECNN uch die relig1öse Siınn-
aktion wird VO' Verfasser ersetzt durch gebung des Lebens miıt eindezogen würde.
das Strom-Gegenstrommodell. Wiıchtige Vor- Dann ware uch ein trostendes Buch
aussetzungen des Ineinanderspiels VO  ® Be- H. Ihurn S}
wußtsein und Unterbewußfsitsein sind die Be-

Beiträge ZUr Religionspsychopathologie. Vonreitschaften, Konstellationen, Atmosphären,
Klimata der E ET Als bedeutsame Fest- Hans Jörg Weitbrecht. (187 Heidelberg,
stellung dart die Behauptung gelten, daß die Scherer Verla
Evıdenz tür Zusammenhänge des Seelischen, Im Mittelpunkt der Arbeit steht die Psy-
twa in Iräumen, einz1g im Erlebnissubjekt chopathologie der Bekehrung als „„Wand-
liegen Heb om Damıit wird der bekannten WIiH- lung‘‘. Persönlichkeitsfaktoren der Wand-

lung sind nach Auffassung des Autors: dıekürmethod k der Psychotherapie e1in Riegel
Struktur der Persönlichkeit, das Alter dervorgeschoben. uch dıe treie Assoz1atiıon

wird kriıtisch beleuchtet, als Quelle der A die Situation der biologischen Lebenskurve,
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da eschlecht die
— endogener Psychosen. Eine Psych

Bekehrung hat siıch mit all diesen Faktoren Gemeın schädlıch zu fı  chaftsbildung ChenN,  durch AA LLnLL U  erantwo1'+
auseinanderzusetzen, einer Klar- tungsbewußtSsein und eın waghes Gewissenheit ber die Eigenart relig1öser Wandlung zu fördern.

gelangen. Allerdings bedart der Begriff Als weıtere Maßnahmen Werdefi Siéfiér-des Religiösen, der Religiosität uch einer
Erläuterung. Miıt Recht lehnt der Vertasser heitsverwahrung für Gemeingefährliche),
einen konfessionell eingeengten Begrift ab psychologisch unterbautes aufgelockertesBeurteilen und Betreuen (namentlich tür DC-Nıcht zustimmen annn INa  e jedoch der De- fährdete und verwahrloste Jugendliche),tinition des Religiösen, dıe lediglich einen vernünftiger Arbeitseinsatz, ein dıfferen-„Glauben irgendetwas, ganz gleich w as
dies SE als entscheidend ansıeht. Religi- zierter, beweglicher, wandelbarer Strafvoll-
OSe Wandlung bedeutet immer Ergriffen- zZUug (für Grenzfälle), Bildung des Gewi1is-

SCNS dıe auf religiöser Grundlawerden VO einem Etwas, das — gCcnau möglich ist) U, FE Q0 K empfohlen. alleinbesehen kein Etwas ist, sondern ‚Person,
WeCnNn uch nNnur indirekt. 1lle Religion ist Das uch Läßt die Dringlichkeit, berpersönliche Beziehung, el i Sse Wandlung uch die praktische Schwierigkeit der IObedeutet Änderung, Verstär ung, Verinner-
lichung, Abbrechen dieser Beziehung. SUNS des Asozialenproblems ansichtig wer-den Thurn S: 3Die Abhebung der gesunden religiösenWandlung VO.  -} den Formen eines Krank- Begabung 1im Zahlenbild. Von Drheitsprozesses ist besonders autfschlußreich Grundmann. 142 S Recklinghausen 1949und für die Praxıis wichtig. Erwähnenswert Bitter Verlag. Geb 5.90scheint noch SE1N, dafß relig1öse Wand- Der erste 'eil des Buches befaßt sich mitlung 1N vielen Fällen stetig verläuft, eLwas dem Ihema „Statistik und ‚erbpsychologi-Alltägliches, langsam Wachsendes se1in kann. sche Begabungsforschung“‘. Statistik bedeu-Hier fehlen dann alle Zeichen des Außerge- tet hier Vererbungsstatistik, deren Methodenwöhnlichen; Aufregung, Emporgerissenwer- massenstatistische ert C Familienfor-den, Intuition, Verklärung ust. Gerade die schung, Zwillingsforschung sind Da die Be-echte Wandlung ist oft sehr schlicht, W CS gabung nıicht direkt bestimmt, sondern Nnurhalb man uch se1ine Bedenken 1nNe ZUS Leistungen erschlossen werden kann, undVerquickung religiösen Erlebens und Ge- da alle seelischen Eigenschaften einemschehens mit de Außergewöhnlichen ha- ganzheitlichen Wirkzusammenhang stehen,ben dart. H. ' T’hurn ist die Begabungsforschung vor besondere

Schwierigkeiten gestellt. Ergebnisse der Un-Die Asozialen. Von Dr med haßil.‚ Dr jur. tersuchung sind folgende: Die Begabung isteın kompliziertes Gebilde, dem innereHans G6öbbels. (278 S Hamburg 1947, un: äußere, körperliche un seelischeH. H. Nölke Verlag. Geb 8 41  © ’ funk-tionelle und organische. Faktoren beteDer Asoziale zeigt nach Ansıcht des ind. Diıe geistige Begabung ist erblich-Autors U, fol ende Merkmale: aut der dingt. Der Anteil von Erbe und UmweltSeite des Intellekts Plattheit un: Flüchtig- kann gegenwärtig nochS  3ég;  da  eschlecht  die R  >  — endogener Psychosen. Eine Psych  er  uen un;  C  (  1e  Bekehrung hat sich mit all diesen Faktoren  Gemein  S  Bl d  éré.ntwö  T+  auseinanderzusetzen, um so zu einer Klar-  tungsbewußtsein und  Ö e}i.}n‚ nglicä Gewissen  heit über die Bigenart religiöser Wandlung  zu fördern.  zu gelangen. Allerdings bedarf der Begriff  Als weitere Maßnahmen*k;verdefi Siéfiér-  des Religiösen, der Religiosität auch einer  Erläuterung. Mit Recht lehnt der Verfasser  heitsverwahrung (für Gemeingefährliche),  einen konfessionell eingeengten Begriff ab.  psychologisch unterbautes  aufgelockertes  Beurteilen und Betreuen (namentlich für ge-  Nicht zustimmen kann man jedoch der De-  fährdete und verwahrloste Jugendliche),  finition des Religiösen, die lediglich einen  vernünftiger Arbeitseinsatz, ein differen-  „Glauben an irgendetwas, ganz gleich was  dies ist‘, als entscheidend ansieht. Religi-  zierter, beweglicher, wandelbarer Strafvoll-  öse Wandlung bedeutet immer Ergriffen-  zug (für Grenzfälle), Bildung des Gewis-  sens  die auf religiöser Grundla,  werden von einem Etwas, das — genau  möglich ist) u. a. m. empfohlen.  ge alleig  besehen — kein Etwas ist, sondern ‚Person,  wenn auch nur indirekt. Alle Religion ist  Das Buch läßt die Dringlichkeit, aber  persönliche Beziehung, religiöse Wandlung  auch die praktische Schwierigkeit der Lö-  bedeutet Änderung, Verstärkung, Verinner-  lichung, Abbrechen dieser Beziehung.  sung des Äsozialenproblems ansichtig wer-  den.  H. IHurnS. ]:  Die Abhebung der gesunden religiösen  Wandlung von den Formen eines Krank-  Begabung im Zahlenbild, ‚Von Dr. K. H.  heitsprozesses ist besonders aufschlußreich  Grundmann. (142 S.) Recklinghausen 1949,  und für die Praxis wichtig. Erwähnenswert  Bitter Verlag. Geb. DM 5.90.  scheint noch zu sein, daß religiöse Wand-  Der erste Teil des Buches befaßt sich mit  lung in vielen Fällen stetig verläuft, etwas  dem Thema „Statistik und _erbpsychologi-  Alltägliches, langsam Wachsendes sein kann.  sche Begabungsforschung“. Statistik bedeu-  Hier fehlen dann alle Zeichen des Außerge-  tet hier Vererbungsstatistik, deren Methoden  wöhnlichen; Aufregung, Emporgerissenwer-  massenstatistische Verf  en, Familienfor-  den, Intuition, Verklärung usf. Gerade die  schung, Zwillingsforschung sind. Da die Be-  echte Wandlung ist oft sehr schlicht, wes-  gabung nicht direkt bestimmt, sondern nur  halb man auch seine Bedenken gegen eine  aus Leistungen erschlossen werden kann,und  Verquickung religiösen Erlebens und Ge-  da alle seelischen Eigenschaften in einem  schehens mit de:  }  m Außergewöhnlichen ha-  ganzheitlichen Wirkzusammenhang stehen,  ben darf.  H. Thurn S]  ist die Begabungsforschung vor besondere  Schwierigkeiten gestellt. Ergebnisse der Un-  Die’Asozié.len. Von Dr. med. haßil.‚ Dr juf‚  tersuchung sind folgende: Die Begabung ist  ein kompliziertes Gebilde, an dem innere  Hans Göbbels. (278 S.) Hamburg 1947,  und äußere, körperliche und seelische  s  H. H. Nölke Verlag. Geb. DM 8.40.  » funk-  tionelle und organische Faktoren bete  Der Asoziale zeigt nach Ansicht des  sind. Die geistige Begabung ist erblich be-  Autors u. a. folgende Merkmale: auf der  dingt. Der Anteil von Erbe und Umwelt  Seite des Intellekts Plattheit und Flüchtig-  kann gegenwärtig noch .  keit des Denkens, Selbstvergötterung und  exakt bestimmt werden.  -  nicht q uantitativ  ideologischen Starrsinn bei oft nur mangel-  hafter Bildung und unzureichender Kritik-  Der zweite Teil der Darst  ellunghandclt  von der „Stellung der Statistik in  S  S  der st?_  fähigkeit, im Bereich des Willens Halt-  logischen_Begabungsforsch’  wird  schwäche und leichte Verführbarkeit; im  zunächst festgestellt, daß  die soziol  ischen  E  Triebleben Hemmungslosigkeit, Neigung zu  Begabungsprobleme nicht sch  on den  sexueller Verwahrlosung und Perversionen;  önnen  erbpsychologischen getrennt werde  in der Gefühlssphäre und Umweltanpassung  und deshalb nur im Zusammenhang mit den  Mangel an Einfühlungsvermögen und Ein-  Ergebnissen der erbspychologischen Bega-  stellung auf vorwiegend materielle Nahziele,  bungsforschung zu werten sind. Die sozio-  Egoismus und Brutalität, Gemütsarmut. und  logischen Begabungsprobleme sind Kollek-  Heuchelei. Der Asoziale ist eine große Ge-  fahr für die Gemeinschaft, mehr noch für  tivprobleme, d.h. die Masse der Begabten  entscheidet. Demnach ist das rechte Mittel  die Masse, die infolge ihrer Dumpfheit,  zur Lösung soziologischer Begabungspro-  leichten Beeinflußbarkeit, Kritiklosigkeit für  bleme die Statistik. Da die Begabung, wie  Einwirkungen schlechter Art besonders emp-  bereits gesagt, nur auf dem Weg über die  fänglich ist. Für die Gemeinschaft und den  Staat ergibt sich die Notwendigkeit, sich vor  Leistungen, also indirekt, bestimmt werden  kann, haben auch die Ergebnisse der sozio-  dem Einfluß des Asozialen zu schützen. Man  logischen Be;  wird Sorge tragen müssen, dem asozialen  schränkte Gültigkeit.  .  gabungsforschung nur Agihge-  x  Individuum die Möglichkeit zu entziehen,  _ Die Studie stellt eine fleiß  ige Arbeit dar  durch Wort und Tat sich auszuwirken, in  und besitzt  roßen Wert für die Gemein-  dem Gesunden das Gefü.hl und die 3er:’eit-  schaft, da a? e 'Maß'figh@c? derFmderung‚  G ä  158keit des Denkens, Selbstvergötterung und exakt bestimmt werden.
RICHt- quantitativ

ideologischen Starrsınn bei oit 1U:  ar mangel-hafter Bildung un: unzureichender Kritik-
Der zweite Teil _ der Dgrsj.jellung handelt

VO:  — der „Stellung der Statistik 1n der SOZ:  FDfähigkeit, im Bereich des illens Halt- logischen Begabun sforsch WIrschwäche un: eichte Verführbarkeit; 1m zunächst festgestellt, da{fß die soz101 Lschérä‘Triebleben Hemmungslosigkeit, Neigung Z Begabungsprobleme niıcht sch densexueller Verwahrlosung un Perversionen; önnenerbpsychologischen eirenn we de1n der Gefühlssphäre und Umweltanpassung und deshalb Nur im Zusammenhang mit den
Mangel Einfühlungsvermögen un Bin- Ergebnissen der erbspychologischen Bega-stellung aut vorwiegend materielle Nahziele, bungsforschung Zzu werten sind Die SOZ1O-Egoismus und Brutalıität, Gemütsarmut un logischen Begabungsprobleme sind Kollek-Heuchelei. Der Asoziale ist eine große Ge-
fahr für die Gemeinschaft, mehr noch für tivprobleme, die Masse der Begabtenentscheidet. Demnach ist das rechte Mitteldie Masse, die infolge ihrer Dumpfheit, Zur Lösung soziologischer Begabungspro-leichten Beeinflußbarkeit, Kritiklosigkeit für bleme die Statistik. Da die Begabung, wieEinwirkungen schlechter besonders CMP- bereits gesagt, Nur auf dem Weg über diefänglich 1st. Für die Gemeinschaft un den
Staat ergibt sıch die Notwendigkeit, sich VOor

Leistungen, Iso indirekt, bestimmt werdenkann, haben auch die Ergebnisse der SOZ10-dem EBEinflu£ß des Asozialen schützen. Man logischen Be
wird Sorge tragen müuüssen, dem asozialen schränkte Gültigkeit.gabungsforschung NU:  b einge-
Indiyiduum die Möglichkeit entziehen, D1 Studie stellt eine fleißige Arbeit dardurch Wort und "Lat sich auszuwirken, un besitzt roßen Wert für die Gemein-dem Gesunden das Geiühl und die 3ereit- schalft, da al Maßnahm»et_1 der Förderung,
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orschun zurück- den, D1ICSC \  teleologisch, die V  schri
iıte ussSe ren enstand Klärun WE1SE erfolgende Annäherung an die Auft-

der Voraussetzu N, also der Gesetzmäßig- gaben des Erwachsenen.
Dıie Pfänderschen Unterscheidungen:keiten ;der Begabung ist. kognitive, Gefühls- un Tätigkeitsregungen

sind als Einteilungsrücksicht der seelischenEnuresis. Von Werner Kamper. (Z7 S.) He1- Vollzüge sehr glücklich gewählt, da S1e VONN x
delberg 1949, Verlag Lambert chneider. der frühen Kindheit bis ZALT. Reite als Sam-

Das Buch stellt die Niederschrift eines melpunkte seelischer Vorgänge gelten kön-
Reterates dar, das der Verfasser 1947 1n Nnen
der Zentralverwaltung für das Gesundheits- Viele den psychologischen Erörterungen

beigegebene pädagogische Hinweise ermOög-1in Berliın gehalten hat Das Thema g-
winnt Bedeutung, wel 1M Zusammen- lichen unmittelbare Auswertung un: geben
hang allgemeiner psychotherapeutischer KEr- dem Buch eine praktische Bedeutung. Die
kenntnisse behandelt wird. 1le aufgeführ- Schönheit einer einfachen, klaren Sprache
ten Faktoren, die das Leiden der enuresis un die Siıcherheit eines ruhigen Urteils De-
nocfurna (Betfnässen) begünstigen, sind - deuten einer Zeit, der dıe Konjunktur
gleich uch Grundlagen anderer  ra neuroti- gewissen Zweigen der Psychologie sich

sehr redselig g1bt, einen esonderen Vorzug,scher_ Symptome un Fehlentwicklungen.
Solche Faktoren sind nach Auffassung des 3R  R a 'I"hurn >JVerfassers: die „„konstitutionelle Radikale‘“
(Anlage), Fehlhaltungen der Mutter wäh-
rend der Säuglingszeit (zu iel der ”1ı _- Verfassung und Völker&‘echt_nig Kiebe), für die Enuresis speziell. e1m
Bemühen die Erziehung ZUTt Reinlichkeit, Der Föderalismus. 7Historisch-polil:ische Be-
abnorme Strukturbildung als reaktive Chas trachtungen. Von Walter PFerber (141 S

Aurakterveränderun (erworbener Charakter), sburg. Verlag Johann Wilhelm Nau-ein Vorfall in der Kind-Mutter-beziehung, mMann. Geb B
der das Symptom bestimmter (z die Da{iß der heutigen eit der Rückzugs-kämpfe der föderalistischen Idee eine . Bro-Enuresis) manıftfest werden läßt, Fixation des
Symptoms autf Grund ungünstiger Lebens- schüre über den FPöderalismus mehreren
bedingungen. Auflagen erscheinen kann, ist ine seltene

Wer die eurteilung un Behandlung der Ausnahme und ein Zeichen dafür.
die 1er Abschnitte dieses schmalen änd-Enuresis leidenden Kinder, besonders der

Anstaltskinder kennt, wird die aufklärende chens Probleme anschneiden, die heute 1im
Schrift sehr begrüßen. Aber die Ausführun- Brennpunkt der wissenschaftlichen. und P —

litischen Diskussion stehen. Unter den Über-SCH haben auch Eltern un Erzieher etwas
Z sagen, wel. der Rahmen sSo weit gespann schriften: „Historisch-politische Vorausset-
ist, daß Fehlentwicklungen 1mMm allgemeinen zungen‘, ‚„Katholische Wegbereiter des FÖö-
AUS ihren Gründen geklärt und Wege zu deralismus‘, AZÜur. föderalen Neuordnung” D Rihrer Verhütung gewiesen werden. Freilich und „Abendländische Betrachtungen“ WEI-
kann an sich des Eindrucks nıcht erweh- den geistvolle Essays 1 lockerem Zu-
ren, da{is zwar gesunde Erzicher und Eltern sammenhang aneinandergereiht jeder für

sich ein Kabinettstück: SPuncta- für eineohne Schaden von den Darlegungen profi-
ti‘er‚cr'1 werden, instinktlose, ängstlich-unsi- Gewissenserforschung des deutschen Katho-
che un gestörte dagegen weniger leicht. Z1SMUS aut politischem Gebiet. Besonders
S1e rden möglicherweise noch unsicherer begrüßt wird VO  - vielen die Würdigung arl

Oskar VO:  z Sodens werden, des allzuun sehen $ lauter Bäumen den Wald
nicht mehr. fIrüh Verstorbenen, des jel wenig Ge-

kannten, den eine spätere eıit den W\  ‚_
Die seélische " Entwicklung in der Kindheit nıgen ganz großen deutschen Staatsphilo-
und Reitezeıit. Von Dr. Heinz Remplein. sophen der ersten Hälite des 20 i}
58 S: München 1949, hunderts rechnen wird. ngern vermi1(ßt man

lag Geb 18.— 2 217 A DA Federmann Ver- neben demJenigen arl Oskar VOo. Sodens
e1n Bild des Lebens un Schaffens 1nNeESsDer Wert dieses Buches liegt in der Ver-

bindung der Forschungsergebnisse dera anderen Großen, der ıhm geistig brüderlich
zeit der Kinder- und Reifezei sychologie verwandt WAar Benedikt Schmittmanns.

Vielleicht wird eine Neuauflage der VOL-(Groos, Bühler, Spranger, Kro mit den
neuen Erkenntnissen der Schichtenlehre und trefflichen Schrift diese notwendige Ergän-
der Strukturpsychologie (z Kraus, Lersch, ZUNg enthalten.
Rothacker). Dıiıe Entwicklung des Menschen Föderalismus, Regionalısmus un!: die Tei-wiırd Phasen eingeteilt un! ZWAar S daß
die Phasen bestimmte wechselnde Struktu- lung Preußens. Von Arnold Brecht. (288 dı
recn, Ordnungsgefüge erkennen lassen, die Bonn, Ferdinand ümmler; Yg:laä. Preisauch ım Leifiliéhen ihre Entsprechung fin-
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Die Stuciie Brechts könnte auch die ber- modern Law of Nations. Introduc-schrift tragen: ADer deutsche Föderalismus tion. By Philıp Jessup. ufl (AT un!
VO Amerika aus Seschent. S1ie g<hört Zzu 736 S New ork 1949, 'IThe Macmillan

einer Reıhe VO Untersuchungen des „In- Company.‚titute ot World Atiairs“ ber Deutschlands
Stellun Jessup, Universitätsprofessor und —

iIm Rahmen des europäischen Wie- gleich Vertreter der amerikanischen Außen-
derautfbaus. Dem deutschen Leser wird VO  S politik, verdient in seinem wissenschaft-
allem das in dieser Schriftft sorgfältig — lLiıchen Völkerrechtswerk mehr, als dies SONSE
sammengetfragene Tatsachenmaterial, die sSta- be1i rein theoretischen Werken der Fall ist,tistischen Unterlagen nd die mit TLexten be- die Beachtung der Weltöffentlichkeit. Er
Jegte Darstellung der verschıedenen „„Reichs- selbst steht nıcht an, seine Bestrebungen alsreform “ pläne willkommen sein Durch die 1ne Art Revolution das bislang voll-
Zusammenstellung dieses Mater1als wird koöommen unzulängliche Völkerrecht be-
ine Lücke geschlossen, die der Politiker 1n zeichnen (91) Dıiıese Revolution se1 nöti
seiner Tätigkeit ebenso ühlbar spürte W1e solle nıcht die gesamte Weltkultur dem
der Theoretiker 17 seiner Forschung. Fast Schicksal VO  j Hiıroshima un Nagasakı VC1 -
keine Berücksichtigung find °n ideologi- tallen (14) ach Jessup WAaAr das bisherigeschen Voraussetzungen d>s deutschen Fö- Völkerrecht fast ausschliefßlich Sache der
deralismus und die Geschichte der födera- Staaten, die dabe1 kraft eines wirklichkeits-
lListischen TIheorie 1n Deutschland. iremden, unmöglichen Souveränitätsbegrifis,

W1e zeitweise nach innen, VO  — allem ach
Verfassungsrecht und Verfassungspolitik, aufßen gegenüber schwächeren Staaten und
Vom monarchischen Konstitutionalismus ST recht gegenüber Individuen sich alle

Totalitarismen erlaubten. Dieses VölkerrechtAB demokratischen Parlamentarismus. Von
Theodor euß (40 Seiten), Krefeld 1950; der Staaten 111 Jessup dur:  A eın Völker-
Scherpe Verlag. Geb AA recht der Individuen entwurzeln, wobei

den Individuen auch die Gruppen un Or-Professor — Verzeihung: Bundespräsident ganisationen, sowochl die innerstaatlichen alsITheodor eu{(ß g1ibt 1n einem (nach einer uch die internationalen, rechnet. S1e allestenographischen Auifinahme veröifentlich-
ten) Vortrag an der Bonner Universität sollen VO  S dem Völkerrecht gleich-
einen geistvollen Überblick ber die staats- berechtigt mit den Staaten dastehen,jeder Vergewaltigung ihrer angeborenenrechtliche Entwicklung Deutschlands VO. Menschenrechte durch die Staaten ZU-1545 Weimar. euß legt den Schwer- beugen. Man sıeht, e1in ‚„„‚Staatenfeind” ist:punkt aut P Kampf der Ldeen und Ldeo- hier Werke, b  5 den kleinen Staatenlogien, dem dıie Verfassungen sich hne
Änderung des geschriebenen Gesetzes

un in Wirklichkeit uch den führenden
und VO Grund auf 1n ihrem Geıist un: i1nn Staaten die and reicht einem dauern-

den, gesicherten Frieden. Da nach Jessupund damıiıt uch 1m normatıven Inhalt internationale Organisationen gleich denwandeln; weıst auf dıie „„‚Gelenkstellen“,
denen oft die persönlıche polıtische Ent- Staaten Völkerrechtssubjekte sınd, ist für

scheidung des Augenblicks die Entwicklung iıhn der Hl Stuhl hne weiliteres Völkerrechts-
tür e1in Jahrhundert bestimmt hat subjekt (22) da{ß die Konkordate VO  -

selbst völkerrechtlichen Charakter haben
ein 1el ist die wahre Universalität und
innere Gleichhe=it der NationengemeinschafttDie deutschen G°>m-1inden gestern, heute und

MOrgen. Von Dr ermann Pünder. (194 (die in der och nıcht genügend ver-
Köln, Verlag Bachem. Geb L90; wirklıcht sieht). Er spricht sich
Ka  a DM OFA den Ausschlufß Spaniens AauS, wi1ie uch die

In einem Zeıitpunkt, 1N dem 1n einigen Sowjetpolitik als heute fast alleinige Ver-
Ländern der Bundesrepublik (Geme1n- treterın eines unbiegsamen Souveränitäts-
deordnungen ZuUr Debatte stehen, ist die begriffs brandmarkt. Seine unparteiische
Schritt besonders aktuell. Es ist die Schrift Kritik mMacCc uch VOT der Heımat nıcht
eines Praktıikers, nıchteines Wiıssenschaftlers; halt Das Verhalten gegenüber den Negernmanche Unschärfe 1n Unterscheidung und nennt verfassungswidrig, schart we1istFormulierung, die dem Theoretiker- autf-
fällt, manche Einseitigkeit eLiwa bei ADb-

die nıcht eintlußlose Parole Morgenthaus
lehnung jeder Art der unmittelbaren De- VO Jahre 1946 zurück, Völkerrecht un:

Staatskunst seien we1l getrennte Welten (3)mokratie und manche Lücke; VOT allem
1m geschichtlichen eıl und 1M Kapıtel Von einem solchen überparteilichen Rechts-
„Bürger nd Gemeinde‘“, werden durch die lehrer und taatsmann darf auch der NCUEC

große Wiıirklichkeitsnähe und die reche Er- Deutsche Bund vieles erhoi{ifen, WCeNN Jessupfahrung des langjährigen Stadtdirektors und uch in dieser Schrift die 1im Flusse befind-
Oberbürgermeisters, die das Bändchen VCL- liche deutsche Frage aus kluger Zurüg:k-WEr mehr als ausgeglichen. haltung umgeht.

An Heydte. Gemmel S
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j-Iemmschuh des F ort.schAritts ?
Zur Enzyklika ‚Humani gener1s‘

Von HUGO RAHNER S. J
Das Rundschrei:hben aps 1US CI 395  ber ein1ıge älsche Ansichten, die die

Grundlagen der katholischen re untergraben drohen“ VIO! {A ugus
1950 hat C1ME bestimmte Reaktion, die dieser Lehrbrieft auslösem. werde, selbst
vorausgesagt. Man werde einwenden, schre1bt der a  S dieser korri-
gierende un richtunggebende Eınspruch dies kirchlichen-Lehramts 1n philo-
sophische un theologische Probleme der heutigen Forschung SC 1 e1in suifla-

progression1s , e1N emmschuh dies Entwicklungsfortschritts un: werde
5 VOoN einigen Nıchtkatholiken als e1n ungerechtes Zügelanlegen (frenum)
betrachtet, durch welches eine Anzahl von höher gebildeten T’heologen SC
hiındert werden soll, iıhr Fachgebiet mit NEeCUuCM en erfüllen‘‘ (nr 18)
FPrenum et sufflamen, Zügel un Hemmschuh: und schon glaubt IL1LAan S1:e VIOT

sich sehen, die allzu knapp gehaltenen Zügeln gehemmten Theologen
der ‚TIranzösıschen Avantgarde , dıe VOT den räderkreischenden W agen der
katholischen Wıssenschafift xespannt sind S oder dıe ‚deutschen Elitekatholi-
ken‘,1 die Jjetzt VIO!  m} Rıom her „zurückpfeift ‘.* Man macht sich Zu rıtter-
iıchen Anwalt ,, VOTN vielen Katholiken, die den Besten zählen darf

ihnen die Stimme leiıhen, ; ‚-die anderswo nıcht erhohben werden darft“
die Stimme der Ablehnung und eSs besorgten, ja entrüsteten Protests DSICDCH
dieses „grenzenlos kleinmütige und glaubensschwache Dokument”, das L1UTL

verneinen, einengen un!ı| mißRtrauen kannn .3 Wıeder einmal sieht 1114  a} die Te1-
he1it der SaNzZCH Wıssenschait 1n Gefahr, heute V'O Standpunkt eines christ-
iıchen Existentialismus AauS, der 1m Namen Kierkegaards dıe Verknö-
cherung einer thomıstischen ‚phılosophia perennis’ protestiert un: feierlich
i1im Namen der philosophischen und theologischen Problematik IUr sich dıe
Freiheit irren Anspnugh nımmt, die Aaus dem TiıNZ1Ip der religiösen

Evan
SO der römische Korrespondent der ‚Zürcher Zeituné‘ [0) 001 Oktober 1950

gelischer P?essedienst vom Oktober 1950 Vgl OÖrientierung (Zürich) (1950)
205

Erich Brock, Zur En-zyklıka ‚Humanı generI1s : Neue Schweizer Rundschau 15 (1950)
259-„275.
11 Stimmen 147, 161



Ex1istenz
Geotftenbarten irgendeiner Instanz zustehie s Denken zu f C
TIC  -..

Das alles Wr W  9und dıe Enzyklika hat vorausgesagt mi1t
C1NeM CINZLACH, nüchtern wWwWe1SEN ateinischen Satz ber CS W aTiıc nıcht katho-
lısch, WENN 19088  N nıcht uch dieser Wıderspruch ıVON draußen kümmerte, auch

Problematik W1C derjenigen des Rundschreibens, die a  v  FO-
chen innerkatholisch 1ST darum ganz verstandıen und erlitten
werden kann Vn jemand, der mit C1INer grundsätzlichen Ehrturcht aut die
Stimme dies katholischen Lehramts horcht und mithin uch dieses Rundschrei-

MIT glaubensgetragenen Belehrbarkeit Aaus der Hand des Heiligen
Vaters entgegennımmt Der Protest derer d1ie draußen‘ sSiınd 1st für ıuns
immer uch Selbstprüfung: ‚Ob nıcht uch 1i ENSELLS der Mauer (und
dıe Wahrheit Christi 1St und bleiht C1Ne Mauer, schützend und rennend
gleich, und S1C hat 1Ur C1in Lor, Joh 10, 1 besorgten oder lär-
mendiender hämischen Stimmen mitklingen.

Versuchen WI1r darum, 3 katholische (das wıllSagch CII gläubige, C1NEe
umfassende und ausgeglichene) Antwort xyeben autf die Frage: Ist dieses
91> Rundschreiben Wahrheit ‚Hemmschuh des Entwicklungsfort-
schritts‘ der katholischen Theologie und Lebensgestaltung? _

Wortlaut und Inhaltdes Rundschreibens.
Wırbehaupten ohl aum zuvıel, CNn WI1r SaSch,daé Cdie meisten, die

sich C1MN Urte1l ber dieses Rundschreiben dies Papstes erlauben, d\C;I'1 Text
nıicht ZCHAaU und geduldig gelesen haben och viel M  A 1st 1n  - 7zumeist
informiert über die Entwicklung un 1e Iräger der theologischenStrömun-
SCN, die das kırchliche Lehramt veranlaßt haben, SCIMECSSCHCNHN W eisun-
DICH und Mahnungen erlassen. Ks wird darum guL SC1IN, WeCnNnnNn W1! ZUErst

SENAUCH UÜberblick geben ber Text un Inhalt des Schreibens. _
W1ie alle päpstlichen Rundschreiben, die für die ganze Kirche. bestimmt

sınd, 1st auch diese Enzyklika i lateinischer Spracheveröffentlicht worden,
un  Qdieser lateinische Text 11ST dıe eigentlich offizuelle Grundlage für jegliche
Besprechung und Ccu  d es Inhalts. Jeder, der sıch er Mühee unterzieht,
diese lateinischen Sätze ihrer theologischen Formung unabgewogenen
Prägnanz SC1NEC Muttersprache übertragen, wird sıch der Schwere und”
Verantwortung dieser Auifgabe bewußt werden. Darum wıird 1ı NECUETET Zeit
oft Rıom schon C1IUC Übertragung i die wichtigsten modernenSpra-
chen mitherausgegeben. Unser Rundschreiben NUnN liegt unl$s derO Ver-
lag Herder 1 W ıen verötfentlichten Ausgabe VOT, die auft dem Titelblatt den

Lewalter, Rom un die Modernisten on 1950 Die eitamburg Ok-
tober 1950
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O: CX schrOt cher nd deutsc
jeder WisSsenschäftüdhen Unhefsuchuhg der

Disputatioäi Enzyklika der lateinische Tiext die Grundlage zu bılden
hat, wırd doch jeder Autor UNSCITCS Sprachgebietes (wıe dies auch die oben
genannten Autoren beweisen) zu dieser deutschen Übertragung greifen. Nun
mu SSICIH WIr leider feststellen, daß diese Jbersetzung nıcht einer Reihe
von Stellen stilistisch ungeschickt und ungenau 1ist ‚(Wei' wollte 165 einem
Übersetzer VECrarsch angesichts der feierlich schweren Sätze des Jatein1-
schen Urtextes sondern einigemale geradezu irreführend wirken mu(ß Die
Ehrfurcht VOT dem päpstlichen Wortlaut und die Ehrlichkeit Dıisput m1
den Gegnern der Enzyklıka zwingt uns, Jues festzustellen.

Hier NUur das Wesentlichste. Nr tadelt der aps! die Bestrebungen gewisser Theologen,
„dogmatum significationem quam maxıme extenuare‘ ; as wird wiedergegeben mit den
Worten den Begrift der Dogmen möglichst abzuschwächen‘. Rıchtiger müßfte C heißen:
„den Inhalt der den Sachgehalt der Dogmen abzuschwächen‘ W as der rage 1ne ganz
andere Wendung gibt; geht nicht darum, daß man den Dogmenbegriff sıch leugnet,
sondern geht um den Versuch, das Inhaltlıche, das Geme1nte der Dogmenformulierungen
abzuschwächen. Man dürfte wohl, wenn inNnan 39r nimmt (und die lateinische Enzy-
klıka redet mit der SENAUCH Präzision echter Theologie), uch die Wendung VO den „opi-
niones dogmaticae‘ der im Glauben von der Kiırche getfrennten Christen (nr. 14) nıcht
wiedergeben mit „Glaubenssätze der VO  _ der Kirche Getrennten , sondern vielmehr mıit WE a R  Ü&  Z
„dogmatischen MeınunL3  gen‘‘. Geradezu irreführend ist (wenn INa  -} es nicht mit einem,
reinen Drucktehler ntschuldigen will) die Übersetzung des folgenden Satzes (nr 16) „AÄC
notum praeterea est Ecclesiam in iisdem vocibus adhibendis SCIMPCI constantem fuisse‘‘,

daß die Kirche 1in der lehramtlichen Por- ,Es geht hier die fundamentale FPeststellung, Entwicklung durchgemachtmulierung der dogmatischen Aussagen ine wahre geschichtliche
hat Miıthın sagt der aps dieser Stelle, sSe1 „bekannt, daß sich die Kirche der Ver-
wendung der dogmatischen Ausdrücke ht immer gleich geblieben ist'  c Daftür steht ım

ußerdem ist bekannt, da{ß sich die Kirche 1im Gebrauch dieseroffiziellen deutschen "Text A an
Ausdrücke noch immer gleich blieb.‘ In steht 1nNe ebenso grundsätzliche rage,

C auf jedes Wort ankommt. Dı dort gerügte Ablehnung der aus der scholastischen
Papst, VO selbst uch ZUr Schwä- PEPhilosophie übernommenen T’erminologie führt, Ssagt de

nnımmt, S16 entbehre der wahrenchung der spekulativen Theologie, „VOoN der i14all annn
Sicherheit, weıl s1e sich auf die ‚ratio theologica‘ stütze‘“. Dieses Wort VO der ratio theo-
lo 1CcC2 hat seinen eindeutigen ınn und besagt theologische gründe‘‘, W as

der deutschen Übersetzung in dem SatzmMa  3 ber dann sagen zu der Tautologie, die in
lesen ist „Dies führt ZUC Schwächung der spekulativen T’heologie, der sS1e keine Sicher-

heıt zuschreiben, weıl S16 sıch auf theologische Beweisgründe stützt‘ Der folgen-
rtragung scheint ber 1in auS-schwerste Irrtum der (mir vorliegenden) deutschen Übe
Rundschreibens, die Festlegung desCS rochen ”Zu sein. Es geht hier das Kernstück des

LE ten Verhältnisses zwischen Philosophi und Oftfenbarungslehre., Die VO Vatikanischen
Konzil definierte Fähigkeit des menschlichen Verstandes, 1mMm Licht un unter der Leitung

hlichen Lehramts 1nNe fruchtbare Erkenntnis derdes die Offenbarung Christi hütenden kirc
göttlichen Mysterien erreichen, ist abhängig von der Gesundheit der philosophischen
Lehre; die einer solchen theologischen Forschung zugrundeliegt. Solche VO der Kirche

1so die scholastischen Lehrsätze, könnten, SO sagt dergehegte und empiohlene Philosophie, das Lehramt der Kirche selbst die Grund-Papst, um so weniger beiseite gesetzt werden, als
Z6 und wesentlichen Lehren, die on Männern hohen Geistes langsam aufgedeckt und
umschrieben wurden, am Ma{ißsta der göttlichen Offenbarung selbst hat (ad

Als Übersetzung dieses fundamentalen Satzes1ps1us dıyınae revelationis trutinam vocavıt
steht im deutschen Text: „Weil das Lehram der Kirche selbst dıe Grundsätze un wesent-

lichen Behauptungen, die von geistvollen Männern allmählich aufgedeckt und bestimmt
Also N  u das Gegenteılwurder;; zum Maßstab der göttlichen Offenbarung gemacht hat‘

Der authentische lateinische numerierte "Lext stcht- 1n den cta Apostolicae :Sedis In welchem Ausmaß der in der Herderausgabe (Wiıen -

beigegebene deutsche Text „offiziell‘ ist, entzieht sich unserer Kenntnis. Die eingefügte
Numerierung, die das Zatieren wesentlich erleichtert, ist ein rein privates Unternehmen ;
So ist z.B die ron den französischen Dominikanern vorgelegte 13téhüsgh-franiösis_cheAUSgabe a'nderg numeriert : Revue Thomiste > (;950) 5—231

163119 ®
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VO! lateinischen Urtext. Wer nıcht und getireu den lateinischen ext liest, wird mit
höchster Verwunderung teststellen (und welcher dialektische Theologe, dessen Ablehnung der
menschlichen Vernunftkraft tür GCIH©G theologische Erkenntnis das Rundschreiben Be-
SINN}N, öy ausdrückliıch abwehrt, wıiırd das nicht tun?), daß hier gelehrt ‚wird, die
OÖifenbarung SC1 messen den Sätzen der scholastischen Philosophie.

ber lassen diese sprachlichen Einwände, die reilich die an-

geiührten Beispiele SEZELZT haben, uch VIOIL doktrinärer Bedeutung werden
könnten, falls sich Freund oder Gegner aut unstimm12€ Übersetzungen
beriefen Wiıchtiger 1ST hıer klarer UÜberblick ber den Inhalt des Rund-
schreibens Denn dieses 1st SC1NCM Autbau niıcht vergleichbar der klassı-
schen Planung anderer großer Lehrschreiben des Papstes sondern macht 1e]1
mehr dien Eindruck C1NECTr beschwörenden hnung, be1 der iNnan SECE1NCLr

Besorgn1s nıcht schr auft ehrhaft wohlüberlegte Ordnung der (Ge-
dankenfolge Wert legt Darum wırd C1N1C grundrißartige Inhaltsangabe dıiıen-
lıch zumal auch hinter allen Te1llausführungen das C1NC alles
beseelendie Grundanlıegen des Papstes ertühlen

1e Enzyklika behandelt C111 TCcC1HN iınnerkirchliches Problem, 1St a1so CX -
klusıv““ des Wortes tiefer Bedeutung; ausschlıeßend und ausschließlich W1IC

die Wahrheit selbst. Ks oeht darum, ZELIDCN, da{fß rtümer VO!  e ‚draußen‘
dıe Mauer der geoifenbarten Wahrheit der siıch dıe Kirche geborgen we1ß
und die S1LC durch ihr Lehramt verteidigen muß lockern suchen Daher
geht er 1C des Hırten zunächst 1Nn dıie Welt außerhalb der Hürde und
diıes ach ZWC1 Se1ten hın Zunächst (nr 1—7) festzustellen, dort

Naturwissenschaft Geschichte Soz10ologie und Philosophie weıithıin och
C112 EBEvolutionismus herrsche (man könnte dieses Kapıtel geradezu über-
schreiben: ‚„„Von Hegel Sartre‘I; der sich grundsätzlıch entferne (0)81 der
Anerkenntnis C1NCr einmal erkannten nd 1imMmmMer factruhaltenden Wahrheit
Sodann das theologische Lager des offenbarungstreuen dialekti-
schen Fıdeismus dessen Rückkehr AT heiligen Schriftwort (sottes ZWar

gelobt w1rd der aber Hıntansetzung der Fähigkeit des menschlichen
Verstandıis gnadengetragenen Verstehen des Geglaubten un MIt-
hın unDer Ablehnung menschliıc hörbaren und kirchensoziologisch VCT-

pflichtenden Lehramts SC1LIMC supranaturale Theologıe aus sich selbst NWerAaus-
SEIZT Von diesen beiden Se1ten her drohen auch der katholischen Wıssen-
schaft Gefahren, d1ie nıcht LUTLT gefürchtet werden, sondern teilweise schon
akut geworden S1nd (nr 9—13)

Hıer SE der Hauptteil I(es Rundschreibens c1iN Diıe Lehrpunkte
dienen sıch dieser FPıiınflu{fß geltend macht (In erster L1inıe VONS! des EvO-
lution1ismus während On der Beeintilussung durch die protestantische dia-
lektische T’heologue späterhin kaum die Riedie ist) werden SENAUCK
schriıeben

Zunächst das ohl drınglichste Problem, VOT das siıch die katholische
Theologie gestellt sieht Jetzt wohl noch dringlicher nach er Lehrentsche1-
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dung VOM Trsten November die Frage ach der: Möglichkeıit und er
Struktur echten geschichtlichen Dogmenentwicklung (nr 14—17). Ab-
xelehnt wird dogmatıischer Archaismus, der Verzicht der
era  ng der VON der scholastischen Philosophte erarbeiteten und teilweise

die dogmatıschen Formulierungen aufgenommenen Begriftfe dem rC1-

Wort der Schrift und der Väter der Urkirche zurücktinden 4{11 AD
gelehnt wird terner die schon Modernistenkampf verurte1ilte aber
V'O) der d1ialektischen und extstentiellen Phiılosophie er verschärfte Me1-
NunNZ, C100 dogmatısche Formulierung SC1 wieder
äanderbare „Approximation di1e Nk oder UUr dialektischen Gegensätzen
SCHAU ausdrückbare Glaubenswahrheit

Dies führt mit theologischer Logik ZUuUr ZWwWie11enN rage (nr S SOZU-

SaSCNH Entelechte C1NCr legıtimen Dogmenentwicklungslehre welche Rolle
hat dabe1 das sichtbare kırchliche Lehramt auszuüben ? Ks 1st nıcht „Hemm-
sch C1INeGTr siıch grundsätzlich MNUr VO forschenden Theologen nach
TECLN geschichtskritischen Prinzipien leistenden Darlegung er Dogmen-
geschichte, sondern Norm dieser Evolution SL, W1C dies einfach mMi1t der
VON Christus und nıcht anders oestifteten Wesenheit der Kırche gegeben
1St Zu 1e6s5emM Lehramt gehören niıcht Nur die seltenen Kathedralentscheidun-

des Petrusnachfolgers, sondern auch die Verlautbarungen des ‚ordent-
lıchen Lehramts Linte dıe undschreiben derS deren dogma-
sche Verbindlichkeit (ohne Kathedralentscheidungen hinaufzuste1-

20) dıie Grenzen der Diskutierfreiheit umschreibt und dıe Rıcht-
Orm uch für echte Dogmengeschichte darstellt

Diıese dogmatısche Quellenlehre VON der ‚ T'radıtion' wird sodann erganzt
durch dıe Grundprinzipien der Lehre (0)8! er ‚Schrift‘ (nrR Z wie1
Extreme werdien abgewehrt das rationalistische, das der chrıft die Irrtums-
losigkeit IUr für die Fragen dies Glaubens und der Sıtte zubilligt und S1C

übrıgen historisch deutet ohnıe SLC grundsätzlich innerhalb der Norm
der Iradıtion des Lehramts halten das spirıtuelle, das den Wortlaut
der chrıft Symbole verflüchtigt un: amıt die TE£1N ‚relig1öse Bedeutu:ng
vorab des Alten Testaments wieder entdeckt haben glaubt

Nachdem 1e6.9€C Grundpositionen klargelegt S11 unterbricht das und-
schreiben SC1NCN Gedankengang mIit 119e ZU  n eingesprengten Stück
das der knappen Zusammenstellung VO 7ehn Sonderirrtümern sich W 16

Cc1inNn Ansatz eiNCer Art Syllabus 2USN1IMMT (nr ‚„Lrrtümer und
Irrtumsgefahren NeNNT S11l der (nr 26); 95 Herzens zählt
S1LC aut und stellt fest daß tatsächlich „diese und ahnlıche Irrtümer sich
dıie Herzen CINMIDCT unsSCTITrCLr Söhne eingeschliıchen haben Weienn solches
irgendwo der Kırche auch 1Ur lehrhaft insinurerend vorgetragen würde
(obgleich ehrlıch gestehen INUSSCH, selbst nıcht W1SSCHH, welcher noch
katholischen Schule solche Irrtümer geduldet werden) dann begreift 1nNnan

die bange Sorge des obersten Hırten Zählen diese Häresiten urz
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aut Der Verstand kann Giotte Ex1istenz NC bew n 4
hne Anfang und g©ht notwendig ausderschöpferischen Güte Gottes her-
VOT. Gott steht die freien Taten der Menschen nicht unfehlbar VOTAaUS.

Engel sind keine persönlichen Weesen. Stoff un Ge1ist sind nicht
sentlich verschieden 1e übernatürliche Gnadenordnung 1STt tür das VCI-
nunftbegabte Geschöpf notwendig er Begriff er Erbsünde 1st nıcht
haltbar Sündıe 1St keine eigentliche Beleidigung Gottes, daher der Begrift
der Genugtuung Christi umzugestalten. Der Begrift der eucharistischen
TIranssubstantiation gründet auf eC1iNen überholten scholastischen Substanz-
begriff. Der mystische e1b Christi und die römische Kirche sSind nicht
identisch.

Nun kehrt der Gedankengang des Rundschreibens unvermittelt wieder
um eigentlichen Thema 7zurück. In 7zwelıten Hauptteil (nrE
nımmt Stellung ZUTr Frage, welche normtierende Autorität dem Lehramt
der Kirche zukomme (028 allem ı JEHCN siıch philosophischen Fragen,
die siıchindessen „unmittelbar der mittelbar aut den Glauben und die Sıtten
beziehen‘‘ (nr 30), Iso vorab 1 der Gotteslehrne und 1ı der Ethik (nr 34)
Das Ganze 1ST CINZ1DC Verteidigung C1LNESr ‚philosophia perenni1s',also
IM echten Organısmus O1 Erkenntnissen, dıe als nicht mehr antastbares
Gut C1INCT denkerischen Arbeıit VION Jahrhunderten dastehen, 7zumal insotern
sS1C auch bewährt und geprüit sind der lebendigen Unveränderlichkeit
der Oiffenbarung. Innerhalb dieses Organısmus hat dıe nırgendwo abgelehnte
Aufgabe jedes echten Philosophierens, das JE NCUWC Wahre aus dem gefestigten
Ergebni1sdıes Erworbenen wieder NCUCIM Vollzug herauswachsen

lassen (verum VCTO adstruere, 30), ihren legitimen Platz Dieses Philo-
sophieren 1st aber 1 noch dıe ıhren wesentlichen Grundstrukturen
VU  D} der kırchlichen Lehrmethodie übernommene Doktrin des Agquinaten
(nr 31) Die Namen Ex1istentialismus erhobene Anklage
Scholastik, S1C SIC1 sterı1le, unlebendige, ahistorische, letztlich.ratıonalı-
stischie Essenzphilosophie, wird mit t1iefem Recht abgelehnt (nr2) Ja, CS
wird OS1U1V QCZEIZT, da gerade echte Scholastik C1nNn ganzheitliches, uch
Wılle und Gemüt einbeziehendes lebendiges ‚en ken ist, 4s 1 SE1INEMSuchen
geiragen wıird der ‚aifectiva connaturalıtas‘ des Menschen den über-
sinnlıchen und göttlichen Dıngen (gemäß derhier ıC1ISCNS hre
dies Aqu1inaten®), also V'O!Ndiem Herzschwung philosophischen ı Uu-

bensmäßigen Wahrheitserfahrung, dıe 1 Mitvollzug des rTkann NCUCK
Erkenntnis kommt. Was Brock darum in ebenso klugenW1C ab-
WEZ1SCNKritik Iürchtet, SIC1 jetzt uch die letzt:  {W unddoch CINZIS mögliche
Brücke VION der SSCNZ- ZUT. Existenzphilosophie abgebrochen, 1st einfach

und SC 1177 Pathos klıngt dem Scholastiker, der die ausgeglichenePO-
arıtät 7wischen Statik und Dynamık C1ILCS echtenI’homismus weiß,peinlich

Summa Theol S 45, , Gx Zn der Herderausgabe falschZitiert mit99 6“
Va AD 268 f
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ech Vernstu Enzyklik
(nr 35)£ Nem Hinweisauf dıe Weisheitslehre des Aqumnaten der bedeu
tendste und fruchtbarste Ansatzpunkt tür die Entfaltung CLIVCS Jlegitimen
christlichen Existentialismus.

och einmal kommt dasRundschreiben auft Einzeliragen sprechen, drei
Lehren,die Nur Sonderfälle dies rüher schon abgelehnten. Evolutionismus
bilden und 1ı deren Formulierung der Theologe behutsam SC11] mu (nr 35)
Die 1st dıe Frageach der leiblichen Abstammung dies Menschen: hierin
herrschie die Preiheit C1MNCr besonnenen Forschung, doch SO der Theologe,

steter Wahrung der Lehre VO er unmittelbaren Schaffung der Seele.
dien inNnmMmer noch nıcht geklärten Ergebnissen der anthropologischen Wiıssen-
schaitt nıcht voreilig vorgreifen (T36) Unvereinbar dagegenmit dem katho-
1ischen Dogma VO  > er Erbsünde 1st : ‚Polygenismus’, der die Ergebnisse
er Anthropologtie harmonistieren sucht, als ‚Adam NUur Kollektiv-
begriff tür mehrere physische Stammväter, Aaus denen dıe heutigen Menschen

voneinander unabhängigen Geschlechtsreihen SEZEUZT SC1C11 5:End-
ich wırd Ce1in historischer Evolutionismus verurteilt, der insonderheit dıie
echte, wenngleich urtümliche nd 1ı ihrem literarischen (Fenus noch
Zu erforschendee Geschichtlichkeit der ersten elt Kapitel des Buches Genes1is
gefährdet (nr 38, 39) Das Lehrschreiben schliefßt 1er mit C1INEC. dring-
lıchen Mahnung die aZu Berufenen, ber dıe Reinheit der katholischen
Leh  A} wachen PE

Gesinnung und zeldesRundschreibens.
Wır sehen, dieses Dokument, das W1e scharfgeschliffenen Facetten1
Herkunft und Wirkung ganz verschiedenartige Fülle VONGeistesproble-

199101 widerspiegelt, bedartf CiNCr Interpretation. Wır versuchen S1'C geben,
MI1t geziemender Ehrfurcht mit jJener Haltung V'ON  a f,Eigenh aingabe und
Selbstverleugnung‘, die ach C1SCH Wort Begınn der Enzyklıka
(nr2 fürjede Wahrheitsfindung notwendig ist, WeEeNN sS1Cc die uch der
Kirche1mMMer unagufhebbare pannung 7wischen (Gesetz un: Freiheit, Z W1-

schen Gemeinschaft un: Einzeldenker, zwıschen Wortlaut und. Gesinnung AA  O  «
klug undabwägendertassen 111 egen WI1Lr 41s0o die beiden sıch unire  —-
arenKomponentendieser lebendigen pannung auseinander, 1MMMNEer üunter

der rasic stehend: 1St dieses Rundschreiben wirklich Hemmschuh dies
Portschritts:!

Zuerst gleichsam das ‚Negativ' des Gesamtbildes. W ıe der Überblick ber
den Inhalt ZEISLEC, scheıint Verurteilung und Warnung alles übertönen.Dıie ,  A  A  E DA

ÖEnzyklika1st der Tat,; mit allerBewußtheit, e1in ‚Hemmschuh’ für CT Ent-

wicklung innerhalb der katholischen Lehre, dıe 1iNnanll NUr mit der größten Be-

SOrTSNISfeststellen kann Sıie 1St ı0712 C1MNCTr väterlichen HärtederPädagogik,
die letztlich der Sohn der Kirche versteht und ohne weinerliche
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Problematik ertragen vermas Mıiıt kühler Unerbittlichkeit wird zunächst
d1e alschie Grundgesinnung aufgedeckt auUusSs oa die Me1isten der angegebenen
Irrtumsgefahren C111 talscher Iren1smus gegenüber den VO der
Kırche etrennten Christen (nr CM 12 43), fast schon grundsätzlich
gewordene UÜC nach dem jeweils Neuen (nr 40) C1nNn unkluger auch
brennender apostolıscher Eıter (nr 28) der da sucht, „die Zäune ent-
ternen durch die 11U einmal gute und autrechte Menschen voneinander
getirenn s1ind““ (nr 11) Gegen all diese Bestrebungen wird wieder einmal
und V'O! NCUCIN, das Grundprinz1ip jedes echten Irenı1smus unterstrichen
da{ß Getrennte un rrende LUr durch die Vorlage der Wahrheit ohne jeden
Abstrich ZCWOND werden (nr 43) Immer steht dıe Wahrheit VOT der 1e
und VOT der Einheit die Heimkehr

Auf diese Ablehnung C116 vielleicht och feingeistigen, tast möchte
iINnan LWETVOSECN Seelene1iters älßt sıch arum uch die Grundtendenz
der Verurteilung der lehrhaften Strömungen un der Einzelirrtümer zurück-
tühren. Hiıer W ]: Ort geht zutiefst C111CS dıe Kirche verte1idigt,

auszudrücken, iıhr ‚Fleisch‘ 111 SaDCcN dıe unautlösliche Einheit ZW1-
schen ogma un Formuliserung,. d1ie organische Kontinuität ihrer Dogmen-

geschichte, den berutfenen Beitrag des menschlichen Verstandes Zur heo-
logie ı der Scholastik den Literalsınn ihrer heiligen Bücher, ihre Zuständig-
keit 1in er Formung der yesamtmenschlıchen Sıttengesetze Es 1Sst fast W1C
en Ze1iten der (3NOS1S Eın Irenäus hätte ebenso art un unnachgiebig c
schrieben Die Konturen des Le1ibes Christi INUSSCI1 mMi1t keuscher Klarheit
SCZODECN bleiben Es g1bt keinen Ge1ist ohne das Ma{iß C1NCS Getäfßes S0 W1C
dıe Kırche un: heute 1ST 1Sst S1C SAaNZ S1C selbst einbegre1itfen das Kr-
gebni1s aller (wirklich aller) Jahrhunderte iıhres Wachstums Es 1STt darum

diesem metahıistorischen un doch Zanz irdischen Lebensgebilde Ce1nN
Plat-z tür. über die Zeıiten rückspringenden romantıschen Archaismus.
Wer tür die großartige Ausschließlichkeit dieser Haltung keinen Sınn hat;

der denkt noch nıcht der nıcht mehr katholisch.
Damıt haben WITr aber CL echt theologische Sınngebung der für Außen-

stehende unverständlichen und für die Söhne der Kırche Oft hart klıngenden
Dıktion dies Rundschreibens gefunden Wır verstehen VON da AaUS, daß das
Lehramt der Kennzeichnung und Aufdeckung der aufgewiesenen Irrtümer
und Irrtumsgefahren notwendig C1MNEr ZEW1ISSCN Schematisierung greiten
mMu Ausziıehen V'O LaAnıen oder auch Nu  a VON punktartıgen
Lintenansätzen Denken der heutigen Philosophie un T’heologie, die ach
der klugen Erfahrung der Kırche und DZCINCSS! unaufgebbaren Grund-
Saftfzen CINCTr gesunden Philosophie teicht Ansıchten führen können,; die
untragbar Aarcn und gew1ß als solche dann VOnNn keinem katholıschen Denker
gehalten werdien Das Lehramt MUuU 7udem auch Ansıchten ablehnen, SOZU-

aus kırchenpädagogischen rınzı heraus, die ZWar vielleicht
Krre1se W  X Theologen diskutierbar sind aber sofort uch

dıe Ansıcht ihrer besonnenen Vertreter Mund und Schrifttum VO!  5
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R Hemmschuh äes Eort%chl*iflé ?  Nachbetern ‘ai1féébauscht werden zu the»ologische.h Sensationen oder zu Son-  derlehren, die man mit antischolastischem Affekt kolportiert (vgl. nr. 13).  Es wäre daher unrichtig und unrecht, die Frage zu stellen: wer ist nun eigent-  lich persönlich gemeint mit diesen Verurteilungen und Warnungen? Denn  in dieser spannunggeladenen Sphäre (die mit dem Wiesen der Kirche gege-  ben ist) zwischen Wahrheitsbesitz und Forscherdrang, zwischen Verteidi-  gung und Gewinnenwollen, sozusagen zwischen Mauerdienst und Ausfall-  taktik, befindet sich jeder echte Theologe, und darum hat auch jeder irgend  etwas Korrigierendes aus/der Enzyklika zu lernen. Jeder Kundige weiß,  daß zunächst (aber keineswegs ausschließlich) bestimmte Erscheinungen in  der neuen französischen Theologie gemeint sind. Es wäre aber ganz gegen  die Gesinnung des Rundschreibens selbst, wollte man es gleichsam als Köcher  benützen, der jedem Schießfreudigen die Pfeile liefert. Wir halten es mit  dem schönen: Wort des französischen Dominikaners M. Labourdette in sei-  nem Kommentar zur Enzyklika: „Wo sich das Rundschreiben jeder Namen-  nennung enthält, würde man sich mit einem Versuch, die Gemeinten zu be-  zeichnen, doch wohl einer schweren Ungerechtigkeit schuldig machen, in-  dem man mit Gesinnungsprozessen, mit Verdächtigungen und schäbigen  Insinuationen die Ehre von christlichen Philosophen und Theologen angriffe,  die ganz und gar der Kirche treu gehorsam sind.‘“8 Es ist also, gelinde ge-  sagt, eine Ungezogenheit, wenn man — wie es geschah — mit Namen auf  zwei angesehene Theologen des deutschen Sprachgebiets hinweist, die auch  „visiert‘“ seien. Jedenfalls will die Enzyklika innerhalb der Mauern der  Kirche keine Atmosphäre des Mißtrauens fördern. Wir meinen vielmehr,  daß jetzt erst recht jene Forderung zu Recht bestehen bleibt, die wir schon  vor drei Jahren erhoben, als die Problematik, aus der heute die Enzyklika  sich herausgebildet hat, in ihrem ersten akuten Stadium stand: „Die For-  derung auf die-Freiheit einer Diskussion, ohne Furcht, sofort von dazu nicht  berechtigten Richtern mit dem Vprd-aoht oder dem Verdikt einer Häresie  belegt zu wen@en.“9 ;  Daß wir das Rurmdséhneiben des Heiligen Vaters als des einzigen und  letztzuständigen Richters in diesem Sinne richtig verstehen, erweist uns der  Blick auf das ‚Positiv‘ des Gesamtbildes. Nein, keine Tür ist brüsk und end-  gültig zugeschlagen, keine Freiheit abgewürgt — es sei denn die angeblich  religiöse Pseudofreiheit, zu irren. Der ‚Hemmschuh‘ soll nur ein unkluges  Tempo und der ‚Zügel‘ eine falsche Richtung verhindern; aber die Bewe-  gung einer echten Wissenschaft bleibt.  Das geht wiederum hervor aus der Analyse der Grundgesinnung, aus der  die gerügten Irrtümer erwuchsen: sie ist anerkannt; insofern sie ein brennen-  der Eifer für die Versöhnung und Heimholung einer erregend entchtistli;h-  8 Revue Thomiste 5 (1950) S. 32.  9 9rientierung 1? (1947) S.'217.  169
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Nachbetern .aüfgebauscht'w‘erdlen Zzu theologische.h Sensationen oder Son-
derlehren, dıe - man mit anpischolastischem Affekt kolportiert (vgl 13)
Es wäre daher unrichtig und unrecht, die rage tellen WT ist 11U:  . eigent-
liıch persönlich gemelnt mit diıesen Verurteilungen un Warnungen ? Denn
in dieser spannunggeladenen Sphäre (die mi1it dem Weiesen der Kirche SCcCOC-
ben ist) 7wıschen Wahrheitsbesitz un Forscherdrang, 7wischen Verteidi-
gun und Gewinnenwollen, SOZUSASCIL 7wischen Mauerdtienst und Ausfall-
taktık, befindet sich jeder echte Theologe, und arum hat auch jeder irgend

Korrigierendes aus, der Enzyklıka ernen. Jeder Kundige we1lß,
da{ß zunächst er keineswegs ausschließlich) bestimmte Erscheinungen 1n
der IVCUWCI) französischen Theologie geme1nt sind Es Wwane aber ganz
dıe Gesinnung des Rundschreibens selbst, wollte man 6S gleichsam als Köcher
benützen, der jedem Schießfreudigen die Pfeile Lietert Wır halten CS mit
em schönen : Wort des französischen Dominikaners Labourdette in Se1-

Kommentar UT Enzyklıka: , WO sich das Rundschreiben jeder Namen-

NENNUNS enthält, würdee 11a  =) sich mit einem Versuch, dıe Geme1inten be-
zeichnen, doch wohl einer schweren Ungerechtigkeit schuldig machen, 1N-
diem iNanı mit Gesinnungsprozessen, mit Verdächtigungen und schäbigen
Insinuationen dıe Ehre 10281 christlichen Philosophen un Theologen angrıffe,
die ganz und Sar der Kırche treu gehorsam sind.‘“ 8 Es ist also, gelinde ZC-
Sagt, eiINe Ungezogenheit, WCNN 119  ) wI1e e geschah mit Namen auf
Z7wie1 angesehene Theologen des deutschen Sprachgebiets hinweist, die auch
„Visiert‘ seien. edenfalls 111 die Enzyklika innerhal der Mauern der
Kırche e1INe Atmosphärne dies Mißtrauens fördern. Wır me1nen vielmehr,
daß jetzt erSt recht jene Forderung Recht bestehen bleıibt, die WI1r schon
VOT dre1 erhoben, als dıe Problematik, aus der heute dıe Enzyklıka
sıch herausgebildet hat, in ihrem ersten akuten Stadıum stand „Dil€ For-
erung auf 1e - Freiheit einer Diskussion, ohne Furcht, sofort VO Aazu nicht
berechtigten Rıchtern mit em. Vprdac.ht oder dem Verdikt einer Häresie
belegt werden.‘‘ ®

Da{f WIr das des fieiligen aters als des einzigen un
letztzuständigen Rıchters in diesem Sınne richtig verstehen, erweist uns der
Blıck aut das ‚Posit1v' dies Gesamtbildes. Neı1n, e1ine Lüuür ist brüsk un end
gültig zugeschlagen, keine Freiheit abgewür. C  N e 1 denn dıe angeblich
relig1öse Pseudofreiheıit, irren Der ‚Hemmschuh: soll NUr e1in unkluges
Tempo unı er ‚Zügel‘ eiINe falsche Rıchtung verhindern; aber die Bewe-

gZung einer echten Wissenschaft bleibt.
Das geht wiederum hervor AauSs der Analyse der Grundgesinnung, 2US der

diıe gerügten Irrtümer erwuchsen: S1Ee ist anerkannt; insofern SIIE e1n brennen-
der EBıter für die Versöhnung und Heimholung .;inrep erregend entchtistliph-

Revue T'homiste (1950)
Q  Q Orientierung < (1947) 217
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te Welt ist (nr HSEE10 und ı wird chaus legı1
‚„di1e katholische Religion mit der Wıssenschaft möglichst Kontakt

halten‘“ (nr 35) Der katholische Forscher so11 „mMit aller Kraft den ‚Orf=
schritt SC1NCTEr Diıisziplinen fördern‘“ und „genauester Untersuchung alle
Fragen, die uns die moderne Kultur und die voranschreitende It aufgibt
ebenso klar W1C klug ertorschen (nr 43 ) Was die irrtümlıchen Lehren V'O  e

draußen trıfft, darf kein „Lgnorant SC1N, ]S an 11 am W1SSCH,) daß
jedem Irrtum C1Ne heimlıche „Provokation" ur Förderung der Wahrheits-
findung innewohnt (nr 9 Das kirchliche Lehramt hat ‚„„keine FBurcht“® VOT
dem Bestreben, „„MI1L C1iNer necuUECEN Lehrweise‘“ (novaquadam inducta
ratione) , )dl'e kirchliche Wıssenschaft und Methodie dien modernen Verhält-
1N1SSeCN undNöten anzupassen (nr 12) W.O 1st da noch C112 die echte Wiıssen-
schaft indernder Hemmschuh ?

Nioch deutlicher wird dies, WECNN W1r SUTSSAalN zusammenschauen, WwW4S 1e
Enzyklıka ehrhaften Ansatzpunkten treien Fortentwicklung
der Wıssenschaft ang1ıbt Da lıegt zunächst unangetLaste V'O' jedem nNOL1L-

Oder ıllegitimen Eingriff das Feld der TE phılosophischen SOnN-
derforschung (nr 30) und der theologischen Schulmeinungen (nr 19) VOTL
uns 1Ce grundsätzliche Anerkenntnis er Scholastık ı derBevorzugung der
Lehre es quina schließt 1 keiner Wee1se dıe Einsicht Aaus, daß auch SC

„„VOollkommener Z werdien vermag‘ H daß InNnan ihr Cc1inN „passenderes
und reicheres Gewand‘geben könne, daß S1C „Wirkkräftigerer Diktion““
vorgetragen werdien könne, ] sich ruhig VION CIN1SCNH rücken dies schola-
stischen Betriebes (scholarum adminicula) fre1i machen dürtfe‘‘ (nr30), um
‚ die Ite Lehre besonnen mit den Ergebnissen dıes menschlichen Wıssen-
schafitsfortschritts anzureichern““ (nr 30) Hier stehen für ‚echte Scho-
lastık alle Lore oifen, undwelch veizvolle Aufgabetür jedenForscher Zu
ZCeE1YCN, die Scholastik wahrlıich kein „gewaltiges,aber überaltertes MO-
nument‘“ (nr 30) ist, sondern lebendigstes Philosophieren — aberVO! der
Essenz AA Existenz hın V'OI Se1n zum Werden!:
Und dann die 7 wie1te Grundfirage des Rundschreibens: die chte Le

VIOT  3 der Dogmenentwicklung. uch hierin bleibt der Jlegitimen, grundsätz-
lıch das Lehramt gebundenen Freiheit des FPorschens ‚sochfast alles

Dıie Enzyklika lehnt geEW1ß zunächstnıcht das wahre Anlıegen
CiNer quellenmäßig ErST heute überhaupt möglichen Verlebendigung der
patrıstischen Theologic ab Denn nur durch Cc1nNn Schöpfenaus dien„heiligen
Quellen‘‘ alleın wird die echte Wıssenschaft„Jugendlich erhalten‘‘,und die
„Spekulation bleibt steril““ ohne den lebendigenKontakt Mmıit der heiligen
I'radıtion, dıe eben jegliche Vergangenheit immerdar gegenwärtig macht
(nr 21) Dogmengeschichte 1st miıthin dıie Wissenschaft Von den unter der
Leitung des Lehramts stehenden Entfaltungen,' also der „Inkonstanz“‘ 16)
der dogmatischen Formuhierungen. Und Dogmatık dann der 1 unauft-

Vgl dazu Rouquette, 'Encyclique Humanı SCNCCIS Etudes 873 (1950) 108
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icheogen eNSC
ilen S0 kann und muß uchglaubten rvollk und (nr 16)

in den z\WLSonderfragen, di Ende CS Rundschreibens angeführt W
den, P klugeFreiheit bestehen bleiben: der rage ach der physischen
Abstammung des Menschen (nr 36)und 1il der noch gewichtigeren ach der
literarischen Geschichtlichkeit der Genesiskapitel, die „noch tiefer
forschenund bestimmen1st  66 (nr 38) Sinne JEDCLOffenheit und
mgrenzZung,.W16 Brief < Kardinal Suhard 11ı umschrieben ist

S0 bleıibt endlich auch das Anlıegen KLG recht verstandenen, VIO!

bereits früher 12 umschriebenen ‚spirituellen‘ Exegese durchaus offen,
ul

ZENAUCK gesagt C110 ‚typologischen' Schriftdeutung, die den VO Neuen
"Lestament selbst bezeugten und V'OI| er Vätertraditionentfalteten vorbild-
ichen Sinn des en Liestaments darstellt Unmnser Rundschreiben 111davon, e

OEauch Nr 29 nıchts zurücknehmen, sondern Nnur dıe ebenfalls schon {rü-
her13 verurteiltenWucherungen e1iner Allegorie beschneiden, dıe mit Text
treue, Geschichte 18588 Bibelphilologie unvereinbar 1st uch hıerin a1sOo die WE
Miıtte der FEreiheit: WI1Tr können keinen alexandrinıschen Philonismus brau:
chen, aberauch keine antiochenische. Vernunftsdürre. ‚e1b des 0208 und
Seele des I'ypos eC1iNSs bleiben, Schrift und Kırche.

Damıitsind WI1TLr Endıe Deutung. Dieses gewichtigeRundschre1-
steht, WECNAN W1r CS richtig lesen und wagen, der Mitte 7wischen Gesetz

und Freiheit, 7zwıschen Verurteilung Ermutigung. Der lehrende a  S
‚emmtdas ‚hyperphronein , W 1C CS einst Paulus 1 unnachahmlich
klugengriechischen Wortspiel (Röm 12 getan hat das ‚Drüberhinaus adenken den rhärteten Gieentialismus der Einzelgänger, dıe theologi-
sches Inst überdreht und ‚überdacht‘ haben Er rutt SC zurück2US

dı Brandihres Eıters 7AuN„Denken, W1C inNnan denken soll, DenkenAD

Be onnenhe Aber eben darın wird er Hemmschuh SA Antrieb.
1U  an dı besch enNe ebe bringt Frucht Dıe Kirche das lehrt

Zuel der Enzyklika - 1st 1MMMer beides zugleich: er und Ju-
g1  ? SI muß bewahren und vorantreıben zugleich. Ohne (Gesetz und
amt nd elbstAnathem bliebe S1IC ungelenkte Wucherung. Ohne Freiheit

tot Sie ber1ST, heute und immerdar, Leı1b und lebendig.

Acta Apo Sedis (1948) 45—48
19 3 ) 111

Ebd 33(1941) 466
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Die Verkündigung des Marıendogmas
Eın VWort der Kırche Zzu ökumenischen Gespräch

Von SIMMEL Sl
In Artıkel der Deutschen Ptarrerblatt unter dieem "Litel „Marıa

die Herbstreife C1NCS Menschenkultes erschıen NeNNT OSC Chambon dıe
katholische Marıenverehrung eine ‚„‚Innerkatastrophe der römiıschen Kirche
Wenn e1iter das Schlufßkapitel der Enzyklıka „„Mysticı COTrPOTT1S m1t SC1-
LLC H1ınwe1lis auf Marıa als „ Last des Marıenkomplexes bezeichnet annn
ält siıch begreifen W1:C bedrückend erst das LYECUIC o2ma VOT] der Lleiblichen
Aufnahme Marıens den mmel auf viele Protestanten wirkt

Diesen Eındruck W: aus den Äußerungen tührender protestan-
tischer Kırchenmänner un T’heologen Pıierre Maury, der Präsident der Re-
formierten Kırche Frankreichs findet bemerkenswert, „dafß dıe (erste)
Ex-Cathedra auferlegte Wahrheıt, se1itdem der aps! SC1NCr Person das
echt der Kirche auft das ntehlbare Wort verkörpere, sich nıcht auf Gott,
auf Christus, autf den Heıilıgen Ge1st oder SCWI1SSC thische Wahrheiten be-
zıeht, sondern wohlgemerkt aut Marıa “ Der evangelısche Chrıist werde uUu1l-

ruhig, WICDNN seche W1C schr der römische Glaube auf S andere Gestalt
ausgerichtet SC 1 als aut den und ausreichenden Mittler och nach-
drücklıcher haben sıch die anglıkanıschen Erzbischöfe VOT1 Canterbury und
ork geäußert Die Kırche VON England Llehne das Dogma aAb Es be-
stehie niıcht der gErNSSTE Bewels der Heiligen Schriftt un der Unter-
WeC1 SUNS der Frühkirche tür C1NeN Glauben die ehre der le:blichen
Entrückung Mariens. Zum gleichen Ergebnis kommt auch C1MN Artikel
Pierre Bourguet der Reforme, der Wochenschrift der französischen Re-
formierten Kırche. Nıchts 1 der Heiligen chrıft (Gn S 15; 26 Geh
Oft Z begründe das CUC Dogma, und dıe geschichtliche Ira-
d1ıt10on gehe nıcht über das Jahr 600 hinaus S0 wundert sich nıcht
WICTIN C1NECM Gutachten C1NCSs ökumen1ischen Kre1ises tünt Professoren der
Heıidelberger theologischen Fakultät VOnN der „Dogmatisierung C1NCSs My-
thos, der der geschichtlichen Grundlage entbehrt‘“, sprechen.

Diese MIT großer Wıssenschaftlichkeit unterbauten und m: viel Sicherheit
vorgetriragenen Behauptungen OW1C die weıithın ablehnende Haltung der DrO-
testantıschen Christenheit IMNOSCH manche Katholiken mit Besorgn1s erfüllen,
VOT allem JENC, denen dıie Wiıedervereinigung Glauben Herzen liegt

Deutsches Pfarrerblatt,; Jg., Nr 1922971 COkt— Nov 9 uch als Sonderdruck
(DM 0:75) erschienen, ST B‘esg‘rechungsaben.de uUuNnseren Vereinen un: den Der-
klassen ÜNSCICGT höheren Schulen‘‘.

Okumenischer Pressedienst ent (ÖOk Jg Nr. (15 Sept. 252
Nr (1 Se SDE

Reforme, Parıs, Nr 291/292 (14/21 Okt
Evangelisches Gutachten Z Dogmatisierung der leiblichen Himmeltfahrt Mariens,München 1950, Chr Kaiser, Diese Schriftft bıldet offenbar die Grundlage tür die

Deutschlands.
Reformationsfest verlesene „lehramtliche“ Kanzeiverkündigung der -lutherischen Kırche
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Die Verkündigung des Mariendogmas
S1e zweifein gwewiß nicht der Tafsache der Himmelfahrt‘ Max*iehs ; enn
W as die an katholische Kirche Jahrhunderte hindurch als weoffenbarte
Wahrheit ansıcht und als solche verkündet, annn unmöglıch Legende un

Mythos sein, CL anders der verheubene Heilige Geist der Wahrheit in der
Kıiırche wirksam ist S1e w1ssen sich überdies Glauben daran e1ins mit den
VON Rıom getrennten Ostkırchen.“ ber S1Ce Iragen sich, ob dıe feierliche Ver-
kündigung des Glaubensgeheimnisses un: SeiNe amıt verbundene Erhebung
zum ogma nicht, Wie 1e anglikanıschen Erzbischöfe brklä'ren, „d1e wach-
sendie Von dem gyemeInNnsamMeEN Besitz ausgehendie Verständigung Z7W1-
schen den Christen schwer beeinträchtigt‘‘. Die Heidelberger Professoren
me1lnen, daß ‚„„das theologische Gespräch 7zwıschen Evangelischer und R öm1-
scher Kırche dadurch schwer belastet‘ werde S 19) Denn ‚„während
dıe me1isten Kırchen siıch heute un Iränen der Buße VOTLT (sott der Zer-
rissenhe1it des einen Le1ibes Christ1 tür mitschuldig erklären un unter D
meinsamem Gebet und 1in wissenschaftlıcher Arbeit arum ringen,
das Maißs der Unterschiedie verringern un eın aximum Geme1nsam-
keit ohne Verschweigung der noch nıcht behobenen Differenzen
finden und VOT der Welt bezeugen, würde die Römische Kırche mit er

Dogmatıisierung der Assumptio das Ma{iß der Unterschiede vermehren“
S 20) Ja, vielleicht entsteht überhaupt e1Ine ganz NCUC Lage Verhältnis
der Ökumentischen Rat zusammengeschlossenen Kırchen ZUFC römischen.

Während inNnan dieser bisher immer noch e1ine Art Gleichberechtigung
gestand das Gutachten der theologischen Fakultät spricht VO einer

„beglückenden wechselseitigen Erkenntni1s, dafß WI1r 1n großer Not VO!]

Lrost des apostolischen Evangeliums aus dem Mundıe V'O! Gliedern der VO

uns getirenNNLeEN Kirche hören durften‘ (S 18) kann sıch das vielleicht
VION Grund aut äandern. ienn welches Recht so11 mman Gespräch christ-
liıcher Kirchen einer Kirche zugestehen, dıe einer, w1e 1114  — me1nt, unchrist-
Lichen Irrlehre ZU. pfer gefallen ist? abe siıch doch in den Schofß der
römischen Kirche S  Jene Irrlehre eingeschlichen, 1Ce die Kirche schon einmal
VIOT 1600 Jahren be1i den Kollyridiern, A  jenen euten, 1e der (Gottesmutter
durch Opferkuchen (griechisch: kollyris) göttlıche Ehren erwe1isen wollten;
verurteılt habe nıe revanche Eclatante, wen1gstens me1int Pıerre OUr-

SuUeCL 1in diem erwähnten Artikel.
rhaft Sökumenisch Gesin.ntén anerkannterNun ist heute ein VIO! allen W

Grundsatz, dafß die Wiedervereinigung 1mM Glauben niıcht auft Kiosten der
Wahrheit geschehen darft In ıhr alleın können dıe ;etrennten Brüder —
menkommen. Für die römischie Kırche he1ißt das SUC e darüber n1e den

geringsten ”7 weifel bestehen die Anerkennung D  jener Fülle der Often-
arung, die alleın in ihr, ‘ der Mutterkirche, „dier Säule nd Grun  ESTC der

uch die Ostkirche gylaubt heute noch aın dıe k ifahrt Mariens, w1ie ein in R e-
forme (Nr 293 28 Okt Zitierter Briet des Generalsekretärs des interorthodoxen
Komitees für ökumenische Fragen, Proti Kovalewsky, die Parıser Zeitung ; Ke Monde‘“
zeigt 1)as ogma wırd 1LUL insofern bgelehnt, als nıcht durch den Beschlulfß eines Kon-

z-ils, sondern durch 1ne Entscheidung des Papstes he;'beigeführt ist
173
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Wahrheit‘ (1 '"Lim ‚15 i1st hau
daß S1eökumenischen Gespräch kannn deswegen vorerst nur darın bestehen,

eutlichere und klarere Aussagen ber sıch selbst macht. Dann wıird
S1e aAm Ine1sten wahren Wiıedervereinigung i Glauben beitragen, WCNN
S1C dıe Fülle ihres Glaubens i strahlenderem Lichte ZEeIZTE

Es dürfte der Mühee wert SC untersuchen, ob ABl diesem 'ogma
scheinend ausgesprochene ‚„grundsätzliche Ne1n der Römischen Kıiırche““
jeglicher Annäherung, als das > den Heidelberger Proftfessoren erscheinen
möchte (S 20), auf höheren Ebene nıcht vielleicht einzIgartigEes
Waoort ökumeni1ischen Gespräch 1st. In eben erschienenen chrıft
Me1int der Landesbischof von Oldenburg, Wılhelm Stählın, das säkular-
historische (er versteht darunter die Grundsätze und Maßstäbe CLEr
innerweltlichen Wıssenschaft gebundene Denkweise) Verhältnis Z eili-

chriıf£t habe Protestantismus tatsächlich. gesiegt. CeNAaUer drückt
dus, WeCNN ÄAnsıcht, „IMNan könne abseıits un außerhal der rch-

lichen Iradıtion unmittelbares Verhältnis ZuUur Heıiligen.Schrift SZCWINNECN
und Iso durch historische XCDESE den ‚Quellen‘ vordringen> e1Ne „h\1-
manıistische Illustion“‘“ Die Schrift könne recht NUur ‚ 1IM Zusammenhang
mit dem gegenwärtigen Gottesdtienst der Kırche‘ verstandıen werden. 95  hne
1e696E ständige Beziehung aut die lebendige Überlieferung, die 1 Kultus un:
der Verkündigung der Kırche geschieht, ist das ‚sola scriptura' nıicht C117

christlich-kirchliche, sondern C11C humanistische FPFormel Dam: 1ST doch
ohl schon das Urteil ber die Erklärung der anglıkanischen Bischöfe DC-
sprochen; ebenso: über Piıerre Bourguets Artikel un: das theologische Gut-
achten der He1idelberger Professoren Die Exegese die diesen Verlautbarun-
SCH zugrunde 1St eben T humanıstisch-philologische; und dıe
Iradıtion, auf 1e sich beruft, ST die rec1in innerweltlich-geschichtliche,
die, für sich allein betrachtet, WENLS mit der lebendigen Überlieferung der
Kirche tun hat

Die Frage, die VION Stählin trennt, ist a1so nicht mehr die ach dem
Recht der Iradition ı1! der Kırche überhaupt, sondern die ach dem Wesen
er Überlieferung und ihrem Verhältnis Z Schriuft. Es wird denkatholi-
schen Theologen noch CINSC Schwierigkeiten bereiten, S} reden,daß un-

SCTC protestantischen Brüder das „Richtige und Notwendige‘‘ des katholi-
schen Iradıtionsbegriffes einsehen Aber darf oh] hinweisen. worauft
arl Rahner aufmerksam macht®, daß sichdabe1 VOT sublimen FOor-
meln hüten 9weıl gerade die Offenheit VOnNn Aussagen „ CInN Hinweis
auf D Größere der 1 ihnengemeınten Wirklichkeit‘‘ SeC1. Diue Ver-
kündıgung Dogmas, das Aaus der „SchriftCcC1in  CC und der Unterweisung
der Frühkirche tatsächlich S begründet werden kann, wird dabe1 den
rechten Weg ZCLZCN ;denn dieAussagender ırche haben sich nıchach

iılhelm Stählin, ‚„Allein‘“‘, Recht und Gefahr polemischen Formel. Stuttgart '1950, Ev Verlagswerk (brosch. 90), 15 ZD4:
Gespräche ber den Zaun, 1 ‚„ Wort un Wahrheit‘‘ Jg März 1950 174— 184
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zehrt 1! NAac rich DurchLT
die Verkü digun des Dogmas wıirdoffenbar, WAasSs übrigens schon
Lehre der katholischen Kirche WAar, daß nıcht, W16 Stählin me1nt, die „Tort-
gehende tradıt1o siıch 1mMmMEeEr wıieder er Heiligen Schrift als der (
kunde des Christusereign1isses prüfen lassen‘‘ mujfß, sondiern umgekehrt, daß
dı  a  b Lebendigkeit er Kirche und ihrer Verkündigung S}. groß ist, daß S1C
ECETST dem Waort der Schrift dıen lebenspendenden Sınn verleiht. Das 1st nıcht
e1in Anspruch der Kırche, „selbst ‚apostolische "Tradittion‘ produzieren
können‘ .9 sondern nıichts anderes als «C111C Folge der iinn1gsten Lebensgemein-
schaft der Kırche MI1It Christus Weil S1IC C1MN Leben mM1t ihm lebt und MIT i1hm
e1InNs Liebe ist, arum hat S16 Erkenntnis. Die lebendige Hr-
kenntnisgemeinschaft miıt Chrıistus g21bt der Kırche jeweils tieferes und
ständiıg wachsendes Verständnis der für allemal abgeschlossenen Offen-
barung Christi. Eine solche Erkenntnis kannn 11 „Stireng wissenschaftlicher
Arbeit‘‘10 werden, we1il überhaupt nıcht durch menschlichen
Geist zustande kommt, sondern allein V'O] Heilıgen Ge1ist geschenkt wird,
der die Kirche 1 alle Wahrheit einführen wird Di1ie wissenschaftliche Arbeıit
der Theologen kann 1Ur feststellen W anı erstenmal der Heilige Ge1ist
dıie Kırche eiter C111 bestimmte Richtung führte Weil 1so die lebendige
Überlieferung der Kirche nichts anderes ist als C11IC Äußerung dies Le  S,
das dieKirche mMIt Christus führt, darum 1st ıcht zufällig, WICNN die „ 4pO-
stolische Iradıttion.“ für den atholiken Ort eindeutigsten inden ist,
WII nach dem W ıllen Christ1 SC11C Eıinheit mit der Kirche siıchtbarstenZ
Ausdruck kommt, seinem Stellvertreter auftf Erden. Humanistische For-
meln werden nicht durch theologische überwunden, sondern allein durch
den Erweis der Kraft Christi. Illustionen zerbrechen unüberwind-
liıchen „‚Felsen‘‘. Die Verkündigung des ersten November ist Äußerung
der tiefsten un innersten Lebenswirklichkeit der Kırche, ihrerLiebesgemein-
schaft MI1T Christus. W ıe alle Erscheinungen des Lebens 111 S1:C Ehrfurcht
und Demut hingenommen werden, selbst dann,I man zunächst VO ıhr
betroffenSM und keine Erklärung tür S1C tindet

Wie der Akt der Verkündigung, : ST auch ihr Gegenstand Antwort
der Kirche auf schr umstrittene rage SO merkwürdig scheinen
mas, dieunfehlbareAussage des Allerheiligentages ist 7uletzt CIM Wort der
Kırche ber sich Denn Marıa ist Urbild der heilsmittlerischen Kırche
Diese lange VErFSESSCHNC Wahrheit die eute imMmmer mehr Bodien gewinnt
Wr den Vätern der Kırche selbstverständlicher Besitz 11 SO sehr werden
Symbol und Wiırklıiıchkeit der Kırche C106 gesehen, daß Cyriull VOoOonNn lex-
andrıen dıe „„StEISs jungfräuliche Marıa, nämlich die heilige Kirche, und ihren
Sohnund unbefleckten Bräutigam ” preist S 32)Christus hat die iırche

9  ü Erv. Gutachten,
M0a CO S20

tto Semmelroth IS Urbild der Kırche, Würzburg 1950, Echter-Verlag. Die Zahlen
Text dieses Abschnittes beziehen sich auf die Seiten dieses Buches.
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gestiftet, ‚‚damıt be1 der Verteilung er göttlichen Erlösungsfrüchte alle
(Menschen) ıhm gew1issermaßen Helterdienste e1isten könnten‘‘.12 ariıens
Stellung 1ST JENCT der Kırcheie ähnlıch. Durch iıhr Jawort hat S1C nicht Nur für
sich die Gnadıi Gottes ANSCHOMMEN, sondern auch der Welt den Herrn Jesus
Christus geschenkt Ihr SaANZECS Daseın 1sSt den Diıenst der Heilsvermittlung
SCHOMMCN Das Dogma der Hiımmelfahrt arlıens macht das Nur aut

We1se der Erfüllung her, kund Wer Werk dies Heiles m1t-
helfen 111 MUu der engsten hristusgemeinschaft stehen Was das De-
deuten hat wırd ZWAr auch schon der Kırche sichtbar Denn ohne Fehl

lau-erstrahlt verehrungswürdige Mutltter den Sakramenten
ben ihren ilıgen (SesetzZen den Evangelischen Räten en
hımmlischen Gaben und Charismen‘‘ 13 Aber der Kırche 1ST CS noch niıcht

SC1IHCr SZaNzZCH Fülle offenbar Diese wırd Marıa erkannt Di1e durch
die Erlösung geschenkte volle Christusgemeinschaft verwandelt en Men-
schen bis die Wurzeln SC1N6CTr Leiblichkeit Kınein Was Marıa bere1its
Fülle geschehen 1St autf das harrt die Kirche noch damıt ıhr zute1l werde

Tage der glorreichen Wiıederkunft dies Herrn SOomit i1st dıe Aussage ber
arlens Verherrlichung nıchts anderes als CLn Wort ber dıe Wiıirksamkeit
der Erlösung Christ1 eren Ausspendung die Kırche V'O 1ıhm gestiftet 1ST
Das ‚ogma 1St daher nıcht eiw2 C111n Randthema er christlichen Heijils-
geschichte sondern geradezu iıhre Miıtte Indem dıe Kirche Marıa als dıie
Vollerlöste verkündigt sS1e allen verzweifelnden und hoffnungslosen
Menschen welch unsterblicher Hoifinung der Mensch durch Christi Gnade
die ihm die Kırche vermittelt erlöst 1ST Keiner braucht Angst haben ach
unzähligen Täuschungen wieder getäuscht werden denn das Wort der
Kırche hat durch den Be1istand des eiligen e1istes unfehlbare Gewißheit
Für den gläubigen Katholiken besteht darüber nıcht derSZwe1ıitel

ber 1 hätte a4aum hoffene dafß ehben der Stunde da der He1-
lıge Ge1st der Kiırche ihrem Oberhaupt das unfehlbare W.ort schenkt V'UO!

den getr.ennben Brüdern doch ntwort kommt die nıcht Nur 1in schröf.
fes Nie1n 1ST Und das erhöht SEC1NIC Festestreudi Nıcht Cc1n Waort und Bekennt-
N15s Zur Hiımmeltahrt Marıens aber vermutlich veranlafßit durch dıe Verkün-
1gung des Dogmas 1STt Hans Asmussens Schrift ber Marıa die Multter
(Gottes 1 der das Verhältnis dies Protestantismus Marıa untersucht
Nıcht 1e] anders dürfte C ohl MItT dieem 3688 Monate vorher erschienenen
Buche Wılhelm Stählıns ber dıe Verkündigung Marıens SC11M

Hans Asmussen legt Wert daraut, Marıa dıe Multter (Gottes MDECNHNHCH:

‚SE Maria niıcht die Mutter Gottes, dann hat die Kırche aller Zeiten sich DZIC-
Irn oder aber WITF, die WIrLr der Marıa diese Bezeichnung VErwE1I9Ern,

Ebd
Enzyklika „Mysticı corporis” AAS 35 (1943) Nr.

Hans Asmussen, Marıa, dıe Multter Gottes, (61 S Stuttgart 1950, Ev Verlagswerk,
geb DM 50; Wılhelm Stählıin, HFreu dich, Begnadete, e Kassel 1950 Johannes Stauda
Verlag, geb
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der C  ı8} christlichen Kirche getrennt‘‘ (S Wenn ı
sagt, INa  D} habıe Christus nıcht ohne Marıa, WaS 1ST das anderes als das alte
katholische Waoort pCr Marıam a.d Christum? Viele der un dıe 7zwischen
en beiden Konfesstonen STr1LELLS sind kommen i dem Buche ZUTr Sprache
Damıit alleın wird schon klar dafß INnan ber keın Problem der Heilsgeschichte
christlich sprechen ann ‚hnıe Marıa erwähnen Die S die ıhr Gott

Heilsplan Eingeraumt hat wird VIOT1 Tag Tag nıcht 1Ur der
katholischen-Kirche besser erkannt W1e6 dieses Buch ZE1QT Dıie Lösungen, die
der Vertasser g1bt lassen Au abeal mehr verstehen, W1C.5S5O Katholiken PTrO-
testanten die dem Buch ihr christliches Bewufitsein ausgedrückt {inden,
nıcht S  200 das est Marı Himmelfahrt feiern können Nirgends wird
das deutlicher als be1 der Antwort die AÄAsmussen selbst aut die entscheidende
rage g1bt, 1e den Katholiken stellt. „Gehört Marıa aut die Se1ite (sottes,
der auf dıe Se1te der Menschen ?** (S 397 In der Antwort darauftf hat der
Vertasser das lLösendie Wort gefunden. 95 spricht vieles dafür, daß WIT vVvan-
gelischen heute ;C1NC Wahrheit lernen, welche. uUunNnNsSCr«ec Väter übersahen. Darum
lernten WIr den ruchtbaren Jahren des Kırchenkampfes das Waort 1T1e-

MIL NCUCT Betonung aussprechen‘ (S 50) Kam en Berneuchenern das
Wort ‚priesterLich‘ be1 ihrer Besinnung auf die Beichte, also bhe1 Sakra-
ment, das 1 besonderer Weise dıe Gestalt der Kirche siıchtbar werden läßt,
S! findet w  N sıch be1 AÄAsmussen dort, WIO hinter er Stellung Mariens 1 He1ils-
plan Gottes die Kiırche erscheint ‚Gehört das Priesterliche Zzu Wesen des
Glaubens, annn 1ST aber uch dieFrage er Mittlerschaft 1VJCU gestellt. DIie
mittlerischie Stellung SC1 tür alle Christen unverme1i1dbar und unerläßlich,
W1C sich aus den Schriften des Neuen TLiestamentes ergäbe; dienn jeder habıe
Gott VOT den Menschen und dıe Menschen VOT Gott vertreten „Dann aber

WI1r auch anerkennen, dafß Marıa 1' dieser Mittlerschaft steht weil
S1e C111 vornehmes Glied dieser priesterlichen Schar 1ist  .. (S 51) Die ragie
sSe1 NUur b siıch C111C Mittlerschatt der nebhen Christus handle

Die Kırche hat N1C W4Ss anderes als Ee11NC Vermittlung Marıens Christus
gelehrt. Es 1St einfach leugnen, W AasSs die tfünt Heidelberger Professoren
behaupten, ‚„„daß der schlichte Christ bereits durch die . dogmatischen
Unterscheidungen innerhalb der Gleichheit es Werkes un der Titel Christ1i
un Mariens weithın überfordert ist .  C15 Kr kann S1C gew1 nıcht theologisch
erklären, aber glauben ist wesentlich anderes als Theologiue treıiben.
Marıa ist nıcht zweite, wienn auch untergeordnete Miıttlerin er Erlösung.
Nur hat dıe Welt durch SC1I kostbares Blut erlöst. Diıe Kırche kanın
Marıa nıcht C117 Stellung einräumen, die S1C ScoCcHh Pelagıius und SI AN-
hang verurteıilt hat Der Mensch, auch Marıa, kann SC111 Heil nıcht AUS C19C-
1Gr Kraft CITINSCN; schon der gerng Anfang des Heile notwendigen
Glaubens kommt AUS der Gnade Gottes. uch Marıa 1sSt 5 Erlöste;
freilich dıe und vornehmste der diıe Krafit der Erlösung bere1its

15 Eyv Gutachten,
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Fülle wırksam ist ber das schlueßt nıcht AdUS, da{(ß Marıa auch ‚Mittlerin‘
1ST, „insotfern SC sich das Werk der Erlösung CLE machend, dessen
Früchte empfängt, und ZW.AT zugleıich für die >> Kıiırche 16 Man kann MI

Fug I'Ifd Recht 7weıfeln ob Asmussens Gedanken 0n C111Tr solchen Auftas-
SUNS schr verschieden sind uch ihm 1iSt Marıa Repräsentantiun des Fleisches

das der Sohn (Gottes CINSCSANSECN 1STt un: das hoch erhoben hat (S 55)
uch bekennt sich dem Grundsatz, den dıe Kırche V'OI  e) Anfang VOT-

ir  eten hat die Gnade (Gsottes wirkt ur diort, Wl der Mensch mitwirkt. ‚Man
redit 1 unNnserecr Kırche CIM VıiOl der Alleinwirksamkeit der Gnade Man
rediet MI echt davon ber welches Gewicht solche Riede hat; sieht mMan

doch erst 11194  z erm10t daß die Gnadıe alleın solchen Menschieen
wirkt, die mitwıirken. Und Maria 1STt das aufgerichtete TZeichen 11 der ensch-
heitsgeschichte, da{ß 1e Gnadıe alleın wirkt, aber eben 1 solchen Menschen,
die ‚mitwırken ' S 15) Da S1C Ja SaSCH konnte, kam ıhr durch di Gnadıie
Gottes, aus dem egen, MIT dem S$1C überreich gSeEseZNECL hat Deswegen wıird
S1E die Gebenede1ite die Begnadete genannt die rühmen C1nN Geschlecht
müde wurde Man S’  ur das Bangen des Herzens hinter dem Satz MIL dem
Asmussen SC1MH Buch schließt „Solange die Verehrung, welche W1T dem Herrn
Christus angedeihen lassen, ohne das Echo dies Segens IST, mi1t welchem Gott
die Mutter Jesu Christi SE ZNETE, INUSSEN uns dien Verdacht gefallen Tası
SCT, daß WI1r SAr nıcht denC1NCnN Mittler Jesus Christus C1MNCN, sondiern NuUur

ze1tlose Idee der WITr dien Namen Jesus Christus beilegen Unsere Lehre
über Marıa MAaS noch sauber SC1N, solange Gebete ihr vorbe1-
gehen, 1St uns die Herrlichkeit ihres Sohnes noch nicht 1 Vollsinn guf-
gegaNZEN  . (S 61)

S0 1SEt ZUT rechten Ze1it das Buch Wılhelm Stählins erschienen, dem das
Lob der Multter Gottes 1 feierlicher Sprache wird, „yCINC Betrach-
Lung ber dıe Verkündiıgung er Geburt dies Herrn keine theologische ADB-
handlung, sondern Lob Gottes, der Groftes Marıa getan hat „Die heilige
Geschichte sa. nıcht, da{iß Marıa holdselig (SO übersetzt Luther das ST1C-
chische kecharıtomene, I9  voll *  er Gnaden., W1C6 WITLr Katholiken kennen,

DECWESCH SC1 er Anmut ihres Le1ibes und ihrer ‚eele W1C INNISC
Luebhie S1C gemalt und gebildet hat o1l7 unı Stein ber konnten S1C anders
als dieser Sprache dier Schönheıit stammeln diem tietfen ehe1imn1s daß
die 16 Jungirau Marıa begnadet 1ST, ‚‚ voll Gnaden‘ ? S 24.) Nıcht der
theologischen Reflex1ton W1C be1 Asmussen sondern diem betrachtenden Sinn
erscheint uch HEL hinter der ‚lıeben Jungirau das „wundersamıe Geheim-

er glaubenden Seele der heiligen Kırche Es 1ST C111 NECUECT: TOote-
StAanNnt1SMU: och nıcht gehörte Sprache die hier ZU Redien kommt
art iINnan a1s0 nıoch die Opportunität der Verkündigung des Dog-

1145 7zwe1ifeln Wı nıcht VIOT St Peter Lichter angezündet werdien Marıa
fevern ? Kann uUunNnsSecr Herz noch hoffnungslos schwer werden be1 ll den

16 tto Semmelroth Urbild der Kirche,
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L  Franz Hillig  („_pi?lgy;'ég„ 0  $  Ei£wämiden,‘ di»ej w1r fiönehn'1rflßben‚ da drOéh auch eine neu«é, SO Vl‘ang»é lve  r-  mißte Stimme den Lobpreis anhebt? Wird sie nicht vielleicht doch einmal zu-  sammen mit vielen unserer Brüder eingehen in den vollen Chor des Magni-  ficat aller Geschlechter, dem nicht die lateinische Kirche, sondern die Kirche  des Ostens die schönsten Gesänge zu nimmer endendem Preise geschenkt  hat? „Welch geziemendes Lied wird unsere Schwachheit dir bringen, es sei  denn jenes frohe Lied, in das Gabriel uns eingeführt hat: Freude dir, Gottes-  gebärerin, Jungfrau, Mutter und Braut.‘ Viele unserer getrennten Brüder  werden dieses Lied singen können, ohne zu meinen, sie hätten damit den  Herrn Christus verraten. Aber wer einmal in die Seligpreisung der. Ge-  schlechter einstimmte, der wird nimmer aufhören könden, bis er das Loblied  vollendet. Und dann wird auch er erkennen, daß er auch darin keinen Verrat  an Christus geübt hat. Denn ihm allein gilt letztlich der Lobpreis seiner Mut-  ter. „In golddurchwirktem Gewande wie eine Herrscherin hat dich dein Sohn,  der dich erleuchtete mit dem Strahl des Geistes, zu seiner Rechten gestellt,  o Allreine. Ihn erheben wir über alles i:nfalhe Äonen.‘““ 17  Roh1pilger 1950  Von FRANZ HILLIG S. J.  —  Pilgerwesen 'und P‚ilgerru„nweé»en hat es immer gegeben. Wir Lantıten den  Jerusalemspilger, vielleicht auch den von Menasstadt und Menuthis in Ägyp-  ten, jedenfalls aber den von Tours und Compostella. Sie trugen die Kürbis-  flasche, den Wanderstab und die Muschel am geschürzten Pilgerkleid. Ihre  Gestalt gehörte zu den alten Chroniken und R‚ei\sebüch\ern, den Itinerarien,  und, kurz gesagt, ins Mittelalter. AIl das erschien uns s  ü  pa:m1«end und kurios,  aber eben doch verstaubt und vergangen.  R  Und nun ist das Erstaunliche geschehen: das Heilige Jahr hat die Pilger-  schaft‘ neu erweckt! Nicht von ungefähr begann der Anno santo damit,  daß die Heilige Pforte geöffnet wurde. Für Millionen von Menschen tat  sich in diesem Jahr eine Pforte auf, ungezählte traf der Anruf der Weite.  Sie wurden Rompilger und haben frohen Herzens entdeckt; daß Pilgern heute  so lebendig sein kann wie je. So wissen wir wieder aus eigenem Erleben,  daß Pilgern ein tiefes, überzeitliches Bedürfnis der christlichen Seele äst,  daß sie hier an einem wesentlichen Punkt ihrer :christlichen Existenz be-  rührt wird. Sie, die hienieden allezeit „fern vom Herrn auf der Pilgerschaft  ist‘“ (2 Kor 5, 6), sieht im Pilgerdasein ihr innerstes Wesen abgespiegelt.  Dem gläubigen Auge ist der Mensch während seines Erdenwandels schlecht-  hin der „homo viator“: poch wandert er. ]\)ie Heimat ist der H@mel. Der  M Erstebde vofi S-onntaé der ersten Woche und achte Ode vom Sonntag. der sechsten  Woche aus dem Kanon des Johannes von Damaskus auf die Gottesmutter; aus Kilian Kirch-  hoff, Über dich freut sich der Erdkreis, M  arienhymnen der byzantinischen Kirche. Mün-  ster 1940; 1 Regensberg. _  12  179L  Franz Hillig  („_pi?lgy;'ég„ 0  $  Ei£wämiden,‘ di»ej w1r fiönehn'1rflßben‚ da drOéh auch eine neu«é, SO Vl‘ang»é lve  r-  mißte Stimme den Lobpreis anhebt? Wird sie nicht vielleicht doch einmal zu-  sammen mit vielen unserer Brüder eingehen in den vollen Chor des Magni-  ficat aller Geschlechter, dem nicht die lateinische Kirche, sondern die Kirche  des Ostens die schönsten Gesänge zu nimmer endendem Preise geschenkt  hat? „Welch geziemendes Lied wird unsere Schwachheit dir bringen, es sei  denn jenes frohe Lied, in das Gabriel uns eingeführt hat: Freude dir, Gottes-  gebärerin, Jungfrau, Mutter und Braut.‘ Viele unserer getrennten Brüder  werden dieses Lied singen können, ohne zu meinen, sie hätten damit den  Herrn Christus verraten. Aber wer einmal in die Seligpreisung der. Ge-  schlechter einstimmte, der wird nimmer aufhören könden, bis er das Loblied  vollendet. Und dann wird auch er erkennen, daß er auch darin keinen Verrat  an Christus geübt hat. Denn ihm allein gilt letztlich der Lobpreis seiner Mut-  ter. „In golddurchwirktem Gewande wie eine Herrscherin hat dich dein Sohn,  der dich erleuchtete mit dem Strahl des Geistes, zu seiner Rechten gestellt,  o Allreine. Ihn erheben wir über alles i:nfalhe Äonen.‘““ 17  Roh1pilger 1950  Von FRANZ HILLIG S. J.  —  Pilgerwesen 'und P‚ilgerru„nweé»en hat es immer gegeben. Wir Lantıten den  Jerusalemspilger, vielleicht auch den von Menasstadt und Menuthis in Ägyp-  ten, jedenfalls aber den von Tours und Compostella. Sie trugen die Kürbis-  flasche, den Wanderstab und die Muschel am geschürzten Pilgerkleid. Ihre  Gestalt gehörte zu den alten Chroniken und R‚ei\sebüch\ern, den Itinerarien,  und, kurz gesagt, ins Mittelalter. AIl das erschien uns s  ü  pa:m1«end und kurios,  aber eben doch verstaubt und vergangen.  R  Und nun ist das Erstaunliche geschehen: das Heilige Jahr hat die Pilger-  schaft‘ neu erweckt! Nicht von ungefähr begann der Anno santo damit,  daß die Heilige Pforte geöffnet wurde. Für Millionen von Menschen tat  sich in diesem Jahr eine Pforte auf, ungezählte traf der Anruf der Weite.  Sie wurden Rompilger und haben frohen Herzens entdeckt; daß Pilgern heute  so lebendig sein kann wie je. So wissen wir wieder aus eigenem Erleben,  daß Pilgern ein tiefes, überzeitliches Bedürfnis der christlichen Seele äst,  daß sie hier an einem wesentlichen Punkt ihrer :christlichen Existenz be-  rührt wird. Sie, die hienieden allezeit „fern vom Herrn auf der Pilgerschaft  ist‘“ (2 Kor 5, 6), sieht im Pilgerdasein ihr innerstes Wesen abgespiegelt.  Dem gläubigen Auge ist der Mensch während seines Erdenwandels schlecht-  hin der „homo viator“: poch wandert er. ]\)ie Heimat ist der H@mel. Der  M Erstebde vofi S-onntaé der ersten Woche und achte Ode vom Sonntag. der sechsten  Woche aus dem Kanon des Johannes von Damaskus auf die Gottesmutter; aus Kilian Kirch-  hoff, Über dich freut sich der Erdkreis, M  arienhymnen der byzantinischen Kirche. Mün-  ster 1940; 1 Regensberg. _  12  179
Franz Hiıllig '1Pilger 1950L  Franz Hillig  („_pi?lgy;'ég„ 0  $  Ei£wämiden,‘ di»ej w1r fiönehn'1rflßben‚ da drOéh auch eine neu«é, SO Vl‘ang»é lve  r-  mißte Stimme den Lobpreis anhebt? Wird sie nicht vielleicht doch einmal zu-  sammen mit vielen unserer Brüder eingehen in den vollen Chor des Magni-  ficat aller Geschlechter, dem nicht die lateinische Kirche, sondern die Kirche  des Ostens die schönsten Gesänge zu nimmer endendem Preise geschenkt  hat? „Welch geziemendes Lied wird unsere Schwachheit dir bringen, es sei  denn jenes frohe Lied, in das Gabriel uns eingeführt hat: Freude dir, Gottes-  gebärerin, Jungfrau, Mutter und Braut.‘ Viele unserer getrennten Brüder  werden dieses Lied singen können, ohne zu meinen, sie hätten damit den  Herrn Christus verraten. Aber wer einmal in die Seligpreisung der. Ge-  schlechter einstimmte, der wird nimmer aufhören könden, bis er das Loblied  vollendet. Und dann wird auch er erkennen, daß er auch darin keinen Verrat  an Christus geübt hat. Denn ihm allein gilt letztlich der Lobpreis seiner Mut-  ter. „In golddurchwirktem Gewande wie eine Herrscherin hat dich dein Sohn,  der dich erleuchtete mit dem Strahl des Geistes, zu seiner Rechten gestellt,  o Allreine. Ihn erheben wir über alles i:nfalhe Äonen.‘““ 17  Roh1pilger 1950  Von FRANZ HILLIG S. J.  —  Pilgerwesen 'und P‚ilgerru„nweé»en hat es immer gegeben. Wir Lantıten den  Jerusalemspilger, vielleicht auch den von Menasstadt und Menuthis in Ägyp-  ten, jedenfalls aber den von Tours und Compostella. Sie trugen die Kürbis-  flasche, den Wanderstab und die Muschel am geschürzten Pilgerkleid. Ihre  Gestalt gehörte zu den alten Chroniken und R‚ei\sebüch\ern, den Itinerarien,  und, kurz gesagt, ins Mittelalter. AIl das erschien uns s  ü  pa:m1«end und kurios,  aber eben doch verstaubt und vergangen.  R  Und nun ist das Erstaunliche geschehen: das Heilige Jahr hat die Pilger-  schaft‘ neu erweckt! Nicht von ungefähr begann der Anno santo damit,  daß die Heilige Pforte geöffnet wurde. Für Millionen von Menschen tat  sich in diesem Jahr eine Pforte auf, ungezählte traf der Anruf der Weite.  Sie wurden Rompilger und haben frohen Herzens entdeckt; daß Pilgern heute  so lebendig sein kann wie je. So wissen wir wieder aus eigenem Erleben,  daß Pilgern ein tiefes, überzeitliches Bedürfnis der christlichen Seele äst,  daß sie hier an einem wesentlichen Punkt ihrer :christlichen Existenz be-  rührt wird. Sie, die hienieden allezeit „fern vom Herrn auf der Pilgerschaft  ist‘“ (2 Kor 5, 6), sieht im Pilgerdasein ihr innerstes Wesen abgespiegelt.  Dem gläubigen Auge ist der Mensch während seines Erdenwandels schlecht-  hin der „homo viator“: poch wandert er. ]\)ie Heimat ist der H@mel. Der  M Erstebde vofi S-onntaé der ersten Woche und achte Ode vom Sonntag. der sechsten  Woche aus dem Kanon des Johannes von Damaskus auf die Gottesmutter; aus Kilian Kirch-  hoff, Über dich freut sich der Erdkreis, M  arienhymnen der byzantinischen Kirche. Mün-  ster 1940; 1 Regensberg. _  12  179L  Franz Hillig  („_pi?lgy;'ég„ 0  $  Ei£wämiden,‘ di»ej w1r fiönehn'1rflßben‚ da drOéh auch eine neu«é, SO Vl‘ang»é lve  r-  mißte Stimme den Lobpreis anhebt? Wird sie nicht vielleicht doch einmal zu-  sammen mit vielen unserer Brüder eingehen in den vollen Chor des Magni-  ficat aller Geschlechter, dem nicht die lateinische Kirche, sondern die Kirche  des Ostens die schönsten Gesänge zu nimmer endendem Preise geschenkt  hat? „Welch geziemendes Lied wird unsere Schwachheit dir bringen, es sei  denn jenes frohe Lied, in das Gabriel uns eingeführt hat: Freude dir, Gottes-  gebärerin, Jungfrau, Mutter und Braut.‘ Viele unserer getrennten Brüder  werden dieses Lied singen können, ohne zu meinen, sie hätten damit den  Herrn Christus verraten. Aber wer einmal in die Seligpreisung der. Ge-  schlechter einstimmte, der wird nimmer aufhören könden, bis er das Loblied  vollendet. Und dann wird auch er erkennen, daß er auch darin keinen Verrat  an Christus geübt hat. Denn ihm allein gilt letztlich der Lobpreis seiner Mut-  ter. „In golddurchwirktem Gewande wie eine Herrscherin hat dich dein Sohn,  der dich erleuchtete mit dem Strahl des Geistes, zu seiner Rechten gestellt,  o Allreine. Ihn erheben wir über alles i:nfalhe Äonen.‘““ 17  Roh1pilger 1950  Von FRANZ HILLIG S. J.  —  Pilgerwesen 'und P‚ilgerru„nweé»en hat es immer gegeben. Wir Lantıten den  Jerusalemspilger, vielleicht auch den von Menasstadt und Menuthis in Ägyp-  ten, jedenfalls aber den von Tours und Compostella. Sie trugen die Kürbis-  flasche, den Wanderstab und die Muschel am geschürzten Pilgerkleid. Ihre  Gestalt gehörte zu den alten Chroniken und R‚ei\sebüch\ern, den Itinerarien,  und, kurz gesagt, ins Mittelalter. AIl das erschien uns s  ü  pa:m1«end und kurios,  aber eben doch verstaubt und vergangen.  R  Und nun ist das Erstaunliche geschehen: das Heilige Jahr hat die Pilger-  schaft‘ neu erweckt! Nicht von ungefähr begann der Anno santo damit,  daß die Heilige Pforte geöffnet wurde. Für Millionen von Menschen tat  sich in diesem Jahr eine Pforte auf, ungezählte traf der Anruf der Weite.  Sie wurden Rompilger und haben frohen Herzens entdeckt; daß Pilgern heute  so lebendig sein kann wie je. So wissen wir wieder aus eigenem Erleben,  daß Pilgern ein tiefes, überzeitliches Bedürfnis der christlichen Seele äst,  daß sie hier an einem wesentlichen Punkt ihrer :christlichen Existenz be-  rührt wird. Sie, die hienieden allezeit „fern vom Herrn auf der Pilgerschaft  ist‘“ (2 Kor 5, 6), sieht im Pilgerdasein ihr innerstes Wesen abgespiegelt.  Dem gläubigen Auge ist der Mensch während seines Erdenwandels schlecht-  hin der „homo viator“: poch wandert er. ]\)ie Heimat ist der H@mel. Der  M Erstebde vofi S-onntaé der ersten Woche und achte Ode vom Sonntag. der sechsten  Woche aus dem Kanon des Johannes von Damaskus auf die Gottesmutter; aus Kilian Kirch-  hoff, Über dich freut sich der Erdkreis, M  arienhymnen der byzantinischen Kirche. Mün-  ster 1940; 1 Regensberg. _  12  179Ei£wäcnden,‘ die wir höneh mrüßber;, da doch auch e1nNe newé, SO Vlang»e Ve1

mi1i(ßte Stimme den Lobpreis anhebt? Wırd S1C nicht vielleicht doch einmal
mi1t vielen unNnNsecrer Brüder eingehen dıen volLllen Chor des Magni-ficat aller Geschlechter, dem nıcht die lateintsche Kirche, sondiern die Kırchie

dies (Ostens dıe schönsten Gesänge nımmer endendem Preise geschenkthat”? „ Welch geziemendes Lied wıird unsere Schwachheit dir bringen, P 1
enn jenes Irohe Lied, 1in däs Gabriel uns eingeführt hat Freudie diır, (Grottes-
gebärert1in, Jungirau, Multter und Braut.“‘ Vıele gSectirenNnNten Brüder
werdien dieses LAed singen können, ohne meinen, S1E hätten damit den
Hetrn Christus Aten ber W!| einmal 1n die Seligpreisung der Ge-
schlechter einstimmte, der wird nımmMer aufhören könnien, bis das Loblied]
vollendet. Und dann wıird uch erkennen., da{ß er auch darın keinen Verrat

Christas geü hat Denn 1ıhm allein gılt letztlich erLobpreis seiINeTr Mut-
ter ‚JIn golddurchwirktem Gewandıe WwW1e eine Herrscherimin hat iıch dein Sohn,
der dıich erleuchtete mit dem Strahl des Geistes, Sse1INeET Rechten gestellt,Allreine. Ihn erheben WI1r ber alles i:nfalhe Aonen.‘“ 17

Roh1pilger 1950
Von 116 S:r

Pılgerwesen und Pilgwemnweé»en hat es immer gegeben Wır kannten den
Jerusalemspilger, vielleicht auch dien VIO  @} Menasstadt und Menuthıis Agyp-
vcn, jedenfalls aber d©n» VO Tiours und Compostella. St1ten dıe Kürbis-
Tlasche, dien. Wanderstab und die Muschel am geschürzten Pilgerkleid. Ihre
Gestalt gehörte Z den alten Chroniken und Reisebüchern, den Itinerarien,
und, HOE sagt, 1Ns Mittelalter. Al das erschtien uns palxm«end und kur10s,aber eben dioch verstaubt und VErSahNSECN.

Und Nu ist das Erstaunliche geschehen: das Heılige Jahr hat die Pilger-schaft eu erweckt! Nıcht VvVon ungefähr begann der NNO ANLO damıt,
da{fß die Heilıge Pforte oeöffinet wurde. FKür Millionen VO:  S Menschen Tat
sich 1N diesem Jahr e1iNe Pforte auf, ungezählte traft der Anruftf der Weite
S1e wurden Rompilger un: haben trohen Herzens entdeckt, daß Pılgern heute
S lebendig. sein kann wie Je S0 Ww1sSsen WI1r wıeder aus eigenem Erleben,daß Pılgern ein tiefes., überzeitliches Bedürfnis der christlichen Seele 1St,
daß s1te hier 208l einem wesentlichen Punkt ihrer christlichen Bxı1istenz he-
rührt Stie, die hienteden allezeit „tern Herrn aut der PılgerschaitIst  CC (2 KOor 5, 6 Ssicht Pılgerdasein ihr innerstes Wesen abgespiegelt.Dem gläubigen Auge 1st der Mensch während SC1INSS Erdenwandels schlecht-
hın der „‚N0MO viator‘ poch wandert ]_)ie He1mat 1st der Hjmmel. Der

17 Erste <Ode Vvom S-onntaé der ersten Woche und achte Ode VO Sonntag der sechstenWoche AUS dem Kanon des Johannes VO Damaskus aut die Gottesmutter; aus Kılıan Kıiırch-hoff, ber dich freut sich der Erdkreıis, arıenhymnen der byzantinischen Kiırche.ster 1940, 1 Regensberg.
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Pılger we11ß das NCU. Denn siınd WILrMenschen 1U  5 einmal daßWILr

(Ge1iste erst dann vol1l begreifen, WI1Ir SC1NC Übertragung ı das Leib-
ich-Räumliche vollziehen.

Den Pılger wundert nıcht, WICNATN : erfährt, da(ß Wallfahren Zahnz alloe-
AA relig1ösen Menschien gehört un daß C sowohl 1 vorchristlichen

WwW1e außerchristlichen Kulturen durchaus vertraute Erscheinung 1St
Es gab jüdische Wallfahrten ach Jerusalem umnd heidnische nach Epidauros
117 Ephesus. dem religionsgeschichtlich und volkskundlich gleich bedeut-
Saincıl Werk VIU Bernhard Kötting ‚„„Peregrinatio Relig10sa , das willkom-
IMN Heıilıgen Jahrerschienen ist, inden sich wertvolle Auf-
schlüsse über die Walltahrten 1ı der Antike das Pılgerwesen der alten
Kiırche Der katholische Mensch fürchtet siıch icht Jahrhundert
fun WAaSs Mittelalter blühte WA4S die Iten He1iden schon MI1t frommem
Sinn vollzogen Deshalb brauchen C nıcht gleich Atavısmen SC1iH die ST

MI1TL sich schleppt. Der Mensch 1ST Heiligen Ge1istgetauft, und alle
echten relig1ösen Anlagen und Sehnsüchte leben 1 dem umfassenden Reich-
Fum der Kırche Christ1 WEe10er

Freılıch, das Außenre Bıld IjEP Pilgerfahrthat sıch gewandelt. die Stelle
der Muschel ist das Pilgerabzeichen ELNCDEN, das en Romfahrer zugleich
als dien Angehörigen Cc1inNner bestimmten Natıon kenntlich machte (Und-das

e1in glücklicher Gedanke Denn auft diese Weeise konnten Landsleute
sich erkennen und wu{ßte INan, wohin inan en Fremdien atte Das
Wandern ist durch Auto und Eisenbahn abgielöst worden, WIC1117) uch
Fulßgänger gab W IC den Sechzehn]jährigen aus Braunschweig, der ohne Pa-
DICTE ber dıie Alpen ZOS, oder den JuUuNSCh französischen Prıester, der den
Alvernerberg bestieg, auft dem Franziskus die Wundmalıe empfing W as die
Abenteuer und Fährlichkeiten betrifit, hatte S1C C11C Ganzen VOrZUuS-
lıch arbeitende Organıisation aut 61 Mindestmafß herabgesetzt. Und doch
WT wahre Pılgerschait.

Dienn für jeden W  H CS Cc1MN ‚‚heraus ” un: das 1St die sprachliche Wurzel
VIO] „pilgern  er un: „peregrinar1”'. Für mehr als Ce1NCN wWwWAar die eTrSTE Aus-
landsfahrt, jedenTalls das Verlassen der He1mat der vertirauten relig1-

Umwelt. Das der Nachmittagssonne leuchtende "Lirol mit SC11NCIN

schmucken Dörfern, beschwingten Kırchen und dem "Tannenwald
erge WL och Cc1inNn etzter Gru der He1i1mat. Dann arbe1itete siıch der Zug
durch die nächtlichen Alpen Vor dem schlaftrunkenen Auge tauchten se1lt-
Sal C  rm Bergsilhouetten auf d sich unklar aus 2m Dunkel hoben

Peregrinatio Religiosa. Wallfahrten 1ı der Antike und das Pilgerwesen der alten Kiırche
(Forschungen ZUrTr Volkskunde, herausgegeben‘$ Proi Dr Georg Schreiber, eft 33/355.
Von Dr Bernhard Kötting. (437 Münster 1 1950 Regensberg. Geb. Eınen
gutfen Einblick die Vielfalt abendländischen Wallfahrens vermittelt der reich bebilderte

Von Profif Dr Rudaolt Kriß unter Mitarbeıit VO LenzBand ‚„„Wallfahrtsorte Europas’”.
Rettenbeck, mıt Vorwort VO: Protf Hugo Lang OSB (323 München 1950
Hornung.
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Diıe Namen It nischer Stationendrangen das Ohr Auf modernen, hell
erleuchteten Bahnsteigen standıen Carabinier1 farbenfrohen Uniformen
der e1in oldat 1 Feldgrau und Stahlhelm Als die SOnNnNe endlich über den
Hor1zont kam, Wr dies schon Umbrien: Orvieto. 111e andschait, die der
Deutsche als metallısch-melodiös empfindet: Dürftig ewachsene Höhen-
zuge, die dennoch voll Anmut s1ind. Pınıen, Zypressen, Olbäume, Weıin-
spaliere. Städtchen ZSanz Aaus Stein, deren flachgedeckte Häuser sıch Fels-
kuppen schmiegen. Von Esel ZCEZOZECNEC zweirädrige Karren, AäuUe-
r1INNenN, die fre1i und sicher Körbe oder Krüge auf dem Koopf a  n och
WII Stundien bıis Rom!
Miıt solcher Spannung 1ST Pılgerschaft geladen. S1e führt q}  mmn Fremden und

Neuen CNLZSEDECN Sie hat eLWAas Blektristerendes un: Aufweckendes sich
e appe die e route ! Diıie Wanderstraße ruft Viıeles WwWas die Jugendbewegung
entdeckte WE Nur C1IinN Wiıiederfinden der Pılgerschait un iıhrer Geschenke
Eınfachheit Kameradschaft das Lied und die schwer beschreibendie Te1-
e1it und Schwungkraft die den Armen Assısı1 en Spielmann Gottes,

C1NC Irunkenheit ertüllte abt ihr gemerkt, 1e 1ıhr auf der Rom-
fahrt 1 Assıs1 weiltet, W 16 das innerlich zusammenstimmte : dıe Romtahrt

und er heilige Franz? eape oder Florenz konnten ausfallen, aber Assıs1
gehörte innerlich dazu

Assısi ist e1ne Hochschule es Pılgergeistes. In dieser Landschaftt, die
voll Priıeden ist diesen ste1len Straßen und Gäßlein, dı Blankes
und Frisches haben (der Turm Santa Chiara!), 1St 1717 och der
Ge1ist JENCS Wunders lebendig, das Franzıskus he1ißt In San Damıano un
Porz1uncola Rıvo 'Torto und dien Carcer1 packt dıch übermächtig der
Glanz der AÄrmut, das ocken der Freiheıit, 1e Jut C1NCS ganz geopfkerten
Lebens Brüderliche Wanderschaft ı Gefolgedes Meıi1sters, der e1n Daheim
un kein E1gentum besafß, d|CI' 1 Freiheit ET dem W ıllen CS Vaters tolgte.
Wer als Pılger kommt nd nıcht als Reisender der steht erschüttert VIOT
dem roh ehauenen Iravertinsarg, dien die Eisenklammern Felsen halten
und über dien siıch die Baumasse des Sacro Convento autftürmt Das Ganze
wıirkt iıcht eigentlich prunkhaft Es 1STt Denkmal, das Größe hat un
davor warnt, TAanz idyllisch sehen und vernıedlichen. Er bleibt
großer, erschreckend Aufbruch i der Nachfolge des Meisters.

Pılgern un Re1isen sind 7zweıierlel1. Vielleicht haben nıcht alle Romtahrer
Heiligen J 7zwıischen beiden klare geschieden. ber dien Ri1sSteEN

merkte mMan den Pılgergeist St1ie standıen unter geistlicher ıtung und
strebten betend und singend oder 1 gesammeltem Schweigen ihrem Ziele
zı Das Fremdeie und Neue, das geschichtlich und künstlerisch Bedeutsame
berührte auch S1IC, aber. I lag Randie Das EıgentlicheWr ihnen das
Heilige die Apostelgräber, e Basıliken, dıe Katakomben, dıe VO' Mar-
tyrerblut getränkte Erdie undder Segen des Heiligen Vaters. Sie wolltender
Jubiläumsgnade teilhaftıg werden, und das hiıeß schlicht un klar betend
dıe heiligen Stätten besuchen, C1MC Beıichte ablegen, die (wie der Heilige

181



A

Franz HilligDE  B  S  Pa  Vater gern zu den Pilgern $ägbé) sich durch Efnst und T1efe von den ge—  wohnten abhob, und am Herrenmahl teilnehmen. So sollte es ein „jahr des  Heils‘“ für ihren inneren Menschen werden. Rom, das hieß für sie, wie es auf  der Tessera der Pilger zu lesen stand: Peregrinatio ad Petri Sedem: Wall-  fahrt zum Stuhle Petri.  S  Und dies ist nun Rom! Das ist nach dem Aufbruch die zweite selige Er-  schütterung der Pilgerschaft: die Ankunft. Früher lag vor den Augen des  Wanderers in der Ferne die Stadt mit ihren Kuppeln und Türmen. Heute  sieht der Reisende, der mit der Bahn von Norden kommt, ziemlich unver-  mittelt neuzeitliche Häuserblocks aus dem Boden wachsen. Der Zug rollt in  den hochmodernen, riesigen Bahnhof Termini ein. Rom ist eine moderne  Großstadt, wenn es auch nicht die unmenschliche Ausdehnung von Paris und  ‘Berlin besitzt. Wenn der Pilger klug war, hat er sich vorher mit dem Plan der  Stadt vertraut gemacht und seinen Reiseführer angeschaut. Sonst steht er  hilflos in dem Andrang der Eindrücke und kann nie einen Schritt außerhalb  der vorgesehenen Führungen tun. Rom ist vielschichtig wie kaum eine Stadt:  das moderne, das christliche und das antike Rom schieben sich ineinander.  Man brauchte Jahre, um seine Reichtümer zu heben. Wenn wenigstens diese  paar Tage seines Romaufenthaltes dem Pilger eine erste Ahnung von.dieser  Vielschichtigkeit und diesem geschichtlichen Reichtum vermitteln und ein  \  Gefühl für diese einzige Atmosphäre. Später müssen dann Bücher helfen,  die Eindrücke zu vertiefen und die Kenntnisse zu erweitern: das „römische  rinnerungsbuch‘“ von Werner Bergengruen oder ein ähnliches.3  }  ” Autobusse bringen die Pilger zu den Basiliken. Auf ihren Vorplätzen und  ‘ Stufen formieren sich die Züge: voran das von Kerzenträgern flankierte  Pilgerkreuz und dahinter die Pilger. Jede Basilika besitzt ihre eigene „Hei-  lige Pforte‘“. Durch sie geht es in die Hallen, die im Dämmer der Frühe oder  des Abends oder im Licht der Sonne liegen. Oft folgen sich mehrere Pilger-  züge, und es ist ein Singen und Beten in vielen Sprachen, wenn auch das  Latein vorherrscht. Da stehen also die Deutschen und mit ihnen die Menschen  des Nordens in der religiösen Welt der romanischen Völker und zunächst  des italienischen! Denn auch der stärkste Pilgerandrang hat die heimische  Note Roms nicht verwischt. Die italienischen Pilger waren die zahlreichsten  und der italienische Brauch bestimmte weithin das Gebahren an_d»efi heiligen  Stätten. Es gab deutsche Romfahrer, die sich von Anfang an in dieser  Atmosphäre von Herzen wohl fühlten, und es gab andere, denen-sie bis zu-  letzt verschlossen blieb. Nun ist wahrhaftig kein Katholik ge2wungen, aus  \  ? Römisches Erinnerungsbuch. Von Werner Bergengruen; Bildteil von Charlotte Bergen-  gruen. (134-S. Fext und 257 Abbildungen) Freiburg 1949, Herder: Halbl DM 18 Vel.  diese Zeitschrift April 1950 S. 80. Auch die Romführer, die wir während der Fahrt in  Händen hatten, können bei der sich erinnernden Vergegenwärtigung dienen: der sorgfältig  mehr lockere „Peregrinus-Reiseführer‘‘  gearbeitete „Führer durch Rom‘“ von Dr. Eduard Stommel (Freiburg, Herder) und der  Verlag, Albert Maier).  von Dr., Angelo Lipinsky (München, Peregrinus-  182DE  B  S  Pa  Vater gern zu den Pilgern $ägbé) sich durch Efnst und T1efe von den ge—  wohnten abhob, und am Herrenmahl teilnehmen. So sollte es ein „jahr des  Heils‘“ für ihren inneren Menschen werden. Rom, das hieß für sie, wie es auf  der Tessera der Pilger zu lesen stand: Peregrinatio ad Petri Sedem: Wall-  fahrt zum Stuhle Petri.  S  Und dies ist nun Rom! Das ist nach dem Aufbruch die zweite selige Er-  schütterung der Pilgerschaft: die Ankunft. Früher lag vor den Augen des  Wanderers in der Ferne die Stadt mit ihren Kuppeln und Türmen. Heute  sieht der Reisende, der mit der Bahn von Norden kommt, ziemlich unver-  mittelt neuzeitliche Häuserblocks aus dem Boden wachsen. Der Zug rollt in  den hochmodernen, riesigen Bahnhof Termini ein. Rom ist eine moderne  Großstadt, wenn es auch nicht die unmenschliche Ausdehnung von Paris und  ‘Berlin besitzt. Wenn der Pilger klug war, hat er sich vorher mit dem Plan der  Stadt vertraut gemacht und seinen Reiseführer angeschaut. Sonst steht er  hilflos in dem Andrang der Eindrücke und kann nie einen Schritt außerhalb  der vorgesehenen Führungen tun. Rom ist vielschichtig wie kaum eine Stadt:  das moderne, das christliche und das antike Rom schieben sich ineinander.  Man brauchte Jahre, um seine Reichtümer zu heben. Wenn wenigstens diese  paar Tage seines Romaufenthaltes dem Pilger eine erste Ahnung von.dieser  Vielschichtigkeit und diesem geschichtlichen Reichtum vermitteln und ein  \  Gefühl für diese einzige Atmosphäre. Später müssen dann Bücher helfen,  die Eindrücke zu vertiefen und die Kenntnisse zu erweitern: das „römische  rinnerungsbuch‘“ von Werner Bergengruen oder ein ähnliches.3  }  ” Autobusse bringen die Pilger zu den Basiliken. Auf ihren Vorplätzen und  ‘ Stufen formieren sich die Züge: voran das von Kerzenträgern flankierte  Pilgerkreuz und dahinter die Pilger. Jede Basilika besitzt ihre eigene „Hei-  lige Pforte‘“. Durch sie geht es in die Hallen, die im Dämmer der Frühe oder  des Abends oder im Licht der Sonne liegen. Oft folgen sich mehrere Pilger-  züge, und es ist ein Singen und Beten in vielen Sprachen, wenn auch das  Latein vorherrscht. Da stehen also die Deutschen und mit ihnen die Menschen  des Nordens in der religiösen Welt der romanischen Völker und zunächst  des italienischen! Denn auch der stärkste Pilgerandrang hat die heimische  Note Roms nicht verwischt. Die italienischen Pilger waren die zahlreichsten  und der italienische Brauch bestimmte weithin das Gebahren an_d»efi heiligen  Stätten. Es gab deutsche Romfahrer, die sich von Anfang an in dieser  Atmosphäre von Herzen wohl fühlten, und es gab andere, denen-sie bis zu-  letzt verschlossen blieb. Nun ist wahrhaftig kein Katholik ge2wungen, aus  \  ? Römisches Erinnerungsbuch. Von Werner Bergengruen; Bildteil von Charlotte Bergen-  gruen. (134-S. Fext und 257 Abbildungen) Freiburg 1949, Herder: Halbl DM 18 Vel.  diese Zeitschrift April 1950 S. 80. Auch die Romführer, die wir während der Fahrt in  Händen hatten, können bei der sich erinnernden Vergegenwärtigung dienen: der sorgfältig  mehr lockere „Peregrinus-Reiseführer‘‘  gearbeitete „Führer durch Rom‘“ von Dr. Eduard Stommel (Freiburg, Herder) und der  Verlag, Albert Maier).  von Dr., Angelo Lipinsky (München, Peregrinus-  182Vater den Pılgern sägte) sich durch ITnNst und "Tiefe von den MC
w.ohnten abhob, und Herrenmahl teilnehmen. SO sollte e1in „Jahr d:
He1ils‘“ tür ihren inneren Menschen werden. Rom, das hie{fß tür S1E, W 1e CS auf
der Lessera er Pılger Llesen stand Peregrinatio ad Petr1 Sedem: W all-
tahrt ZUIN Stuhle Petr1

Und dies 1st nun Rom! Das ist ach dem Autbruch dıe zwie1te selige BEr-
schütterung der Pılgerschaft: diıe. Ankunft. Früher lag VOT den Augen des
Wanderers 1ın dı  o Herne dtie mit ihren Kuppeln nd L1Lürmen. Heute
steht der Reisende, der mit der Bahn V'O1 Nordien kommt, 71emlich unver-
mittelt neuzeitlichie Häuserblocks AaUS dem Bodien wachsen. Der Zug rollt in
den hochmodernen, riesigen ahnhof "Lermini e1in. Rom ıst e1Ine moderne
Grofßßstadt, ur auch nıcht die unmenschliche Ausdehnung Vil Parıs urhd
‘Berlın besitzt. Weenn der Pılger klug War, hat sich vorher mıit diem Plan der
Stadt gemacht und seinen Reiseführer angeschaut. SOonst steht
hılflos in diem Andrang der Eiındrücke und kannn nLe einen chritt außerhalb
der vorgesehenen Führungen Ttun OM ist vielschichtig W 1e kaum e1INe
das moderne, das christliche un das antıke Rıom schieben sich ineinander.
Man brauchte Jahre, Se1INEe Reichtümer zu heben. Weenn wen1igstens diese
paar Tage SCeINES Romaufenthaltes diem Pılger e1ne erste Ahnung von.dieser
Vielschichtigkeit un di_iesem geschichtliıchen Retichtum vermi1tteln un Ce1N
Getühl tfür diese einzıge Atmosphäre. Später MUuSSsSenN annn Bücher helfen,
die Eindrücke vertiefen nd dıe Kienntnisse erweıtern: das „„‚römische

rinnerungsbuch‘“ VON Werner Bergengruen oder e1n ähnliches.3
Autobusse Bringen die Pılger dıen Basılıken. Auf ihren Vorplätzen und

'uten formieren sich die Züge: OTan das VON Kerzenträgern flankierte
Pılgerkreuz und dahinter dıe Pılger. Jedie Basılika besitzt ihre e1igene ‚„He1
lıoe Pforte Durch S1Ee gecht in d1e Hallen, e Dämmer der Frühl oder
des Abends oder 1m Licht der SONNE Liegen. Oiß: folgen sich mehrere Pılger-
ZUDE, und e 1st e1n Singen und Beten vielen Sprachen, wenn auch das
Latein vorherrscht. Da stehlien alsIo- die Deutschen und mit iıhnen üle Menschien
des Nordiens in der relig1ösen Welt er romanıschen Völker und unächst
dies iıtalienischen! Denn auch der stärkste Pılgerandrang hat die heimıische
Note Roms nıcht verwischt. Die iıtaltienischen Pılger waren dıe zahlreichsten
und der italienische Brauch bestimmte weithin das Gebahrnen an_d»efi heiligen
Stätten. Es gab deutsche Romfahrer, die sich Anfang in dieser
Atmosphäre VIOTN Herzen ohl Iühlten, 6S gab andere, denen-stie his ZU-
letzt verschlossen blıeb Nun 1st wahrhaftig kein Katholik gezwungen, Aaus

Römisches Erinnerungsbuch. Von Werner Bergengruen; Bıldteil VO Charlotte Bergen-
U  I (134 ext und 257 Abbildungen) Freiburg 1949, Herder. Halbl MS Za Vgldiese Zeitschriftt Aprıl 1950 uch die Rom({ührer, die WIr während der Fahrt in
Händen hatten, können be1 der sıch erinnernden Vergegenwärtigung dienen: der sorgfältig
mehr ockere „Peregrinus-Reiseführer”
gearbeitete „Führer durch Rom VO  - Dr Eduard Stommel (Freiburg, Herder) und der

Verlag, Albert Maıer).
VO Dr. Angelo Lipinsky (München, Peregrinus-
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e SC1INECT Kırche alles Italıenischie Südländische bewundern
oder ar übernehmen. Die mütterliche Kırche, die viele und verschie-
denartige Völker umfalt, wie1(lß die Sonderart C1NCS jeden und schützt
und tördert S16 ,

Dennaoch W 9a wünschen, dai} die Romfahrt hier auflockernd gewirkt
hat Vıielleicht schadet CS unserer deutschen Art katholisch SC11H. SAl ıcht

WI1r Kıom erleben da{ß andere Völker und Rassen unbeschwerter un
kındlicher siınd Diıe Begegnung verschiedener christlicher Kormen 1STt
bereichernd Haben WI1Tr uns nıcht manchem künstlich verschanzt?
Wırken nıcht vielleicht Vorurteile un Klısches 111 unls ach VON deren Ex1-

WI17r Sar nichts ahnen ? Es kommt ‚U, da{ß Rıom mehr 1ST als
italienischie Spielart dier Kırche Es 1SEt ıhr Mittelpunkt und CIn erleuchteter
Christ sollte nıcht zuletzt mIT der Bereitschaftt ZzZum Mittelpunkt der Christen-
e1t walltfahren Ort SC LLL Denken und Fühlen überprüfen, 6s autf dıe
tiefere iNNCTe Bınheit der Gesamtkirche abzustimmen Es W Aarc E1 schöne
Prucht Ie.s Heiligen Jahres, CS we1tTenN Kre1isen dem „antirömischen
Attekt‘ den Todessto{( gäbe Tatsächlich haben s1ich=so viele Pılger Rom
daheim gefühlt und s1nd S1C MIt C111 gro{sen, herzlichen Freudıie aus der
Vaterstadt der Christenheit zurückgekehrt, da siıch aran F wirkliche
Hofinung knüpfen läßt

Man darf d1ıe Basılıken (und W1r können diesem Zusammenhang ohl
dıe e 15teEN großen Hallenkirchen Roms AB rechnen) nicht MI unsec

dieutschen, NiIiiımMeEN und V O! schweigender Andacht erfüllten Kırchen VCIT-

gleichen. Es 1st mehr als C116 Außerlichkeit, WICHN dien römischen Kırchen
das Sakrament 1 Seitenkapelle aufbewahrt wıird Die Kirchenhalle 1St
Cc1inN Raum, der der Geme1indeie gehört. ber wieder nıcht ausschließlich SC-
schlossenen Fetern dıie alle auf einheitliche Borm IET Andacht VCTIT-

pflichten sondern zZzu Beten und W andeln Sı W1C Gruppe der
einzelnen geradıe ZUsagt Wer hıer gleich schulmeisterlich ötisiert oder V'O!  }

mangelnder Andacht SPFICHt: arbeıitet MI1L talschen Ma{ißstäben. S0 g1bt
Beispiel E1n wandelndis eten Oder ISr Pılger kannn diem Herrn ahıe

S während staunend. und vioJ1 Freudıie die Maosaıiken Vl Santa Marıa
Magg1ore betrachtet.

Geradıi diese wundervall nheimelnde Basılika ist (etwa de's AÄbends, WE
S1'C hellem Lichte erstrahlt und VO pilgernden Menschen erfüllt ist)
wahre Heimat tür dien Beter Er annn siıch dıe Sakramentskapelle oder VOT

das altehrwürdige Gnadenbild dier Multter flüchten und Ort ach Herzens-
lust MI1 Gott alleın SCHIIL, W1C viele Bes  er das auch tatsächlich Er kannn
aber auch 7zuschauen W1C C117 Pılgerzug MIT Lıroler Bauern die Basılıka
einzieht und 1NCN Glauben diesem Anblick stärken der stellt siıch

Ciner Gruppe singender Pılger WICHNN iıcht l1ıeber einfach MIT ‚en
Vıelen sich Frieden er heiligen Hallen ergeht Damıit so1]1 nıcht >
SC1N da{ß sıch alle Öömischen Kirchenbesucher der Weıiıhe des Ortes eNnNTtT-

sprechen enehmen ohl aber, daß 1 kurzschlüss1ıg WAarC, dıe Vıelfalt der
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relıg1ösen Formen auf die oder dre1i rtrauten C1NSC c
wollen. Im übrigen tehlt CS nıcht kleinen, frommen Kırchen Kapellen,
die den -} Tag ber Zn Gebet einladen:

Sankt eter 1st als die größte und MITkunstgeschichtlichen Denkmälern
gefüllteste Kirche Roms me1isten SC1LNCIN relig1iösen Charakter bedroht
och gerade die Peterskirche 111 J2 neben ihrem Charakter als Grabdenk-
mal Petr1 der allen otftenstehendei Zugang SC1MN S1e 1ST wohl VOr allem ABRS
teiterliche Empfangshalle gedacht Man mu den he1 aller Wee1lte S 111 nsch-
ich gegliederten Raum erlebt haben, WCNN 1e Zehntausende ıhn tüllen un
der a hereingetragen wird. Dann riullt den abertausend Lichtern
erstrahlenden Raum C1Ne festliche, aber ihrer Pestlichkeit heilige Stim-
Mung Dann erscheint W1C C111 Vorraum des Hiımmels. Und tatsächlich hat
ach solchen Stunden 1 Sankt Peter mehr als deutscher Pılger gestanden :
‚, Wıe schön mMu der Hımmel SC1N dıies schon schön ist!‘ rst

der unvergleichlichen Kuppel Michelangelos ansıchtig wird, deren OS
ILUILS siıch MIt jedier Stunde wandelt, weiß er Pılger. daß C Rom i1st
Grabmal des Petrus unı SC1INECT Nachfolger ist diese Kirche, Vaterhaus der
Christenheit Großartig ist S1C und dioch auch anmutig un: WAarm und heilig

Die Peterskirchie 1STt mMIt dem Petersplatz zusammen der klassısche Ort des
entscheidendien Romerlebnisses Woochl weichen die Pilgerprogramme
Eınzelheiten voneinander ab wohl erfährt jeder Pılger ach 1Ner Eıgenart
und Vorschulung un der ihm zute1l gewordenen Gnadıie 1e Romfahrt Aa1il-
ders den erschüttert zutiefst Cc1inN anderer achtlos vorüber-
geht ‚ dennoch g1bt allen DSCHICLMNSANNEC Grundelemente. Wenn SA die
Rompilger ach dem Höhepunkt ihrer Romftahrt befragt, dann S1'C fast
alle die Kirche als die Multter der Völker. Die große katholische Familiıen-
gemeinschaft. Gerade 16 Massenaudienzen 1 Sankt Peter, dıe iıhrer
gegeENWartigeN Form erst diesem Heiliıgen 16 geschaffen wurden, brin-

das allen Pılgern überwältigend Zu BewulÄil8Sßtsein. Der Heiliıge Vater
se1hbst: ruft die einzelnen Pılgerzüge auf und grüßt e Mme1list ihrer C1ISCNECN
Sprache: SC1LNIC iıtalıenischen Landsleute,.die Franzosen, die Angelsachsen, die
Spanter, die Deutschen, 1e Südamerikaner .. Jede Pılgergruppe ANtWOrtet

der Sprache und M1 dem Temfa»erament des Volkes, VIO'  w} diem S1C stammen
Dort drüben die Spanierinnen mi1t ihren hochgetragenen schwarzen

Schletiern, der mantiılla, und dien Pächern Das französischsprechende
Ehepaar neben uns kommt Aaus Eıne Multter hat auft e1NeM Wägel-
chen ihren velähmten Sohn VOT dl€1‘l aps hingeschoben, der den Kranken
berührt und segnet. S1e siınd Vi Nordafrika herübergekommen. Spanische
Offiziere, der Arzt AausSs München, e1n gFC1ISCF Bürgermeister mit Trau aUus der
retagne Es 1STt C111 buntes Mosaık., sobald INar  ban 1e Möglichkeit hat; C1MN

WCN1IS einzelnenzuzuschauen: r Chinese, der mMi1t ns ach Caste]l (3an-
dolfo Tährt, die Schweizerinnen Aaus dem DrittenOrden des heiligen Domi1-
nıkus, Priester Aaus Litauen, Norwegen, Frankreich
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Buntheit nıcht alleın Das mag schließlich be1i jedem inter-
nationalen "Iretfen ähnlıch SCc1n Hier ist mehr. Hier 1st Brüderlichkeit,
die völlig ungezZWUNSCH und natürlıch wirkt Gerade den deutschen Pilgern
gegenüber arcn alle unbefangen un freundlıch Es fehlte ihnen n“
über nicht Zeichen besonderen Wohlwollens W ıe Oft wurde mi1t C141
nahme nach dem Schicksal der Brüder 1111 deutschen Osten gefiragt Hs lag
icht Sti] der Rompilgerschaft sentimentale Erklärungen abzugeben Alle

S1IC Brüder un: wußten sich als Brüder Es WAar gar nıcht NO  9
auszusprechen. W as S1E€ AB allen Teıilen der Welt zusammengeführt hatte
Wr dera katholische Glaube Und hier en Kırchen Roms e1inte S1:C das
SEMEINSAMC Beten und die SCIMNCIMNSAMEC Teilnahme Opfer und dem pfer-
ahl Unvergeßlich wird Ir dıte Messe den Kallixtus-Katakomben blei-
ben, W'IO sich C1MC Gruppe spanischer Pılger dem deutschen Priester
schlossen und auf Lateın MmMIi1t ihm die Meßgebete sprachen Das 1STt die un

SAaNCL2A Ecclesia! W.o JEr Welt g1bt CS C116 solche Rassen un Völker hne
dien Zwang Freudie und Freiheit umspannende Gemeinsamkeit?
S1e fand ihren ergreifendsten .Ausdruck, WenNnn Verlauft der großen apst-
audienz 1 Sankt Peter die Zehntausende 1 der C111 Sprachee Kirche
das Credo SaNnSCN, das Bekenntnis dem C11VC1 Glauben.

Neben das Erlebnis des Credo trıtt das des Papstes Es 1St Grunde 1LUF

das gleiche Erleben er Kırche Christiı. Und doch 1st auch wieder C 111C

Stute unı e1n Neues. Denn der a 1st das aupt, das der Herr C1NCer
Kıiırche gab Er ist ihre anschaubare EBinheit. Er iıst‘der Nachfolger etr1 Kr
ist der Stellvertreter Christ1. Jahrzehntelang hat der Gläubige VO Heiligen
Vater gehört hat ber ihn gelesen un: Bılder (0)01 i1hm gesehen, 117 steht

den Tausenden auf dem Petersplatz oder der Peterskirche un
C1nNnN unbeschreiblicher Jubel kündet M daß der Heilıge Vater aht Und
1st CS selbst! Das 1STt doch für die allermeıisten Pılger (wenn S1'C Ce1NeN

halbwegs gunstigen Platz finden) eiınfach der Gipfelpunkt ihrer Romfahrt:
Wır haben denS! gesehen! In sSeiINEM we1ißen Kleid, W1C langsam, ach
allen Se1ten grüßend und gütig segnend vorbeigetragen wird auf dem Trag-
stuhl, der iıhn den Tausenden weithin sichtbar macht. Die großen ernsten

ugen, die adlıge, zuchtvolle Gestalt Wer aut Erden empfängt viel
Ehrfurcht und viel Liebe ?

Vielleicht ist nıcht überflüssig darauf hinzuweıisen, W 16 völliıg verschie-
dender Jubel der Gläubigen un dıie Ergriffenheit e1NCr solchen Stunde VO

denMassenhuldigungen sind, W1C WI1TLr S1C Dritten Reich erlebt haben.
Dort WAar düstere Glut, Machtrausch un hysterisches Schreien, C111 ZCNOTM-
DEr, stampfender Rhythmus un teils sichtbar, te1ils unsichtbar, C111} ungeheu-
TCS Polizeiaufgebot Denn 11a wuflßte schr guL VIO| der Größe dies nıeder-
gehaltenen Hasses Hıer Kıom sind 5 frohe Kinder Der gelıebte Vater
kommt und S1'C winken und ruten und behalten doch ihre Fassung, ihren
Humor Es 1STt Heilandsnähe aber S16 löst keinen Krampf{f AUS S1e 1St voll
schlichter un natürlicher Freude Der Jubel ilt ‚oh] 1US UT, den
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alle S! Lieben. Und IS gilt doch wieder nicht ıhm oder SC1INET Leistung, SN -
dern dem hohen Amt, das innehat, J2 letztlich 1Ur demJjenigen, den
vertritt. Man spürt, der aps vorbeigetragen wırd, deutlich, dafß
das UÜbermaf Tro und Verehrung, das ihm entgegenbrandet, nıcht auf
SCINE Person bezieht Es ist S als *r Al ‚5}  1Er Herr Lıebt euch un ıch so11
entch iıhm grüßen un ıch werdie ıhm SAaDECN, WwW1ie sehr 12r 1h: wıiederliebt.‘

In Castel andolfo, Wl der Papst sich während d:  e Sommermonate auft
dem Balkon dies kleinen Innenhofs ze1gt, sind dıe Empfänge Sanz famılhjär.
Da singen dtie Pılger dem Vater die Lieder ihres Landes un schicken ihm
ihre Gaben hinauf. Da ruten ıhm einzelne iıhre Grüße und Bıitten Z un der
S stellt selbst SeINE Fragen. Die Kinder Iragt C ob S1'Ce LPAV Se1eN un
beteten, und guten Appetit hätten; die Italıener, ob SIE auch Tle1iig der
Messe beiwohnten; un e1ine Vinzentinerin A ayern, ob 65 1n München
noch SIO gemütlıch SC1 W1€e SeINeTr Zeit. Dann entlä(lßt SVC mMi1t Se1INeEM
Segen.

Derselbie Mannn ist A  jenem klaren, sonnNıgeEN Morgen des Allerheiligen-
LagESs VI den Augen der Hunderttausendie dem V.OT der Peterskirche QÜT-
geschlagenen IThron hinaufgestiegen und hat, umgeben V'IO' den Biıschöfen
der Welt, als 0bersper Lehrer gesprochen. Vorher war C das Antlıtz dem
Platz zugewandt, nıedergekniet, un alle hatten den Ge1ist gerufen, der se1ne
Kırchie nıcht verläßt. Das (Getühl WAar unfähig, dıe Größe dieser Stunde
ertassen. Der Glaubie sah die ZaAhNZC Geme1inde der Erlösten gegenwärtig, w1ie

die Lesung des Allerheiligenfestes nahelegte (Offenb ÜE 2—12) die auf
Erden un die "Throne (Gottes. Der äaufßere Glanz der FPe1ier Wr unwich-
t1g Das 1St alles Erde un: vergän  Pa  glıch uch der aps wıird sterben WwIie alle
diese Hunderttausende. ber der Ge1ist Got_fies spricht mitten 1in dieses Ver-
gehen hinein. Der Glanz dieses 'orgens ist Gleichnis für einen Tag, der
keinen bend mehr kennen wird. Eıne steht schon 1n se1iNemM Licht Marıa.
uch WI1r allıe hier, d1ie auf dem Platz Gegenwärtigen und die durch das
Radio Angeschlossenen sollen e1INEeSs Tages bı  S  _ ıhr im Lichte Se1N R.om
Kırche. nıd Kırche he1i{(st Menschheit 1m Glauben, Menschheit 1n der Gewi1l-
hieit des ewigen Lebens Die Wahrheit Aaus der öhe gab der Erde eine NeUuUC
Bestätigung.

Der Jubel dies Allerheiligentages galt dem a  S der AÄssunta, er galt der
Marıa Santıssıma. An diesem Tag konnte der Rompilger lernen, w1e d1ıe
Kırche Maria Liebt Es hat ohl keiner Rom besucht, ohne das spüren.
Überall brennen 1n den traßen VOT den alten un 1CUECN Marıenbildern Lam-
pen Zahllos sinıd VIO Marıa Antıqua unı Marıa Maggıiore angefangen
ihre ehrwürdigen Heılıgtümer. Immer wıieder ertonen ıhre Lieder. Wır hatten
noch nıcht den Brenner hinter unsS, da machte T eın Landmann Aaus Irento
klar 5a Madaonna d 1 (»esu Ges ;l MNgAl110 d1 Di0, 11 figl10

D10 Diıie Madiaoonna 1st Multter Jesu, un: Jesus ist d\ Sohn Gottes, und
IETr Sohn ist (3r Als wollte den ILtalienfahrer V'O] vornherein>
due Mär 00281 RT unth1eologj schen M/arignli»ebe dies Südens glauben. Das
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WAar Theologie! Und CS sind ja Sar nicht die Italiener allein. D  1 denM1-
schen und iırıschen Pılgern 1ST nicht anders und be1 den Franzosen un
Deutschen ebensowen1g. Das Familiengefühl aller Pılger ı Rom erhält recht
eigentlich etzte Innigkeit und menschliche Wärme VIOT der grofßsen
ZEMECINSANNEN Liebe ZuUr Multter. Rom Wr tür vıele einfach dıe Freiheit, C11N-

mal‚unbefangen und V'IO| Herzensgrund tromm Zu QO111 ! wesentlich und tief;
kindlich und Irel.

(z3anız Rom Wr Abend dies Allerheiligentages auf den Be1inen, sich
die Illuminserung der Stadt anzusehen ber CS W besonders die
Vıa della Conc1il1az1ione und en Petersplatz hın C111 seltsam festliches Mit-
einanderwallen Es W  a Cc1iMN gedämpftes Plaudern hınter dem das Wıssen
stand Al diese Flammen brennen ZuUur Ehre der Multter Jesu Ile Freude
dieses Tages oecht VOT ihr AUS 1e KöÖönı1gıin W ATr unsichtbar da S1e gab
diesem lichterfüllten Abend Audienz er e genN, den er V'Ol 10NC

Fenster AUS die Nacht hine1n den Gläubigen och einmal erteilte, WL W1C

C1N Unterpfand ıhrer uld

War dies Romerlebnis? Jeder Pılger mas sıch Iragen das SC111C

Wr Die ‚e1sten haben ohl schon aut der Heimfahrt gonnen, ıhre KHın-
drücke ordnen ber das braucht Zeıt un Frische Müdıe un erschöpit
sind 111e mMme1sten heimgekommen. EKs Wr iıhnen reichlich viel zugemute WIOT -

den Och die Erschöpfung vergeht. Was der L 1iefie des Herzens empfan-
SCH wurde, bleibt Es sinkt auf den rund un wirkt da wie1ter

Unablässig sind 1 Heiligen Jahr de Pılgerzüge ach Rom gerollt. 1)as
Blut iromte die Herzkammern der Christenheit Von da flutet 6S 11U!

zurück Ks g1ibt 4a4um C1MC Gemeinde, größere Gruppe oder Famılien-
gemeiInschaft die nıiıcht C111 Pılger dabe1 hatte und durch ih: 11U Ante1l
empfängt em großsen, gnadenvollen Erleben Eın lebendiger Blutstrom
hat dien Le1ib der Kırch:  e durchpulst un: ihr e1in NCuUCS W ıssen ihrer Eıinheit
geschenkt Und WENN 1U  ®} dıe zunächst auft Rom beschränkte Jubiläumsgnade
auf dıe Gesamtkirche erweltert wird, dann erkennen WILr NUur noch deutlicher:
die Pilgerfahrt ach Rom so1l keine gewöhnliche Reiseerinnerung bleiben
Sie so.11 e1in puls SC1IM ZAET christlichen Erneuerung der Welt
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Familienzu dASCH We
Von JAKOB

Im Jahre 1940 veranstaltete das Internationale Arbeitsamt Umfrage
ber die staatlichen Gesetzgebungen bezüglich:der Familienzulagen. S
damals Länder, die auft diesem Gebiet gesetzgeberisch vorgegangen
Im Jahre 1947 wurde die Umirage wıederholt Hieute siınd CS über- Länder
die solche Gesetzgebungen besitzen Zwanzıg alleın aut dem europäischen
Festland Belgien Bulgarıen Fiınnland Frankreich Großbritannien Holland
Irland Italıen, ugoslawıen, Luxemburg, Norwegen Polen, Portugal Ru-
IMNANICH, Schwedin Schweiz SowJjetrußland Spanıen, IT’schechoslowakei, Un=
A Inzwischen 1St 1950 uch Osterreich 27 gekommen Ebenso besitzen
Kanada und die Südamer1ikanischen Staaten solche Gesetzgebungen mM1t den
entsprechenden Eınriıchtungen, terner Australien un Neuseeland. Von den
grolisen Ländern westlicher ultur fehlen eigentlich 1LUr ‚soch die Vereinigten
Staaten, wen1gstens W 4S die staatlıche esetzgebung anbelangt.

Schon die oben erwähnten Zahlen ZC1SCNH, da{fß dıe inrichtung der amı1-
lıenzulagen ach Anfangsschwierigkeiten bınnen kürzester Zeit
der ZANZCN industrialisierten Wr€hl Fu{fß geialst hat Da 1ı Deutschland Oster-
rpeich un: der Schweiz dıe Eınrichtungen ebenfalls Aufbau begriffen s1tnd
INaSs CS Llehrreich SC1N einmal ber die wichtigsten Grundzüge der Gesetz-
gebunNgen und Einrichtungen andern Ländern Überblick ZSCWINNECN
un' sehen, welche we1ltenren Entwicklungslinien siıch abzuzeichnen be-
ZINNECN.
1Is Grundlage für UunLSC. Studie dient die erwähnte Umirage des Inter-

naLionalen Arbeıitsamtes verötffentlicht 1 der ‚„„Revue Internationaledu Ira-
vaıl‘“ Aprıl/Maı 1948 S 354—375, 505—529) Ferner die Veröiftfent-
lichungen dier Un10n Internationale des Organiısmes Familiaux F
Sekretariat Parıs XIXe, 26 Place St Georges), besonders deren Viertel-
jahresschrift ‚Famıilles ans le monde‘“ außerdem die treffliche Maonats-
schrıift ‚,‚Pour 1a Vıe'; Etudies demographiques et famılıales (Les Editions SO-
ci1ales Irancaıses, { Rue Jadin, Parıs7

1ne vergleichende Übersicht über den derzeitigen Stand der Familien-
zulagen 1 en verschriedenen Ländern tührt folgenden Freststelhingen :

4st sämtlıche Völker Uun: Staaten mit industrialisierter Zivilisation be-
kennen sıch zZzu System der Familienzulagen. ‚„Die These, ach der 1e Ge-
sellschaft dıe Aufgabe hat einzugreifen die Einkünfte der kinderreiche
Famılıen CErSANZCN , hat 1immer mehr en 'CWONNCN (RIL 355) Diıe
Staaten greifen CiInN,entwedir TC1IN gesetzgeberisch, indem SICdieAuszahlung
VON Kınderzulagen vorschreiben, oder durch NC Einrichtungen.

Die S Umf{frage 71eht nämlıch leider die privaten, Ireiwilligen Einrichtungennıcht
Beiracht. S1e berücl{s%chtigt_\ terner Nur die Familienzulagen 1m strengen Sinne des Wor-

tes, das heißt Barauszahlungen für die Erziehung der Kinder Naturalspenden (Milch 355J5Steuerermäßigungen, Geburtszulagen, Begünstigungen be1i der Sozialversicherung wurden
nıcht ı die Umfrage einbezogen.
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wirdirgendeinAusglei hssystem angewandt. Dıe bloße Voo
schrift, daß jeder Arbeitgeber individuell ‚ Kinderzulagen qauszuzahlen hätte,
Vatrc gefährlich: Die Familienväter würden entlassen und fändieen keine An-
stellung mehr, der S1C würden A mindesten bedroht und ZUE Sterilisation
aufgefordert. Da{fß diese Gefahr sehr naheliegt, ZELDCN DCW1SSC amtliche
Stellen, die ıhre Beamten Kinderzulagen ausbezahlen INUSSCH. Besteht da-
DEDCH C117 Ausgleichssystem auf breiter Grundlage, £allen diese Bedienken

völlig WICS, we1il danndıe Fam-ilienlasten der Angestellten tür den
7zelnen Arbeitgeber keine Rolle mehr spielen.

Der Ausgleich vollzieht siıch entweder innerhalb einzelner Berufszweige
der auft nationaler Basıs durch allgemeine staatliche Kassen.

Sämtliche Gesetzgebungen berücksichtigen für die Kinderzulagen VOT

allem die Unselbständig-Erwerbenden (Lohn- Gehaltsempfänger). Aus
verschiedenen Gründen Einmal 1st mMe1is die Fınanzrierung und Organisation
eichter bewerkstelligen, sotern. Arbeitgeberbeiträge verlangt werden.
Anderseits sind die Kıinderzulagen be1 den Unselbständig--Erwerbenden uch
dringlicher VonnNOten Nıcht als ob deren absolutes Einkommen 1INCTr SCILN-
SCI ware als be1 den Selbständig--_Erwerbenden (Z Kleinbauern, kleiner
Mittelstand !), wohl aber aus soz10logischen Grund beim Selbständig-
Erwerbenden kannn vielfach die Familie Betrieb und Verdienst des
Vaters teilnehmen, e1m Unselbständig-Erwerbenden dagegen (Arbeıiter; An-
gestellte) 1sSt dies me1st nıcht möglıch, weil die Arbeit nıcht Hause, SOMN-

ern e1NECIMM remden Arbeitsplatz verrichten ist Weenn 1e Familıe M1t-

arbeiten kann, steigt das Famılıeneinkommen M1T der Mitgliederzahl ı Orga-
nischer, wWenNnn auch nıcht 1 völlig proportionaler We1ise. Wo der Vater

dagegen der Z1 Verdiener ist, sinkt notwendig die Lebenshaltung der
Famıilie mMI1t jedem necuen iınd Hıer handelt C sich 4180 } dıe soz1ale De-

klassıerungder Familie be1 steigender Kinderzahl, Ort dagegen eher
Deklassterung des Standes, da heute der Mittelstand als solcher durch

Industrialistierung, Großkaufhäuser, unvernünftige Steuerpolitik uUSW.

drückt werden droht Dieser Bedrohung ist aber mit anderen Mitteln
begegnen Es annn nıicht SCHUS betont werden, dafß die Familienzulagen
nıcht dien Zweck en allgemeın ungenügende Einkommen verbessern,
sondern dıie nterschiede 7zwıischen kınderarmen und kinderreichen Familtien
innerhalb desselben Standes auszugleichen.

Be1 der _ stärkeren Berücksichtigung der Unselbständig--_Erwerbenden spielt
ferner natürlich der Umstand mıit, daß diese me1ist besser organısiert. sind
un: auftf die Öffentlichkeit stärkeren ruck auszuübenvermögen. 139
n1t die Familienpolitik organisch aufgebaut wird, vA arum schr wun-

schenswert, daß dıe Famıilıenselbst siıch zusammenschlıefßen, W1C 1E6S beson-
ders 1 Belgien un Frankreıich der Fall ist S1C auch die größten.Er-

rolge erzielt haben
Anderseits1äßt sich nıcht verkennen, daß 19903  3 den verschiedensten

Staaten die Notwendigkeit spürt ‘und berücksichtigen beginnt, das System
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der Kınderzulagen auch dem verarmten Mittelstand u  u kommen las-
SC1I1 Dieser wıird (>01 wirtschaftlichen H\d soz1alen Bedingungen
18880881 mehr dem an der Unselbständig Erwerbenden angeglıchen uch
hıer TE der patrıarchalische Famıilienbetrieb der vorwiegend autf N-
icher Arbeitsleistung beruht hinter dem maschinisterten un schart ratio-
nalisıerten größeren Betriebh mehr 7urück SOSar beim Bauernstand

Kın sämtlıche Famılıen umtassendes System besitzen Australien Grof$-
brıtannien, anada, Irland, Neuseeland Norwegen Schweden weıtgehend
auch FPFrankreich und Belgien.

Es sich ferner die Tendenz, die Kinderzulagen auch dann weıiter
auszurichten WICI1MN der Empfänger nıcht mehr 1 Arbeit steht be1 Arbeits-
osigkeit Krankheıit Unftfall Pensrionterung Ks 1ST selbstverständlich dafß die

Zulagen solchen Fällen doppelt willkommen und notwendig sind uch
die beruflich und ireiwillig rganısterten Kassen tiragen diesem Umstand
imMmMmMer mehr Rechnung.

allen Ländern werden die Zulagen wenigstens bis Abschlu{ß dies
Schulalters der Kınder ausbezahlt den Tortgeschrittenen Ländern wıird
dabe1 d1ıe Ausbildungszeit mitbei ücksichtigt uch e ehr un: Gym-
nasialzeit Diıe Zeit der Un1versitätsstudien fällt dagegen Me1ist qußer Be-
tracht ber diesen letzteren Punkt annn 11147 verschiedener Meınung SC1LT1

Einerse1its sollte 141e Hochschulie jedem wirkliıch begabten Menschen
ottenstehen anderseits hat uch SC1INICN unbestreitbaren Nutzen WCTNN tür
dieses Studium, SC1 CS VIO Se1tenN der Eltern, SC1 V'O) Se.1LenN cder Jugend
selbst Opfer gebracht werden INUSSCH Das akademıschie Proletariat 1St ohne-

grOJ und das Stud1ium beim heutigen Betriebh wahrhaft
menschlichen und VOT allem charakterlichen Werten niıcht allzu.reich

In den Ländern werden die Zulagen V: O! ersten Kındie au SsS-

bezahlt Kınıge haben Dıfferenzierung VOTSCHOMMEN indem S1C ET ST V'O'

zwie1ten der dritten Kındeie bezahlien VIO! diesem Zeitpunkt dann aber
nıcht selten tür sämtliche (auch das erst! un ZWIe1TE Kınd) SO werden
Irland dıe Kinderzulagen 11U Famıilien mMI1t wien1gstens 1He1 Kındern bhe-
zahlt, Rufßland be1 mindestens Kindern, ebenso Fınnland In Bra-
s1lien Sar Erst be1 acht Kındern!

Unter normalen wıirtschaftlichen und so714len Verhältnissen scheint 6S be-
rechtigt, die Zulagen Eerst VIO! zwie1ten oder drıitten Kınde eintreten
lassen (s3an-z abgesehen VIOI  =) allen bevölkerungspoliıtischen Erwägungen mMu
die Forderung gelten, da{ der normalıe Lohn erwachsenen Arbeiters
mindestens hoch SCc1I daflß Frau unı e1n D1S ZWE1 Kıinder ohne Schwierig-
keiten davon Leben können uch dem Ledigen 1sSt dieser ohn gewähren
damıt C die Gründung C1IMNCS Famılsienstandes gehörig vorbereıten, den El-
tern helten kannn uSsSWw Wird dagegen die Zulage V'ıO! ersten Kındie aUS-

bezahlt, bhesteht die Gefahr, da dergewöhnliche Leistungslohn nach dem
Bedart CINZISECN Person berechnet und aut dieses Nıveau herunter-
gedrückt wird Tatsächlich ZCLDSICH uch die Statistiken da{fß d1e Kasten; dive
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Zur Beengung der Lebenshaltung führen, etwa e1M dritten Kınde erheblich
Ste1SCN. Von diesem 1ST die Vergrößerung der Wohnung denken,

Mutter MU jedien Nebenverdtitenst aufgeben uUuSW.

Kür die ausfallenden Zulagen e1m ersten un 7we1ıten Kınd annn C 11

malıge Geburtsbeihilfe ı er Söhe V'Ol mındestens Prozent 1NICS gewöhn-
1ıchen Monatslohnes dien richtigen HKrsatz bieten, der gerade für die ersicen

Anschaifungen Ce1NC willkommene Hılfe deutet Driese Beihiltfe kannn hne
Schwierigkeit V'iO! den einzelnen Betrieben verlangt werden und braucht die
Ausgleichskasse nıcht belasten Wenmn. dıe Auszahlungen tür das TSTS

ind wegfallen, wird die Ausgleichskasse schr erheblich entlastet un 1ST

dann imstande, ür die übrigen Kınder wirklich neNNeENSWETTE Beiträge AaULS-

zurichten, die WE  S  S hıs 10 Prozent des gewöhnlichen haltes AUS -

machen sollten.
Diese Lösung scheint VO Familienstandpunkt ANIS befriedigender 1n

als die unterschiedlose Auszahlung V'O ersten Kındıe
Organisatorisch bestehen W!| grundsätzlich verschiedene Systeme :

staatlıche Einrichtungen oder Ausgleichskassen auf berutflicher Basıs.
Be1 den staatliıchen Einrichtungen herrscht C 11 DSCW1ISSCI Schematismus.

icht selten sind geburtenpolhitische Gesichtspunkte maßgebend. Dre Einrich-
Lung rqxa, mehr Uursorge--Charakter und 1STt darum nıcht selten auf 1Ce untfer-

SteN Einkommeiensstuten beschränkt Die Mittel werden entweder AUS den ATı
Steuern oder AUS Arbeıitgeberbeiträgen aufgebracht Dagegen 1St CS

he1 den staatlıchen Einriıchtungen leichter, sämtliche Berufskategorien (neben
den Lohnempfängern auch die Selbständig--Erwerbenden) einzubeziehen, ob-
schon dies uch beim beruflichen System nıcht unmöglıch ist, A Be1-
spiel die Wehrmanns-Ausgleichskassender Schweiz zeigten.

Die berufliıchen Kassen Ss1nd aut en Berufsverbänden aufgebaut un he-
nutzen deren schon bestehende Organisatıon. Als Auszahlstellen dienen TÜr
gewöhnlıch die Betrrebie Damıiıt wird C111 größerer Apparat vermieden, 11
Organıisation verschlingt WICENLSCIT Mittel die Gefahr der „‚Geburtenpolitik"
1St nıcht vorhanden dier Zusammenhang mMIt em Beruft des Vaters un dem
Betrieb bleibt gewahrt. KHerner 1ST hıer die Möglichkeit gegeben, en EmMp-
Taängern (Arbeiternund Angestellten) ‚ Mitspracherecht ı der Verwaltung
und 1 Ausbau der Kassen gewähren und den Berufsgedanken StAr-

ken. uch 1St C dann gegeben, die Einrichtung dıie besonderen Verhält-
1N1SSE un Bedürfnisse des betreffenden Berufszweiges aNZUDASSCH. Eıne
SC Schwierigkeit buetet die Einbeziehung dies Mittelstandes, da he1 die-
SCI1I1 nıcht auf der Lohnsumme aufgebaut werdien kann  n dafür könnte aber
Cc1in bestimmter Prozentsatz Va Steuer oder «e1ne Berechnung nach anderen
Kriterien W 1C Umsatz Zahl der Angestellten uSs  S eın werden

Be1 beiden Systemen scheint auft die Dauer unerläßlich C 11NIC gesetzliche
Verpihlichtung, die die Mindestleistungen testsetzt un die Durchführung
garantierLi; C111 Spitzenausgleich, der die menisten belasteten Berute

(arbeitsintensiıve Wirtschaftszweige mit WECN1LS ledigem Personal) entlastet.
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Diese Erleichterungkann aus berschüssen 5  r beanspruchter
oder aus allgemeinen Staatsmitteln erfuolgen.

Wıe sıch Aaus Vergleich erg1bt, sind dıe me1isten Staaten den Weg
staatlıcher Einrichtungen der dem Denken des ausgehenden
19 Jahrhunderts mM1t SC1INCN staatlıchen Sozialversicherungen als Ersatz und
Korrektur tür die Miüßständi CiNEeEr mangelhaften Sozialordnung entspricht
Das gilt besonders für dıe JUNSCDECI Staaten mi1t WENLS entwickeltem beruf-
ichem Urganisationswesen In entwickelteren Ländern mMI1t tragfähigen Wırt-
schaftsorganisationen hat eher den Versuch DEeEWAST, 1e Wirtschafts-
verbände selbst Zzur Korrektur dies ems«e1t1g individualistischen Lohnsystems
heranzuzıehen, Zu Beispiel Holland Belgien, Frankreich Von den
sechs schweizerischen Kantonen MItT kantonaler Famıilienschutz Gesetzgebung
hat e1in CINZILSCT die staatliche Lösung gewählt

Bericht CS Internationalen Arbeitsamtes findet sich noch C 111C inter-
essante Studie ber die ‚Of1ve un.d Zrelsetzung, die bei der un
gesetzlıchen Verankerung der Kınderzulagen maßgebend Dıiıe est-
stellungen ZC1LDCN, welche Übereinstimmung sıch aut en Welt durch-
SC hat Vorläufig stehen ökonomischie Erwägungen und 11e Fürsorge
tür dıe Kınder Vordergrund während das tiefere soz1ologische Denken,
das d1e Gesamtfamilie en Kreis SC1INCLr etrachtungen zicht, erst 11 An-
satzen vorhanden 1STt Der Artikel der „Revue Internationale du "Iravaijıl““

diıe Motive un Te1 Gesichtspunkten:
Soz1alıe Zielsetzungen. Unter den sozialpolitischen esichts-

punkten steht erster Stelle dıe ;orge 1e Erhöhung des Lebensniveaus
für die Kinder und die kinderreiche Familie Dıie Löhne un anderen Eın-
kommensformen d1ie den eisten aut de Famıilienlasten e1Ne
Rücksicht nehmen, haben siıch stellt das fest allzu Oft als unSCc-
nügend CTW auch Nur den elementaren Bedürfnissen der kınder-
reichen Famıl1e SCHUSCNH Deren Kinder mu{fÖten allzu Ott un Bedin-

heranwachsen, die iıhre eISTLAEC und physische Entwicklung iınfolge
ungenügender 1ıttel beeinträchtigen Unterernährung, elende Wohnungs-
verhältnisse schlechte Gesundheit häufige Unterbrechung des Schulbesuchs,
jugendliche Kriminalıtät und die Rieihe VO beln VOT denen dıie
proletarısche Armut begleitet 1St werden unausweichlich dem Wohlbefin-
ien des Kindes schadien und ZWAT nıcht blo{fß Begınn Lebens SOM -

ern C1INCM bestimmten und spürbaren Maße während SC1NCI SaANZEN HBx1-
STDEN!' „Die ıntache Sorge für die soz1a le Gerechtigkeit verlangt Ver-
besserung dieses Zustandes.“

Das Problem wıird noch dringlicher durch die Erhöhung er Lebens-
kosten; die verderblichen Folgen CeiNCTr Inflation bedrängen ebentalls JEHNC
Familıen, die Kinder autzuziehen haben, 1el höheren Maßun
schaffen für die Kinder selbst schr ungenügendie Bedingungen.
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aC)  ru st das ternationale Arbeitsamt einen weıteren
Gedanken Die Kinder Vonheutesind die Erwachsenen Von INOT. Nun
kommt aber die Mehrzahl der Kinder 1 allgemeinen aus FamıiliıenMItT DC-

Einkommen. W ıe nicht aus den Statistiken zahlreicher Länder,
sondern nıch aus der täglıchen Erfahrung hervorgeht. Dıe Folgen, dıe sıch
aut die Dauer für das Wohlbefinden C1LNVECS Landes Aaus der Tatsache ergeben,
dafß C1in Großteil der aufsteigenden (Generation elenden Verhältnissen
herangewachsen 1SL, sınd schwerwiegend, daß SC be1 den so7z1alen UÜber-
legungen 11 dien ersten Rang gestellt werden mussen, abgesehen VIO'  o

allgemeın menschlichen Beweggründen, dıe sıch Aaus der Not der Kınder
schon eute ergeben.

Eın Hauptgrund für die Einführung der Kınderzulagen WAar Iso 1 den
e1sten Ländern die orge für die Verbesserung der matertiellen Lebens-
bedingungen der Kınder un tür die Hebung der Famılıe denen S1IC heran-
wachsen In d)€«1'l Ländern die ausgebaute Sozialversicherung kennen,
ergab sich die Notwendigkeit nıoch aus C1NCIN anderen runde Die mMe1isten

Leistungen der Sozialversicherungen W1CS5SC| siıch als ungenügend WIl nıcht
tür Kınder ZESOTZT Wr SO führte das Prinzip der Sozialversicherung

selbst und notwendig uch Zur Einführung ausgiebiger Kiınder- un
Familienzulagen.

Bevölkerungspolitische Ziele. Obschon dıe bevölkerungs-
politischen Zrele. ı fast allen Ländern C11C CW1SSC Rolle spielen (in mMan-
chen die entscheidende), Jlegt das doch WCHILSCC Nachdruck
darauf. S1e sind sich vorübergehender Natur un: deuten auf Struk-
turtehler der Gesellschaft Das hbe]l mu13 der Wurzel angepackt
werdien durch C1MNEC 1INDNECTIEC Santerung des Familienlebens. Besonders aus-

gebaut 1St der bevölkerungspolitische Gesichtspunkt Frankreich un:
Rußland.

Wirtschaftliche Gründe. Da dıe Kinderzahl 1ı den Familien
der Begüterten verhältnismäßig größer 1 haben ach den est-
stellungen. des dıie Kinderzulagenbısweıilen auch ausgesprochener-
maßen dienZweck, die erte1lung CS natıonalen Einkommens regeln Das
Ergebnis hängt VOT allem ‚er Finanzterung der Zulagen ab Weenn der
Staat fürdiesen weck PFrOSTECSSLVIC Steuern verwendet, 1st die Neuver-
teılung dies Einkommens wahrscheiminlich bedeutend vollständiger, als WICNN

zum' Beispiel die notwendi gen Summen alleın aus dien Beiträgen der Arbeit-
geber stammen oder WCNN dıe betreffendien Summen großen.e1]l
durch Beiträge der Arbeiterschaft selbst aufgebracht werden.

Aus ReiheVIO1 Ma{inahmen äßt sıch Z wie1te Zielsetzung her-
ausschälen, die sich mMit der ersten CNS berührt: die orge für die Stabiliı-
SICrUNG yenügenden Kautkrafit er amılıe, dıie besonders für den
Binnenmarkt 00781 großer Bedeutung ist Diıe Gesetzgebung VIO  } Kanadıa z
erkennt ausdrücklich diese Zielsetzung dies Gesetzgebers Die Garantıe

Stimmen 147 193
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Aeichblebe dn Einkommenns, verwirklicht in der Form von Zulagen
bedieutenden TLe1il _ der Famlilıen der Natıon ohne Rücksicht auf ıhr

Vermögen, wird mehreren Ländern als einer er wichtigsten estandte1ıle
eines Programms der Vollbeschäftigung beurteilt Natürlich trıtt dieser Ge-
sichtspunkt Zeiten der Inflatıon und des Mangels 1n den Hintergrund, ge_
wıinnt ber seinen vollen Wert, sobald der Beschäftigungsstand sinken
beginnt

In manchen Ländern werden dıe Familienzulagen auch Ql verwendet,
die Teuerung aufzufangen und e1n Selektionsprinz1ip be1 der Lohnerhöhung

gewährleisten, e1Ne allgemeine Erhöhung der Löhuye vermeiden,
dıe die Preis-Lohnspirale 1n Bewegung brächte.

Daraus hat siıch aber Lauftfe der Zeit eine bemerkenswerte erung 1n
der Auffassung der Famıiılienzulagen ergeben In dien Anfangszeiten der EBın-
führung dier Famıilienzulagen wurden diese VIOT allem auf privater Grund-
lage durch d1ie Arbeitgeber verwirklicht und ZW ALr als ke1Ine Lohnzulage für
die Famılıenväter Als sıch jedoch dıe Einrichtung weliter ausbreitete, und dıe
Gesetzgebung sich ıhrer annahm Sınne einer Verallgemeinerung der Aus-
zahlungen, als der Staat nationale Regelungen traf,; die Zulagen Al se1INe
Kontrolle brachte der 1n manchen Fällen SOSar selhst die Verwaltung über-
nahm, zeigte sich e1nNıe Neuauffassung er Familienzulagen. S1ie wurden nıiıcht
mehr als Lohnzulagen ıoch viel weniger als Fürsorgeleistungen SO1M-
ern als e1ine sozialpolitische Ma{ißhnahme betrachtet, durch 1e der Staat A2US

Gründen der allgemeinen Wırtschafits- und Sozialpolitik eın bestimmtes Eın-
kommen garantiıeren bestrebt Die Kinderzulagen wurden deshalb aut
einen Rechtsanspruch der kinderfrohien Famılıie gegründet. Dieser tund-
Sat7z ist klarsten dort verwirklicht, die Kinderzulagen aut breitester
A4asls verwirklicht wurden. Kr spielt, WCLNN auch 1n gerinmgerem Maße, auch
OTrt mıit, W'IO dıe Kinderzulagen VO Anstellungsverhältnis aßhä.ngig sind.
Aber, stellt das L1.A fest, dıe unablässigen nstrengungen ZuUur Aus-
weıtung des Anwendungsgebietes, die die Zuelsetzung immer klarer hervor-
treten lassen, zeigen klar dıe Linte der Gesamtentwicklung ur Dıe herr-
schenden uifassungen Zrelsetzungen Ssiınd ausgezeichnet ZUSaMMCN-

gefaßt er Entschließung für dıe Garantie des Extistenzminimums, die Von

der Internationalen Arbeitskonterenz 1n Philadelphia 1944 angenommen

„Die Gesellschaft sollte normalerweise mit den Eltern zusammenarbeiten durch allge-
mMeine Hilfsmaßnahmen, die das Wohl der Kınder sichern haben

Es sollten öffentliche Subventionen 1n natLur2 der eld oder unter beiden Formen test-
gesetzt werden, Kınder unter gesunden Bedingungen aufziehen können, für
den Unterhalt kinderreicher Famıilien Hiılte eisten können, und die Ma{iinahmen
zugunsten der Kinder vervollständigen, die VO:  - den Sozialversicherungen getroifen
worden sind.
Sotfern der beabsichtigte Zweck auf ine Erziehu der Kinder 1n gesunden Verhä.lt-
nısseEN abzielt, sallte diese Subvention die Form von: Vergünstigungen annehmen, WI1E
Gratisabgaben VOI Lebensmitteln oder Preisermäisigungen für Kleinkinder, Schülerkan-
tinen und Wohnungen unter dem normalen Mietpreis,
Kınder besitzen. die Famıilien, die mehrere
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1ä;amjlieg‘z*g1;.'ge;i in aller Welt  Sofern „.;ief‘ Be‘äési»‘c&igté iweck auf die Erleich%@g des chcnsuhterhaltés kifideré  reicher Familien oder auf die Ergänzung der Sozialversicherung abzielt, sollte die Sub-  vention die Form von Familienzulagen annehmen.  tern, nach einem Ansatz,  Diese Zulagen sollten ausbezahlt werden ohne Rücksicht auf das Einkommen der El-  die Lebenskosten des K  der einen wesentlichen Beitrag (contribution substantielle) für  berücksichtigt. Sie müßten wenig:  indes darstellt und die Erhöhung der Kosten für ältere Kinder  stens für allı  anderweitig durch die Sozialversicherung Sor.  ge getragen ist.“  e Kinder ausgerichtet werden, für die nicht  Zum Schluß weist das Internationale Arbeitsamt noch auf einige bemer-  kenswerte Einzelheiten hin. Mehrere Länder stellen verschiedene Bedingun-  gen für die Auszahlungen der Kinderzulagen auf. So bestimmt das austra-  lische Gesetz, daß die Kinderzulagen für den Unterhalt, die Erziehung so-  wie die Verbesserung der Lebensbedingungen der Kinder verwendet wer-  den müssen. In Kanada ordnet das Gesetz die Einstellung der Zulagen an,  wenn sie nicht ausschließlich für Unterhalt, Bildung, Erziehung und Ver-  besserung der Lebensbedingungen der Kinder verwendet werden. In Neu-  seeland wird vorgeschrieben, daß die Zulagen ausschließlich für Unterhalt  und Erziehung jener Kinder verwendet werden, für die sie ausbezahlt wer-  den. Im Gegensatz zu den Bedingungen, die von den Dominions aufgestellt  werden, bestimmt das Gesetz in Großbritannien, daß die Familienzulagen  der Gesamtheit der Familie zugutekommen sollen. In Portugal, Brasilien und  sicherstellen sollen.  Finnland gibt es eigene Bestimmungen, die den Zweck der Kinderzulagen  Aus dem Ganzen geht hervor, daß die Kinderzulagen heute in den meisten  Ländern zu einem unentbehrlichen Bestandteil der Sozialpolitik geworden  sind, und daß man über die undifferenzierten Lösungen der Anfangszeit  schon zu einer weitgehenden Anpassung an die besonderen Verhältnisse und  Bedürfnisse und — wenigstens in einigen Staaten — auch über die primi-  tiven Zielsetzungen hinaus zur Inangriffnahme einer großzügigen allgemei-  nen Gesel}schaftspolitik vorgestoßen ist.  Abschliéßend seien einige Bemerkungen über die allgemeinen Entwick-  Jungstendenzen auf diesem Gebiet wiedergegeben (RIT 524 525).  Die. Ausdehnung der nationalen Regelungen des Familienzulagewesens  bildet den klaren Beweis für die Tatsache, daß die regelmäßige Bezahlung  einer bestimmten Barsumme an die Arbeiter mit Familienlasten zu einer der  bedeutendsten und wahrscheinlich dauerhaftesten Einrichtungen aller natio-  nalen Pläne zur Garantierung des Lebensstandards geworden ist. Die Mehr-  zahl der Länder, die zu einem fortgeschrittenen Stadium der Industriali-  s%:enung gelangt sind, haben Maßnahmen solcher Art ergriffen und kein ein-  ziges von ihnen hat die Neigung gezeigt, sie wieder abzuschaffen. Sie wurden  im Gegenteil immer weiter ausgebaut.  &  Eine weitere interessante Tendenz geht auf die  Verwu:#ndn.1hgl,r des Sy$bems  der Familienzulagen zur Milderung der Auswirkungen einer ansteigenden  Teuerung, die besonders die Familien mit Kindern treffen. Dabei bietet das  System der Fanuhenzralagen die Möglzi-chlaeit‚l d.ne Teuerung eäfigepnaßen  13*  195Soferé der beabsichtigte Zweck autf die Erleichterufig des Lebensunterhaltes kinder-reicher Familien oder auf die Ergänzung der Sozialversicherung abzıielt, sollte die Sub-vention die Form VO:  } Familienzulagen ANT) INCNMN.,

tern, nach einem Ansatz,
Diese Zulagen sollten ausbezahlt werden ohne Rücksicht auf das Pigkon men der BI-
die Lebenskosten des

der einen wesentlichen Beitrag (contribution substantielle) für

berücksichtigt. Sie müßten wen1g
indes darstellt un die Erhöhung der Kosten für äaltere Kinder

stens für all
anderweitig durch die Sozialversicherung Sor gefragen ist.  eb

Kiınder ausgerichtet werden, für die nıcht

Zum Schluß weıst das Internationale AÄtbeitsant noch autf einıge eMer-
kenswerte Eınzelheiten hın Mehrere Länder stellen verschiedene Bedingun-

tür die Auszahlungen der Kıinderzulagen auf SO bestimmt das austra-
lLischie Gesetz, daß 1e Kınderzulagen für den nter. die EmiehmgW1e die Verbesserung er Lebensbedingungen der Kinder verwendet WOCTIL-
dien mMUssen. Kanada ordnet das Gesetz die ınstellung der Zulagen z
WEeNN s1ie nıcht ausschlıeßlich tfür Unterhalt, Bildung, Erziehung Ver-
besserung der Lebensbedingungen der Kinder verwendet werden. Neu-
seeland wird vorgeschrieben, daß die Zulagen ausschließlich für Unterhalt

Erziehung jener Kıiınder verwendet werden, für die sS1e ausbezahlt WeT-

Gegensatz den Bedingungen, die VON den Domin1ions aufgestellt
werden, bestimmt S Gesetz Groüilbritannien, da dıie
der Gesamthe1it der Famıiltıe zugutekommen sollen. Portugal, Brasılien und

sicherstellen sollen.
Finnland g1bt CS eigene Bestimmungen, dıe den Zweck der Kinderzulagen

Atus diem Ganzen geht hervor, daß die Kinderzulagen heute 1n den. me1sten
Ländetrn einem unentbehrlichen Bestandteil er Sozialpolitik gewordensind, und daß ber die undifferenzierten Lösungen der Anfangszeit
schon einer weitgehenden Anpassung dıe besonderen Verhältnisse und
Bedürfnisse wen1gstens einigen Staaten uch über die Pr’ d
t1ven Zielsetzungen hinaus Inangriıffnahme einer großzügigen allgeme1-

Gesel}schaftspolitik vorgestoßen 1st

Abschließend se1en einige Bemerkungen ber die allgememnen Entwick-
Jungstendenzen aut diesem Gebiet wiedergegeben (REE 524 - 525):

Die. Ausdehnung der nationalen Regelungen dies Famıliıenzulagewesens
bildet den klaren Bewe1is tür Tatsache, daß die regelmälßıge Bezahlungeiner bestimmten Barsumme die Arbeı1iter mit Famılienlasten eINer der
bedeutendsten wahrscheinlich dauerhaftesten Einrichtungen aller nat10-
nalen Pläne Garantierung dies Lebensstandards geworden ist Die Mehr-
zahl der Länder, die einem Tortgeschrittenen Stad1um der Industriali-
s%en.ung gelangt sind, Ma{ßnahmen solcher ergriffen und kein 211-
Zi1OES hat die Neigung geze1igt, S11e wıeder abzuschaffen S1ie wurden

Gegenteil immer weiter ausgebaut
Eıne weiıtere interessante endenz geht aut d1e Verwe*ndawrié‚r des Syébems

der Famıilienzulagen ZUr Milderung der Auswirkungen einer ansteigenden
Teuerung, dıe besonders die Famıiliıen mit Kındern treffen Dabe1 bietet das
System der Familienzulagen die Möglichkeit, - hl=- Teuerung eäügepnaßen
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aufzufangen, ohne d hne Maße s ZUu So
berüchtigte Preis-Lohn--Spirale 1 Bewegung SE

Was Entwicklung und Ausbau der verschiedenen Systeme anbelangt,
besteht ach dem Urteil dies Internationalen Arbeitsamtes er hervor-
stechendsten Züge 1 der 1C. UNIMMCL we1ıtenren Verallgemeine-

der Familienzulagen W ährend er letzten Jahre hat ZanNze Reihe
Ländern darauf verzichtet, das Recht aut Familienzulagen vVon den Be-

dingungen der Anstellung, diees tatsächlichen Anstellungsverhältnisses oder
des Eınkommens abhängig machen. Andere, dienen das Recht auf Zu-
lagen 1 Umfang noch VOIN Anstellungsverhältnis abhängt,
haben dıiese Bedingungen 1 mehr gemildert. Es werden 1iMr weilitere
Schichten erfaßt: dıe Selbständig--Erwer)'  en, die Rentner und die
VoNn Jugend Arbeitsunfähigen, welches 1MMer ihr sonstiges Verhältnis

Sozialversicherung SC1N mas
Das Internationale Arbeitsamt We1ST ferner auf die größere Rolle

hın, die der Staat auf diesem Gebiete spielt,und auf 1e wachsenden Lasten,
die C aut siıch NnımmMt treilich auch aut en Verlust Selbständigkeit, der
siıch eicht daraus TÜr die privaten Kassen erg1ibt.
Immer mehr Länder machien iıhr Famıilienzulagen--System admınistra-
ver W1C finanzıeller Hinsıcht unerläßlichen Bestandte1il ihres Ge-
SamMtsSyStems soz1aler Sıcherheit.

Das Erfireulichste be1 der SANZCN Entwicklung ist, daß die Familıe
soz1alen Bere1ich dıe iıhr zukommendeie Bedeutung zurückgewinnt. Nicht NUr
ihre wirtschaftliıchie Lage, sondern auch ıhr moralisches Ansehenerfährt da-
durch Stärkung. S1ie erhält dtie Fähigkeit, wieder selbst für ihre CLDENECN
Glieder SOTSCH un: entlastet damıit ihrerse1itsdie OÖOffentlichkeit wieder VO!
manchen Autfgaben, die dieser Unrecht übertragen wurdeien

EınJahrtausend Mysterienspiele
Von MM

Dıiıe Passıonsspiele Oberammergau, die in - diesem Jahre wieder ıhre
große Weltgemeinde : siıch gesammelt haben, werden erstenmal

Gelübdie des PestJahres 1633 erwähnt. Trotz dieses ehrwürdigen
Alterssınd SJC aber, W4S heute den wen1igsten mehr bewußt ist, Nur der späte
Ausläufer UNSCHICIN reichen Vergangenheit die sich 15 1 das Jahr-
hundert zurückverfolgen äßt Aus dieser Zeıt, und war V'O' Kloster
St Gallen, Lammen die ersten Nachrichten ber diegeistlichen Spieleder
mittelalterlichen 1rC.  (o  ’ 1e sich his die Reformationszeit, Ja, <  äl

Falle Oberammergau, bıs heute lebendig erhielten. Grund SCNUS, diese LAU-

sendjährige Geschichte dies geistlichen Spieles ZuUum Anlaß C1MNECr heute drin-
gend notwendigen Besinnung nehmen.
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Blü Ze1t mittelalter chenKultur War fast das ganzeKirchen-
jahr,besonders aber dıe Zeit der hohen Kirchenfeste, erfüllt VO! geistlichen
Spielen. S1ie hatten dıe Geheimnisse des Glaubens Gegenstand und hießen
daher „Mystertenspiele Ihr Ursprung liegt unmittelbar der mittelbar
der kırchlichen Liturgie, die ja bis heute dramatischen Cha- 14

rakter icht verleugnet. Solch dramatısche Elemente bot besonders die L1-
der hohen Kırchenfeste und S1C VIOT allem ‚ON} denen die Aus-

bildung des geistlichen Spieles ansetzte Am Christtest erklangen VOT der
aufgebauten Krippe die Wechselgesängeder Hırten un Engel, Heast der
Unschuldigen Kınder die Klagen der Mütter Bethlehem Herodes,
Zur Osterzeit wurde das Leiden und d1e Auferstehung des Herrn dramatisch
gestaltet StETS unter eingeschalteten Chorgesängen der gläubigen Gemeiunde.

Unter dem Orgelchor der Kırche die tannengrun gyeschmückte Bühne
aufgeschlagen, iıhr gegenüber hohen Chor safß dıe höhere Geistlichkeit
Ursprünglıch Sahng oder sprach inan einfach dıe Evangeliıen ML verteilten
Rollen der JUNSCICN Priester oder Klosterschüler übernahm den Be-
richt des Evangelısten anderer die W.orte Christi, we1i1terer die übr1-
CI Personen des Evangel1t1ums der Chor endlich das olk Israel Aber dabe1
blıeb nıcht stehen Laute der @  1t kam riıchtigen dramatischen
Darstellungen der Heilsgeschichte mit Kostümen un allen Requisıiten, die
immer mehr Themenkre1ise für das geistliche Spiel erschlofß. Wenn uch die
Krıippen- und Passionsspiele be1 we1item überwogen, behandelten doc g

eTE Spiele Beispiel 1e Hochzeit Kana, die Taufe Christi un
Hımmelfahrt Außerdem entwickelte sıch LTE Marıen--Mysterium, 1 dem das
en der Maütter Gottes ZUur Darstellung gebracht wurde EKEs gab
Fronleichnamsspiele_und das hohe MystertumVO Jüngsten Gericht. Einen
tast revolutionären Charakter für die damalige Zeıt atte das berühmte pıc
VO]! den fünt klugen und törıchten Jungirauen. Daneben fiınden sich Zw1-
schenspiele aus dem Iten Testament äahnlich WI1C heute och 1 ber-
AMMECTFSZAU. Die Spiele wuchsen später tünt „ TLagewerken” mit mehreren
hundert Mitwirkenden an, da{fß sS1C aus der Kırche heraus VOTLT das Kirchen-
portal, aut den Kirchhof oder anderen klostereigenen geweihten Ort
verlegt werden mußten. Immer mehr dazu über, die Raollen MITtC

Lasenkräften besetzen und siıch der Landessprache bedienen. SO steht
nde der Entwicklung das dörfliche Gemeinschaftsspiel gläubiger Laien,

W1€e sich bis heute 1 Oberammergau erhielt.
Es gab also einmal 1ı der Geschichte er Christenheit Jahrhunderte,

Kırche ınd Theater 1INnNI1Sverbunden miteinander SINSCH, lebendig
taßter Glaubee wahres ‚, Theater Christi‘” schuf und W 1CS5ECS A4us kirch-
lichem Ge1ist geborene Theater selbst wiederum dıe „„größere emeinde‘“
schaffen Halt: indem CS durch die leibhafte Verkörperung der Heilsgeschichte
und durch dieÜberzeugung ausstrahlende Kraft der dramatischen Verwand-
lung i gleicher We1ise Gei1ist un: Gemüt der Zuschauer mıit der Gedanken-
und Glaubenswelt des Christentums ertüllte
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Felix Emmel

Und heute ? Die Frage stellen heißt sich schmerzlich des Abstands
hohen Ze1it christlich abendländischer Kultur bewußt werden, fordert
aber dazu auf dıie Zeichen der Zeeit sehen und er Getahr die eute dem
Theater durch das Theater der Kırche droht M1 wahrhaft christ-

Antwort begegnen
Der Kommun1ismus steht heute Begrift Theater von radıkaler DIies-

seitigkeit aus sıch schatfen dieses Theater alle‘ Wıderstände
durchzusetzen ÖOtto Grotewohl hat Volksbühnentag 9 ‚d2.S ktive und
POS1ILLVE Einwirken auf das Theaterleben‘“‘‘ proklamiert Und blieb nıcht

bloßen Woort Aus der ‚‚Deutschen Volksbühne wurdee bere1its C1LNIC
tral geleitete Massenorganıisation Dıe ötfentliche and hat dıe ehemals
volksbühneneigenen Häuser beschlagnahmt und betreibt Ce1NC streng kommu-
nistisch ausgerichtete Kultur- Theaterpolitik. Der Osten 1St sich Iso'
über die Wiıchtigkeit der Bühne klar.

Zum iıdeologischen Grundpfeiler t*ür alle Kunst wurde dıe ‚„„gesellschaft-
lLiche Wahrheit“‘ erhoben un die ESAMLE östliche Theaterkritik einheitlich
daraufhin ausgerichtet jedem Drama auch klassıschen mu(ß die „ge"
sellschaftliche Wahrheit‘‘ entdeckt der Inszenterung herausgestellt und
VIO Schauspieler dargestellt werden und ZWi klarer Diesseitigkeit Nur
SMI Jede Dıichtung 1STt 1LUr dann „Tortschrittlic 66

en S1LC diese „gesellschaft-
liıche Woahrheit‘“ gestaltet und die kommunistischie Idee voll bejaht Es g1ibt

Wahrheit das ogma des dialektischen Mater1ialismus denn dıe
„„gesellschaftliche Wahrheit‘‘ besteht für die Ostzone CINZ1IE der P  unbeding-
ten Marx Nachfolge, der gläubigen Hinnahme der materialıstischen (Je-
schichtsauffassung ach iıhr 1St der Meinsch nıiıchts anderes als das Produkt
der ökonomischien Entwicklung, und alles Geistig Seelıische alle Kultur ste1llt
NUur den „1deologischen UÜberbau‘“‘® er TDCN| wırtschaftlıch-materiellen. Ver-
flechtung des Menschen dar

Um dieser ‚„gesellschaftlichen Wahrheit‘“ willen scheut sich nicht C1NC

Dıchtung solange umzuformen bıis dem kommunistischen Dogma geNUgT
Das geschah ZuUum Beispiel MI Maxım Gorkis ‚„Nachtasyl” Dieses erfolg-
reiche Werk ist lange VIOT der russischen Revolution entstanden enthält
als Mittelpunktfigur en Pılger Luka Wahrheitssucher, rfüllt V'O!  -

altrussischer Glaubenskraft Er g21bt den gescheiterten Ex1istenzen des acht-
asyls Glauben und CUC Hoffnung ber die e1stTenN sind schwach
und tallen ab, als uka wieder SCSANSDCH 1St. Vıon dieser Tragödie mensch-
liıcher Schwäche g1bt n ‚al kommunistische Fassung. 1ST alles Re-
lıx1öse (als Op1um für das getilgt der wahrheitsuchende, gläubige
Pılger wird Sinne der ‚„„gesellschaftlichen Wahrheit““
„Ideologen der Lüge  o umgefälscht.

Schon bıldet das ‚„„‚Deutsche Theaterinstitut“ Weimar ZANZEC Klassen
geschlossenen Spielkörpern für das kommendee kommwunistische Theater 1
Deutschland aus und ZWAr ach der Meth: dıe des grofßen russischen LThea-
terleiters Stanıslawsk1i freilich scheinbar ach denn vn dem WIC-
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sentlichsten 1e1 dıieser Theaterschularbeit dem Erreichen der „gesellschaft-
lichen Wahrheit‘“ steht he1 tanıslawskı kein Wort Kıner der Hauptmit-
arbeiter Weimar ()tto Lang, spricht ‚en Erziehungsgrundsätzen für
die C Schauspieler folgt „„Die iıdeologische Erziehung, dıe auf den
fortschrittlichsten Erkenntnissen der Gesellschaftwissenschaft dem histor1-
schen und dialektischen Mater1aliısmus basıert erfolgt eNSStEL Verbindung
MIL der fachlichen Ausbildung und mu(ß diese durchdringen. S1e wird für
den Studenten C1LMNCIN untrennbaren Bestandteil Gestaltungskraft”
(„Theaterstadt Berlin“, Verlag Henschel, Berlin, 359)

Noch gefährlicher vielleicht als diese systematische Ausrichtung des
schauspielerischen Nachwuchses 1ST das ‚„‚Dialektische Theater‘” Bert Brechts

Ostsektor Berlins Denn der künstlerisch getarnten „„epischen Drama-
Dl Brechts 1ST bere1its Cc1nN klares Leitbild für kommunistisches deutsches
C hieater wirksam

Was stellt das der Westzonen dıieser Sammlung der Kräfte
Osten entgegen ! Bısher gutW1C nıichts. Es ist, W1C6 Egon 1etta auS-

drückte, „reaktionäres “ 37  ater ohne Pneuma . Eın olches "Theater
aber 1St Kampf{ der Ge1ister verloren. Nur WENN das Theater sich MIt dem
starken Atem der christlichen Ldee erfüllt, wird dieser Zeit bestehen
und auch und geradıe ber die inur-,,gesellschaftliche Wahrheit‘ des
Ostens Alleın die übergesellschaftliıche Wahrheit erleuchtet den ZaANZCHN Men-
schen bringt ıhn Cru. MI1 JENICN Mächten die dıe Erfüllung
SC1INICS metaphysischen Dranges ber alles vordergründig Materialistische
und Gesellschaftliıche hinaus ermöglichen Miıt dieser Wahrheit fängt es
echte Menschentum Und eben diese Wahrheit 1STt C dıie den Menschen

und SC1NCLr Offenbarung tührt
Wır brauchen Iso wieder gläubiges Theater Es kann aber e1n gläubiges

Theater werden hne die aktıve Hıltfe der Kirche, hne die „„‚Gemeinschaft
der Gläubigen‘. Dienende und Heltende mMuUussch sich 7usammenschließen Zur

Verwirklichung 1e6S6CS großen kulturellen Zieles, der östliıchen Dies-
seitigkeit entgegenzuwirken.
Was bisher auf 16s5CemM Gebiete geschah, blieb leider völlig 1soliert der

zerfloß ı Leeren. Diıe „Jedermann' ‘-Aufführungen Max Reinhardts eiwa
VOT dem Salzburger-Dom sind 1 ihrem Tarbigen Impressionismus STE

starker theatralischer Wirkung SCWICSCIL, ber S1C wurden VO)  g nıiıcht-gläubi-
Künstlern dargestellt, und das gläubige LThema diente 1Ur dem schau-

spielerischen und theatralıschen Etfftfekt EKs 'onnte deshalb keine christliche
meinde schaffen, we1il n1emand wirklıch das glaubte, W A4S spielte.

Was hier IN1L ‚christlichem Festspiel” geme1nt 1st 1STt mehr und äßt siıch
Nnur verwirklichen durch den Künstler er selber glaubt Nur durch 1h: kannn
Ce1nNn Theater er christliıchen T'ranszendenz diem dialektischen "Lheater ‚.hne
Iranszendenz entgegengestellt werdien Nur durch ıhn kann der Glaube VIOIL

der Bühne herab gemeindeschaffend werden

199



me

das al geENUgLT 110CT nıcht uch die che muß dabe wirken.
Es ist nıcht SCHNUS, wenn S1C solche Aufführungen gutheißt oder für sS1e
wıirbt. S1e darf nıcht NUur geschehen lassen, sondern mu{ selbst wiedier C112

integrierender Bestandteil der christlichen Festspaele werden. Wıe 1st das
mögliıch ? Was annn die Kıirche tun, die Gemeinschaft Kırche und
Theater CuU beleben?

Zunächst einmal könnte S1C das geistliche pre NECU und fruchtbar 1 das
Kırchenjahr einfügen durch Schaffung Art kirchlicher Drama-
Lurgie Es gecht dabe1 nıcht zeitwidriges Wıedererwecken der Iten
Mystertenspiele Diese haben iıhre Aufgabe erfüllt Not tut vielmehr die Hr-
weckung kirchlicher Festspiele für die geistliche Dramatık der Neuze1it und
iıhre christlıchen Dıchter. Da 1ST, neben Calderon, Paul Claudel, der ZWC1 1110 -

derne- Marienmysterien geschrieben hat „Verkündigung‘ un SDer se1idene
Schuh‘; da 1st Eliot, dessen ‚Mord 1ı Dom Cc1nNn modernes Heıiligen-
mysterium 1St Aber auch Henry de Montherlant und Gabriel Marcelwaren

Honeggers ‚„ Jeanne AÄArc autf dem Scheiterhaufen‘‘, Pfitzners
Musikdramen ‚‚Palestrina ; und „„Der ATTMNIC He1inrich‘und och viele andere
Werke, die C116 christliche Dramaturgie sinnvoll auszuwählen hätte

Vor allem aber müülßte die Kırche dem christlichen Festspael selbstihre
thilfe Leihen Nehmen WITr etiwa sollte 1 C1VECTr Bischofsstadt VOT dem
27u ZEEISNETEN Domportal „„Das große Welttheater VO:  D} Calderon als
christliches Festspiel aufgeführt werden. Darzu gehörte, da{ alle Kirchen der
Stadt aut bischöfliche Anweıisung ihre redigt auf das grofße "Chema Gal:
derons einstellten: der Mensch ohne Gott und SC apokalyptisches Ende
Dazu gehörte der Aufrut aller chrıstlichen Vere1ine. Dazu gehörte dıe Bın-
SCSMNUNG der Bühne der gläubigen Spieler VIOT Begınn des Spieles,
da{iß 1Ce 1 Gemeinschaftt Kirche geistlichem Spiel allen sichtbar
würde. Darzu gehörte die Miıtwirkung es Domchores, SCHAU W16 (GSottes-
dienst Darzu gehörteder Einsatz er Glocken und der Orgel, der einleitende
GemeindegesangW1C das SCHICINSAMNIC “Lie Deum Endeıie der Petier.

Eın gestaltetes Festspiel würde 7we1ifellos die dringend notwendige Ge-
meinschaft VO!I  } Kirche und Theater wiedererwecken. Man muß den
Mut haben., den Versuch WascCch Nıchts daran 1st utopisch. Die Kirche
alleın kann die beiden eute z  nn Kraftströme wieder 1 Bett len-
ken, Nur S1C kann den gläubigen Spieler unddiegläubigeGemeinde wıieder
7zusammenführen 1 dem glühenden Bekenntnis Christus SCDCH C1INC
drohender aufstehende Welt ‚hne Iranszendenz, ohne:Gnade un Freıiheit.
Sie würde amıt Ge1ste 1US C AA aus ihrer Isoltertheit heraustreten,
würde tieft 1 das relig1ös unterernährtekulturelle Leben eingreifen -un: das
schaiffen, W as ıhr 1 Z schaffen obliegt: die größere Gemeinde.
Möge die Besinnung auf dıe tausendjährıige Geschichte derMysterien-

sprele die Flamme der Scena Aseter wıieder entfachien NEUECIM Auft-
bruch hın auf dieses Zuel!
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N S£« Tagebü
Briefe Erinnerungen
Von SCHRECKENBERG

Schon VO  va und nach dem Ersten Weltkrieg, also 1 ersten Viertel des ‚un-
derts, wurden mit Memoiiren überschüttet.. Sie Sinxd sechr unterschiedlich DAa
Bedeutung un Wert,aber fast 1IIC handelt sich. 1 ihnen dıe Erklärung
oder Verteidigung V O!  \ Handlungen un die eutung oder Beurteilung V'ON

Geschehnissen, denen der Berichtende 1 Ner mehr oder wen1iger unmiıttelbaren
Beziehung steht oder stand. Heute istdie FElut der Memoirenliteratur größer denn ;
JC, und auch Wenn WTr VOIL der ‚ogenannten politischen Enthüllungsliteratur,dtie
NUrdem Jas der Sensation dient, absehen, geben sich die me1isten NCr

Form, der sS1C den NS Kreis der ichbezogenen Begebenheiten nicht überschre1i-
möglichst die Interessen und Angelegenheiten des Verfassers 11115 Licht rücken, Eund,Wenn SC auch vielleicht der Erkenntnis und Bewältigung der geschichtlichen

Wahrheit dienen, zugleich i11NIMEer die besondere Zeitnähe und dıe persönlicheBe-
deutsamkeit betonen.

Eine ZaANZ andere Atmosphäre durchzieht dengewichtigen Band, dem der.
urz ach Vollendung der Redaktionsarbeiten verstorbene Protfessor DrWılhelm.
Wühr „ Tagebücher Briete Erinnerungen‘ LudwigFreiherrn V'O:  n Pastors VOTIT-

legt Natürlich auch diese Tagebücher un Briete 1 der Ichform geschrieben;
natürliıch stehen auch er der Verfasser und die vielen Einzelheiten, die kleinen
un großen Geschehnisse SC11VCS privatenLebens 1 Vordergrund, d1ıe VOTr allem die
Freunde und Besitzer SC1LNECT Werke, besonders der Papstgeschichte, inter€ESSierenN:;
natürlich sind auch 17 dıe Ereignisse gesechen durch a Brille des direkt oder
iındirekt anteilnehmenden Beobachters, 7zumal sıch ”Ze1tf- und augenblicks-
e  gte EBEindrücke handelt, un natürlich stehen auch 4, alle Urteile unfier der
Kritik und 1ı den Grenzen5 eigentümlichen Persönlichkeit, deren Werdenun
Wachsen, Rıngen un! eiten gleichzeitig miterleben. Hs spricht also überall
der Mensch Zeit unNs, spricht der Privatmanın, der „d1'e Fülle SC1LNCLI

Freuden orgen, Erlebnisse, Reisen, Arbeitspläne und Studien, SCLNCI

egegnungen Auseinandersetzungen “ VOLr uns ausbreitet, WITLr hören die Me1-
NUunNnSsCLNCS enschen VON ZaANZ bestimmter Spannweite, der kaum jemals ber den
Kreis des ihm Bestimmten Uun:! Gemäßen wesentlich hinausgeht; aber daneben
pricht der geborene und kritische Historiker, der zwar genau weißß, W1C bereits
1897 schreibt, daß „„die Gegenwart 11LUC Geschichte SC117L L  kann  5und daß „kein Histo-
riker den och flüssigen Ereignissen ihre rechte Stelle CINTAaUINECN ..  kann  9 der aber

geNEIZT ist, geschichtlich Bedeutsames Aaus Vergangenheit und Gegenwar
erfahren und erkennen, Zusammenhänge aufzuspüren, Hintergründe

heranzukommen, Analogien herzustellen, Erkenntnisse festzuhalten un M1LZU-
teilen. Damit erhalten die E1INC überraschende Themenbreite und
zugleich dengroßen und ruhigen Atem, der S1C auszeichnet und 2US ıhnen LFOLZ
iıhrerBegrenzungalle kleinlichen Interessen ausscheidet. Be1ide Se1iten siınd übrigens
nıcht voneinander. trennen, weil €1 den Wahlspruch „Vıtam impendere
vero‘“ derselben Weise verkörperten. Wissenschafit und Leben INSCH Pastor
CLN'C selten findende und niemals gebrochene Verbindung der feißige

Ludwig FPrhr V, Pastor, Tagebücher - Briefe - Erinnerungen (1854—1928). Herausg.
VO  } Pro  26 Dr W.ilhelm XX mit 373 Abb und Facs., Heidelberg 1950,
F Kerle Leinen

D Pastor verlangt geradezu, daß „die Zeitgenossen einsubjektive Denkwürdigkeiten VCLr-
fassen sollten‘“‚ denn NU: erhalten die Memoiren ihre Echtheit
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S  — Wally Schpqueébéréi—; 2  Archivforsch;zr'um!d der kluge Professor, der schlichte Menséch un.d der weltoffene  Diplomat werden, wie es im Vorwort heißt, zu einer Persönlichkeit zusammen-  gefügt durch „den Ernst und die Inbrunst seiner früh erkämpften religiösen Über-  zeugung“ und durch eine „integrales‘ Christentum, in dem „der letzte Herzschlag  wie jeder frühere der unbedingten Treue zur Kirche und zum Papsttum galt“,  Daneben muß etwas anderes hervorgehoben werden. Das hier vorgelegte Werk  enthält zwar nur eine Auswahl aus den Tagebüchern und Briefen Pastors, deren  Abschrift im vatikanischen Ehrenschrank- allein 27 Foliobände füllen. Aber alles,  was so gegeben wird, hat, abgesehen von einigen stilistischen Änderungen, den  Charakter der unmittelbaren Niederschrift behalten. So lesen wir zahlreiche Ge-  spräche und Äußerungen, die von Pastor in der Direktform und in der authenti-  schen Formulierung meist sofort oder kurze Zeit später notiert worden sind. Das  aber heißt, daß wir nicht nur die Berichte, Urteile und Meinungen Pastors in jener  Form erfahren, in der sie der Schreiber im jeweiligen Augenblick festhielt, unbe-  schadet davon, ob er sie „bei einer eigenen Publikation ungeändert gelassen hätte“,  sondern auch diejenigen vieler anderer bedeutender Menschen aus Wissenschaft  und Kunst, Politik und Kirche. Damit wird der Horizont dieser Memoiren gewaltig  erweitert. Man lese nur die Berichte über die häufigen Privataudienzen bei fünf  Päpsten, wobei fast in allen neben den persönlichen Momenten wichtige und kir-  chengeschichtlich bedeutsame Gegenstände, Fragen und Ereignisse behandelt wur-  den und die direkten Äußerungen der Päpste dazu mitgeteilt werden. Dasselbe gilt  von den Gesprächen mit den verschiedenen Kardinalstaatssekretären, mit den Kar-  dinälen und Bischöfen, von denen die meisten in achtungsvoller und herzlicher  Freundschaft dem Geschichtsschreiber der Päpste verbunden waren. Hier wird  ohne Vorbehalt die Vielfältigkeit und Verschlungenheit der kirchlichen Leitungs-  und Verwaltungsaufgaben und der menschliche Einschlag darin sichtbar, sowohl  in personeller wie in sachlicher Hinsicht, zumal dort, wo die Berührung und Ver-  quickung mit den Anliegen der „Welt“ unvermeidbar ist und die Kirche ihren Cha-  rakter als zeitgeschichtlich abhängige Form offenbart. Aber ebenso ist auch immer  wieder der göttliche Beistand und die Führung des Heiligen Geistes zu spüren, die  bald verborgen, bald offenkundig sichtbar wird.  Für die ältere Generation ist der Name Pastor3 ein Begriff. Mit seiner „Ge-  schichte der Päpste‘“4, von der Papst Pius X. sagte, daß sie „jeder Priester besitzen  und Jlesen sollte“ (27.3. 1909), hatte er als erster nach seinem Lehrer Johannes  Janssen die Vorherrschaft der protestantischen Geschichtsschreibung durchbrochen  und zwar sofort in so überlegener Weise, daß selbst die Gegner diese Tatsache  anerkennen mußten. Das wird durch ein Breve Pius’ X. hervorgehoben, in dem er  am 15.2.1906 an Pastor schreibt: „„... Nun schickst Du Uns den ersten Teil des  vierten Bandes, den Du jüngst veröffentlicht hast und der den Beifall und das Lob  der gelehrten Welt gefunden hat. Unter der Zahl dieser Gelehrten ... haben Wir  vor allem jene Männer im Auge, idenen Du, wiewohl sie weder von gleicher reli-  3 Hier kurz die äußeren Daten seines Lebens: 1854 in Aachen geboren ‚und seit 1860 in  Frankfurt aufgewachsen, studierte er an den Universitäten Löwen, Bonn, Berlin und Wien,  doktorierte-in Graz und habilitierte sich 1880 in Innsbruck. Er wurde 1883 a.o. Pro-  fessor, 1887 o. Professor, 1901 Direktor des Österreichischen Historischen Instituts in Rom  und 1921 Österreichischer Gesandter am Vatikan. Die Universität Löwen verlieh ihm den  philosophis  chen, Breslau und Innsbruck den theologischen Ehrendoktor; er war Mitglied  zahlreicher  Akademien und Träger hoher kirchlicher und weltlicher Auszeichnungen. 1908  wurde er geadelt und 1916 in den erblichen Freiherrnstand erhoben. Seit dem 22. 4. 1882  war er vermählt mit Constanze Maria Kaufmann aus Bonn, die noch he}1tc hochbetagt in  Innsbruck lebt. Er selbst starb _ 1928.  4& Geschichte der Päpste seit dem Ausgang des Mittelalters (1305—1799). 16 Bde. in 22.  1. Aufl. 1886—1933. Die letzten Bände erschienen in 7., die ersten bereits in 10. bis 12, Aufl,  Übersetzungen erschienen in italienisch, französisch, spanisch und englisch,  202Willy SchreckenbergS  — Wally Schpqueébéréi—; 2  Archivforsch;zr'um!d der kluge Professor, der schlichte Menséch un.d der weltoffene  Diplomat werden, wie es im Vorwort heißt, zu einer Persönlichkeit zusammen-  gefügt durch „den Ernst und die Inbrunst seiner früh erkämpften religiösen Über-  zeugung“ und durch eine „integrales‘ Christentum, in dem „der letzte Herzschlag  wie jeder frühere der unbedingten Treue zur Kirche und zum Papsttum galt“,  Daneben muß etwas anderes hervorgehoben werden. Das hier vorgelegte Werk  enthält zwar nur eine Auswahl aus den Tagebüchern und Briefen Pastors, deren  Abschrift im vatikanischen Ehrenschrank- allein 27 Foliobände füllen. Aber alles,  was so gegeben wird, hat, abgesehen von einigen stilistischen Änderungen, den  Charakter der unmittelbaren Niederschrift behalten. So lesen wir zahlreiche Ge-  spräche und Äußerungen, die von Pastor in der Direktform und in der authenti-  schen Formulierung meist sofort oder kurze Zeit später notiert worden sind. Das  aber heißt, daß wir nicht nur die Berichte, Urteile und Meinungen Pastors in jener  Form erfahren, in der sie der Schreiber im jeweiligen Augenblick festhielt, unbe-  schadet davon, ob er sie „bei einer eigenen Publikation ungeändert gelassen hätte“,  sondern auch diejenigen vieler anderer bedeutender Menschen aus Wissenschaft  und Kunst, Politik und Kirche. Damit wird der Horizont dieser Memoiren gewaltig  erweitert. Man lese nur die Berichte über die häufigen Privataudienzen bei fünf  Päpsten, wobei fast in allen neben den persönlichen Momenten wichtige und kir-  chengeschichtlich bedeutsame Gegenstände, Fragen und Ereignisse behandelt wur-  den und die direkten Äußerungen der Päpste dazu mitgeteilt werden. Dasselbe gilt  von den Gesprächen mit den verschiedenen Kardinalstaatssekretären, mit den Kar-  dinälen und Bischöfen, von denen die meisten in achtungsvoller und herzlicher  Freundschaft dem Geschichtsschreiber der Päpste verbunden waren. Hier wird  ohne Vorbehalt die Vielfältigkeit und Verschlungenheit der kirchlichen Leitungs-  und Verwaltungsaufgaben und der menschliche Einschlag darin sichtbar, sowohl  in personeller wie in sachlicher Hinsicht, zumal dort, wo die Berührung und Ver-  quickung mit den Anliegen der „Welt“ unvermeidbar ist und die Kirche ihren Cha-  rakter als zeitgeschichtlich abhängige Form offenbart. Aber ebenso ist auch immer  wieder der göttliche Beistand und die Führung des Heiligen Geistes zu spüren, die  bald verborgen, bald offenkundig sichtbar wird.  Für die ältere Generation ist der Name Pastor3 ein Begriff. Mit seiner „Ge-  schichte der Päpste‘“4, von der Papst Pius X. sagte, daß sie „jeder Priester besitzen  und Jlesen sollte“ (27.3. 1909), hatte er als erster nach seinem Lehrer Johannes  Janssen die Vorherrschaft der protestantischen Geschichtsschreibung durchbrochen  und zwar sofort in so überlegener Weise, daß selbst die Gegner diese Tatsache  anerkennen mußten. Das wird durch ein Breve Pius’ X. hervorgehoben, in dem er  am 15.2.1906 an Pastor schreibt: „„... Nun schickst Du Uns den ersten Teil des  vierten Bandes, den Du jüngst veröffentlicht hast und der den Beifall und das Lob  der gelehrten Welt gefunden hat. Unter der Zahl dieser Gelehrten ... haben Wir  vor allem jene Männer im Auge, idenen Du, wiewohl sie weder von gleicher reli-  3 Hier kurz die äußeren Daten seines Lebens: 1854 in Aachen geboren ‚und seit 1860 in  Frankfurt aufgewachsen, studierte er an den Universitäten Löwen, Bonn, Berlin und Wien,  doktorierte-in Graz und habilitierte sich 1880 in Innsbruck. Er wurde 1883 a.o. Pro-  fessor, 1887 o. Professor, 1901 Direktor des Österreichischen Historischen Instituts in Rom  und 1921 Österreichischer Gesandter am Vatikan. Die Universität Löwen verlieh ihm den  philosophis  chen, Breslau und Innsbruck den theologischen Ehrendoktor; er war Mitglied  zahlreicher  Akademien und Träger hoher kirchlicher und weltlicher Auszeichnungen. 1908  wurde er geadelt und 1916 in den erblichen Freiherrnstand erhoben. Seit dem 22. 4. 1882  war er vermählt mit Constanze Maria Kaufmann aus Bonn, die noch he}1tc hochbetagt in  Innsbruck lebt. Er selbst starb _ 1928.  4& Geschichte der Päpste seit dem Ausgang des Mittelalters (1305—1799). 16 Bde. in 22.  1. Aufl. 1886—1933. Die letzten Bände erschienen in 7., die ersten bereits in 10. bis 12, Aufl,  Übersetzungen erschienen in italienisch, französisch, spanisch und englisch,  202Archivforsch%r und der kluge Professor, der schlichte und der weltoffene
iploma werden, W1e CS 1mM Vorwort heißt, einer Persönlichkeit ZUSammen-

gefügt durch „den Ernst die Inbrunst seiner erkamp relig1ösen Über-
zeugung  «6 und durch eine „integrales” Christentum, diem 95  der letzte Herzschlag
W1e jeder frühere der unbedingten Treue Kırche und ZU. Papsttum g 1t“

Daneben mu{ eLwa4as anderes hervorgehoben werden. Das hier vorgelegte Werk
enthält Z W ar C1MEe Auswahl den Tagebüchern 'und Briefen Pastors, eren
Abschrift vatikanischen alle1in AT Foliobände füllen. ber alles,
W a4as gegeben wird, Ha abgesehen VON einigen stilistischen Änderungen, den
Charakter der unmittelbaren Niederschrift behalten So lesen WIr zahlreiche Ge-
spräche und Äußerungen, die VonNn Pastor der Direktform und. der authenti-
schen Formulierung meist sofort der Zeit S  a notiert worden sind. Das
aber heißt, daß Wr icht 1Ur dıie Berichte, Urteile und einunNgZEN Pastors jener
Form erfahren, der S1C der chreiber 1 Jeweiligen Augenblick Testhielt, unbe-
chadet davon, ob C sS1e „bei einer eigenen Publıkation ungeändert gelassen hätte‘‘,
sondern auch diejenigen vieler anderer bedeutender Menschen aus Wissenschaft
und Kunst, Politik Kirche. Damıit wird der Hortzont dieser Memuoiren gewaltig
erweitert. Man hese 11Ur dıe Berichte ber die häufigen Privataudienzen ben tünf
Päpsten, woben fast allen neben den persönlichen Momenten wichtige un kır-
chengeschichtlich bedeutsame Gegenstände, ragen und Ereignisse behandelt
den und die direkten Äußerungen der Päpste dazu mitgeteilt werden. Dasselbe gilt
VO:  - den Gesprächen mit den verschiedenen Kardinalstaatssekretären, mit den Kar-
dinälen und Bischöfen, denen die me1listen achtungsvoller und herzlicher
Freundschafit dem Geschichtsschreiber der Päpste verbunden WAar«en. Hier wıird
ohne Vorbehalt die Vielfältigkeit und Verschlungenheit der kirchlichen Leitungs-
und Verwaltungsauigaben und der menschliche Einschlag darın sichtbar, sowochl

personeller w1e achlicher Hınsicht, zumal dort, dıe Berührung und Ver-
quickung mit den Anliegen der „W.  ‚6C unverme1dbar SE und dıe Kirche ihren CHha-
rakter als zeitgeschichtlich abhängige Form offenbart ber eb@enso 1sSt auch immer
wieder der göttliche Beistand und dve Führung des Heiligen Ge1istes spuüren, die
bald verborgen, bald offenkun ichtbar wird

Für die altere Generation 1st der Name Pastor® en Begrifif. Mit seiner ,Ge-
schichte der Päpste *, VO!  - der Papst Pius > S1e „Jeder Priester besitzen
un: lesen sollte‘ (27 1909), hatte als erster nach seinem Lehrer Johannes
Janssen die Vorherrschafit der protestantischen Geschichtsschreibung durchbrochen
un ZW ar sofort überlegener Weıise, daß die Gegner diese Tatsache
anerkennen mußten. Das wird durch Ce1N. Breve Pius hervorgehoben, dem

15 1906 Pastor schreibt ‚b Nun schickst Du Uns den ersten Teıl des
vierten Bandes, den Du jJungs veröffentlicht AsSst der den Beifall und das Lob
der gelehrten Welt gefunden hat Unter der dieser Gelehrten haben Wir
vor allem jene Männer Auge, denen DHu, wiewohl sS1e weder VO'  } gLeidher relti-

Hier kurz dıe außeren aten se1ines Lebens: 1854 1in Aachen geboren ‚und scit 1860
Frankiurt aufgewachsen, studierte den Universitäten Löwen,; Bonn, Berlın und VWien,
doktorierte - ın Graz und habiılitierte siıch 1880 ın Innsbruck. Er wurde 1883 , Pro-
fessor,; 1887 Professor, 1901 Direktor des Österreichischen Historischen Instituts 1n Rom
un! 1921 Österreichischer Gesandter Vatikan. Dıe Un1iversität Löwen verlieh ihm den
philosophischen, Breslau un! Innsbruck den theologischen Ehrendoktor; Wr Mitglied
zahlreicher Akademıiıen und Träger hoher kirchlicher un weltlicher Auszeichnungen. 1908
wurde geadelt und 1916 den erblichen Freiherrnstand erhoben. Seit dem 1882
W:  $ vermählt mit Constanze Marıa Kauimann aus Bonn, die noch he}1tc hochbetagt in
Innsbruck lebt Hr selbst starb 1928

4 Geschichte der Päpste se1it dem Ausgang des Miıttelalters (1305—1799). 16 Bde 1n
uil. Die etzten Bände erschıenen 1n T die ersten bereıits bis 1 Aufl.

Übersetzungen erschienen 1n italienisch, französisch, spanisch un! englisch,
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Ludwig PastorsTagebücher Briefe . Erinnerungen _

g1iöser esinnung och auch VO gleichen Eifer für den apostolischen Stuhl beseelt
SinNd, dennoch hohe Anerkennung abgerungen hast .. 66 Ahnlich hatte schon nach
dem Erscheinen des dritten Bandes der protestantische Wıssenschaftler Dr Ste1n-
mMannn geurteilt ‚„Hätte nicht  ‚..  9 chriıeb 20 Dezember 1899 der „ANU-
SEIMCUNEN Zeitung ) „der durchaus katholische Standpunkt Ludwig Pastors be1
vielen Leuten, welche ebenso treu ihrer Konfession WIC selbst
rauen und Voreingenommenheit Erregt, SC11C eschichte der Päpste Zeitalter
der Renaissance würde wahrscheimlich vornherein rückhaltlos als CLE der
monumentalsten Leistungen deutscher Geschichtsschreibung diesem ahrhundert
SCPILESCN S0 1ST der dn SCHNCS erkes NUur langsam wachsender dann
aber endlich völlig durchschlagender SCWICSEN Diese Anerkennung auch auf
protestantischer Seite, dıe durch vielie andere Beispiele erganzt werden könnte 15

bemerkenswerter, das Werk W.-  200 Sinne als z

„Anti-Ranke” oNZz1PI wurde, da Pastor ebenso WI1IC Janssen Rankes Papst-
geschichte Z W Ar für SC bestes Werk hielt S1C. aber anderseits darüber klar WAar,

„„als Protestant für die gewaltige Tätigkeit der katholischen irche kemn
tieferes Verständnis SCWINNEN Önne ) „keinen Begriff VO' Papsttum habe‘“‘ (Höf-
ler), och auch nach ALVEIXL Ausspruch Onno Klopps überhaupt ‚„„die ahrheit
wolle Y da C vielmehr „„die großen Päpste MEe1ST klein un:' dıie kleinen groß
mache „Tast alle Lichtseiten der Päpste verschweige J2 ‚überlege;, W1C we1  an

gehen dürfe, ohne sich direkt dem Vorwurtf der Lüge 4USZUSETZEN (Onno
Klopp) Zwar UE Pastor bald ursprünglichen Absıcht ab, Ranke auch
rekt anzugreifen denn ‚„die beste Widerlegung wird jedenfalls die SCH)L, 3
positive Darstellung entgegenzustellen“ (14 Junı aber 1e dOo«  z}
ganer insofern, alis der „tendenziösen ” Art Rankes be1 der Benutzung des
Handschriften- und Archivmaterials a Darstellung entigegensetzte, welche die
uvellen wahrheitsgemäfß gewissenhaft und ohnie merkhbare Tendenz verwertete
und eben dem Vatikanischen ‚alle nNnur erreichbaren nicht-päpstlichen Archive be-
nutzte, die olitik des eillıgen Stuhles möglichst VO!  5 allen Seiten beleuchtet

ehen  6 (30 ovember In der 'Tat hat astor adurch, da „alles DiIS
ZUm kleinsten durch archivalische n  te authentisch belegte“” und gle1  eitig „d1©
zweitfelhaften un strittigen Punkte richtig 18081l scharfsinnig 1interpretierte” (Pıius XL,

Pastors 70 Geburtstag), HC 1IL Werk EC1iNCIX „Llebenswahren und kunstvollen
Gemälce*®‘ zusammengeschlossen, das durch Wahrheitsanspruch icht 1U  -

QeC1YNEL WAar, s SCHILC Freunde und Verehrer‘“ W16 Gegner „über alle Scheidun-
der Parteien hinaus verbinden‘“ (Rud Eucken), sondern auch der Kiırche,

„welcher diie volle geschichtliche Wıhrheit NUur nuüutzen kann‘““ ‚„die größten und
wichtigsten Dienste ‚eisten“ (Pius

Es dürifte vielleicht angebrach -mıit CINLSCN Worten ber Ludwig VO  3 Pa-
OTF. grundsätzliche uffassung Von der Geschichtswissenschaft und den Aufgaben
des schichtstorschers sprechen, SOWEI1LL vorläufiger Blıck 1 das Memoiren-
werk darüber Auskunft ibt Schon als Zwanzig]ähriger erwähnt und
„Böhmers schönes Wort daß „der Historiker CLE priesterlichen Beruft habe
Denn ‚„Geschichte 1st ja doch nıchts anderes als die Erziehung der Menschheit
UEa e Gott Erforschung der Geschichte das Porschen nach dem verborgenen
Schlüssel der Dinge, der Gott 1SL Das zunächst reichlich unwissenschafit-
Lich WATC aber C großer Irrtum anzunehmen dafßß MIt dieser Auffassung die
eschichte verfälscht ihre Darstellung gefärbt würde. Im Gegenteil, gerade
ihre Vertreter werden alles Cun, da{i ‚„diie Wahrheit Durchbruch gelange‘;
dennNur ‚uUuSs der Wahrheit heraus kannn überhaupt JENCI überragende AÄnspruch
aufirechterhalten und bewiesen werden, wonach 35 der Weltgeschichte icht der
bloße Zuftfall waltet sondern unsichtbar, aber doch für das Auge des Geschichts-
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schreibers deutlich erkenn anı -ottes abe
der Veröffentlichung der Dokumente“, lautet das Wort Leos 111 (145S ater ast
wörtlich Pius und Benedikt dem ihriıgen machten, und anderer Stelle
erklärt ‚„Das erste (Gesetz der Geschichte 11LST, daß S1IC nııchts Unrichtiges Sagch
wagt, das zweıte, nichts Wahres verschweigen Wagt, daß s1e keinen Ver-
2C Gunst oder Ha{ß bietet. Gerade 1888 Bezug aut die „„Wahr:  8 1STt Pastor
unerbittlich, WI1C die tendenz1ös-preuißische Geschichtsschreibung derDroy-
Sı Ranke, Treitschke CDs ablehnt, WEIST C' mit derselben Schärte 11C Auf-
fassung des Kardinals de Laı zurück der Darstellung Alexanders
gesagt hatte AEFSt die Liebe und dann. dıe Wahrhent auch der eschi|  f (B
‚„ Wenn das waäahr wäre‘‘, schreibt Pastor be1 dieser Gelegenheit, „würde 1nNnAaCcC 1-
ner Ansicht jede Geschichtsforschung aufhören‘‘, da 1n graduellen Unter-
schied be&efitet‚ ob die Liebe der die Lendenz dıe Wahrheit abschwächt „Splen-
dore veritatıs gaudet ecclesia““ (Die Kirche freut stch. Glanz der Wahrheit),
Sag wiederum Leo X1IilL be1 CIMNCEHIN pIiang auswärtiger Historiker 41L Rom (1902)
un mMit schlichter e1 erweiterte Piıus X dıesen. Ausspruch, indem
Pastor 53 C haben 1 Ihrem Werk mit Recht dıe menschlichen Schwachheiten
der Päpste hervorgehoben, das kann Sar ıcht schaden, diese Schwächen ind z  Yl

die vorüberziehenden Wolken, nachher erstrahlt die SOonne herrlicher.‘ In
diesem Sinn wıderle; der österreichische Gelehrte Protfessor Dr ohannes Holln-
steiner bei der Beier des 70 Geburtstages Pastors 1en ‚„das Schlagwort,
C1LMN: moderne Kirchengeschichtsschreibung auft katholtischem odenausgeschlossen
S4 darauf hinweisend, daß die Voraussetzungen füro katholischen Porscher
keine anderen CM A  }  6R fürden Borscher mit anderer Weltanschauung; das Problem
‚Katholizismus Kıirchengeschichtsforschung' sele auf keine dogmatisch-kon-
fessionelle Forschung ab6C

Die Auffassung, daß die Wahrheit Grundlage und Ziel derForschung ISt, Ver-

langt VO Geschichtsforscher, da{ß ( möglich, aut die Quellen 7zurück-
geht und 1ı ihnen diekritische Unterscheidung nach richtig un falsch, wesentlich
un unwesentli mit Schärte un Verantwortung treffe. Es heißt ferner, daß AQdEr
echte Historiker jede Zeit Aaus siıch heraus eurteilt un ıhr je888  — das anrechnet,
W 2A5 vorherging un: WAS S1C tat, nicht W4sSs folgt”, daß 41so auch „falsch ware,
moderneAnschauungen 1 die Vergangenheit tragen”. In arajleledazu
Pastor Nerdings fest, daß ZU!] Beispiel C111C wahre katholische iırchen-

v G Gespräch mit Exkanzler Fürst Bülow, der, hne auf dieseBemerkungnächst TFCaSıclreNn, WEN1ILSC Tage daraut Zugibt : „Nur kann INanlı die Geschichte VeELr-
stehen, SONS bleibt alles unerklärlich‘‘ Z

6 Wie schr Pastor dieser Forderung gerecht wurde, erhellt A1S demWechsel sSsEiINETr An-
schauung ber die Renatissance. Während 1897 be1i Gespräch mit August Reichen-
SPCrSCr noch SanNz „Gotiker‘ ist, schreibt CIN1ISC Jahre später: 99  1€ Männer; dıe autf

geistige Entwicklung mit den größten Eıintlu{fß ausgeübt haben Janssen, Heinrich,
Reichensperger und Alberdingk Ti]m, sahen der Renaissance tast98808  S das wiedererwa-
chende He1identum. Irotz ihrer Autorität Fans ich mich beim Studium der iıtalienischen
Renaissance selbständig weitherzigen und ;ohl uch richtigen Anschauung durch,
dıe ich dann 1in mEeC1Ner Papstgeschichte vertrat, da{i hierdurch aut katholischer Seite C1inNn
wichtiger. Umschwung der Auffassung der Renaissance herbeigeführt wurde.  c6 Dieser
Umschwung wurde besonders VO: Jacob Burckhardt begrüßt, umal sıch VeErgewI1iSSsErnkonnte, da{ß diese Aufhellung der Renaissance gerade auf umfangreichen archivalıschen
Forschungen beruhte. S50 schrieb bereits 1889 Pastor „S1eerwerben sıch
C1inNn groißes Verdienst, indem S1e das innerhalb Ihrer Kırche, wen1gstens Deutschland, VOL-
handene Vorurteil die Renatissance überhaupt bekämpfen. Es hat TE schr
wehe gefan, WENN EernNste Katholiken diesen 'Fon der Peindschaftt anstiımmten und nıchtC111 -

sahen, dafß innerhal der künstlerischen und literarischen Renaıissance Italiens der 1i1ne
große und starke Strom der Ehrfurcht (8)% der Religi1on und der Verherrlichung des He1-
"1igen gedient hat, mochte der andere Strom brausen, wohin wollte .
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AILI kö 5 WENN _ das inr CSCM der roßen katho-
Lisch verkenne, VO' allem das Papsttum, Konzilen und die
großenOrden'un sscler.Kirche gegenüber ıeNCN übernatürlichen Standpunktnehme“‘.Auch die katholischen Jahrhunderte «des Mittelalters könnten deshalb VO:

DAProtestanten unı Katholikenfeinden 21um richtig verstanden werden,” un über-
aup werde „der BPortschritt ı der Weltgeschichte” nıcht voll un richtig eriaßt,
wenn der Historiker ‚„„die Heiligen WCNLS beachte‘‘ y} die „das Mark derWelt
sind‘‘ Wır haben euteCL anderes Verständnis als die amaligen Zeiten tür diese
VO: Standpunktder Wissenschaft zunächst abwegig scheinenden Gedanken; denn
WILr wiıeder, da{ß der geschichtiiche Mensch NuUur dann 1 SCINCLI echten und
unechten Menschlichkeit ganz ertaßt wird, WECN der Grundri(ß der geschichtlichen
Wirklichkeit aut dem göttlichen Koordinatensystem CM  Sı wird. Se1ine (Gedan-
ken leiten dien Gelehrtenun unbestechlichen Porscher dann gleichsam VOIl selbst

den Forderungen, die I1 U!|  - N an könnte aDn subjektiver Hinsicht
stellen hat „Das Wasser der Objektivität 1St ULT, ber der Wee1in der Begeisterung
dart nıcht tehlen Beides miteinander 21Dt die richtige Mischung. Der Historiker
soll Farbe bekennen‘“ (1890) Mit diesem Wort wird nıcht CLINCTI unberechtigten
Voreingenommenheit oder C1NeCTr falschen, W CN auch vielleicht geme1IntenN Pro-
aganda das Wort geredet Denn gerade das Miteinander VON Objektivität und
Subjektivität, das ch-— 1 der Darstellung entfaltet, eriordert, daß das „Bekennt-
N15 überhaupt Geltung unı Beachtung verlangen können,SCHAU W16 bei
der oben dargelegten allgemeinen Grundauffassung der Geschichte ständiıg autf die
Sachlichkeit der Wahrheit zurückgehe und ZUug. aut einer echten un utrich-
tigen Ge  nung Tuße, dafß alsıo weder die Wahrheit 1 CeCinNner We1ise verletzt werden
darf W1C sich Hınsicht aut die Kirche C'LIL Ranke „ als Protestant Preuße und
Hofgeschichtsschreiber oder noch schlimmerem Maße reitschke erlaubten,
noch auch daß die Gesinnung 1 C1iINer Weise getrübt werde, W IC be1i Döllinger
der Fall WAar,dessen falsche Entwicklung un bedauerliches Verhalten offenbar ı
erster Linte gekränkten Eitelkeit zuzuschreiben sind. Eın solches Bekenntnis
persönlicher Überzeugung setz7t Voraus, daß der FPorscher weder nNgs VO  aden
Freunden, noch Angst den Feinden hat un vermeidet, ihren Wünschenund
Forderungen AaUuLS privaten Vorteilen heraus mehr oder WENLDSCL entgegenzukom-
MmMen Pastor, derWI  Cn SC1INCT Einstellung VOLr allem Beginn CINer Laufbahn
zahlreiche Nachiteile un: Zurücksetzungen 1 Österreich und Preußen einstecken
mußte,9 der aber ebenso auch V'O! den C1L0CN WegEn Beurteilung Alexan-
ders und VO: denandern SCH SeINer ellung Savonarola, 11UT diese.
Beispiele erwähnen, angegr1iffen wurde, der iıch weigerte, SCLINCI Papst-

Interessant und bestätigend diesem iInne ist C111C Außerung Theodor Mommsens,
der dem Leıiter des französischen Historischen Instituts i Rom, Msgr Duchesne, sagte, CT
möchte SCrn eCc1in zweites Leben der Erforschung des Übergangs der alten Welt ı die mittel-

—_ Ebenso C1N6 Szenealterliche wıdmen, ber datfür INa  ; ‚ POCO Monsignore‘ se1in“
Aaus dem Gesprächmit Jacob Burckhardt VO 18 1895 REn ist doch merkwürdig” sagte
Burckhardt, ‚„„dafs dieser aps! | Alexander VL.] nıichts SCDCHN das ‚ogma getan, da{fß das
Sakramentale <  5 sSEINeEM Leben getrennt, daß keine Erevel begangen. Ich verstehe nıcht,
W 1e Änöglich / En  o Pastor entgegnete, ‚y IE1A1I) mMusse Katholik SC1NMN, das ganz be-
greifen‘‘.

Daftür bringt Pastor überzeugende Aussagen.
Sein Innsbrucker Universitätskollege Busson sagte ihm 1885 ganz offen „Sıe mögen

schreiben, as S1e wollen, WwIr!| Ihnen nichts helfen, wenn Sie Ihre Richtung nıcht—
dern und Minister Friedr. Althoff erklärte Berlin Kardinal Kopp gegenüber, der C111C

Berufung Pastors nach Preuflen möglich machen waollte ‚Dem lLiterarıschen Erbenanssens
werden WI1r niemals 1Ne6 Professur &ecDen;W C1111 uch sehr bedeutende wissenschafttliche
Leistungen aufzuweisen hat.“

1U Gegen Pastors Darstellung Alexanders hatten sich „zahlreiche Prälaten‘‘ und Kar-
dinäle, S abgesehen VO dem bereits ‚erwähnten de Fa Kardinal Tripepi un Serafinor
Vannutelli:ausgesprochen. Dagegen lobte S1C Kardınal Kopp als CIM uster dafür, W1C in  -
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geschiéhte ber die Ihquisitiom urteilen, solange ihre Akten icht vorgdeét
würden, und der gegenüber sSeiNe Meinung versteckte, urteilt hier eSON-
ders schart Zwei solcher Urteile SC1EN herausgestellt. Das erste VIO: Januar
1895 lautet: ‚„Das Unglück der VO]  ( Grauert Un anderen katholischen
verireten en Richtung ist, dafß diese ın erster Linte ach der :‚ollen Anerkennung
bei den Gegnern streben und deshalb glauben, möglichst santt ilde auf-
treten mMuUussen. Faßt an VOLr allem die Anerkennung der Gegner 1NSs Auge,

liegt dıe etahr nahe, in den Zugeständnissen weit geht und all-
mählich den katholischen Standpunkt verliert Das, W 4S diese Rıichtung leistet,
ist überflüssig, denn die Katholiken werden ebensowen1g befriedigt W1€e die
Gegner. der anderen emer. VO. April 1890 führt geradezu den
Abonnentenrückgang des Historischen Jahrbuchs der Görres-Gesellschait darauftf
zurück, dafiß „ IL Angst VOTL den. Gegnern hat‘“ Pastor, der noch demselben
Jahre Ur Schriftleitung herangezogen wurde, irat 1901 wieder AaUus iıhr AauUuS, weil

weder ıhre „liberale Gesinnung“ noch. TE damıt verbundene „Praxis der
Herabsetzung katholischer Gelehrten“‘‘ mitverantworten wollte.

Noch mi1it einem besonderen wissenschaftlichen Ereign1s 1st der Name Pastors
autf 1mmer verbunden: mit der Eröffnung des Vatikanıischen chivs allge-
meinen Benutzung, die Leo JEHR eal 1881 vornahm. Infolge des Vertrauens-
bruches ugus T’heiners, der als Prätekt des Vatikanis  en Archivs „unter
Brechung SCINES fererlichen Eides .UuS dem päpstlichen Geheimarchiv Urkunden
ach München Döllinger gesandt hatte”, das rchiv für n1ıemanden mehr
ugänglich urch dıe Empfehlung Janssens und des Msgr. del Val, der Nuntien
MaseNa und acobint, des Msgr. de Montel, des Kardinals Pıtra und des Kardinal-
staatsseknretärs Nına erhielt Pastor zunächst die Erlaubnis, die A  ten des 1V5S

benutzen 1879).11 Als danın Kardinal Hergenröther Archivpräfekt wurde,
tTorderte dieser auf, „Cine Denkschritft ber das atıkanische rchiv VEeET-

Tassen, WIe C für die Geschichtsschreibung nutzbringend verwertet werden oNNe
Pastor schrieb d1e Denkschriftt Jund 1879, machitite darın präzise Angaben
ber notwendige, be1 Öfinung des VS möglıche kirchengeschichtliche
Arbeiten und erwähnte dem umfangreichen Vorschlag, w1e siıch bereits „Ranke

merkwürdiger We1ise ber die uniıverselle Bedeutung der römischen Archive
ausgesprochen und C1NM: Bemerkung gyemacht habe, daß eine volle, freie KEr-
öffnung die Erforschung der europäischen Geschichte das wichtigste Ere1gn1s
SCiN werde, das sich denken Ließe‘* Die Eingabe Pastors wurde der entscheidende
Anstofß tür die Tat_Leos AIILL., der damıt C110 „ Weitblick“ und e1ine „Grofß-
zügigkeit‘ zeigte, „„W1e sS1e ken anderes Fürstenhaus jemals bew1esen““ (nebenbei
bemerkt dıe Meinung der me1isten „Eminenzen‘‘). 4us bejahte sofort
ach se1iner rwählung „die Leo JI1L gewährten Erleichterungen 1n der Be-
UZ dies Archivs‘ als „CeINE der größten Taten des verstorbenen Papstes””,
und das gleiche tat fast M1t enselben Worten nedikt der gelehrte
Historiker 1US XL S  A zurückstand, 1St selbstverständlich.

Schon alle bisherigen Ausführungen sind unmittelbar - aus den „Tagebüchern“
Pastors herausgezogen, und doch WiSsenN WIir damit Vxnoch‘ nıichts über dıe LThemen-

solche Dıinge behandeln soll“, und derselben Me1ın gaben KAFdiAAIstatSsekrefEn R am-
polla und VOLr allem Leo 11L selbst Ausdruck. Ähnli lagen dıie Verhältnisse der AaVO-
narola-Frage. Zu betonen ist, daß ‚„„dıe Opposıition eine wahrheitsgemäße Darstellung
der Schwächen und Pehler der Päpste W1e Pastor S1e gebracht hatte, schließlich ganz VOLr-

schwand.
Wıe groß die Schwi-efigkeiten I1, 7unächst einrqa} diese Erlaubnis erhal-

ten, erhellt au einer Äußerung des Kardinalstaatssekretärs Nına: „Wiıe kann ich Sıe
das Archiv hereinlassen; denn
muniıikation verboten.‘“ _ selbst den Kardınälen ist der Zutritt unter Strate der Exkom-
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fülle, die ın ıhnen autf den Leser wartet und einen groflen des Solitschen
und geistesgeschichtlichen Lebens seiner Zeit, SOWl1Ee fast den ganzen irchenge-
schichtlichen Raum umgreift. Hıer seien Nur einige der Themen erwähnt, autf die
astor öfter zurückkommt, und sowohl durch eigene Urteile als auch durch
charakteristische Äußerungen anderer Persönlichkeiten aUSs Welt und Kiırche er-
hellt.

SO verdient unter den Bemerkungen ZUum. rkampf und ZUr preußischen
Kirchenpolitik die erung üismarcks Marıe Gründerode aus dem
Jahre 1876 Aufmerksamkeit: ”I bın mit Österreich und rankrei fertig C-
worden und hoffe IC auch mit den Russen werden; mit den Ultramontanen
habe ich mich verrechnet, da habe 1ıch mich ohne Landkarte 1n e1in fremde: Land
gewagt  . Es ist interessant, daß dieses Wort auf C111 Äußerung Msgr. 7ACk1I6
zurückgeht, der 65 der Kaiserin Augusta übermittelte, als sS1e „durch einen Abge-
sandten Rom Ließ, W1e sechr S1e der Kulturkampf schmerze‘‘. Die Kalse-
rın wieder erzählte Bismarck, „der sechr Irappiert war und, WwW1Ie WIr sehen, sich
die Ansicht des römischen Beurteilers eigen machte. Ahnlich lautet übrigens
eiNe erung Kurd Schlözers, die Fürst Bülow Pastor mitte1lte: „ Wenn
Bismarck e1in Rom gelebt hätte, würde den ungeheuren Fehler des
Kulturkampfes S  A begangen haben‘‘

Noch bemerkenswerter sind dıe Mitteilungen AauSs dem Briefwechsel und Verkehr
MIt dem Erzherzog-Thronfolger ranz FPFerdinand Österreich, der Pastor ein
ungewöhnliches Vertrauen und iıhn se1it 1911 mehrfach mit sechr delikaten
Aufträgen und Vermittlungen be1 der römischen Kurie betreute. Pastor seinerseits
schätzte den Erzherzog als enschen und Staatsmann außerordentlich hoch, und

auch nıcht blind dafür WAar, da{ß Franz FPerdinands ss1211C einem e1ideN-
schaftlichen Temperament” gepaarte Entschiedenheit öfter unnachgiebiger
HAafte, e1iNem. „LMnsteren Ernst“ un! „einer unerbittlichen Streng:  o erstarren
konnte,12 die anl allerdings ‚auf den mäßigen Einflu{(}‘° seiner
Gattın, der Gräftin Chotek, hoffen. konnte, hat ofifenbar ganz entschieden
mLt den relig1ösen politischen Ansıchten des Thronfolgers sympathisiert,
selbst da, dieser S1IC nıicht immer gerechtfertigt allzusehr miteinander
verquickte, da{fß seine Interventionen Rom „Nicht ımmer angenehm empfiun-
den wurden“‘‘.13 Wıe E1 der unsterbitterte egner alles Modernen waren,!4

hielten S1iEe „auch nichts Von den modernisierenden Bestrebungen aut kirchlichem
Gebiet”‘, „LOos Rom!'  6 und „Los Österreich“‘ galt ihnen als Bewegung;
beide Männer WAarch streng konservativ, dynastisch und monarchistisch gesinnt
und verurteilten ‚„die Irrwege der Christlich-Sozialen‘‘.15 Tanz Ferdinand selbst

„Es Wr das gléichsam die Kehrseite der Eigenart dieses außergewöhnlichen Mannes,
der Wucht se1ines Denkens und Wollens. Die südlıche Glut, mit der alle seine Ideen
vertechten pflegte, würde, wenn den TIhron bestiegen hätte, sicher iner völligen Um-
änderung der Verhältnisse geführt haben‘‘ S Juli

Pastor bringt folgende Notiz SÖ sechr der aps den ‚6estorbenea schätzte,
meıinte och einmal mM1r gegenüber, habe betreffs seiner Einmischung 1n eın kirch-
liche Dıinge eiwas VOIl Josef HE

Gerade hier macht Pastor eine kennzeichnende Außerung, die, w1e S1C] AausSs anderen
Notizen erg1bt, uch e1ine eigene Meınung enthält SEr | der Thronfolger| wollte nıcht bloß
die kleinen und großen Denkmiäler der alten Kunst erhalten un stilgerecht restaurieren
lassen, sondern ätte uch SC gesehen, da{ß die zeitgenössische Kunst sich 1m Geiste
der historischen überlieferten Stilformen fortgebildet hätte. Alles, was 1Ur VO:  - ferne die
Kunst der Sezession grenzte, war ihm aut das außerste verhaßt.‘‘

uch für Pastor sind konservativ und kirchentreu, republikanisch und liberal, CVO-
lutionär und religionslos aut weıte Bezirke Tast identische Begriffe. Obwohl die
Schwächen. .der jeweiligen Dynasten klar erkannte un herausstellte, macht aus seiner
Sympathie Tür die dynastische Staatsfiorm kein Hehl Diese Voreingenommenheit beeinflußt
hne Zweıiıftel des öfteren sein Urteıil, uch WOo sıch a13»ein in den ]ahrhmdefien erfgl;xrei
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6CZEeUST 3 VONM der Stellung undhistorischen Miss1ion des Habsb errei ‚3  99

‚C  miger Gegner alle Separationsbestrebungen, W16e6 S1e sich 1 der alldeut-
schen Bewegung und der ungarischen Regierungspolitik zeigten“ un VO denen
die letztere VO.  — allem aut CIM Dualismus und CL bloße Personalunion mI1t
Österreich hinauslief, während „durch Geltendmachungdesallgemeinen Öster-
reichischen Standpunktes den Nationalitäten gleiche Rechte zugestanden, Von ihnen
aber Opfer Interesse des (Ganzen verlangt haben würde‘‘ e ar Freund.
Kaiser Wilhelms 11 mi1t dem o allerdings 1emals über Religion und die Polen-
rage sprach, un Preußens, dagegen voller Zweifel gegenüber Italien. Letzten
Endes plante C CII Regeneration aller Verhältnisse, der militärischen, politi-
schen, nationalen, sozialen und vur allem der religiösen‘.

Dıie Aufträge, auf Grund derer Pastor inRom interventerte, betrafen. unter
anderem NCn Protest WESCH der Errichtung CLIVCL Diözese mit griechischem Ritus
1 ngarn (die Eınsprache war ergebnislos un wAare e auch SCWESCH, WEn die
Entscheidung des Römischen tuhles icht schon vorher gefallen wäre), die Bıtte

Entsendung ELG deutsch-sprechenden päpstir  chen Delegaten ZU Eucharisti-
schen Kongreiß Wiıen, „damit iıch 1hm es aSCh kann, W as INC1LN Herz be-
drückt‘‘ (als solcher wurde Kardinal Vaıml Rossum erwählt), EINE Information
55 WeCSCN CINLSCT ungeeigneter Bewerber für das [ungarische ]Bistum Eperjes’ und
endlich C1INC Anirage 35  SCH der angeblichen Errichtung magyarischenBis-
LUumsSs 1! Fiume‘“ (an das jedoch, W1C S1C.  h.  1 der Unterredung mit Kardinaistaats-
sekretär erry del Val herausstellte, 1 Rom niıemand dachte, : dafß das Ganze
ıch als talsches Gerücht und vielleicht als Versuchsballon erwies) Das chreiben,
das Franz FPerdinand deswegen Pastor sandte, „ UST s1eben Se1iten lang 1n den
allerschärfsten Ausdrücken gehalten un für die politische Stellung des Erz-
herzogs un EC11C heftige Natur kennzeichnend, daß C Cn künftiger Geschichts-
schreiber 1 dıe Biographie dies Verstorbenen autnehmen wird”, Sagt Pastor selbst
U WArB

Erwähnt noch, C1in etztes Beisptel geben, Pastors Bemerkungen,
den verschiedenen Konklaven, VOL allem dem Pius’ und Pius Im ersten
handelt CS S1LC besonders das vieldiskutierte Veto Österreichs CCn C1NGE Wahl
desdamalıgen Kardinalstaatssekretärs Rafnpolla (1843—1913). Pastor bringt ZWE1
Aussagen, Die Eerstie des päpstlichen Geheimkämmerers Baron ZAisner von Eisen-
hof (1857—1939) betont den Binfluf£ß Italiens und Deutschlands, während die
z weite dies Kardinals Mathieu (1839— 1908 )17 behauptet, „„daß das Veto ganz
allein VO  ’ Österreich stamme‘‘. Dasselbe betonte auch Prälat Dr., AdolphFranz, der
Münchener Kirchengeschichtler nd Freund Kardinal opPpPS, wodurchmindestens
die Annahme der preußischen Bintlußnahme 7ziemlich unwahrscheinlich wird. Al

ner Geschichtler ganz auf den Boden der Wirklichkeit stellt. Damit Mag, ıl  z das hier schon.
erwähnen, zusammenhängen, da ihm anscheinend jedes Organ für die Aaus dersoz1alen

rage kommenden Probleme fehlt; 1iNa  } findet 1in dem umfangreichen and kaum 1N6
Notiz darüber. Hıer W1C Anm stoßen W1Tr ottenbar bestimmte renzen SECINCT Per-
sönlichkeit.

Die Ungarn, as16 Als Illustration CIN1YEC Sätze des Briefes mitgeteilt : ; p 3
infame freimaurerisch Jüdische Ministerium hat schon wieder teuflischen Plan
|fld dies alles arrangiert VON Lukäcs ungarischer Ministerpräsident), d

mögıchen Armenier, der Bigamie lebt, und dem Calvinerpapst ‘Tisza und
L913/17 Ministerpräsident) . Rom kann mich nicht i Vor den Kopf stoßen und INr

politische Zukunft verderben/ nıt der Bıtte meinerseits, daß diese Sache mit Fıiume
einfach aus der Welt geschafft un absolut nıiıcht mehr verhandelt wird Denn das Ende
dieser Verhandlungen ist doch der S1ieg der Freimaurer, Juden und Antidynasten,
Rossis unKonsorten .

17 Mathieu Wa seit 1899 französischer Kurienkardinal, vorher Erzbischof VOo Toulouse.
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das wird ergänzt durch die Erzählung des organgs selhst dem Munde des A

damaligen Konklavesekretärs, späteren Kardinalstaatssekretärs Merry del Val,
SOW1€e durch se1INEe weıtere Bemerkung, da{ß Rampolla gerade ErsSt dem Veto
Chancen gyeha habe, gewählt werden, 35 ıhlm viele Aals Indignation über
diesen: Eingriff inre Stimme gaben“‘, während vorher uch untfer den Kardinälen
also nicht 1Ur 1n der politischen Welt der unsch nach einem Systemwechsel
estand und Rampollas Stellung als „papabile“ immer schr umstritten WAar.
Leo A hatte übrigens urz VOT seinem Tode die Kardinäle Gotti un Sarto,
der dann J2 EW wurde, als wahrscheinliche Nachfolger ZYENANNT, der Ge-
wählte selbst stimmte 1m Konklave für Rampolla, auch als die diesbezügliche
Absprache der lombardischen Kirchenfürsten niıcht mehr eingehalten wurde.

In diesen und anderen. Zusammenhängen ring Pastor e1Me nzahl VO'!  - AÄus-
un Notizen ber die Person und Persönlichkeit Kardinal Rampollas, dıe

„SeIn von der Parteien Ha{ß und Gunst verwirrtes Charakterbild®‘ nach vielen
Se1iten hin. erganzen, W CIM ( auch noch keine letzte Klarheit iber SE1INE „Zweil-
Seelen-Natur” ringen Dıese wird sowochl VONN Kardinal Merry del Val W1e V'O:  >
1US bemerkt, wobel. jener „eINEN schroffen Wiıderspruch zwischen Theorie und
Praxis‘‘ teststellte, dieser davon sprach, da{ß Rampolla leider 33 AUL5 ZWEe1 verschie-
enen Menschen estanden habe” und beide so: SEC1NE spätere Neigung ZU Moder-
N1SMUS rklären suchten. In der T af scheint der Kardinalstaatssekretän
Leos XIIL. eın anderer SC1IN als der Kardinal unter 1US Leo schätzte ihn mit
Recht 5 WCDCIL SC1NES Arbeitseifers, seiner Sittenstrenge, seiner Frömmigkeit” un:
‚„ihrer er Ideen  .. Rampolla selbst, „Se1EN gleichartig SCWCSCIL, d
oft Botschafter zuerst be1 ihm, dann beim Papste SCHAU. dieselbe Ansıcht ber
ırgendeine Situation. gehört habe‘‘ Mit Pıus aber geriet Rampolla bald
Konflikte, ja tellte sıch fast 1n Opposition ihm, als der a  S die politischen
und diplomatischen Wege seines orgängers verließ und sich fast ganz auf einen
innerkirchlichen Autfbau beschränkte, der iın der Schärfe, mit der 1US dı Grenzen

die Bintflußnahme des Staates un der Wissenschaftt ZOS) V'O!  3 dem Kardinal
nicht anerkannt wurde. Das zeigte sıch schon 1n dem schr reserviert klingendem
rteil über die Enzyklika „Pascendi‘,18 noch mehr jedoch 1n dem Versuch, das 1
der Enzyklika angekündigte „Istituto cattbolico internazionale PCr l PTrOogresSSOo
delle scienze“‘, dessen Präsidium er lediglich AUS „obbedienza‘ ANSCHOMUNCE hatte,

iner „Associazione internaziofale delle Societä nazionalı degli scienziatı CATL-
tolicı  cr erweitern, damit gleichzeitig liberalisieren und 1n seinem Wesen
verändern. Denn gerade EiNEe solche Vereinigung der wissenschaftlichen Vereine
Wr es,.. die der Pa SE nicht wünschte, da C ihren lLiberalistischen eigungen mit
dem Institut entgegenwirken wollte.19 Überaus deutlich wurde dann Rampollas
Opposition aus der Verbindung, die o L972402 8 mi1it den Modernisten un Moderni-
stenfreundien unterhielt, und die, W Ie sıch. ALLS dem ach seinem ' ode aufgefun-
denen Brietwechsel ergibt, weit NS als vorher ANSCIHWOINLILLEN WAr.,

Die Bemerkung, dıe Pastor und se1ine Gewährsmänner diesen Vorgängen
bringen, sind durchaus icht systematisch zusammengestellt. Dennoch dürften
S16 genügen, erkennen, da{ß beide Verhaltensweisen Rampollas vielleicht
etztlich 1n einer Charakteranlage gründen, pämlioh' 1ın seinem großen Selbst-

18 Das Urteil lautet: 99  1e€ Modernisten sind allerdings weit CpaNgCNH, der aps hat
geglaubt, seine Pflicht erfüllen müssen, iındem dagegen auttrat.‘

19 Der Versuch Rampollas scheiterte nıcht zuletzt dem Widerstand Pastors, der als
Generalsekretär des Instituts eindeutig den klaren Willen Pius’ vertrat Lrat zurück,
während der Papst e1in gleichzeitiges Demissionsgesuch Pastors, das dieser SCH seiner
scharfen Kontroverse mit R einreichte, nicht annahm, versicherte übrigens bei dieser Ge-
legenheit Pastor auch weiterhin „Jener Wertschätzung, jenes Vertrauens un: Wohlwollens‘‘,
‚„„das ich Ihnen immer bezeugt habe‘‘
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bewußtsein, das SJ'! infolge Ideen
SelbstbewußtseinVoreingenommenheitenanderse1its fast verhärten konnte. Dieses

machte ZW Lähig, vieles selbständig machen und dadurch e1Ne große Raolle
Vatıkan spielen, ebenso auch SCLINC politischen Ansıchten VOTLT allem

ezüglich der profranzösischen Politik durchzudrücken; machte ıhn 12428
sicher, dafß Söffentlich die ganzZec Verantwortung für diese mit E1NECM großen
erfolg endende Politik auf sich ahm zugab, „daß GT sıch getäuscht habe‘*.
ber machte ıhn auch ebenso ungerecht, und da VO:  - vornhereın C1Mn Gegner
Österreichs W4r das T für CN untergangsreifen Staat ansah dem
nicht verzeihen konnte, 1870 den a  S Stich ließ‘ vermochte
nıemals eın angenechmes Verhältnis seinenNBotschaftern SDas gleiche
Selbstbewufßtsein Ließ ıhn widersprüchlich auf den ersten Blick K

scheint — „Schwierigkeiten dadurch beseitigen, daß sS1e umgıing ,  ‚c. be1 krät-
tigem Wi;derstand auf großes ntgegenkommen umzuschalten. Endliıch trieb iln
dieses Selbstbewußtsein, als d bdurch die Nicht-Wahl verletzt wurde, 1 die ähe
der gner dessen, der gewählt worden WAar, obwohl er
Sanz klar ellung allı Liberalistischen Anzeichen und für die beherrschende
Bedeutung der päpstlichen Kurte SCatte

Diese Beispiele mögen SCHUSCH, C11C Ahnung Vvon dem geben, w as den
Leser W16 den Wissenschaftler und Forscher 1 dem Werke eben vielen
Eınzelheiten, die oft MNECUEC: Lıicht ragen werfen, veUC urchsıichten
öffnen und unbekannte Eıgenarten eTrSONEN Uun: Ereignissen herausheben
verlangen VOLr allem drei "LThemen größte Aufmerksamkeit das Verhältnis der
Kurie Frankreich und 1e Entwicklung des französischen Katholizismus
schließlich der action irancalse; die [0}  (=  ve Römische Frage un ıhre Behand-
Jung auf Seiten des Vatikans und des italıenaschen Staates, angefange VO!  m der Po..
litischen Entrechtung dies päpstlichen Stuhles hbıs den faschistischen Versuchen
E1NCS Ausgleiches, wobe1i dtie Kurte jedoch N1E C111 Zweitel darüber liefs, daß
ıhr C1NC Frage mit „relig1ösem Charakter“ 35 die Wahrung der SOuU-
veränıtät, ‚er Freiheit und Unabhängigkeit der iırche für die Katholiken der
an Welt ging ;  A endlich die Auseinandersetzung des deutschen liberalen Katho-
lHizismus MIit dem römischen „Integralismus‘‘. Daz noch ‚XC Worte.

Pastor ist ECIiNCr der Vertreter dieses Integralismus. Er registriert
un: kritisiert alle wirklıchen oder angeblichen eralen Strömungen un Anzei-
chen besonders CHauU. Solche siecht nıcht NU  $ ausgesprochenen Modern1ismus,
sondern auch Zentrum, der Gewerkschaftsbewegung, der sogenannten
Kölner chtung, Volksverein für das katholische Deutschland, den An-
ängern, die sich die „Kölnischie Volkszeitung“ und die „Augsburger \Oost-
zeitung‘ gruppierten, „Hochland’, be1 vielen enNnrien undSchriftstellern,
bei Zzahlreichen Professoren der i‚eologie und selbst i der Nachgiebigkeit der
Unschlüssigkeit einzelner Vertreter des deutschen Episkopates. Man sieht
aus dieser unvollständigen Aufzählung, daß ıer Bewegungenund Bestrebungen
zurückgewiesen bekämpft werden, die die Entwicklung undudes-
dernen deutschenKatholizismus wesentlich mMit vorbereitet und haben
Deshalb sind SC1HC Erklärungen Begrif£ „integral” besonders aufschluß-
reich. So schreibt A 31 1914 „ Was aber 1SE ‚i‘ntegr al; insofern das Wort
C111C Richtung bezeichnet ? Kurz DEsagT, Integrale sind alleGegner dersogenannten
‚Kölner Richtung“ Diıe Kölner chtung abe  4> bezweckt die Interkonfessionali- -
SICTUNG Entklerikalisierung des g  n Söffentlichen Lebens ach dieser
Rıchtung soll der EBinfluß der kirchlichen Autorität auf das politische, wirt-
schaftliche, wissenschafitliche, Literarısche und künstlerische Leben möglichst —-

geschalte? werden . 6C Wir begnügen uns mi1t diesen kurzen Andeutungen,
210
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aASCL ch 1 i das lebhafteste InteresseZEISCN
dienen, ondern manche ehungauch ZUr Auseinandersetzung ZWIiNgCN. Um

mehr, W C an edenkt, cdafßPastor offenbar die römische‚Sprache spricht.
W enn dabei Prälat Adolph TAaNZz schon 1915 feststellt „Der eg 1 dieser Sache
ist nicht aut unNnserer Seite geblieben‘‘, werden WIr gerade 1er grundsätz-
lichen Erwägungen ZE die Urc. die Veränderung der Zeiıten 1 Politischen
und Religiösen nichts VO Bedeutung eingebüßt en

Zeitbericht
Revısıon des Dialektischen Materialismus Die Lage in Litauen Unterdrückung in
der Slowakei Autferstehung der Kırche in England Die süditalienische Frage

Vorkämpfer der Menschlichkeit Menschen Sturm

Revısıon des Dialektischen Materialısmus. Im Sommer dieses brachte
die „Prawda verschiedene anscheinend harmlose Artikel ARIK dem Gebiet der
Sprachwissenschaft. Abschluß EC1NC allerhöchste Entscheidung Stalins,
durch W 16 eselbe „Prawda‘“ Oktober gestand C111 wesent-
lLlicher Punkt der sowJetischen Weltanschauung abgeändert wurde.

Der Dia Materialismus SE bekanntlich der mit Hegelscher Dialektik
verbrämte Vulgärmaterialismus Aaus der Mitte des letzten Jahrhunderts. die
Stelle der Nnur durch äußeren Anstoß bewegten Materieteilchen 1St C111 1ANANere
wegung des Stoffes c Dinge, die sich entwickeln und ach dem
„Diamat 1st €es CWISCI icklung ZEIDEN Zuerst nur quanftitative,
das ‚e1 unwesentliche, größenmäßige Veränderungen. Sobald diese aber

„Natur” C11N1CS jeden Dıinges gesetzte Grenze erreicht haben (bei Erwär-
INUuNS des W assers ZuUum Beispiel den Stedepunkt), S  agen s1C plötzlich S

NEUECS Wesen Damp-d) Diesen Umschlag VIO  - quantitativer qualitativer
Veränderung enNnnt ‚„dialektischen Sprung‘. Durch solch

1alektische Sprünge der Mater1ie sollen Leben, Bewußtsein und Verstand 1ı der
Welt entstanden SC111.; Diese „Sprüng!  C6 bilden Grunddogma des Dialektischen
ater1alismus -und finden siıch ebensa 1 den Atomen und Elektronen WwW16 allen
„höheren Organisationsformen“ der Materie,ZU. eispiel 1 Menschen und 1
menschlichen Gesellschaft (Vgl. dieser Zeitschrift 40, 4271 —439, 141,

185—200 In der ‚eschichte NENNT- diesen m:  ag „Revolution‘. Revo-
Iutionen werden vorbereitet durch Klassenkämpfe,die „quantitative” Veränderun-

derGesellschaft darstellen. Dıe Entscheidung Stalıns bedeutet nıichts WwWen1-

CI als die Leugnung dieses Grunddogmas, nämlich der durch les Se1n hindurch
gehenden Gültigkeit dieses Gesetzes den ‚„dialektischen Sprüngen

Bisher atte an diese „Sprünge“” gebraucht, der Arbeiterschaftt besser
klarmachen können, Klassenkamp£f und Revolution ıÜıcht NU.  F dem Befehl

Marx und Lenin entsprechen, sondern aus der Natur der menschlichen Ge-
sellschaft erwachsen. Nun aber die sowJetischen Machthaber, nachdem S1C
selbst fest i Sattel sıtzen, keinen Klassenkampf mehr en und sich der allge-

dialektischen Entwicklung:nicht mehr fügen, Daher der Beschluß, daß
ıhrem Lande keine „Sprünge‘‘ mehr 1 der gesellschaftlichen Entwicklung geben
dürfe Die Allgemeingültigkeit der Dialektik, der S1C iıhre Machtstellung verdanken,

fortan aufg! „ VOon gewaltiger Bedeutung”, schreibt die ‚Prawda’
5 ’ ‚, LST die VO: (Fenossen Staliın SCINECEN Arbeıiten über ragen der
Sprachwissenschaft aufgestellte These über das (Gesetz des ergangs <  [018! 1N€:
alten qualitativen Zustand ohne gewaltsame Umwälzung. Genosse Staliın hat
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als erster der marxiıstischen Literatur bewiesen, daß der so%ialıstischen Ge-
sellschaft der eine antagonistischen Klassen g1bt dıe Wirksamkeit C1NES
grundlegenden Gesetzes der Dialektik C116 jal: annımmt. (Genosse
ın zerschlug die vulgäre OorSs  ung, da{ qualitative Veränderungen sich:

unter allen Umständen auf dem Wege gewaltsamer Umwälzungen voll-
ziehen. (Genosse bewies, da{ß das Gesetz für Cn feindliche Klas-

gespaltene Gesellschaft gilt.”
SO ott bisher die böse Frage stellte, ob der KOommunismus nach dem

Gesetz der 1alektischen Sprünge auch einmal C1in Gegenteil umschlagen 111US.
stand an VOT unlösbaren Schwierigkeit. Stalin hat S1C unmehr „gelöst‘”,
indem C die SowJ]etunion V'O!]  - diesem Grundgesetz allerEntwicklung auUSZSCIWWOM-

hat

Da Lage in LAitauen. Inzwischen setz das sowjetische Regime in en untier-
Jochten Ländern die systematische Unterdrückung und Ausrottung der katholi-
sohen Kırche unentWwegZT fort. ber die Lage Lıiıtauen berichtet Jean Mauclere

der kleinen Schrift „La Situation de Eglise Catholique ; Lithouantie (16 s Les
Editions Claires, 45 Allee Nicolas Garnot, Le Raincy) Das Land das 1939 be1
fast Miıllionen Eınwohnenn, davon Katholiken, blühendes kırch:-
lLiches Leben auiwies, hat Ce1t dem Wıedereinmarsch der Russen Sommer 1944
Furchtbares er le| Man schätzt die der zwangsverschleppten Katholiken
auf 600000 darunter ELW 1000 Priester Im Jahre 1949 den ehema.
1600 e1is och 350 Lande Dem e1istlichen 1st verboten,
eiLNECEINMN Krankenhaus geistliıche ilfe leisten, auch WCnN” arum gebeten wıird
C1N6 chule betreten auch WCNN sich umnm CN private rage handelt
irgendeinen Zivilberut auszuüben auch WCNN C1MIC letzte Existenzgrundlage
geht Er dart sich keiner “Ofrm Ööffentlichen Leben beteiligen In Kaunas
das e1INsSt 24 Kırchen zählte steht CLNS CINZLZC noch oifen; SI wird VON CL
1SCN Priuester versehen, der Seelen betreuen soll Ce1NCIN erschüt-
ternden Briet haben siıch die Katholiken des schwer geprüften Landes aps
Pıus XT gewandt un: ihm ihre-Not geklagt

Unterdrückung der OWakeı Am schwersten V'O!  = der Verfolgung
des Eisernen Vorhangs betroffen 1ST wiochl die griechisch-katholische Kirche Die
wJe' Setizen hier die Iradition der Zaren fort die innerhalb der Grenzen Ruß-
lands die griechisch katholischen Gläubigen mMLi1t Gewalt Zur Orthodoxie 7zurück-
tührten SO wurde 1946 die ruthenische Kirche alızıen otffiziell vernichtet
Die nächsten pier Oktober 1948 d1e rumänische Kırche, Früh:-
jahr 1949 die griechtsch katholische ı 6{ ®| Podkarpatien Daran schlofß ;1C.
pr 1950 die gewaltsame Unterdrückung der D1iözese Presov der Slowakei,
die 330 Priester Uun: etwa4s mehr als 300000 Gläubige zählt Zur Vorbereitung
des Schlages diente otfenbar die Re1se, die der Metropolit Nikolaus Krutitsy,
der ikar des Moskauer Patrıarchen, 1 Pebruar 1950 die Tschechoslowaket
unternahm dort tür die SZanz unbedeutende orthodoxe ırche der TIschecho
slowakei Z WC1 NCUC Bischöte weihen Hr wurde VOoOnNn den kommunistischen.
Behörden überall MILT großem Pomp empTfangen trat mehrfach be1i kommun1ı-
stischen Friedenskundgebungen als Redner auf Kurz nach der Reise des russischen
Metropoliten ZWaANS die Gläubigen der Di6zese Presov nach dem
gleichen chema W1C Galizien, Podkarpatien und umänten „Überttritt”

die orthodoxe Kirche Man veranstaltete S11 „Synode VIOTL Priestern und läu-
bigen, deren Aufgabe WAar, die Jahrhundert yeschlossene Un1t0n wider-
rufen un die „Rückkehr den Schoß der Maoskauer Mutterkirche‘® beschlie-
Ben Diese Versammlung fand 28 April 1950 Presov Fünt abgefallene
DA
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Priester und C117 Anzahl Laien nahmen daran teil Kurz nach er Synode VCI-
schwand der Bischof VO  w Presov, Paul Gojydic, und SC1IN Weinbischo Wohin
verschleppt wurden, weiß icht. päter wurde ı( abgefallener Priester
den Orthodoxen ZU. Bischof geweiht. Kommunistische Milız Polize1 sorgien
für die Durchführung der Synodalbeschlüsse. Die Getistlichen mußten die ber-
trittserklärung unterschreiben. Wer icht wollte, wurde verJagt der verhalitet
un deportiert. Viele Geistliche alten sıch verborgen. Griechisch-katholischer
Gottesdienst kann Ööffentlich nıcht mehr gehalten werden, da die egierung die
Diözese Presov als nıcht mehr ex1istierend rklärt hat

Auch die ascecn stehen schwerem Druck SO sollten Beispiel die Schü-
ler des Gymnasıums VO]  s Michalovce ZU) Übertritt S  ‚WU) werden Man VCI-
sammelte s1C Hof und. urchsuchte ı1hre Sachen Auft die Aufforderung der kom
munistischen Miliz, schrittlich den Übertritt DA orthodoxen irche erklären,
unterschrieben dre1 Die anderen mufßten den SaNzZCN Tag, ohnıe cSsS5 und
ohne Ruhepause, Schulhof .  herummarschieren. Griechisch-katholische cChüler
werden N1.  S ZuUur Reifeprüfung zugelassen, WEeNnNn S1LC nıcht Glauben VCI-

‚eugnen Im 1E€ C111C:! griechisch katholischen Geistlıchen heiß  e Schlu{ß
‚,E Iränen hindern mıch we1ı1ter ‚chreiben Wır stehen VOT dem ichts
Aber den Glauben werden Nı  B-  K verleugnen, auch WECTILIN WITr & Leben hin-
geben mMUuUssen. Der barmherzige Gott wird uns diesem eiligen die
Gnade xeben, unseren Kreuzweg gehen.‘

Auferstehung der irche England Eın Beitrag den arıser ‚„„Etudes:’
(November 1950 253—257/) bezeichnet die große Feier, Cdie die Katholiken
Englands der letzten Septemberwoche anläßlich des hundertsten Jahrestages
der Wiedererrichtung einer katholischen Hierarchie auf englis  em oden began-

haben, als ‚y CULLCS der bedeutendsten Ereignisse i der Geschichte der iırche
das Wıedererstehen 1Ner athohlischen Gemeinschaft, die durch Tre1l 10  ‚un
der Verfolgung 117C: Todesschlaft befangen‘ schien. EBın kurzer Rückblick
WE1S auft die leiderfüllte, aber auch stolze Geschichte dieser Jahrhunderte
ST dıe schauerliche Verfolgung, die denenglischen Boden mit dem Blute
zählter Martyrer tränkte und die WECNLSEN übriggebliebenen Katholiken aut
Katakombendasein VCIrWICS; dann die Aı  Y  Imähliche Miılderung der Ausnahme-
DSESETZE bis FABN Begiunn des Jahrhunderts; der Auftfbruch der „Oxtordbewe-
gung  c Schoße der anglıkanischen Kırche, mit den weıthin W1C6 ein Fanal WI1T-
kenden Konversionen Newman (1845) und Mannıng (1851); endlich die
kühne Tat 1US der September 1850 dem bis dahın ViO!  - > apostolischen
Vikaren verwalteten Misstonsland erstmals wieder C 1 Erzbischot unı zwöltf
Bıschöte Uun: damit C: Testgegliederte hierarchische r  .ung gab Immerhin
hat bis 1926 gedauert, bis die Katholiken Englands sıch wieder als Vollbürger
ihres Landes tühlen konnten. 3 Zahl wuchs VO  m 000 Beginn des 19
hunderts auf einunde1inehalbe Miıllion (10 VO Hundert der Einwohnerzahl), die
Zahl der Konvertiten betrug 1 den. Jahren WE ı eiwa2 122 000

Man versteht die Freude der englischen Katholiken ber diesen Wandel der
Lage und den Jubel, mit dem die hunderttausend Oktober Wıimbley-
Stadion London: versammelten äubigen die Radiobotschaft des Papstes ent-
gegennahmen, der Pıus XII nach Rückblick aut die Geschichte der
IC England SE1IT den Tagen Gregors SCINCLTI Freude ber die großen WOTrt-
schritte Ausdruck gab, d1e der englische Katholizismus 1 diesen vergangenecn hun-
ert Jahren auf dem Gebiete der Cchulen, Klöster, Wissenschaftt und Presse CIT-
zielt hat Man versteht aber vielleicht auch, daß die gesamtenglische Öffentlich-
keit, VOT em dıe anglikanische Staatskirche, VO' der Pestfifreude der Katholiken

WCNIS W1C6 möglıch Not1iz SCHOTNUN:! hat Dıe ührende Zeitschritt der
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lis hen Katholik el ckHei  10 0), 7 E  leicht SOgar g'ht wesen, daß die Kund bun chen
uWillens Seiten der anderen Gemeinschaften bei dieser Gelegenheit aublieben seien. Der freie Mann und die freie Meinung se1i doch auch heute och das
beste England und das Vorbild für den Kontinent. Wenn der Staat sich nicht bereitfinde, das Jubiläum der katholischen Kirche ZUT Kenntnis zu nchmen, SO sei das

Hs kein Unglück Ucl daß © S0 8€1, das .sé? cben das Glück Englands und eine Lehrefür das Qbrige Juropa,
Die süditalienische Frage. Bald nach Béginn der Ttalia tmita‚‘ dasW

Vereinigung Italiens, erheben sich die Klagen cles dens  —_  un  z über wirtschaftliche,steuerliche und. damit auch. a0o7ziale Benachteiligung, Wer durch das ehemaligeKönigreich beicder Sizilien asücdwirts Tährt, sicht d  16 veränderte Struktur des Lan-des, der Stäckte, Dörfter und ver Menschen. 181 nicht nur die immer stärkerlevantinische Art erinnernde Bauweise, auch nicht der VOITL Stüchen gezeichNEbeancdere Menschentyp und die m Sommer verbrannte Landschaft, 181 VOr allem
die Armut: der Bewohner, ihver Mehrzahl wenigstens, die 1118 Auge fALLe,

Wie W:  1P6 diese Z beheben Mit EineEr Neuverteilung des Bodens allein ist Ö
nicht getan, Messineo S. ] gixbi! 111 der Septembennummer der „Civilta Oattolica*‘
(Anno 101, Vaol ILL, Heft 24C einen Abriß des Übelstandes, Was 1101
tur, 1s% Bewässerung hier, Entwässerung dort, Bau Straßen, Austrockaungund Kanalisierung der in fl.l(1!‘irflV(.' raeuchten Gebiete, Errichtung von Bauernhiäusernund Pachthöfen, Das zeißt: WeEILLE Landstrecken MÜssenN ers urbar gemacht, VOI'=
besasert und durch Wegbau zugÄänglich gyemacht werden, 6VOr inan sie mit Nutzen
unbter CALE Landarbeiter, Pächter un Kleinbauenn verteilen C A, Die bisherigenBoden-, Straßen- unncdc Klimaverhältnisse zwangen oft geradezu zur Latifundien-wir  C  >  A  haft, also einer EXHENALV SEAtE iN6eNaLV betriebenen Landwirtschaft,

Die 1  6 der zu schaffenden Wandlung übersteigt jede private Möglichkeit,SO hängt Aie: 4C Reform davan ab, b der Stant willens un imatanıce 16  Dneben er Entschädigung der 7A1 enteignenden Großgrundbesitzer auch Hnoch d  16
Milliarden fr Bodenverbesserung uruch Neusiedlungen aufzubringen, Bisher hat
er für die Agrargebiebe nicht allzu viel getan, 11 Gegenteil, Cr hat 1l den Steuer-
geldern dieser Gebiete die oberitalienische Industrie gestützt. „Die ungeheuren
Summen,.„die heute ausgegeben werden, um die norditalienische Industrie aufrechterhalten, werden auULSs keiner anderen Quelle als aus den Steuern geschöpft, .  O
der Bauer CZa und die, W16 schon früher, auch auf dem Südcen Italienslasten. Dabei handelt es sich ZU eil um ganz offenbare Para tenindustrien,und das Arbeiterheer, das dafür unterhalten werden muß, lebt gegen des Gesetz
einer gesunden Produktion auf Kosten der anderen.‘ Von dieser Sachlage aus wirderst verständlich, daß ıe iın Italien auch auf dem Lande soziale Unruhen und einekommunistische Gefahr g1bt.

A  S Eın Anfang 1st iınzwischen SCmacht worden. Laut neueren Pressemeldungenwurde in_.Kalabrien mit dem( Aufteilen vVon landwirtschaftlich rückständigema  er  7  8  lis  hen Katholik  e  R  T  ‚E1  (  e  ck  {  io. 5  0),  es  i .  Haicht sog  ar gut  wesen, daß die Kundgebungen.  ?  chen  guten Willens von Seiten der anderen Gemeinschaften bei dieser Gelegenheit au  blieben seien. Der freie Mann und die freie Meinung sei doch auch heute noch das  beste in England und das Vorbild für den Kontinent, Wenn der Staat sich nicht bereit  finde, das Jubiläum der katholischen Kirche zur Kenntnis zu nehmen, so sei das  Ü  kein Unglück,  U  %  ind daß es so s«ei,£ das sei eben das Glück Englands und eine }lgéh;*q  für das Qbrige Europa,  Die süditalienische Frngé. Bald nach Iäéginfi der Italia unita, das h)éißtln£u=eitßle'r  Vereinigung Italiens, erheben sich die Klagen des Südens über wirtschaftliche,  steuerliche und damit auch soziale Benachteiligung, Wer durch das ehemalige  Königreich beider Sizilien südwärts fährt, sicht die veränderte Struktur des Lan-  des, der Städte, Dörfer und ihrer Menschen, Es ist nicht nur die immer stärker  an levantinische Art erinnernde Bauweise, auch micht der vom Süden gezeichnete  andere Menschentyp und die im Sommer verbrannte Landschaft, es ist vor allem  die Armut der Bewohner, ihrer Mehrzahl wenigstens, die ins Auge fällt,  Wie wäre diese zu beheben? Mit einer Neuverteilung des Bodens allein ist es  nicht getan, A, Messinco S, J. gibt in der Septembennummer der „Civilta Cattolica‘“  (Anno 101, Vol, IIT, Heft 2405, S, 528ff,) einen Abriß des Übelstandes, Was not-  ‚tut, ist Bewässerung hier, Entwiässerung dort, Bau von Straßen, Austrocknung  ‚und Kanalisierung der malarlaverseuchten Gebiete, Brrichtung von Bauernhäusern,  und Pachthöfen, Das heißt: weite Landstrecken müssen erst urbar gemacht, ver-  bessert und durch Wegbau zuglänglich gemacht werden, bevor man sie mit Nutzen  unter die Landarbeiter, Pächter und Kleinbauenn verteilen kann, Die bisherigen  Boden-, Straßen- und Klimaverhüältnisse zwangen oft geradezu zur Latifundien-  wirtschaft, also einer extensiv statt intenaiv betriebenen Landwfrtschaft,  ‚Die Größe der zu schaffenden Wandlung übersteigt jede private Möglichkeit,  So hängt die ganze Reform davon ab, ob der Staat willens und imstande iet,  neben der Entschädigung der zu enteignenden Großgrundbesitzer auch noch die  Milliarden für Bodenverbesserung und Neusiedlungen aufzubringen, Bisher hat  er für die Agrargebiete nicht allzu viel getan, im Gegenteil, er hat mit den Steuer-  geldern dieser Gebiete die oberitalienische Industrie gestützt. „Die ungeheuren  Summen,die heute ausgegeben werden, um die norditalienische Industrie aufrecht  u erhalten, werden aus keiner anderen Quelle als aus den Steuern geschöpft, die  der Bauer bezahlt, und die, wie schon früher, atuch auf dem Süden Italiens  .  lasten. Dabei handelt es sich zum Teil 'um ganz offenbare Para  tenindustrien,  und das Arbeiterheer, das dafür unterhalten werden muß, lebt gegen jedes Gesetz  einer gesunden Produktion auf Kosten der anderen.‘“ Von dieser Sachlage aus wird  erst verständlich, daß es in Italien au  \  ch auf dem La.nde somale Unruhen _u_r'x_4cvl‘veine  kommunistische Gefahr gibt.  Ü  D  _ Ein Anfang ist inzwischen ge  macht wßndeä.y Lautneweren Pressemeldung:.n  ‚wurde in Kalabrien mit dem Aufteilen von landwirtschaftlich rückständigem  Großgrundbesitz begonnen. Es sollen dort in den mächsten Monaten rund 60000  Hektar Land verteilt werden. Gleichzeitig will man Bewässerungsanlagen, Straßen,  Kraftwerke, Schulen und Krankenhäuser bauen. Außerdem erhalten die neuange-  ‚siedelten Bauern vom Staate Saatgetreide, Vieh, Baumaterialien und landwirt-  schaftliche Maschi:  Hal  $  en zu günstigen Bedingungen. Map kafin nu.rhoff6fl‚ dafi es  nicht bei dies;_m' klemenAznfam:g bleibt. 4  C  Z  ” Vorkämpfer der Menschliehkeit. Zwei Midhr n e 19 Bn '»jahréi1fvßfi" uns  E  gingen, betrauert nicht nur ihr Heima  n  tland Fra.nknmch‚\somdern d1e ‘ ga.nze . Yélt:  S  E1nm?;\melü Mou;1_ierflr@ Marc -S"ä.r*änic_r‚  214Großgrundbesitz begonnen. Es sollen ‚Ort *  1n den nächsten Monaten rund 60000
Hektar Land verteilt werden. Gleichzeitig will man Bewässerungsanlagen, Straßen,Kraftwerke, Schulen und Krankenhäuser bauen. Außerdem erhalten die neuanNgeE-‚siedelten Bauern VO: Staate Saatgetreide, Vieh, Baumaterialien und landwirt-
schaftliche Maschiigl günstigen Bedingungen. Man kann nur hoffen, daß snicht bei diesem kleinen Anfang bleib_t.a  er  7  8  lis  hen Katholik  e  R  T  ‚E1  (  e  ck  {  io. 5  0),  es  i .  Haicht sog  ar gut  wesen, daß die Kundgebungen.  ?  chen  guten Willens von Seiten der anderen Gemeinschaften bei dieser Gelegenheit au  blieben seien. Der freie Mann und die freie Meinung sei doch auch heute noch das  beste in England und das Vorbild für den Kontinent, Wenn der Staat sich nicht bereit  finde, das Jubiläum der katholischen Kirche zur Kenntnis zu nehmen, so sei das  Ü  kein Unglück,  U  %  ind daß es so s«ei,£ das sei eben das Glück Englands und eine }lgéh;*q  für das Qbrige Europa,  Die süditalienische Frngé. Bald nach Iäéginfi der Italia unita, das h)éißtln£u=eitßle'r  Vereinigung Italiens, erheben sich die Klagen des Südens über wirtschaftliche,  steuerliche und damit auch soziale Benachteiligung, Wer durch das ehemalige  Königreich beider Sizilien südwärts fährt, sicht die veränderte Struktur des Lan-  des, der Städte, Dörfer und ihrer Menschen, Es ist nicht nur die immer stärker  an levantinische Art erinnernde Bauweise, auch micht der vom Süden gezeichnete  andere Menschentyp und die im Sommer verbrannte Landschaft, es ist vor allem  die Armut der Bewohner, ihrer Mehrzahl wenigstens, die ins Auge fällt,  Wie wäre diese zu beheben? Mit einer Neuverteilung des Bodens allein ist es  nicht getan, A, Messinco S, J. gibt in der Septembennummer der „Civilta Cattolica‘“  (Anno 101, Vol, IIT, Heft 2405, S, 528ff,) einen Abriß des Übelstandes, Was not-  ‚tut, ist Bewässerung hier, Entwiässerung dort, Bau von Straßen, Austrocknung  ‚und Kanalisierung der malarlaverseuchten Gebiete, Brrichtung von Bauernhäusern,  und Pachthöfen, Das heißt: weite Landstrecken müssen erst urbar gemacht, ver-  bessert und durch Wegbau zuglänglich gemacht werden, bevor man sie mit Nutzen  unter die Landarbeiter, Pächter und Kleinbauenn verteilen kann, Die bisherigen  Boden-, Straßen- und Klimaverhüältnisse zwangen oft geradezu zur Latifundien-  wirtschaft, also einer extensiv statt intenaiv betriebenen Landwfrtschaft,  ‚Die Größe der zu schaffenden Wandlung übersteigt jede private Möglichkeit,  So hängt die ganze Reform davon ab, ob der Staat willens und imstande iet,  neben der Entschädigung der zu enteignenden Großgrundbesitzer auch noch die  Milliarden für Bodenverbesserung und Neusiedlungen aufzubringen, Bisher hat  er für die Agrargebiete nicht allzu viel getan, im Gegenteil, er hat mit den Steuer-  geldern dieser Gebiete die oberitalienische Industrie gestützt. „Die ungeheuren  Summen,die heute ausgegeben werden, um die norditalienische Industrie aufrecht  u erhalten, werden aus keiner anderen Quelle als aus den Steuern geschöpft, die  der Bauer bezahlt, und die, wie schon früher, atuch auf dem Süden Italiens  .  lasten. Dabei handelt es sich zum Teil 'um ganz offenbare Para  tenindustrien,  und das Arbeiterheer, das dafür unterhalten werden muß, lebt gegen jedes Gesetz  einer gesunden Produktion auf Kosten der anderen.‘“ Von dieser Sachlage aus wird  erst verständlich, daß es in Italien au  \  ch auf dem La.nde somale Unruhen _u_r'x_4cvl‘veine  kommunistische Gefahr gibt.  Ü  D  _ Ein Anfang ist inzwischen ge  macht wßndeä.y Lautneweren Pressemeldung:.n  ‚wurde in Kalabrien mit dem Aufteilen von landwirtschaftlich rückständigem  Großgrundbesitz begonnen. Es sollen dort in den mächsten Monaten rund 60000  Hektar Land verteilt werden. Gleichzeitig will man Bewässerungsanlagen, Straßen,  Kraftwerke, Schulen und Krankenhäuser bauen. Außerdem erhalten die neuange-  ‚siedelten Bauern vom Staate Saatgetreide, Vieh, Baumaterialien und landwirt-  schaftliche Maschi:  Hal  $  en zu günstigen Bedingungen. Map kafin nu.rhoff6fl‚ dafi es  nicht bei dies;_m' klemenAznfam:g bleibt. 4  C  Z  ” Vorkämpfer der Menschliehkeit. Zwei Midhr n e 19 Bn '»jahréi1fvßfi" uns  E  gingen, betrauert nicht nur ihr Heima  n  tland Fra.nknmch‚\somdern d1e ‘ ga.nze . Yélt:  S  E1nm?;\melü Mou;1_ierflr@ Marc -S"ä.r*änic_r‚  214Vorkämpfer 'der Menschlichkeit. WL Männer, die in diesem Jahre von uns

17gıngen, betrauert S nur ıhr Heimatland Frankreich, sondern die ganze Welt:Moun_ier und Marc Sangnie‘;*,
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B März ahre 1905 A Tr  za k Ba  e d r  u Grenoble geboren, wurde o  1928 agre C de
versität, ohne je ins Lehramt einzutreten, 1932 gründete er die Zeitschrift, der

bis zZu seinem ode as Gepräge gab 1942 wurde er von der Gestapo VE -
haftet, die ihn jedoch nach seinem Hungerstreik wieder freiließ. L rotz dieser
wenig erfreulichen Begegnung, die mit Vertretern UMNSCHES Volkes machte,
widmete schon Z einer Zeit, da es noch yn Wagnis WAar, 1m Juni 1947, eın

anzes Heft dem. deutschen Problem, wWOorın viele Stimmen AUSs Deutschlafud.
‚gelbst A Wort kommen ließ, Im Schlußwort dieses Heftes schrieh O - E3 ist
heute nicht mehr möglich, Deutschland 1CcU 7, gestalten, öhne Europa e ZU Be=
stalben. }  8 18% nicht mehr möglich, unopa VAN schaffen, 1Ll 11L e8 gyegen Rıuzl
Larıcl odcder Amerika achaffen. 8 yat keiner Nation, welche es auch 9e1, möglich,
sich Z yetten, olhune d  16 BUNZC Welt ZU petten,“ (Zitiert nach „Dokumente"‘ 1

Heft, S 101.)
Y liegt ein tiefer Sinn in dem Tiod, denmn CI gestorben ist. Seln Herz unterlag

den Tücken eines Anfalls, Mountier War  - ein Mensch des glühenden Herzens., Sein
Freund Francois Mauftiac schreibt im Nachruft des ‚Pigaro 2/, März 1950):
”1  2  an Wr ein unversöhnlicher Peind der sozialen Ungerechtigkeit und des totalen
Stantes, mochte er faschistisch oder atalinistisch sein. Aber 18) die Armen’

auch das Herz 11ie3e8 Armen,* Darum ist eun Vermächtnis, das er seinem
Baprit‘ hinterließ, daß Sr L den letzten Zeilen, die ZU. gEeINEN Lebzeiten Vn ilhuım

erschienen, Eeine ‚chronique des Eerasges‘ ankündet, 111 der 1n jecdem Heft VOon der
sozinlen, wirtschaftlichen und sittlichen Not 40 vieler Menschen berichtet werden
aollte. (‚Baprit‘, ecbhruar 1950,) Neben PCguy, der QEUMN Meister wurde, SELl
C1' 1928 zum erstenmal eines EUEL Werke las, un dem wiederum QE1LN ePstes
eigeneS Werle galt (La penace de Charles Peguy, 1930), Bernanos, H1LULD die
‘Toten zu MEMNLNECN, 18t Mounier EinNer Nr Franzosen, denren chriatliche Menschlich-
keit dieae Welt Ml unvergänglichem Glanz 4FÜLLe

Nicht weniper beceutend 1l der andere Mann, der am 28 41 1950 atarb,
Marec Sangnier, Aber während Mounier 11 der Fülle ea Mannesalbers vm "T\od.
erecıult wurde, £|  ır C5 Sangnier vergönnt, die Ernte einzubringen, deren Aussaat
das Werlk SCHNEL Jugend war, Geboren wurde ar am 3, April 18723 Z Paris.
Schon ın College Stanislas sammelt Sr als Schüler eine eleine Gemeinschaft, f}  A
die er eine eigene Zeitung herausgibt, ‚La Örypte', 1in der sich bereits die E1°SDECMN

Anzeichen seiner Lebensarbeit zeigen. 1894 gründet er den ‚Sillon‘ (Die Furche), %eine Gemeinschaft junger Menschen, die sich die Verwirklichung der sozialen.
Gerechtigkeit Zzur Aufgabe machte vgl AtZ, Geistige Kämpfe 1171 modernen.
Frankreich, München 1922, Kösel, S, 280—411). 1910 tiel dieses Werk der großen
Auseinandersetzung mıit dem Modernismus ZU' pfer Die Zu kühne Sprache,
der allzu heftige Kampf SCDCH die sozialen Mißstände hatten hn manche Dinge
etwas Zzu einfach sehen lassen. Christentum und Demokratie se1ien nicht einfach
gleichzusetzen, mahnte der Briet ı des Papstes. Die Antwort Marc Sangniers ent-

nicht echter menschlicher Größe Sein blutendes, aber immerdar TreueEes Herz
En  agehöre Christus und seiner Kiırche, schrieb wenige Tage nach dem: Verbot des!

‚Sillon‘ durch Rom. Daß der Kirche tatsächlich nur um. die Übertreibungen ging,
die sich al ‚Sillon‘ zeigten, beweist die Tatsache, daß Marc Sangnier sofort unge-
STOr' alten Sinne der sozialen Gerechtigkeit weiterarbeiten konnte. Die gute
Saat, die er gesät hatte, SS mächtig auf Immer mehr sammelte e die geistige
Jugend Frankreichs um sich iın der „Ligue de la Jeune Republique”. Nach
ersten Weltkrieg, den als Offizier mitmachte, ging er als einer der ersten daran,
den Haß zwischen den Völkern AL beseitigen. Sein Haus Z Bierville sah viele
Gäste ‚ aus der deutschen Jugendbewegung. „Die Li-gbe ist stärker al.sßder Ha.ß“,
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War C 1: der Lieblingslieder Marc Sangniers und sSCiIiNECT Getährten Au  Q
gertet mMit der Besatzungsmacht des Z weiten Welitkrieges in Konflikt und kam

nach Fresnes Nach dem riıeg wurde Ehrenpräsident des MRP
(Mouvement ReEpublicain Populaire), IC politischen Parte1, die Sahz dem
christlich-soz1alen Gedankengut Marc Sangniers hervorging Dafß der französische
Katholizismus heute für die soz1alen ragen aufgeschlossen IST; dart 1Nanßn ZU1YT)
großen eil dem Gründer des Sillon zuschreiben XX enn C112 Schüler eorges
Biıdault der Leichenrede Notre Dame Parıs Sagte, :‚einer hätte
kommen k  :Önnen, ohne da{fß SCZWUNSEN SCWESCN WAarc, C1NC Frage anders
fassen, dann oikt das erhöhtem Ma{iße V'O!]  $ der soz1alen rage er Für Marc
Sangnier ‚ onnte S1C 1Ur gelöst werden, die Menschen hinter ihrer Brüderlich-
eit ihre Bruderschaft Christus entdeckten Und da SC1H Herz Christus
brannte, SINS großes Leuchten 1hm AUuSs

Menschen im Sturm Eın Jungscr Publizist ürgenThorwald hat un  mmen,
die Katastrophe des deutschen Ostens 1945 Z W Bänden schildern „ES be-

der Weichsel 7 „„Das Ende der Elbe‘“* (Stuttgart teingrüben Verlag,
350 415 Auf Grund ungezählter Beifragungen, Berichte, Briete Tagebuch-
aufzeichnungen 1ST ıhm gelungen, das furchtbare Geschehen JENCT letzten M.0O-
n Aatfe eiNCM zusammenzZuschauen, das die grauenvollen Züge des militäri-
schen und politischen usammenbruchs hıis ZU: bitteren Ende wahrheitsgetreu ENT-
hüllt Die £e1: Bände sind nıiıcht 1Ur C112 erschütterndes Dokument JENCL Tage
übermenschlich-unmenschlicher Drangsal, S1C könnten, 1 Ausland gelesen, auch
viel Verständmnis wecken für das „Unterbewußte” deutschen Volksbewußtsein
VCe)!  - heute, das VO:  ; manchen westlichen Völkern augenblicklich sSCcChwer VOLI-
standen wird

Daß aber auch dieser Nacht des Grauens die Sterne nıiıcht Sahz rloschen
aTCNH, Z  1 der VO. Göttinger Arbeitskreis herausgegebene Sammelband „Doku-
mentLe der Menschlichkeit Aaus der Zeıt der Massenaustreibungen ‘” (194 Haolzner
Verlag, Kitzingen/Maın) Es 1ST C117} Goldenes Buch enschlicher (süte und Hilfs-
bereitschaft C1M hrendenkmal das Heimatvertriebene aller Stände schlichten
Worten iıhren Helfern gesetzt en ob ILU|  z Ameriıkaner WwWAaren der Belgier
Dänen oder Engländer, Franzosen (die ach und Umfang der Dankberichte

der Spitze marschieren), Litauer, Polen, Russen oder Ischechen emessen
den Unmenschlichkeiten jemer Täde diese L aten der (üte zahlenmäßig
der Minderheit aber dafß S1C geschahen, 1St Irost un Ermutigung zugleich

Umschau
Mariıendogma derung und Beunruhigungließ sich test-

un Una-Sancta-Bewegung stellen,.- die aber nicht entternt die
Erregung heranreicht MIt der JahreWeenn 8  S Pıus >8 dıie Lehr:  a 1870 das Dogma VO  e} der päpstlichender leibliıchen Aufnahme Martıtens die

hıimmlıs Herrlichkeit ZUTFr Würde
Untehlbarkeit aufgenommen wurde Der
tiefere Grund der heutigen Beunruhti1-

C1LILOS defintierten Dogmas erhob darf Zuns 1Eg offenbar der einfachen
S wundernehmen, daß auch die Tatsache, da{ßß bei dieser ege:  e1

nichtkatholischen Chr1isten hbe1. dieser der Unterschied 7wıischen den getrenn-
fererlichen erkündigung authorchten ten Kirchen der Beurteilung der

sich über deren Iragweite ihre Ge- Glaubensregel schart 1Ss Bewufltsein
en machten Kine ZeW1sSse Verwun- Irıtt Die Protestanten sehen der He1-
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ter 2A16 Die 'OTrmMm SC1INCTI Ausführungenligen Schrift die EINZILZE Glaubensregel,
während die Katholiken ihren Glauben bietet Beanstandungen keinen Anlafß
auf Heilige Schrift und die radi- da S1C Ernst und Würde wahrt In-

STULzen Der Unterschied 1ST ZW ATr halt aber bedart der Berichtigung,
allbekannt, trotzdem 1ST mNan mehr der Mifßverständnissen vorzubeugen und VOTLT

WENIDSCI ErStauUnNdT, siıch A em klarzustellen, ob sich be1 der
praktische Folgerungen ergeben W1C be1 na-dancta-Bewegung wirklıch e1iNe

dem NEUCI Marıendogma, das J2a ent- Illusion gehandelt hat oder handelt, der
scheidend aut der Iradition CTW Ist durch das ne Marıendogma der Boden
aber einmal der Gegensatz der Konfes- entzogen worden seCc1

Punkt erwac. dann Es 1ISt richtig, WE em Aufsatz
geschieht eicht, da{ß sich ZESaZL wird daß „Una Sancta die Cc11N€

ausgehend der Kreis der Fragen und heilige Kırche bedeutet daß Z W 1-
Bedenken aut das 7wischen den schen Protestanten und Katholıken (Je-
Kiontessionen C Gebiet ausdehnt spräche über die Möglichkeit geiührt
Das 1ST 11U:  e auch Jetzt wıieder der wurden, die Glaubensspaltung utzuhe-
und darum lıegt aller Anlaß v durch un alle christlichen Konfessionen
Darlegung der Sachlage C111C unnötige wieder eiNer ırche VEDCLNLSCIL
Verschärfung der kontessionellen (Je- Diese Gespräche SIMSCH keineswegs V'O!  ;

gensätze verhüten. C1INCTr Illusıion AaU'S, sondern auft
der übereinstimmenden, der Not -

C1INCT SCHICHUNLS AMLON Erklärung der Tage neuerwachten. Glaubensüber-
evangelisch lutherischen Bischöfe ZCUSUNS aller Christen, da{ß die Spal-Deutschland e1' CS, da{3 dıe „dem
Evangelıum widersprechende Dogmatı-

der Christenheit dem. AausS-

drückliıchen W illen Christi schroftft W 1-
SICFrUNg der Hiımmeltahrt Marıä S1C mMIC dersprechen Joh 17 ZE 23)), also über-
besonderem Schmerz jl 84 auft das wunden werden i1L1LUSSCIL Am niangVerhältnis der christliıchen Kıirchen
einander ertülle mMiIt ihr werde die Vor-

der S SÖökumenischen Bewegung
steht das ernNste, oft w1iederholte Wort

USSEIZUNG CIiNCT äherung zwischen des anglikanıschen Bischots Charles
den eircennNten Kıiırchen verlassen, da{ß Gorel „ Wenn irgend eiw4s SEW1 1SE
nämlich das Zeugnis der Apostel die SO 1St C dies, daß sichtbare Einheit
Grundlage der kirchlichen Lehre Cc1nN

In äahnlicher We1ise hatten sich der Kırche SCINCT Jünger der W ille
Christi WATL Wenn dem 1ST dann sind

schon vorher anglikanıische Bischöfe C“ WI1TLr 1Nemmm erschrecklichen Maße
außert un das VEeUIC Dogma als C111 W C1-

eres Hındernis auf dem Wege 7A0 Eın-
SC1IHCIXH abgewhl  en DIiese DC-

heit aller Christen ezeichnet W ıe V'O!]
MEINSAMC, beschämende und ANTreli-
bendei Erkenntnis beseelt allen christ-

selbst auch die ehauptung W1C- lichen Kirchen die Bemühungen die
der, daß NU  a} alle Bemühungen CIM kirchliche Einheit Da aber die Trägerkonfessionelle: Verständigung iıhren Sınnn
verloren hätten und 7umal die Una-

un Förderer der christlichen Kın
gungsbestrebungen eben keine Phanta-

Sancta-Bewegung endgültig erledigt sie1‘ sten sind die I1llusionen nachhängen,Gerade dem Zusammenhang 7wischen sondern diem wI1Ir  1C Leben schr
Marıiendogma un! Una-Sancta-Bewe- nahestehen, s1n.d S1IC sich darüberklar

widmeten die auch Deutschland da{ß die Una Sancta, dıe e1N € Kirche
weitverbreıteten „Basler Nachrichten‘‘ 1Ur Pernzı1el SC111 kann, daß WCSCH(Nr 471 /5 November) eiNeN län-
SCICN Aufsatz der die völlig irretüh- der vielen und tiefgehenden Gegensätze

£1177 dogmatische un: organisatorischerende Überschrift tragt „„Das Ende der christlichen irchen hier
iNner Iluston SCe1N. Verfasser 1ST
Chefredakteur der Zeitung Dürren- Catholicism and Roman Catholicısm
MAatt C1nN auch theologisch interessier- (London
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jetzt unauf
meınt daß e katholische Kırmöglich ist Man würde also die Lage che durch

1n der Gesamtchristenheit gründ- die NeCcCuUus Verkündigung die Martien-
verkennen un 1 der Üar einer verehrung Zzum Dogma erklärt habe

Illusion verfallen, W'C) nuel S Das ist ZzZum mindesten sechr milßver-
darstellen wollte, als ob 1e christ- ständlicher Ausdruck. Das ogma VO
liıchen Kırchen unmittelbar oder nahe November verkündet C116 heilsge-
VIOT ıhrer Einigung gestanden hät- schichtl!iiche Tatsache,die leibliche AT

nahme Martiens en Himmel. Hın-ten, und 1n1un hätte das NCUEC Martıien-
dogma diese Möglichkeit zerschlagen ichtlich der Heiligen- oder Marienver-
‚oder wesentlich erschwert. Selbst die ehrung wird nichts Neues ZesSaAgT In die-
evangelischen Kırchen siınd VON 1iNCcTr SCT Beziehung bleibt ach W16e6 VOTL bei
inigung untereinander WT entfernt der Lehre des Irienter Konzils, daß (
worüber weder Stockholm noch 1.aUu- gut und heilsam 1ST die Heiligen
AaAnnn och Amsterdam den geringsten Demut anzurutfen un anzuflehen,

durch ihre Fürbitte Wohltaten VO  - ttZweitel gelassen hat rst recht kannn
VO:  5 einer Eınigung der christlichen Kiır- urc seinen Sohn CSUS Christus -
hen MIt Rom e1nNe Rede Herrn erlangen, der 1SC eC1iN-

r1ö und Heiland ist.2 Schon
In nüchterner Erkenntnis dieser ke1- dieses Be piel zeigt,daßdie. Una-Sancta-105C  iSDic

NCSWCDS erhebenden Wirklıchkeit be- spräche durch das Dogma eben-
sich die ökumenische W1C e Una- SOWCLNLS behindert werden, W1e S16 bis-

ancta-Bewegung, ohne das durch den. her durch das Dogma VO der NDe-
christlichen Glauben gebotene Pern’ziel fleckten Empfängnis Mariens un das

er einen Kıiırche aufzugeben, M1 Dogma vion der päpstlichen Unfehlbar-
durchaus bescheidenen, aber wichtigen e1t behindert worden sınd.

Auigabe, dieEınheit, die S1E nicht VCLI- Na  z der subjektiven Seite hın SC1
SA Gkanns -ıin behutsamer, gedul- . och 1 Bemerkung beigefügt. Es o1ibt

heute viele evangelische Christen, diediger Weise vorzubereiten. Das
sıch edlich e1in besseres Verständ-chieht C1MN'| doppelten Rıchtung
NULS des Kathol1izismus bemühen,durch Zusammenarbeit pra  S  en

Lebensfragen aut rund des SCHLCIN- Sar als CIM Art Kränkung empfinden,
wenn INnan SIC Protestanten NECNNT. Siechristlichen Ethos („Stockholm’‘) werden sich auch durch das 1NCU E Dogmaundurchbrüderliche theologischeAus- nicht gestoßen fühlen, sondern es-— als

sprachen mit dem W llen ZuUur Verständi- nla benutzen, S1C. er e1inen Sinn
SUuNS, klarzustellen, die un Begründung näher untfer-
Zzeinen Kirchen übereinstimmen _ und richten.. Kurz VO  S derVerkündigung des

CUCI Dogmas besuchte mich ein AaNSC-WOL1N sS1e nıcht übereinstimmen („„Lau-
«anne‘ Durch diese ussprachen so1l sehener evangelischer Theologe nd CT -

lärte werde dieErregung be1ierreicht werden, da{ß die vielen Vorur- den Protestanten ichtmıtmachen; dennteile und Mißverständnnisse behoben. WCT- kenne die katholische Mariologie undden und der unaufgebbare geistige daher,W1C schr das HEUusc DogmaKampf die Sache, nıcht aber auf der Lintie der bisherigen theologi-Zerrbilder. geht Es 1ST nıicht einzusehen, schen Entwicklung 881 der katholischen
w 4S dieser doppelten Aufgabe durch Kirche 1ege; werde. J2 doch das est
das NCUC Mariendogma geändert WeT- Marıä Himmelfahrt der katholi-

schen Kirche schon sSe:‘t vielen Jahrhun-den sollte Ja, das espräch kann 1er
gleich das TNeCUC Dogma anknüpfen; derten oefelert. Es g1ibt heute aber auch
denn 1STt C1N der vielen Punkte 1' viele evangelische Christen, die sichmit

vollem Bewußtsein Protestanten nNennNnendenen die christlıiıchen Kirchen nıcht
übereinstimmen Dabei kommt CS dar- und keinerlei Interesse daran haben,daß

sich der Gegensatz 7zwischen Rom unauf d} den S1inn des Dogmas und
EL Stellung der kathalıs  en Jau- Denzinger, Enchiridion 084
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chen Rel eschichte,
m NCU arıiıch ‚A1Cr ltnisder heutigenPhilosophieZU

ogma or ıhre gewohntePro- christlichen Glauben, dieAufgabe der
testhaltun versteiten. och S16 Philosophie bei der Erforschung des

ehrlich SC1InN wollten, müßten $S1: mystischen Lebens. In die verschiedenen
gestehen, daß dies eigentlich nicht Fragebereiche führte jeweils ecin umfas-
dem NCUCM 02m9,das ihnen vielleicht sender Hauptvortrag C11, dem sich die
ganz willkommen ist, iegt, sondern
eben ihrer liebgewonnenen egen- kürzeren, mehr Einzeluntersuchungen

gewidmeten „Mitteilungen‘ anschlossen.satzhaltung, die sSiec keineswegs aqutfzu-
geben beabsichtigen. Wiıe be1i katholischen Philosophen.Angesichts der bestehenden konfes- erwarten WAarT, zeigte siıch C111C tietesionellen Unterschiede sich 190  —- meinsamkeit den Grundfragen;türlich die Frage auf, W1C denn (sott
jemals die Einigung der Christenheit 1 gleich aber trat 008 solcher Reichtum

voneinander abweichender oder gar C11-einer Kirche überhaupt:herstellen könnte
Das w1sS5sen WI1Fr ebensoweni1g W1C die ander entgegengesetziecr Au{ffassungen
Apostel 28 baren Weg sahen, hervor, da{ß gegense1L1YC Befruchtung
aut welche Weise 151  da Römerreic) ZUIN. un anregender Austausch möglıch -
Evangeliıum desKreuzes bekehrt WCI- LCIL. Dazu Lru 1el das Bestreben bei,
den könnte.. Hier W16e6 dort ein W|Öfk, das die große Überlieferung der philosophiaüber dLC menschliche Krafit geht b2r PCTCNN1LS lebendig und persönlichder Schleier, deruns C1INC terne Zukunft vollziehen. Auch SUNS daraufau's,verhüllt, hinder nıcht die Arbeıit, die dem außerkirchlichen Denken der Neu-
VOT Uun1].: Füßen 11 Darum können

Ze1it besonders der Gegenwart, gerechtSchwierigkeiten, Rüc schläge und di
Langsamkeitdes Portschritts die 1TD€e1- werden und dessen wertvolle tTrun-
ter Werk der christlichen Einigung genschaften für den Ausbau der CLSCINECN
nıcht entmutigen. Immer wieder werden Lehre nutzbar machen. Selbst dem
S1IC M1t Petrus S Herrn der Kiırche Existentialismus, VOT dessen Einmseitig-
prechen (Luk. 5 „Meister, Wha- keiten die INZ  £  a „Humanı SENEILSben die Nacht gearbeitet undnichts kurz vorher Whatte, wurden Mmit
efangen  -  9 doch voll Vertrauem auf den Hilfe der V.O! derselben Enzyklika CIND-Beistand von oben werden SiCc fortfah-
TenNn „Aber auf 21 Wort 1l iıch das fohlenen kritischen Unterscheidung pO-

sitive Seiten abgewonnen, wobei dıeNetz auswerfen.‘‘ Unddie Katholiken
werden auch weiterhin VABRS Hımmels- christlich gerichtete Existenzphilosophie
königin die christliche Einigung be- Anerkennung fand SO entrollte sich C1N

ten, die ihr göttlicherSohn uns als Te- anschauliches Bıild VO dem echten Rın-
StAamMent hinterlassen hat SC un! den eindrucksvollen denker1i-

Max PribillaS schen Leistungen der christlichen Philo-
sophen,die nicht länger abseits, sondern
mitten Philosophieren NSCITCTI Zeit
stehen wolhlen.Philosophentagungen Herbst 950

In Romfan  S V.O! AB A Septem- Für diie Zukunft wäre wünschen,
ber derdritte internationale Lhomisten- daßdie Zahl der Vorträge verringert

un der Diskussion oder dem CI1l-kongrefß STATttDie ELWa 300— 400 e1l-
nechmer, me1st Weltpriester und rdiens- schafttlichen Gespräch breiterer Raum
Jeute; aber auch. el AnzahlLaien, TEW werde; aut diese Weise Ließen

AaUuSs aller Welt Das ema sich leichter Reterate ausscheiden, die
WE  G  WEderTagung,„Philosophieund Reli g.i1()l'l;= 5 b für Fachgenossen aum Anregungen

bieten en uch sollte 13  o nochWar sechs Teilgebiete aufgegliedert:
der Gottesbeweis, die Rolle der Ver- mehr über das Haften Buchstaben
nunft i Vollzug des Glaubensaktes, dıe des Überlieferten hinauswachsen; das

Denken muß durch alle TFexte hindurchReichweite der natürlichen Erkenntnis
schließlich doch A Sache selbst VOILIL-VO Zieledes Menschen, die Beziehung
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dringen Zugleich WT die Aus- wıinden und nıen echten Dialog e1IN-
einandersetzung mMi1t dem außerkirchlti- eten, daß die Vorsitzenden noch straf-
chen Philosophieren weıliter fördern, ter die Führung des Gesprächs 1n die
ohne Ireilich den Standpunkt Han: nehmen, daß schließlich die Schei-
un: die CISEIC Ursprünglichkeit aufzu- dung 7zwischen dem und dem
geben Im Zusammenhang damit könnte äiußeren Kreis ‚och klarer eingehalten
be1 allem FPesthalten der absoluten wird.
Wahrheit die geschichtliche Bedingtheit
un Begrenztheit des Philosophierens Im Ganzen fanden acht ymposien
stärker beachtet un ZUTr Geltung SC- Das lebhafteste Interesse weckten
bracht werden die anthropologisch edeutsamen 'The-

Vom AL Oktober sah die alte Han-
In „Macht Un Recht‘““ regte

iıch der Rechtspositivismus MNUT
sestadt Bremen den dritten deutschen die marzxıstischer Se1ite vorgeschla-
ongreß für Philosophie ihren Mau- DE Deftinition „Recht 1ST der objektive

VW ıe Rom die Canceller12 ApO- W lle der herrschenden Klasse“ trat autf
stolica, hier das herrliche Rat- scharfe Ablehnung Dagegen wurde
aus den Verhandlungen würd1- fast al unbedingt oder bsolut

Rahmen TLeilnehmer fanden sıch geltendes Naturrecht anerkannt Be1 SC1-
ungefähr 500 CI11, unter 1hnen manche MCT Begründung reilich rennten siıch
Vertreter des Auslandes urch rühere die sichten während Ebbinghaus
Erfahrungen belehrt hatte der vorbe- Kant AausSsginS, W 1LCS Lotz aut die Naot-
vpeitende Ausschufß be1 der Gestaltung wendigkeit CH4IGTE ontologisch-metaphy-d1ieses Kongresses MNECUC Wege beschrit- sischen Fundierung hin 7Zu keinem

Man trat sich Nnur Anfang aren rgebnis ührten. die uUuseINAaN-
nde mehr reprasentaliven dersetzungen über die „Gestaltungs-Vollversammlung; die eigentliche ÄAr- kräfte der Geschichte‘; fEehlte der

e1It wurde den sogenannten „SYmP'0' grundsätzlichen Besinnung autf @as, W ds
1En geleistet Das Arbeitsge- Geschichte Gestaltungskraft ihrem
me1inschaften, denen sich den 111- W.esen nach sind, wesha. auch die (3€-

Kreis der aktiv beteiligten Fach- staltungskräft einzelnen unkel blei-
gelehrten ec1n außerer Kreis VON uNnG- ben mußten. jedoch W arcn sich
( el schlLof1ß die höchstens gelegentlich die me1isten CHMS, daß nämlıch dAje INar-

eingriffen Die Fachgelehrten hatten x1istischie Lösung nıcht genügt, weıl VO  ar
T hesen über ihr Thema auszuarbeiten, allem ihr Menschenbil. Uurz ragt;die schon VOT' der Tagung dem 1E TCN das gilt auch für dien VO  e} Bollnow
Kreis mitgeteilt un währen der d B dargelegten Marx, dessen 11117116 -

SUuNs jeweıls 10—15 inuten erläu- TGr Zusammenhang m1t der späteren
tert werden sollten Diese ethodie wicklung U, aum geleugnet WEET-

ZEe1ZTE bedeutende Vorteile, daß iInan dien kann Durch überraschende BEın-
S1C beibehalten sollte S1C ermöglıcht VOT mütigkeit zeichnete sich das 1tt
allem das konzentrische Eiındringen ausgezeichnet geiührte Symposion 55  1-bestimmte Probleme un: das Zueiman- tuation und Entscheidung‘“ aus. Wie
dertinden der olit WEeIL voneinander EeNt- 188820  3 einmerseits für die Sıtuationsgebun;-fernten Philosophen Doch kanın dieses denheit der menschlichen EntscheidungZrel erst dann wirklich erreicht werden, eiInNILrat Lehnte 198028  z} anderseits C112 1C-

das Symposion eindeutig lativistisches Untergehen 1 der JeWEL-
SC1ILLCT Eıgenart ZUr Ausprägung kommt ligen Sıtuation ab und bekanınte siıch
Gewi zeitigten die be1 diesem ersten darin Jjederzeit wirksamen absolu-

naturgemäfßß noch ELWA4S tastenden Wesens- oder wen1igstens Wertord-
Versuche bereits schöne Erfolge; Nun Mit LWCUCLIT Eindringlichkeit
W Aaric aber wünschen, die Fach- wurde die Bedeutung VO.  . „Sprache und
gelehrten noch mehr den Monolog über- üch der „Mythologte für
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die Wesenserhellung des Menschen her- die Phitlosophie bedeutsam. Ihr War der
ausgearbeitet. Immer wieder kam erste SÖöffentliche ag gewidmet, ın
auf das VON Liebrucks SC1LMNMEIN ech: dem Max Müller ber die „ZCSCHLWAT-

USe S1ituation der Metaphysık sprachphilosophierenden Reterat angeführte
zurück da derWort Humbaoldts Lebendig und klar entwickelte

Mensch iındem SC1INC Sprache AULS5 siıch Heidegger gerichteten Anti-
herausspinnt sich Sprachle kritik da{ß die Metaphysık keineswegs

Ende, sondern gerade durch Heideg-SPINNC Due Wichtigkeit dieser Einsicht
tür den jeweiligen Daseinsentwurf des SCI VOLr NCUEC wichtige Aufgaben gestellt
Menschen ÜE nicht verkennen; doch 1St cC5 gilt das über alle Kategorien
gilt den Relativismus überwinden, hinausliegende Se1in SCMNET ursprungs-
der hieraus erwachsen könnte Was den 1chen Wahrheit und das Gleichbleibende:

nı  S authebenden Geschichtlichketangeht WI1T C iner
den tragenden Kräften V'O!  - Leben und eriorschen [Diese Sicht TI Balthasar
Dichtung gehören C111 Rückkehr aber dritten Öttentlichen Vortrag über

bloß mythischen Haltungschien „Seinsgeschichte und Heilsgeschichte
nıcht wünschenswert. we1Cter; die Seinsordnung 1ST auftf d1ıe

Neben den anthropologischen standen Heilsordnung hın. ers  affen, weshalb
dte naturphilosophischen rörterungen. die Grundzüge der ersteren chließlich

A den Grundzügen der letzterenDen Übergang ıhnen bot das „Um-
weltproblem Von dem Hineingebun- verstehen sind CM Auffassung, die
densein des Lieres SC jewenlige noch sechr der klärenden Dıiskussion be-
Umweit en Pleßner schart die dart Im letzten Ööffentlichen ortrag
Otffenheit des Menschen autf Welt-über- behandelte Rintelen das Gottesproblem
haupt aD die Eerst UTrC| SC Streben
ber alles BEndliche hinaus ermöglicht Was die Sektionen ange sınd be-
wird In den „rragen der Natur- sonders die Referate V'O!  i vroll über die
ph1losophie wurde festgestellt daß das „Grundlagen des Naturverständn1sses
Problem der mikrophysikalischen Un- un: R üfner ber die ‚metaphysı1-
bestimmtheit naturwissenschaftlich noch schen Grundlagen derNaturwissenschaf-
S gelöst werden kann Bezüglich der ten Naturwissenschaften
Finalität Wr 11an überaus zurückhal- selbst Tühren heute Überwindung
tend doch wollte etwa Max Hartmanır des alle Wesensstrukturen er flüchti-
nıcht dem Mechanismus das Waort reden, genden Nominalismus und bieten der
sondern 198885  an CNAauUC Beweisführung Gestaltforschung, der Ganzheitslehre
Jangen Letzten Endes scheut VO  $ un Schichtungsgedanken wertvolle
der Fınalıtät 7urück WE S1IC Ansatzpunkte für die Naturphilosophie
schr VO Psychischen her und als Ersatz In die Auseinandersetzungen der S  1t
der VWiırkursächlichkeit stecht Schliefß- grı Holzamer „ Wesen un Begrün-
lıch 1St das wissenschaftstheoretische (Ge- dung der Loleranz und Molıtor „Neue
det erwähnen dem siıch dıe ph1- Forschungen ZU Naturrecht‘‘ C110
losophischen Grundfragen der gistik” gen WTl 'dıie Berichte VO'  =) och
bewegten VWıe sich ZEC1SZTE, 1SE ber das üsher 1 der Erforschung der

Scholastik Geleistete, V'OILl Dockx, anı-verschiedenen FEormen der Logik und
des logistischen Kalküls dıe C117 mM1t ker unı VOLr allem V'Ol  z enNnz Medoc über
dem Wesen des Menschengeistes DC, den an der Philosophte Holland-
bene Logik AIn Werke, hinter der W1C- Belgien, Spanten un Frankreich.
erum die Seinsordnung steht.

Eın vergleichender Rückblick aut die
Auch die 63 Generalversammlung der drei Tagungen wird feststellen dürfen,

Görres Gesellschaft die VO Z da{fß das Interesse philosophischen
Oktober 117 Maınz (vgl den Be- Fragen stärksten ı5 Bremen SPU-

ren War dort wurde auch 1IN1LC1-richt Novemberheit 146), war für
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stenunmittelbar der Sa se]l d7z
her philosophiert. Die Exzesse CLz der Erkenntnis““ w.aren bei ersten
seitigen Existentialismus amnı überall Erscheinen(1921) Markstein für das
entschiedene Ablehnung; doch wWar Ringen der Gegenwart fanden
ebenso erx”. bedacht, dem posıtıiven stärkste Beachtung S1ie brachen die
Anliegen der Existenzphilosophie Raum Macht des arburger Idealismus und

schaffen Im außerkirchlichen Philo- machten die Bahn für C111S Rea-
sophieren 1STt das Abrücken ViOT un- 1SmMus die 1ICU!| kritische Ontolo-
fruchtbaren oder zerstöretrischen Xtre- SIC endgültigIre1 Deren erste und tür
11DE:  5 un: das Hınstreben C1INCINM all- alles weitere entscheidende Fragen be-
se1it1g duUSSCWOSCHCH Denken bemerkens- handelt das Werk ,‚Zur Grundlegung
W: Ebenso verdient each  b} der Ontologie““ (1935): arın geht
die Natur- Geisteswissenschaften das Seiende als solches, Daseın
diese Entwicklung unters Be1 den Soseimn die Gegebenheit des TCA-
christlichen Phılosophen SCTZT sıch. 11 - len das ideale eC1nN Von diesen

mehr ec1nNn Aufbruch durch, der Vorarbeiten führt das Kernstück der
echtem philosophischem Vollzug Ontologie „Möglichkeit undch-
wirklicher egegnung MItT den: andern e1it  c (1938); hier kommen die AÄArten
drängt SO wachsen auf beiden Seiten des Dase1ns Zur mtialtung, nämlich
die Möglichkeiten CIMNCr efgreifenden Möglichkeit Ar  1'  CAL; Notwen-
gense1L1gen Befruchtung Da die drei gkei Zufälligkeit dieser Zu-
genannten Tagungen jede aut Weise sammenhang erschließt w as das der
unter diesem Zeichen standen, berech- Welt CISCINC Realsein 1SEt Arten des

S1C weiterreichenden Hoffnun“- SOSEC1NS wendet siıch ‚„Der Aufbau der
SCH für die Zukunft realen (1940) Z der EC1LNEN

Joh otz „Grundriß der allgemeinen Kategorien-
lehre‘‘ bietet. Die Kategorien ke1ine
bloßen Verstandesbegriffe, sondern die

Nicolai Hartmann un sein Werk ınhaltlichen Grundbestimmungen des
e1enden selbst; dieser Band beschränkt

Am Oktober 1950 1st Nicola1 Hart- sich auf die Fundamentalkategorien, d1e
VO!  5 SCSINSCHN Damıit 1st die tür jedes Seiendemaßgebend sind Hart-Stimme CeINECS Philosophen verstummt, INanns etztes Werk „Philosophie derdessen weithin, und ZW ar nıcht

allein SC111C) Fachgebiet das DCLS UgE
Natur*“ (1950) gilt der speziellen Kate-
gorienlehre entwickelt also die Kate-Leben der Ze1it gepragt hat Unerbittlich
OF  9 die der Natur besonderenbohrendes Denken außerst scharf-

SINNLSCS Unterscheiden, fest umMrısSsSenNne
kommen. In den ontologischen rak-
tLAtTeEeN fanden auch Z W €1 bereits früherBegriffe und F klare Sprache meich- erschtenene er ihreletzte Begrün-Netfen ıhn aus Se1n ruchtbares Schaf-

fen fand CIMr langen e stattli- dung; sind die 99:  C6 (1926), aus
cher ände und zahlreichen der VOr allem dıie Objektivität un Ab-

solutheit der sittlichen Werte SOW16 diee1ten. Niederschlag. Den Mar-
urger Neukantianismus SCILCL Anfänge glänzende Darstellung der Willensfrei-
überwand C: realıstisch TIit1- heit hervorzuheben sind, und „Das Pro-

blem des geistigen Se1ns  L3 (1933), dasschen Ontologie, deren Entfaltung letzt-
alle SEC11NIC systematischen er.die- £€1nNe „Grundlegung der Geschichtsphi-
Soweit bei SCUNECT urwüchsigen Fi1- losophie der Geisteswissenschaften‘‘

genständigkeit } Beiruchtung durch erstrebt. Neben den systematischen Ar-
andere die ede SC kann, hat C außer beiten 1st dıie wertvaolle geschichtliche

Kant VOT allem VO!  - Aristoteles Untersuchung ‚„Die Philosophie des
Scheler, aber auch V'O!  ; der Scholastik deutschen Idealismus‘‘ (zwei

Wol{ft regungen empfangen un erwähnen.
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ndbesonders die Werte als2Arım beschenkt
arın vertieft,mıt eIiNeEer Reich angesetzt, dessen Verhältnis ZU:jeden, der

Fülle feinen sachgerechten Phäno- Realen ZanNzZ geklärt werden kannn
menerschließungen, VO:!  5 überzeugenden Un das auch nicht das Metaphysische
Beweisführungen unı großen kon- eröffnen VEINNAS.
struktiven ichten Besonders die reali- "Irotz dieser Grenzen kanın sich
stisch-ontologische Denkweise, die Ab- der imponierenden TO: Hartmanıns
solutheit der sittlichen VWerte un dıe nıcht entziehen.. Mit seltener denkerti-

scher Kraft hat Kant weithin über-Schichtenlehre sind durch
tast selbstverständlichen Besitz des heu- wunden und unabsehbares Peld TVCH

tigen Philosophierens. geworden. erobert doch blieb Auischwung DC-
brochen durch das, w 4S Kant icht

Doch ist auch C1N: tragische Grenze überwand Be1 der letzten und wich-
nicht verkennen, dıie SC1N! geisti- tigsten Unterredung, der iıch

Ringen YEZOSCN * Was nämlıch begegnete, Sag C INr wolle
das eigentlich Metaphysische angeht, Gott keineswegs leugnen, aber habe
hat Kants Grenzziehung icht NuUr Gott noch den Phänomenen, idie
nıcht überwunden, sondern SOS: VCI- analysıert habe, entdecken
schärft Die Metaphysik hat MIit indessen s61 e durchaus möglich,
den letzten unlösbaren Problemen S: och Phänomene finden werde, die
Cun; aut die GottesIrage 1bt keine tt eindeutig erschließen Wır dürten
philosophische Antwort auch iıcht rzeugung hegen, der
Ethischen her, weil dieses CL IL SO- 'Lod JENCIN 'TLor geworden 1ST das
nalen, ber den Menschen verfügenden ılım den ugang ZUr ‚etzten irklıch-
(GSott widerspreche Daher erscheint Ee1t erchlofß Joh Otz
Hartmanns enken atheistisch -
nıgstenNs dem SINNE, Gott 4rın
icht vorkommt, daß für die rund-
auffassung e1N's das Seiendste (ens Elisabeth Langgasserrealissımum)_oder das Sein selbst (Ip-

» S1e nahm dem Knaben böseSU! Esse) keine Rolle spielt. Hiermit
Zusammenhang erschöpft sich der die erste/Frag1e‚ ;des K atechismus ab

‚Wozu sind WLr auf Erden ?des C1NSs den Kategorien, WICI -

-den Von diesen nıcht dıe Transzendenta- ‚Wır sind auf Erden, Gott lie-
ben’, AA C wieder ‚Zu erkennen:lL1ıen geschieden, die den eigentlichen und

ursprünglichen, auch Gott umfassenden Pelicıtas ‚Zuerst erken-
NCN, un dann leben, und endlich 1des e1Nsausmachen. Eng damıt

verknüpit ist allzu nafurwıssen- den Himmel kommen. Jede andere
Reihenfolge 1st falsch Beginne VO!  5schaftlich bestimmte Siıchtweinse, die DUr

die äaußere Kausal-, nicht aber die —_- neuem damıt Hinzutretend Sag Pater
Mamertus Durchaus iıcht SchwesterHNEere Wesensnotwendigkeit kennt, WCS«-

halbT als das absolut notwendige Felicitas rst W 4s WLr lıeben, erkennen
Dıe Liebe schließt auf Hıer hatdasselbez  1C das absolut ZU.  C We-

waAare. die gleiche ıch tührt Canis1us geirrt, INEC1I1'C Teure. Blaise
Pascal wußte besser: Le SESsdie Auffassung der Schichtenlehre, daß

C6die höherenSchichten ZW ar iıcht VO  w ra1sonsS.‘
Das wird ı dem nachgelassenen Ro-niederen ableitbar, wohl aber vion

ıhnenabhängig SCICH ; folglich 1St der man * der 25 Juli 1ı er
Genst wesentlich den Leib gebunden, 51 Jahren uUunNner w plötzlich verstor-
un TFCINCT, leibifreier Greist UMNMMO - benen BElisabeth anggässer neben-

Hınter allem steht schließlich das
Fehlen der klassischen Abstraktion des Märkische Argonautenfahrt. (412 Ham-
Wes daher werden das Ideale burg 1950, Claassen Verlag. Geb
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her gesagt ber enthüllt W1C Elisabeth Langgässer lenkte schon bei
Bhlitz das chicksal der Dıiıchterin, den ihrem ersten Werk dıe ugen autf sich
Sinn ihres erkes und weiıthin, 1e WESCHN ihrer ungewöhnlichen ralit
Verwirrung der Gegenwart un der 11Neren Iut ihrer Verse und

Sätze Diese Begabung Cr WICS sich beiWır können keines der Hei SCHANN- jedem 1LEUECINL Buch M1 Stärke,Dıinge dı  ertig abtun und ratio-
nalıstisch das Koordinatennetz der un ihr etztes uch die „Märkische
egriffe einordnen Hımmel rde un Argonautenfahrt”‘, geht darın. wiederum

über die früheren Werke hinaus Die
sind darın nthalten Und WIL werden

M1 ihren Ööhen und Abgründen
Breite und Fülle des, W1C scheint

dem Dıchter der Göttlıchen Komö- gegenwartıgen Wıssens, die Le1-
die darin widersprechen, daß wirklıch denschaft ihres acherlebens und Füh-
allein die Liebe CS LST dıe SoNne, Mond lens, das helle Keusr; das sich be1 der
und Sterne bewegt Berührung MIt dem O  ö  cn Bereich

Das Le1id dıe Mühen, das Entsetzen, entzündet, dies macht S1C EW CIMr

außergewöhnlichen rscheinung untferder Mut das Eindringen die en e1mM-
Gottes un CNr Schöpfung DC- den Dichtern der Gegenwart Das Drän-

hen be1 der hochbegabten Dichterin SCn der biologischen Kräfte, die Hıtze
Außerordentliche Von Seligkeit der SInNe, das blitzende Licht der Eın-
Glück verrat alles, W 4S V'O!  } ihrem sichten, die Einfalt des kindlichen und
Leben hören, WONLS. Es scheint, die Iut der erwachsenen Herzen, die
selbst ihre letzte Stunde V.OTIl dien zucken Demut das Aufjauchzen des sich
den Schatten gezeichnet WAar, eren Ur- Gott Un sSCLNECIN Reıich öffnenden Ge-
gewalt S1C ıhren Dichtungen S muüutes, all dies erscheint be1 iıhr 1 DC-heimlich beschwören wußte S1e 1STt S te1ger ter Ofrm. der Erfahrung des
11U!  - CL  Cn die Ruhe und das Bösen und des Guten 1SE S1IC W1C C1MN Vul-Licht Da iıhre 1€| stark W kan der W1C e1n AÄtom, dıe VIiOI1 innen
1y bezeugen ıhr Leben ihre Werke, heraus werden Die Mengeun: dabei verschlägt C' WON1S, ob S1C ıhrer Bilder 1ST W1C Cn Chaos Aus allender Selbstbeobachtung und i1ihrem
Urteil glaubte das Lıeben. stehe "wor Bereichen sSstammMen SIC; CLE steht für
dem Erkennen ‚oder das Erkennen VOLr

das andere, das Unterirdische für das
der Liebe Heilige Un umgekehrt Ofit ehlen of-

fenbar zuerst die DE Erkenntnis undEs steht geschrieben, WI1TLr dien das gültige Wort aber C bieten sıchFrüchten erkennen gleich- dem dunklen und zugleich heftigen (Ge-ohl S richten. sollen damıit fühl Vergleiche un Erinnerungen AUSnicht selbst gerichtet werden Leben
Werk Künstlers miteinander anderen Gebieten, dıie S16 häuft und

einander kettet bis der unmittelbarenverbinden, 1St weithin verpont S1e brau- Überzeugtheit des Herzens gyetanchen sich ja auch nicht unbedingt wird Dabe1 1SC S16 rücksichtslos und S  —-CC ber WCI)| den Vergleich
ablehnt, geschieht doch hauptsäch- SAr OZUSaYEN schamlos Der unkle

AaUuS 'der Furcht, das Leben mMit SC1- Irıeb Pan und die Dämonen beherr-
schen weıithin das Gelände, und ichtja Versagen möchte d1ie Kunstwerke

iragwürdig erscheinen lassen Wo selten wird an schmerzhaftt er
er der Vergleich VO!'  Z Leben und Werk W CI11) sich das Reine und Makellose mit
13588  N helten kann, das Werk deutlicher dem ITrüben und Gemeinen: mischt Da
un besser erkennen, mu{ estaL- die Dichterin VO! Steghaften des H1ım-
tet SCLN, WC1I1L auch richtig bleibt mels, der na und letzten RKRoman
da{ß das abschließende Urteil über die besonders der Herrlichkeiten Marıens

aran kannn niemandDichtung ausschließlich nach sachlichen überzeugt 1St
Ma{iistäben erfolgen hat. 7zwie1teln Weenn aber dem :woge
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der te ‚ de heiß aufglüher
wieder 09} rstrudelt un:! sıch das un bald erlischt. Ihr Licht EeErre , blen-
Nackte entblößt, bleibt unser Eindruck det, aber erleuchtet nicht icht bloß
zwiespältig. el besser kanı dies die Wahrheit, sondern auch das Glück
bei Friedhelm Kemp (Hochland 423 kommt 18808  a durch die Schwester Fe-
[1950] 1—9 nachlesen.. uch der Auf- licitas, di sıch den Weg cdes alten
bau der größeren Dichtungenentspringt Can1is1ius hält
dieser Eigenart Langgässers Es 1st C1nHn
Aufbau der Assoz1ation des Herzens, Elisabeth Langgässer verkörpert

ihrem Werk der ihr verkün-das die Verbindungen scha{ft, dıe Eın- deten Allmacht der Gnade und derfälle einfügt VorausnımmTt und nach- Liebe Gottes die Verwirrung UuUNsSCTCTholt schließlich doch CN einheit- Zeit Die ‚r A1SONS du coeutr‘““ Pascalıslıche Wirkung erzielen nahmen ZU Te1il sich die Erste —
Der letzte Grund dieser Dichtungen turhafte Sehnsucht alles Se1ins auf das

sind nıcht das Erkennen, sondern die desiderium nNAafkLurave, dem dıe scho-
9 4 du coeur““ Freilich ZELZT sich. lastische Philosophie spra S1e lehrte,
auch die. Liebe nıcht bloß sehend da{(ß C} sich Erkennen un Streben
sondern. auch blınd macht Es verwirklicht. Diese ursprüngliche Ord-
noch Al WENN CLn gesundes un ZSaNZCS NUNLS aber wurde dem Augenblick
Herz Vollbesitz sSC1INETr Kraft sich Aaus- gestört, alıs InNnan aus dem Erkennen, ‚us

streckt, wählt und verwirft. ber die Verstand und Vernunitit die herrscher-
enschen UNSECTETZeeit sind weıithin ent- lLiche Fähigkeit machte, die alles sıch ı55  -
wurzelt ZEeITIsSssecHN Es fehlt ihnen terordnet. Diıe Naturwissenschaft folgte
die Ordnung und die Heimat des Le1ibes mit Kant, Fichte, Schelling, Hegel und

der Seele. Zufällig finden sich i1hren achtahren Das Empfangen und
der „Märkischen Argonautenfahrt“ S1C- Horchen auf das und ]ENSC1L-
ben ‚enschen: der STa ZUSamı- tigen chöpfter wurde VETSCSSCH Der

selbstherrliche echnende Mensch desinen Geleititet der gleichen Not, die
dennoch jedem einzelnen C11C W1issens und SC1INECT Macht kam 111 ode.
eigentümliche ist, wandern S1ICdurch die Es 1ST gewi1lß das Verdienst Pascals, daß
vom KriegTSTOTTE und die VCI- C der geniale Naturwissenschaftler,
wustete Landschaft Auft chritt un das Ungenügen erkannte Er wWAar
Irtitt offenbaren SLC iıhr EBlend und die echter und tieter Mensch, als C”

Zügellosigkeit ihres verzweıtelnden Be- dabei stehenblieb ach dem Maße SC1-

gehrens. Ein erschütterndes DVC\II.kIII ner außerordentlichen Verstandeskraft
derGegenwart steht vVOL uns,das schließ- glühte ıhm auch das Herz aut Auf-
lich doch durch die heilendeNal (50t- gewachsen tiefer Gläubigkeit und be-
tes aut: dieFürbitte Martens als C1IN rührt durch das Frommse1nn hervor-
planvolles _ (Ganzes errichtet wird Den ragender Menschen SCLNECT Umgebung
rFaısonsdu [07=08 1st { auch 7zuzuschrei- konnte [ V.OIILl den 99  ‚SION! dieses Her-
ben, daß sich_das_Abgründige dieser Zens sprechen, das der S  ung Got-
irrenden Mens 1imMmmMmer wıieder tes wAar un darum den geraden Weg
heftig offenba der himmlischen Liebe suchte

Der starke Eindruck, den die iıch- Je mehr aber £e1SMUS un Autklä-
tu«ng—en Langgässers auf jeden machen, runs das Dasein (Gottes den Rand
der diegegenwärtigeWelt versteht oder des Bewufitse1ins schoben und Offenba-

ß  ©WCN1LESSTENS teilweise VO:  o} ıhr ergriffen rung, Kirche un vernachlässig-
IST; erklärt sich durch dıe unmittelbare ten, nach der EeITS über
Herzensbildung. Eine eit Jedoch, diıe die Natur streben, desto unruhiger
der unsern fremd ist, wird mit ihren wurde das Herz der Menschen desto

mehr vertielen 61C den triebhatten Kräf-Dichtungen nıichts anzufangen W1556€611,.
ten der unmittelbaren ErdgebundenheitS0 erscheint dıe Dichg;'erixn W1C en Me-
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Das Ende kann etwa2 den WI1r das noch ?  6 Die rage wurde dann
egsromanen der Gregenwart ersehen, wenrterhin aufgelöst: Ist das ugend-

den Nackten den Toten, dem bewegung ? Was verstehst Du dar-
bitteren Lorbeer uUSW. Der Mensch. 1st unter Ist dıe ugendbewegung noch

Unmensch geworden Dıe wılden zeitgemäfß ? tsprechen dıe bestehen-
Schläge des verzweıtelten Herzens WeET- den Jugendorganisationen den Porde-
den sich nıiıcht eher beruhigen, bıs runSch UNSCTCI Zent ? W ıe SO
wieder anerkennen, daß Antang un- ugen heute iıhr Leben gestalten ?
E T'C! geIsSLLECN Lebens der ruhige I Von den zahlreichen Zuschriften hat
aut das Se1in stehen mu ıhm EenTt-
zündet sich das Herz und ertährt sich keine allen Punkten geäußert

Irotzdem ergeben sich AausSs iıhnen 1Nan-
gleich die Linde Kraftt der rdnung des che autschlußreiche Einblicke das,Ganzen Der eilige Ge1ist 1sSt nıcht die W 4As Jugend heute der „ Jugendbewe-ENSIC, sondern die dritte Person (sott
Ihm VOTALaUS gehen der Vater un der g Ü bejaht un verneıint

Die Zeitschritt und ihr LeserkreisSohn, das Se1nN und die ahrheit des S1ind Aaus 'Iradition und herausWortes uch die Würde des Menschen,
die icherung aller Werte, der Glanz bekannt SC ihrer positiven BEinstel-
der e1 werden danın. wieder — Jung ZUTr Jugendbewegung Wenn C}

dıe Jugendbewegung 4Cr ZUTr Dıiskus-stehen. Blaise Pascal hat siıch DEILFTT, ‚LO anbietet stellt S11 iıch M1T dernicht Canıis1ıus.
Hubert Becher S ] rage „Sind WI1r das noch >“ gleichsam

selbst die Grundfrage der Jugendbewe-
SuNS Sind WITLr noch echt > Sınd WI1r noch
wahrhaftig ? Ks 1St die Frage ach der

Jugend iber Jugendbewegung Übereinstimmung VO  - äußerer Ofrm
1iNNEICI Haltung Die Frage, MI der

Eıne deutsche Jungenzeitschrift stellte dıe Kulturkritiker der letzten Jahrzehnte
des VErLrZANSCHCH ahrhunderts dıeVOTLT GIM1SCH Monaten ıhrem Leserkreis

dre1 Fotos AUS dem „Jugendbewegten ugendbewegten der Jahrhundertwende
Leben 7745 We Dıiskussion Das erste ZE1LZTC ihrer C1ISCHCN eit dıe Maskı herunter-
usl Fünfzehnjährigen, der MIT SECE1IMNECT reißen. glaubten wird HKiıer

VOTIL der ugendbewegung SVC selbst„Klampfe der and schweigend uUun!
regungslos C1n Licht schaut das gestellt S1Le schaut 11 den Spiegel
ZWe1TEe stellte TEe1 VierzehnJjährige dar, Dıe eingesandten Antworten CL  b
die VOL ihrem Zeelt offenen euer dafß die Schriftleitung Zeitnahes

Ihema berührt hatte Dıe sechr ottfenanspruchloses Mahl bere1iten Auf dem
dritten: (L @; drei Jugen  C VOTIL redenden, nicht ILOCT b1ıs oroße 'L 1e-
etwa dreizehn mit ihrem viel- fen gehenden Schreiber sind sıch fast
leicht doppelt SIO alten Pührer dve alle NS der Ablehnung jeder
.odernde Flamme S1Tzen. Ihrer Ergrif- V'O!  5 Romantizismus Was den ersten Ju-
tenheit merkte EeLWASs VO Sehnen gendbewegten An Formen heilig WAar,
nach romantischer Weite Der De1- W d VO!  } ihnen S außerem Gehaben und
gefügte TLext dreistrophiges (Ge- ‘1 un die Bünde, AucCcn die katholi-
dacht kündeten VO tietfen Glauben: schen, eingedrungen 1STt wird nıcht mehr
dıe Zukunft C1iNCTr 18181 begeisterungS- e]ah Die Protesthaltung das
Tähigen ugen unı VO euer alıs „verspießerte ” Bürgertum der Jahrhun
ıhrem Symbol Nicht mehr lut soll dertwende wird 1icht mehr verstanden

Vielleicht kann 11a  . hier und Um-der Junge HCI  9 sondern verzehrende
FPFlamme SANS mM1t der Jugend überhaupt durch-

Dı1ie Frage, mit der die Schriftleitung spurchn, daß uUuns nach. Z W e1 Kriegen und
Bıl und Lexte der freien Meinungs- Nachkriegszeiten eher CL geheime
äußerung anheimstellte, autete ‚, SInd Sehnsucht nach den Werten —— Bürger-
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erfüllt als C111 Protest SCHCH SC1NC Briet Caux
Unwerte Protest bewegt dıe Jugend
ZW ; 1IMUNCI, aber mu{l der Protest Auftf unNnsern Beitrag „ Von xtord

ach Caux  i letzten Augustheft (S 321CM Gegenwartsschaden SCLHN bis 334) SUNS folgender Briefnıcht HCDC C1in!| Unechtheit dıe
CNr deutschen Katholikin Z denheute keine Bedeutung mehr hat
uUuNnNsern Lesern als rlebnisbericht

Wenn manche der ungen Jugend- dem dort Gesagten (mitbewegung Gegensatzbewegung Ausnahme der persönlichenschlechthun gleichsetzen, ‚en SC da- tung) nıcht vorenthalten möchten
mMit Z W Aar nicht dtıe FANZEC ahrheit DC- „ Ich nach Caux, eLWwWw24s WaSCHMLU-Sagt, aber doch den schwächsten Punkt
herausgestellt Der Gegensatz alleın Ug, schr mißtrauisch gerustet MIT

kannn 5 aufbauen Außere Ofm geistigen aiten, dıie unter anderem
Gegensatz sind allerdings VOIL den auch Artikel gab

der ugendbewegung und ihrer Und dann Lie1ß ich mich gefangen neh-
Bünde 1Ur als Begleiterscheinun- 1908  5 Ist V'O|  =) der ezaubernden CNAWE1-

aufgefaßt worden S1C aber DE Landschaft dann V O  5 der Gewalt
des Mountainhauses Dauernd stiurmtender Gefühlswielt der Jungen nıcht doch

manchmal großes Übergewicht LCU Eindrücke aut mich Da WAarecen
hatten : die ‚enschen jeder Rasse und Nation,

gut gepflegte, durchschnittlich schlichteDa{iß beides nicht mehr ejah wird Sehr viele Deutsche AICIL diesemweil kein Erlebnis mehr dahintersteht
Läßt aber keinen Einsender iMNer ZAl- Monat da Dann die zweckmäßig und

schön ausgestatteten Räume, der R1ıesean-schr1: das Wertvolle derugendbewe- betrieb, dem merkwürdigerweise dasübersehen S1e Lauben alle noch
die Wahrhaftigkeit dıie Echtheit Hotelartige fehlte

Natürlichkeit, Aus der JUNSC ‚enschen Dann erlebte ich die ersten Meetings,
Kraft S  pIien können icht selten T’heateraufführungen Gespräche bei
klingt jedoch durch daß diese ALUr- 1sch Das persönliche Gespräch w4r

lıchen Werte allein icht SCHUSCN kön- schr bedeutungsvoll merkte ıch bald
Di1ie rage nach ELWAS, W 4s den Zuerst beiremdete mich noch eLW2Ss der

Menschen sich selbst wertvoll macht amerikanische Anstrich der sche1in-
und. SCLHCITL Betätigungsdrang nach baren Naivıtät der Theaterstücke,
außen Zielweist, wird 1ı der Sımplizität der 1MINECIr wıiederkeh-
der laut. ach Verinnerlichung und renden Ausdrücke, Vergleiche Be-

kenntnisse S1e schienen Ihre MS  an-Wirkmöglichkeit zugleich geht der
Wunsch Damıiıt mündet die „ Jugendbe- kungen bestätigen ZIUNS dıe
WCSUNS katholischea kleine, schlichte katholische Kirche,
sch‘ Selbstheiligung und Aposto- mich sammeln etiw4s sichten.

Ich WAar voller Reserven ;onntelat Das wird uch ausgesprochen Was
die ugen der „Jugendbewegung  ‚66 schlecht beten S.o vieles erschien
kritistert, 1St Protest ihre Ze1t- ekann ViO]  =) Kindheit vertraut,
bedingte "Orm S1C iıhr e]jah W 4s steckte dahinter ? Den ersten Tag
IST ihre ethische Grundhaltung ber Iragte ich och wWAarum wollt T-
auch die ethischen Werte a lLeun können lich die Kommunisten ändern ? Warum

iıcht ertüllen Erfüllung S1C wollt Buch selbst äandern ? Ich WI1t-

religiöser Tietfe und relig1öser 'Tat überall Gefahr euen

Materialismus, CII irdischen Glück-In dieser Ausrichtung glaubt S16 auch
den Weg Aaus der Enge der Bünde seligkeit, aut sittliıchen Maßstäben auf-

abse1its Stehenden finden, gebau Und dann SS ich
darın sieht ihre Aufgabe der (Ge- Meeting tür Katholiken Mehrere  * Geist-
geNnwart arl Erlinghagen lıche sprachen, aber auch a1en ‚us der
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Arbeiterbewe sprach mıit EeE1NECIN 1SE CLr
katholischen Mädchen. Sie erzähltmıir, dasS  + liegt, ausreichen, alles

ıhr 1 Caux Erst bewußt wurde, W 16 wiedergutzumachen und 1ı Ordnung
sich mi1t Peinden versöhnen ringen Das Schuldbekenntnis 11 der

INUSSC, daß 198520  } selbst dien ersten chritt Öffentlichkeitwird einleuchtend. Es 1St
tun INUSSC, auch WEeNN der andere die kein Eingriff persönlichste Rechte;
Hauptschul: hätte Und daß z} erst denn (sott g1ibt ELN, W asSs an agen soll
opfern darf n C wieder versöhnt Nur das gottgeführte Bekenntnis 1ST
1ST Dann sah iıch C111 Jungen Deut- sinnvoll und nımmt keineswegs die
schen, der grofßen Speisesaal unter Beichte VorwCcg, die J2 Bekenntnis
Heiden und Andersgläubigen be1i Tisch der reumütigen ece1le VOTLr Gottes Stell-
das Kreuzzeichen machte, Sahz iıntach 1st, damit Gott NSCTC Schuld
un selbstverständlich. Da wu{lßte ıch Christi lut tilgt
auf einmal, W 4S ıch AÜUX lernen ber das dauernde Reden VOl Csollte Ich sah C1 daß ich als Katholi- Führung Gottes! Wırd yott icht dochkın doch oft sehr feige W A schr strapazıert, wenn 190828  3 ihn bei

Auf einmal merkte iıch, daß das, W as eder Kleinigkeit Rat Iragt? S50 1ST
Frank Buchmanın anstrebt, eti{WwWAS - der erste Eindruck...Kann aber (Gott
glaublich Eintaches ist, CLWAS, w as überhaupt strapaziert, das heißt,
uUunNnsSeTEe Wissenschaft Zanz unberührt gehört werden ? Er sagtdoch „Jn
läßt Er Sagt Jeder Mensch mu{fß sich 1Lr könnt ıhr alles, ohne mich nichts.‘‘
andern und auft Gott hören, damnın ändert Ja, ıch glaube, wWwWenn die Hingabe

(sottes heiligen illen nicht ganz voll-sich dıe Weelt Und Caux
CIUNECIN, da j  anl das auf sich e7z1eh: ständıg 1STt danın en WLr das christ-

1C| Hauptgebot der Liebe micht vollund Sanz ErnNnst damıt wıieder eginn
Weenn man die:  Sı  en Willensakt \A  ‚;ogen rfüllt 1ıbt N C111C revolutionärere Idee
hat dann überfällt Dmit wunder- als die VO!  - Frank Buchmann, mit e-
barer Helligkeit Jetzt versteht an, 7801 Hauptgebot wirklich allen Bere1-

chen des persönlichen Lebens ernNnsdafß viele führende Katholiken das Le-
ben Caux MI dem Leben der ersten machen ? Und löst S1C nicht wirklıch alle
Christen, M1t der a:enbewegung des Probleme, die kleinsten 1 persönlichen
heiligen Franz verglichen en Man Leben und 1 der Familie, unddieSröls-

ten Volke und 1 Leben derVölker :fühlt sich NEeuU hineingezogen 1 den
Ben Raum der katholischen Kırche und Ich gylaube sicher, da{ß die Idee 1St,

dieaus Deutschland wieder C1inNwirklicherkennt staunend Altbekanntes, aber 111e
aktives christliches Land machen kanın,ganz Ernstgenommenes und - wirklich

Gelebtes wieder. und ich ahne erschauernd, da{ißdie Aus-
einandersetzung mit demKommunismusUnd dann bejaht I: daß (Gott Deutschland ıhren HöhepunktC1-

Nichtkatholiken ausgewählt hat, 1 chen wird Und dafür WI1r uns
Idee, die un1Ls allein VOLrdem Kommunis rusten un alle Kräfte ZSCHMELNSAMCe11N-
IN1US und VOTLT der Atombombe retten SPANNECN. Wır deutschen.Katholiken soll-
kann, der Welt überzeugender ten dabei der Spitze marschieren.
Form verbreiten und die Ankunft
des Erlösers Herzen jedes enschen Der Herr, der 115 VOTLr falschen Pro-
vorzubereiten Man wird schr demütig pheten Warnt, gab Uuns CLLCI Weg ZUrr
VW ıe schrMussen Wr Katholiken gefehlt Unterscheidung der Geister :. ‚An ihren

Früchten werdet‘ iıhr S.1C erkennen.6 C'haben, da Gott diese Aufgabe keinem
gab! Soweit der Briet Er ibt seiner

Und dann überwiegt die Freude Unmittelbarkeit Sew1 ec1n treffendes
allen Einsichten. Man geht aut Bıld Caux Er VOLr allem, da{ß
Entdeckungsreisen aus Die schwerste dort auf CLNC NeCUC und sechr selbstver-
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Cn, utfza arate und keın
;‚ Man Sagch, Flaschenöffner mehr.

menschl hes Erbe sind. Stie werden Häufig kommen ZAR un1s Kunden aut
Caux aber i C1iNer den modernen Men- derHe ach Ersatzbrenhern für die
schen ansprechenden Weise yEsagt Für Petroleumkocher ‚„ W arum führen
un115 Katholiken ergibt sich daraus die Sie keine renner :- ragen S1C unwillig.
ernste Pflicht, Formen der Ver- Wır können darauf 11U7r antworten, daß
ündigung aufzugeben, die dem moder- WI1Ir deshalbMIT dem zuständigen Mi1-
je8 Lebensgefühl iıcht mehr — nısteriıum schon hrelang völlig
chen uchheute kann AaAn iıcht ergebnislosen Kampf führen Dabei

können WIir die Kunden nıcht eiınmal mit1TEUCIL WICLII', der das christlicheOffen-
barungsgut allen Zeiten ISTG dte einfachen, aber notwendigen Dıngen
alten Schläuche Q Formen VELSAUNSC- W16 Kannen und Milchtöpfen, Alumi-
TI Jahrhunderte füllen TITrotzdem dartf nıiumpfannen für Eierspeisen, Woasch-
1111A1} nicht übersehen,daß CINMLISC Grund- schüsseln dgl elteiern Hs g1ibt C114

SALZEe Caux SC1LILC Sewi nicht otf- enge Dıinge, die iıntach nicht Has
tfen Tage tretende Diesseitigkeit ben siınd Woran liegtdas >
SICLING suggestwen Methoden schwer Kürzlich unterhielt ich mich MIt
Mit dem Ge1ist des Christentums- C1iNCIN Kunden „Ich lasse 111r eben
bar sind Der gute Glaube derer 4ux CUICIL Faucn Anzug anfertigen
ol damıt keiner Weise bezweitelt C „kann ber nırgends passenide Knöpfe
S} geleugnet werden kann, dazu Tinden; <ibt 11U  — schwarze ... H  K  E  M  Adafß VO dort manch weckender Ansto{ In der Fat, versuchen Sıe doch einmal

EW und vertieftem christlichen. irgendwo C11VECIIL Laden anderstfar-
Leben ausgeht. Wer den katholischen bige Knöpfe kaufen. Jetzt g 1bt das

€es nıiıcht mehr Warum?Glauben wirklich ı lebendiger 'Tat -
er;hat, für den erübrigt sich wahr- Im laufenden Jahr wurde dıe Pro-
scheinlic C1N Besuch i (GCaUxX, außer duktion Kinderwagen aıLs unerfind- STgibtmöchte.Ort auch Menschen begegnen, lichen Gründen eingestellt ..
dieguten Willens sind. uch sechr WEN1S Zeiluloid- und Gum-

DıeSchriftleitung. mispielsachen, obwohl ihre Herstellung
sehr eintach 1St Die Qualität es
erhältlichen Spielzeugs ist schlecht, Fa } pdaß vielen Kindern Freude Tr  ESowjetalltag 1950
1E  - verursacht.Leserbriefe 2US Moskauer Zeitungen RE G M A m

C—A1Tüud, Moskau, SG Zu Begınn der Sa1-
kanntlich besteht lebhafte Nachfrage SO!  - kaufte ich CIn Fahrrad der Marke
nach Gegenständen, die der Hausfrau SI Ich erlebte nıcht viel Freude damıiıt;
die c ter: S1e müßten denn stellte S1C bald heraus, der
größerer Menge hergestellt »werden. Das Rahmen prung hatte schickte
Miınisteriumaberverringert noch das den Rahmen die Fabrik FA Um-
Sortiment, Z erhöhen. Einige tausch. Drei Monate 9 ohne
Waren,die 1 VOoL1SCGH und V()'1'V0rlgüfl daß ich EeEINC Antwort erhielt N5
Jahr nochhergestellt wurden, werden

SLIrud 13 Kürzlich erstandJetztnicht mehr fabriziert.
Eine Fabrı des Industrietrustes ich einen Fotoapparat „Moskwa II“

Kaulfte ıhn und bereue bitterlich SE1ITKomintern-Rayonstellte Zuckerdosen
und Teekannen her Jetzt hat S1IC die dre1 onaten kannn ich ganz Odessa
Fabrikation, unbekannt Wa CINSC- keine Platten tfür mMEeCINECN Apparat {tin-

den Wenn 1080828  - 1NECUC Fotoapparate autstellt. Der Industrietrust Kayon
Krasnopresnj stellt die Anfertigung den Markt bringt, sollte 188025  m auch für
VO) Kaffeekannen LL Esg1ibt auch Zubehör S  *
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Umschau

„ı fud- zÄR Im CNn „SowJjetski17 Sport“” 18 Eın
Jahr lenkte e1in kleines Grammophon kompliziertes Problem tür die Autofah-

Auimerksamkeit auf sich ich rer LST die Versorgung mit Brennstoff
kaufte CC Anfangs wr alles Ord- Unterwegs Benz1in bekommen, e1In
NunNnS, bis das Zahnrad das dıe schwieriges Unternehmen Die ratt-
er aufzog, kaputt S1S und ersetzt fahrer können noch nıcht einmal be-
werden mu{ißte Ich klapperte C1Ne ZSahZe stimmt amıt rechnen, den Gebiets-
€1 VO]  $ Geschätten Werkstätten hauptstädten Benzin rhalten Des-
ab ohne daß das Zahnrad Ordnung halb 1immt fast jeder, derC1iNe größere
gebracht werden konnte In INECLN'ECT er- Reise vorhat C1inNnen Vorrat Brenn-

stoft ML, der icht 11U.  a viel R aum be-zweillung wandte ich MI1C schließlich
die Fabrik MIt der Bıtte, I15r CiNCN ansprucht, sondern auch den Motor

Ersatzteil schicken, rhielt aber keine überlastet.
Antwort Wo kann an 11U:  ® eigentlich
Ersatzteile bekommen } Ich 1981  ‘9 daß “ Erud 50 Ich lese c Bü-VOR der Handelsorganisation Un VCLI-
antwortlich iST. Grammophone den cher, interessiere mich für Literatur. .
Handel bringen, für die keine Hr- Da an das Buch „Es WAar be{i
satzteile autzutreiben sS1n.d Rowno  C6 VIO:  3 Medwedjew WAar: CMD-

fohlen ha:  z holte iıch Nr der Be-
triebsrats-Bibliothek. Kaum Hause

Literaturnaja Gaseta‘ 31 angekommen, nahm ıch sogleich das
Der Radiergummi — autf den Blıi  Q Buch ZUr and Leider rlebhte ich aber
C11C Kleinigkeit UST tür d1e Ausarbe1i- C111 schwere Enttäuschung. icht eLWAa,
tung Entwürten kaum entbehrlich da{ß das Buch inhaltlıch icht gefal-
„Der Radiergummi 1St der Freund des len hätte, NELN, das Buch 1St wundervoll
Konstrukteurs 5 Sagt - scherzweise, geschrieben Aber C1Ne Ausstattung
ber gerade diesen wahren und
Freund bekommen 1ST sechr schwer

icht Es erschien 1950
Krim-Verlag Der Eiınband 1ST kın  D

den Läden tindet Gummıis, die TOL als ich zehn. 1inuten lang xelesen
n  s radieren, sondern schmieren; hatte, cn 1NE1N! Fınger und Hand-

Spezialgummis 1ST überhaupt nıcht tlächen voll rotfer Farbe, ährend auf
denken Bleistifte häufig jeder Seite beim Umblättern Trote Fın-

falsche Bezeic  ungen Kauft sich gerabdrücke sichtbar wurden Was
weichen, stellt sıch heraus daß SO INnanı ber die Genossen V'O! Krim-

art 1LST oder umgekehrt O{it {1in- Verlag sagen !
den sich weichen Bleistiften harte Fa-
SCITN, die das Papıer zerreißen eben diesen Stimmen, die mehr als

Noch schlechter 1ST die Qualität der
Kurvenlineale und Wınkelmesser S1e

einmal die erühmte Losung „Kano-
111e  = Butter!‘‘ der Vorkriegsjahre

werden anscheinend VO  Z Artels herge- CLLMNMLECIN, g1bt aber auch andere, die
stellt denen ‚481 es verzeihendes sich hoch ber die kleinen un großen
Lächeln des Kunden jede Kontrolle CI -
SETZT

Sorgen des SowjJetalltags rheben Es
Vor 111LLr Liegen W e1 Lineale S1nıd Zuschritften den verschieden:-

Wenn INa S1C nebeneinanderlegt, stellt sSten Beruten und Nationalitäten SowJjet-
siıch heraus, daß den 70 des C1inN: rußlands die C1NEIN mmelban: „Die
70 des andern entsprechen Vor Freude der schöpferischen Arbeit‘“ MT
allen Dıingen fehlt Reißbrettern dem Untertitel „Das gewaltige Glück
S1e werden Moskau nıicht hergestellt der Stalinschen Epoche leben
Ferner g1ibt keine Lineale MIT aufige- Gewerkschaftsverlag Moskau 1950 VCI -
zeichneten Mafilßstäben, <ibt keine öfitentlicht wurden. Der Moskauer „„Bol-
Reißzeug-Einzelteile keine Spezial- schew1k‘® (August gibt daraus
tische CINISC Proben:
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Die „Heldin der sozialistischen Ar- noch n1e, auch -a den schönsten
beit“ Pascha Angelina schre1ibt (S 12) Tagen meiner Jugend, war ich glück-
397  D ich glücklich bin ? Ja, iıch! bın über- lich w1e jetzt. Für mich 1St die goldene
aAusSs glücklich. bın glücklich, weıl eit der Ernte gekommen. Dıe rbe1i
me1n Vaterland, die Quelle all UunNsSCICI bereitet Mr die größte Freude, zumal
freudigen KAaLt: fre1 un reich iSt, weiıl dıe Möglichkeit schöpferischer C1

blüht und gedeiht, und weil eine Und noch n1iemals hatte ich derartige
Möglichkeiten schöpferischer E1 W16eKrafit mit jedem Tag stärker wird

bın glücklich, WwWe unNnserc einfachen jietzt  o
SoW] etmenschen, Menschen der schöpfe- Endlich och die Zauschritt eINESs Jun-
rischen Arbeıit, die die bolschewistische DSCH Arbeiters Aaus der Rajtschi-
Parte1 WLLE en u (GÄärtner ETZO D chinsk (S 79) „Von Ce1n auf hat Nan

mM1r die 1€e€ AA Arbeit eingeimpit.hat, tatsächlich ‚das Salz der Erde und
das Licht der Welt‘ geworden sind. Ich Die Helden meiner Jugend
eintache bäuerliche Frau bın Von allem uNSCIFCINL Lande Ruhm gelangte AÄAr-

beglückt: Von Meiner Arbeit auf den beiter, WE der Bergarbeiter Stachanow,
Kolchosfeldern, die ich über alles lıebe, der Schmied Bussygin, der Maschinist
VO:  - me1inem. Studium und dem Kriwonos, denen ich ähnlich werden
ständigen Umgang mit den Kolchosmit- wünschte.‘‘ Daß gelungen ist, SC1-

nNnen Lebenswunsch verwirklichen, be-gliedern, die he;zlid1 un arbeitsam
sind.  co weist die Unterschrift eC1MNESS Briefes:

Ähnliıch schreibt Protfessor Saposh- ”] an]s Baggermaschinist, Held
der sozialistischen Arbeit.“kow (S. 106) ”I bın 75 Jahre alt; aber

A

Besprechungefi
Theologie SUNS finden. Das wollen uch die Aaus einem

gläubig autf den Herrn vertrauenden Herzen

Jesus Christus in Geschichte und Kritik. Von kommenden Worte nıcht. Darum 1äßt 1n  >

Braun (230 S sich N VO:  - ihnen anreden.
ber Cie \Luzer'n 1950, RÄä-

Simmel 5.JMan weißß nicht, w 4S inan dem kurz-
Erlösun un! Sünde 1im Neuen Testament.gefaßten Buch des Freiburger Dominikaners

mehr hervorheben soll,; die sachliche, S<aU- Von fons Kirchgäßner. (3241 S PFrei-
ere Ä der Auseinandersetzung mit der burg 1950, Herder. Geb
modernen Evangelienkritik oder dıe Züg1g- Das gründliche un gediegene uch führt
keit der Darstellung, die durch dıe gute eines der großen Themen der Theologie
Übersetzung AausS dem Französischen ke1i- 1n. Ist der Christ-wirklıich, Ww1E Luther be-
1Er Weiıse gelıtten hat. So schätzenswert hauptet, „‚Sünder un Gerechter zugleich‘ ?

Der Vertasser zeigt .aus der Heiligen Schrift,beide sind, möchte 1114)  - s1e doch gering daß die Ansıcht des Reformators unhaltbaranschlagen gegenüber dem einen, das dem
ist Weder be1i Paules, dem der Hauptteil derLeser als köstliche abe geschenkt wird

das Zeugnis einer lebendigen un innigen Arbeit gewidmet ist, noch be1 den Synopti-
Liebe Jesus Christus, das aus jedem K kern, noch bei Johannes 1äßt sich TÜr sS1e
pitel des Buches spricht. Man wird dem irgendeine Begründung finden. Wer die
Verfasser gerne zugestehen, da{iß ihm g- Mühe nicht scheut, sich 1Nn das Buch einzu-
lungen ist, den Leser seiner Freude arbeiten, wird reichen Gewinn AUS ihm

schöpfen. Nıcht 1Ur der Fachtheologe, uchmenschgewordenen Sohn ottes teilnehmen
lassen. Simmel S der praktische Seelsorger wird mit utzen

auchen können. Findet doch alles,gebr
w 4s die Schrift über die Sünde un! die Stel-Gespräcl1e über die göttliche Vorsehung. Von

Sturmius (Ggrün O.S 366 S Aschaffen- lung des Christen ihr Sagt, vorzügliıch
burg 19483, Paul Pattloch. Geb 85  © dargestellt. Gerade mi1t Rücksicht autf den

In schlichter, einftfacher Sprache sind die weniger geschulten Theologen hätte
Gespräche über die göttliche Vorsehung g- vielleicht gewünscht, m Literaturverzeichnis

die protestantischen AutLEL gekennzeichnethalten. Jedem Geschlecht ist das Sprechen sehen., Simmel Sdarüber aufgegeben, keines wird ine Lö-
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ÖOt
Sı T (1185.) urzMC  iırzb ch ften
lag. Geb D 38  ©h  V  Ot!  €  5  £  S.J. (1185.) W  urz  7  u:  chriften  n  Jag. Geb. DM 3.80. -  950, Echter  Freilich brin;  O  ringt es  ije Fülle des Stoffes mit  - Das Buch ist eine Wilikorr).‚méné Gaße'; zum  sich, daß bisweilen nur Behauptung gegen  Jahr der Dogmatisierung der Himmelfahrt  Behauptung gestellt wird und die Auslegun-  Mariens. Dem Verfasser geht es um den  gen durch Hypothesen ergänzt werden, die  theologischen Aufweis der Stellung Mariens  eben doch bloße Hypothesen sind.  im Heilsplan Gottes, Mit der gesamten  M. ‚VP ri‚biyll‘ä S, _]  Lehre der Väter sieht er sie darin, daß Ma-  ria Urbild der Kirche ist, „Kirche im Keim‘“.  Die leibhaftige Kirclie. Von 1da Priederik6  Dieses marianische Grundprinzip läßt erst  Görres,  die jungfräuliche Gottesmutterschaft, die  271 S.) Frankfurt/Main, Verlag  Sündelosigkeit und die Himmelfahrt Mari-  J. Knecht. Gln. 'DM 7.50.  Offen und mutig werden in diesem Buch  ens ganz verstehen. Von Maria, dem Urbild  die Schwierigkeiten und Vorbehalte ausge-  der heilsmittlerischen Kirche, her gewinnt  sprochen, die heute durch die Herzen vieler  auch das Verständnis der Kirche selber eine  geistern, ob sie nun Abständige sind oder  neue Tiefe, Man bedauert nur, daß die latei-  nischen Texte nicht in einer guten deutschen  Suchende, ehrlich Sorgende oder Verärgerte;  und ebenso offen und mutig ist die Antwort,  Übersetzung gegeben sind. Vermutlich wird  die «das Buch auf die mannigfachen Be-  dadurch mancher Leser um den Genuß herr-  schwerden gibt. Daß die Verfasserin scharf  6S  im Angriff sein kann, wußten wir seit ihrem  1i\cher Gedfmken gebrach  O. Simmel $.J.  vielbesprochenen „Brief an die Kirche‘“, der  manche berechtigte Gegenkritik herausgefor-  Das messianische Reich. Über den Ursprung  dert hat, Daß sie die Kirche mit gleichem  der Kirche im Evangelium. Von Karl Buch-  Schwung zu verteidigen und gegen Mißver-  ständnisse, Einseitigkeiten und Fehlhaltun-  heim. (462 S.) München 1948. Hochland-Bü-  cherei im Kösel-Verlag.-Geb. DM 12.—.  gen des Menschen von heute in Schutz zu  Dieses Buch stammt von einem Laien, der  nehmen weiß, zeigen diese sechs Briefe über  die Kirche, wie sie nun einmal hier auf Er-  aber mit der theologischen Literatur wohlver-  den „leibt und lebt“. Daß ein solches „Ge-  traut ist. Es geht ihm  a den genauen Nach-  spräch unter Laien‘“ (wie der Untertitel des  weis, daß die Kirche nirgendwo anders ihren  Ursprung hat als im Evangelium und daher  Buches lautet) heute in dieser Form geführt  der oft behauptete Gegensatz zwischen Kirche  werden kann, ist nur zu begrüßen; noch er-  freulicher wäre es, wenn diese geistvolle  und Evangelium nicht besteht. Nur durch  Apologie der Kirche viele Leser und bei  Umdeutung der klaren Worte des Evange-  heit fände.  liums 1läßt sich ein solcher Gegensatz her-  ihnen V_viyel‘t': Aqueschlossen  stellen. Freilich ist die geschichtliche und  sichtbare Kirche noch nicht ohne weiteres  dem von Christus verkündeten Reich Gottes  Die Wahrhe1t über Gottund sein Werk‘.;  gleichzuachten, da sie der unaufhebbar un-  Bearbeitet von Dr. Alois Riedmann. (376 S.)  vollkommenen Ordnung des Diesseits ange-  Freibur.  i Bra Herder.  Gln. DM 16. -  hört, aber sie ist trotzdem die Bewahrerin  (Subskr. DM 14.—).  $  der christlichen Geheimnisse und die recht-  Das Buch ist der  erste Teil eines laüf vier  mäßige. Führerin zum Reiche Gottes, das  Bände berechneten Werkes, das „Die Wahr-  sich im Jenseits vollendet. Die Kirche stellt  heit des Christentums“‘ auf breitester geistes-  das Reich Gottes geschichtlich dar, ohne es  geschichtlicher Grundlage erweisen will. Zu  in reiner Form wiederzugeben und in sei-  diesem Zweck konfrontiert der Verfasser  nem ganzen Umfang zu umfassen. Sie ist  die christlichen Grundwahrheiten — in die-  nach Ausweis des Evangeliums weder bloße  sem Band die christliche Gotteslehre —  Gesinnungseinheit noch bloßer Gegenstand  ständig mit den Ergebnissen und Zeugnissen  endzeitiger Erwartung, sondern eine Tat-  aus der Religions- und Kirchengeschichte,  sache der Geschichte und des Lebens, wie  aus Naturwissenschaft und Philosophie, und  auch Christus selbst als wahrer Mensch in  läßt dabei in ausgiebigstem Maße die Stim-  einer geschichtlichen Zeit ins. Dasein trat  men der Philosophen, Naturforscher, religiö-  und wirkte. Diese geschichtliche Erschei-  sen Führer der Menschheit usw. zu Wort  nung und Auswirkung der Kirche meint der  kommen, Diese Fülle der Belege zusammen  Verfasser, wenn er mit einem etwas unge-  mit dem thetisch klaren Aufbau machen das  wohnten Ausdruck von demtheopoliti-  Werk zu einer besonders wertvollen Hand-  schen Ziel und Charakter der Kirche  reichung für Selbststudium und den höheren  spricht. In seiner innerbiblischen Unter-  Religionsunterricht. Eine so umfangreiche  suchung durchgeht er das ganze Leben Jesu  Arbeit muß sich naturgemäß in vielen Ein-  und hebt besonders hervor, wie die Kirche  zelheiten auf  die  Zuverlässigkeit ihrer  die Beendigung des jüdischen Gerechtig-  Quellen stützen, die jedoch regelmäßig an-  keitsprivilegs und die Ausdehnung des Hei-  gegeben sind. Möge es dem Verfasser in  einer _hpffentiith bald notwegdig we;d?j?c?‘ép  les auf die gä@e _/Mensebh\eit bgdeutet. Er  /  232950, Echter

Freilic T1ın €es Fülle des Stofifes mit
Das Buch iıst ine wiilkotmnéne abe ZU sich, da bisweilen ur Behauptung gegen

Jahr der Dogmatisierung der Himmelfahrt Behauptung gestellt wird und die Auslegun-
Martıens. Dem Verfasser geht den SCNH durch Hypothesen ergänzt werden, die
theologischen Auifweis der Stellung Mariens ben doch bloße Hypothesen siınd
1m Heilsplan Gottes. Miıt der gesamten ribilla.Lehre der Väter steht S1e darın, da{ß Ma-
112 Urbild der Kırche ist, ‚„„‚Kirche 1im Keım“, Die leibhaftige Kirciie. Von Ida F1;ied'eri'kéDieses marı1aniısche Grundprinzip lLäßt TrSTt Görres.die jungfräuliche Gottesmutterschaft, die

Da S Frankfurt/Main, Verlag
Sündelosigkeit un die Hiımmelfahrt Marı1-

Knecht. Gln
Often und mutig werden in diesem Buch

ens ganz verstehen. Von Marta, dem Urbild die Schwierigkeiten und Vorbehalte SC-der heilsmittlerischen Kırche, her gewinnt sprochen, die heute durch die Herzen vieleruch das Verständnis der Kirche selber eine geistern, ob S1C nun Abständige sind odernNneue Tiefz Man bedauert NUr, da{fß die late1i-
nıschen exte nıcht in einer deutschen Suchende, ehrlich Sorgende oder Verärgerte;un ebenso offen und mutig ist die Antwort,Übersetzung gegeben sind Vermultlich wird die das Buch aut die manni1gfachen Be-dadurch mancher Leser den Genufß herr- schwerden g1bt. Daiß dıe Vertasserin scharf

1mM Angriff Se1n kann, wußten wir se1it ihremlıcher Gedfmken gebrach
Siımmel S,} vielbesprochenen „Brief die Kirche‘‘, der

manche berechtigte Gegenkritik herausgefor-Das messiafiische Reich ber den Ursprung dert hat Daß s1e die Kirche mit gleichem
der Kırche 1mMm Evangelium. Von Karl Buch- Schwung verteidigen un Milßver-

ständnisse, Einseitigkeiten und Fehlhaltun-heim (462 S München 1948 Hochland-Bü-
cherei im Kösel-Verlag.- Geb ZCH des Menschen VO:  > heute Schutz

Diıeses Buch STammt VO  =) einem Laıen, der nehmen we1{(ß, zeigen diese sechs Briefe über
die Kirche, w1e S1C 1U einmal hier auf KEr-ber mit der theologischen Literatur wochlver- den „Jleibt un leht‘“ Da{fß e1in solches 55 Ge-rau ist Es geht iıhm den genauen ach- äch unter Laien“‘ (wie der Untertitel desWeI1S, da{fß die Kirche nırgendwo anders ihren

Ursprung hat als 1mMm Evangelıum und daher Buches lautet) heute dieser Form geführt
der oftbehauptete Gegensatz ZW 18 chen Kırche werden kann, ist nur zu begrüßen; noch er-

freulicher wAare CS, wenn diese geistvolleund Evangelı1um nicht besteht. Nur durch Apologie der Kirche viele Leser und beiUmdeutung der klaren Worte des Evange- heit fände.liums laßt sich £1in solcher Gegensatz her- ihnen viele Aufgeschlossen
stellen. Freilich ist die geschichtliche und
sichtbare Kırche noch nicht ohne weıiteres
dem VO.:  - Christus verkündeten Reich Gottes Die Wahrheit ..  ber Gott und seın Werk.
gleichzuachten, da S1iEe der unaufhebbar un- Bearbeitet VO Dr Alois Riedmann. (37675.)vollkommenen Ordnung des Diesseits anSC- Freibur BER I-\Ierder. Gln D1
hört, ber S1ie ist trotzdem die Bewahrerin (Subskr. 8 n
der christlichen Geheimnisse und die recht- Das Buch ist der erste Teil 1Nes auf vier
mäßige Führerin ZUuU Reiche Gottes, das Bände berechneten Werkes, das „Die Wahr-
siıch 1im Jenseits vollendet. Die Kırche stellt heit des Christentums‘‘ auf breitester geistes-das Reich Gottes geschichtlich dar, ohne CS geschichtlicher Grundlage erweisen will. Zu1in reiner Form wiederzugeben un in se1- diesem Zweck konfrontiert der Verfasser
Ne: ganzen Umfang rÄR| umfassen. S1e ist die christlichen Grundwahrheiten n die
nach uswe1is des Evangeliums weder bloße sem Band die chrıstliche Gotteslehre
Gesinnungseinheit noch blofßer Gegenstand ständig mit den Ergebnissen und Zeugnissenendzeitiger Erwartung, sondern 1n € a AduUu>S der Religions- und Kirchengeschichte,
sache der Geschichte und des Lebens, W1€e Aaus Naturwissenschaft un Philosophie, und
auch Christus selbst als wahrer Mensch ın lLäßt dabei ausgiebigstem Maße die Stim-
einer geschichtlichen eit 1N! Daseın trat men der Philosophen, Naturforscher, relig1ö-un wirkte. Diese geschichtliche Ersche{i- SC  e Führer der Menschheit usw. Wort
Nuns und Auswirkung der Kırche meıint der kommen Diese Fülle der BelegeVerfasser, wenn mit einem eiwas uNngcC- mit dem thetisch klaren Aufbau machen das
wohnten Ausdruck VO  $ dem Ki Werk einer besonders wertvollen Hand-
schen 1el un Charakter er Kirche reichung für Selbststudium und den höheren
spricht. In seiner innerbiblischen Unter- Religionsunterricht. Eıne umfangreichesuchung durchgeht C das N: Leben Jesu Arbeit IMUu: sich naturgemäß ın vielen Ein-
und hebt besonders hervor, WwW1€ die Kırche zelheiten auf die Zuverlässigkeit ihrer
die Beendigung des jüdischen Gerechtig- Quellen stützen, die jedoch regelmäißig an-
keitsprivilegs und die Ausdehnung des He1- gegeben sınd. Möge dem Vertasser 1n

einer _hpffentlith bald notwendig We;dgpdbnles auf die ga'fl7;e „Menseä1h\cit bgdeutet. Er

232



E  C  s

tas nı katholische dıde ar,
e F nde Natur- assende Weltschau ist die Lic ON SE  tquelle,AWCIL €  forschun,; des 20. Jahrhunderts und da von der alle persönlichen Gestaltungen und

VOLT allem wieder der außerdeutschen Länder sgßh1i-chen Aussagen beleuchtet werden. Daß
1N vollem Umfang für da SOUveräanes Buch geschrieben wer-s grofß angelegte den konnte, 1n dem zugleich jede Not undWerk auszuyverten. jede rage iıhr Gewicht behält, ist ein Ze1i-‚A. Koch f chen für dııe Gegenwartsnähe der katholi-

schen Kritik Becher S:}
Literatur Paul Claudel Aüsgewählte Prosa. Heraus-

gegeben un: eingeleitet VO: Andre Blan-Dichtung un Glaube., Probleme und Gestal- chet Ins Deutsche übertragen VO  - Edwınten der deutschen Gegenwartsliteratur. Von
Wilhelm Grenzm Marıa ELandau. (283 S Einsiedeln, Köln32\6 Sj Bonn 1950 Benziger. Gln 2240Athenäum-Verlag. Das uch bietet mehr als der schlichteNach einer Einleitung, 1e die allgemeine Litel vermuten Jäßt (französisch „Pages de
Lage kennzeichnet und die Grundsätze der Prose‘). Zusammen mit dem ausgezeichne-literarischen und philosophischen Kritik dar- ten, gleichfalls VO Andre Blanchet heraus-
legt, behandelt Grenzmann in glänzend LA gegebenen Auswahlband „ Eä Perle Noire‘“,schriebenen Essays die meisten bespro- der VOL allem Dichtung bringt, ist 1nNne
chenen Dichter und Schriftsteller der Ge- wahre „Summe- Claudelschen Geistes. Aus
genwart: T’homas Mann, Franz Kafka, Her- 17 Prosabänden und verstreuten Aufsätzen
mahn Kasack, Ernst Wıechert, ermann wird hıer eine überreiche rnte zusammen-Hesse, dıe Gebrüder Jünger, Hans Carossa, eiragen, die auch dem Claudelkenner jel
Werner Bergengruen, Elisabeth Langgässer, Neues bietet un als Einführung den Vor-
Stefan Andres, Franz Werfiel, Rudolt Ale- teıl besitzt, Schönheiten zugänglich ma-xander Schröder, Gertrud VO  =] le Fo  äl Den chen, die 11 der üpp1g wuchernden FloraSchluß des Buches bildet 1nNne knappe un: des esamtwerkes sich versteckt halten. Von
nıcht vollständige Übersicht ber Eyrik; der plastischen Fülle des Gebotenen gebenDrama un Erzählung, die sıch mit dem Hr- dıe schematischen Kapitelüberschriften nurlebnis des Krieges beschäftigen und ih: ge1- 1N e blasse Vorstellung : Der Dıiıchter VO:
st1g überwinden suchen. Dıie biographi- dem eltall Dıe .dichterische Erkennt-schen Angaben, Werkverzeichnisse und die N1s Fragen des Dichterhandwerks — L1-

terarische OFrIratsBildausstattung sind mustergültig. uns und Künst-Bewegt V O] den drängenden Frégen unSC- ler Religion.
WTG Zeıt weiß Grenzmann in der Übersicht Die Sammlung St einem Aufbau ZC-
der Gesamtwerke und 1ın der Aufhellung der fügt, der ine umfassende Kenntnis Claudels €  S  Lwichtigsten Einzeldichtungen innere Kr- verräft. 1e _ weıt gespannt, wie. tief und or1i-
regung versetzen, So daß 180028  $ ıhm manch- ginal, wi1e übermütig, gewürzt und jubelnd
mal mit verhaltenem Atem folgt Vielleicht das Werk des Dıchters ist, macht jede Seite
mas einem Leser der Wunsch kommen, veESCIF Auswahl offenbar. Jedem Kapitel ist
nüchterner und genauer eingeführt Z7u wer- 111e knappe Einführung vorangestellt. Dem
den, aber das sınd verschıedene Auffassun- and sind genaue Verzeichnisse und ıte-
SCH, die beide nebeneinander bestehen kön- raturangaben beigefügt. Die zitierten Verse
nen.  Der Referent weicht in der_ Beurte1- sind erfreulicherweise im französischen Or1-
lung und Bewertung einzelner Dichterwerke, ginal belassen und in den Anmerkungen ver-.2 etwa Carossa, Stefan, ‘ Andres’, des deutscht.
Schweißtuches der Veronik VO der VOr- Der UÜbersetz <ibt siıch VOr den schwie-ÜE  an  fas  n  1C.  €cn!  un;  katholische.  di  de:  ar,  h  e B  nde:  ie Natur-  assende  Weltschau ist die Lic  fq‘ue11(:‚  ?ou.'éc_lä  ung — des 20. Jahrhunderts und da  von der alle persönlichen Gestaltungen und  vor allem wieder der außerdeutschen Länder  sachlichen Aussagen beleuchtet werden. Daß  in vollem Umfang für da  ein so souveränes Buch geschrieben wer-  E  $\:g;floß aggelegtc  den konnte, in dem zugleich jede Not und _  Wgrl;\ au;szuyvartar;.  .  jede Frage ihr Gewicht behält, ist ein Zei-  ;  ‘A.:_‘K‚och S.J.  ichen für die Gegenwartsnähe der katholi-  schen Kritik,  H. Becher S: J.  E  Literatur  Paul Claudel / 7Aüs géwählte Prosa. Heraus-  gegeben und eingeleitet von Andre Blan-ı  Dichtung und Glaube. Probleme und Gestal-  chet. Ins Deutsche übertragen von Edwin  ten der deutschen Gegenwartsliteratur. Von  Wilhelm Grenzmann. (  Maria Landau. (283 S.) Einsiedeln, Köln.  }  3’2@sf) Bonn 1950.  E  Benziger. Gln. DM 22.70.  -  6  Athenäum-Verlag. .  Das Buch bietet mehr als  der schlichte  Nach einer Einleitung, d  d allgemeine  Titel vermuten läßt (französisch „Pages de  Lage kennzeichnet und die Grundsätze der  Prose‘‘). Zusammen mit dem ausgezeichne-  literarischen und philosophischen Kritik dar-  ten, gleichfalls von Andre Blanchet heraus-  legt, behandelt Grenzmann in glänzend ge-  gegebenen Auswahlband „La Perle Noire“,  schriebenen Essays die am meisten bespro-  der vor allem Dichtung bringt, ist es eine  chenen Dichter und Schriftsteller der Ge-  wahre „Summe‘‘ Claudelschen Geistes. Aus  genwart: Thomas Mann, Franz Kafka, Her-  17 Prosabänden und verstfeuten Aufsätzen  mahn Kasack, Ernst Wiechert, Hermann  wird hier eine überreiche Ernte zusammen-  Hesse, die Gebrüder Jünger, Hans Carossa,  getragen, die auch: dem Claudelkenner viel  Werner Bergengruen, Elisabeth Langgässer,  Neues bietet und als Einführung den Vor-  Stefan Andres, Franz Werfel, Rudolf Ale-  teil besitzt, Schönheiten zugänglich zu ma-  xander Schröder, Gertrud von le Fort. Den  chen, die in der üppig wuchernden Flora  Schluß des Buches bildet eine knappe und  des Gesamtwerkes sich versteckt halten. Von  nicht vollständige Übersicht über Lyrik,  der plastischen Fülle des Gebotenen geben  Drama und Erzählung, die sich mit dem Er-  die schematischen Kapitelüberschriften nur  lebnis des Krieges beschäftigen und ihn gei-  eine blasse Vorstellung: Der Dichter vor,  stig zu überwinden suchen. Die biographi-  dem Weltall — Die ‚dichterische Erkennt-  schen Angaben, Werkverzeichnisse und die  nis — Fragen des Dichterhandwerks — Li-  terarische Porträts  Bi1dausstätturig_ sind mustergültig.  — Kunst; lund Künst-  Bewegt von den drängenden Frägén unse-  ler — Religion.  rer Zeit weiß Grenzmann in der Übersicht  Die Sammlung i  st zu einem Äufbau ge—  der Gesamtwerke und in der Aufhellung der  fügt, der eine umfassende Kenntnis Claudels  S  wichtigsten Einzeldichtungen in innere Er-  verrät. Wie weit gespannt, wie tief und ori-  regung zu versetzen, so daß man ihm manch-  ginal, wie übermütig, gewürzt und jubelnd  mal mit verhaltenem Atem folgt. Vielleicht  das Werk des Dichters ist, macht jede Seite  mag einem Leser der Wunsch kommen,  ijeser Auswahl offenbar. Jedem Kapitel ist  Z  nüchterner und genauer eingeführt zu wer-  eine knappe Einführung vorangestellt. Dem  den, aber das sind verschiedene Auffassun-  Band sind genaue Verzeichnisse und Lite-  gen, die beide nebeneinander bestehen kön-  raturangaben beigefügt. Die zitierten Verse  nen. Der Referent weicht in der_ Beurtei-  sind erfreulicherweise im französischen Ori-  lung und Bewertung einzelner Dichterwerke,  ginal belassen und in den Anme;küngbnver‘—;  DE  u.a. etwa Carossa, Stefan, ‘ Andres’, des  deutscht.  Schweißtuches der Veronik  von der vor-  ‚Der Übersetz  er gibt sich Vn se_h'w_ie'-'  gelegten Ansicht ab. Aber Grenzmann gibt  rigen Texten Mühe, aber es gelingt ihm,  gute Gründe für seine Auffassungen. Jeden-  nicht immer, den Kraftstrom des Originals  falls haben wir kein Buch, das in so um-  in seine Nachbildung hinüberzuleiten. Dann  fassender Weise, so gründlich und so gestal-  gibt es Sätze, die leer und fremd wirken,  tungskräftig Rechenschaft von der deutschen  weil ihnen der innere Atem fehlt oder der  Gegenwartsliteratur gibt. Vor allem ist zu  Nerv nicht gepackt ist (oder es sind einfach  Worte verwechselt wie auf S. 235 temporaire  begrüßen, daß Grenzmann von dem Wert-  haften aller, auch-der abgelehnten Dichter,  r und developper  und ‘_13>errfipore’lv‚ eg6eloppe  vornımm  ausgeht und jdq_ 'hifry. aus eine Binordnung  R Hillig S.J.  ; DerHau  pti‘@"téixg de$ i3uci1és i-st ab‘é£daa  Ernst Wiechert. Bine theologische Besifinu._n'g  von Heinrich Fries. (555S.) Speyer 1949,  mit noch nicht ausgesprochen.: Er liegt  50.  darin.  aß wir hier in unmittelbarer Le-  Pilger-Verlag. Kart. DM 1.  bendigkeit ein geistiges Bild unserer Zeit  Die Schrift zieht nicht  das dichterische  Können Wiecherts in Zweifel, sondern prüft  schauen mit allen ihren verschiedenen Strö-  nur ein%ge weséntliphe theplogi?che Ans_clyiaü-_‚  muxige"n,l ihrng Suchen pn(y‘l”F‚inden‚_ Itreg  z  x  A  233gelegten Ansicht ab Aber Grenzmann g1bt rigen Lexten Mühe, aber gelingt ıihm
gute Gründe für e1ine Auffassungen. eden- nicht immer, den Kraftstrom des Originals
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Der HaupWoriug des .Buchés ist ab‘e£ da- Ernst Wicechert. Bine theologische Besinnung
VO  - Heinrich Fries. C555 S Speyer 1949,mit noch nicht . ausgesprochen.: Er liegt
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NUur einige wesén»tliche theologi;che Anschau-mungen, ihrem Suchen und' Finden, iIfren
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Besprechungen
NSCHN des Christentuh und an ott ges chenkt. V Gründliche Studien des Lébens-zweifelnden Verfassers. Die christlichen werkes und der Lebenswelt des großen Päd-Auffassungen über Vorsehung, die Gerech- agOSCH sınd VOTAUSSCZANSCN und machentigkeit, dıie Liebe, die Macht un die all- das Werk einer gediegenen un gültigengegenwärtige Herrschaft Gottes werden DC- Biographie. ast quälend un ermüdend 'rechtfertigt. Mehr 111 Fries nıiıcht Der lite- scheint uns heute Pestaloz7zis Leben, ertülltrarısche Kritiker Iragt sich natürlich, ob mit sovıel Armut und Mißerfolg un —wirklich hohe und rteine Kunst dort se1, wen1ig Lichtvollen Augenblicken, Und doch istwesentliche Dinge der objektiven Se1Ns- großiß, weil ein Leben ist für ine Idee,und Wertordnung verkannt werden, die doch
das Schöpfertum des Dichters nachgestalten tür die Idee der Liebe ZU Kınd, groß auch,weil in ihm die goldene 'Ireue seiner Frau

H. Becher S, J. steht, die mit ihm geht 1n unbeirrbarer 1ebe
und in grolßem Glauben.

Gottsuchende Seelen. Prosa und Verse AaUuUuSs G. Wolf S. J.
der deutschen Mystik des Mittelalters, her-

Lindelbrunn. Eıine ]:érzählung von Nıkolausausgegeben Von Wolfgang
(224 S ünchen 1948, Max Hueber. bunden 5.50

Lauer. (303 S Speyer, Pilger-Verlag. (Je-
Die Auswahl soll ohl Übungstexte für S50 mussen die echten He1imat- un: Volks-den Studenten der Germanistik geben. Sıe bücher aussehen. Im Hintergrund der leben-wird ber zugleich einer UÜbersicht über dig beschriebenen Heimat müssen S1e in ed-den Gang der deutschen Innerlichkeit VO  =| ler Sprache die ewigen Ihemen des Men-

Pseudo-Dionysius, Bernhard, den Vıktori- schenherzens bringen, die da sınd Liebe un:
nNnErnN, Albert dem Deutschen, Mechthild, Eck- Leid, Schuld und Erbarmen, unger und
hart un: seiner Schule, Tauler, SEUSE, bıs Sehnsucht und den endlichen Sieg des Gu-

ten. Und sS1e mussen geschrieben SeinN mıitden Gottesifreunden und den Mystike- einem heißen Herzen. So ein Volksbuch istrinnen des 15. Jahrhunderts. Um der 1el- Lindelbrunn, das dıe Geschichte des Prie-seitigkeit willen wurde der Mifiistand 1N
Kauf SCHOMMECN, daß jeweils NUu:  F kurze

STErs Johannes Phusebacke erzählt, der einem
Unschuldigen aut dem Gang GalgenProben gegeben werden. Becher S} isteht und annn mıiıt seiner Liebe das
Schicksal der Frau und der Tochter des Ge-

Sturm und Drang. Kritische Schriften. i’1an henkten begleitet. Dieses Buch sollte in ke1i-
und Auswahl VO Erich Löwenthal. NCr Pfarrbibliothek fehlen. Bın Volksbuch,(911 S Heidelberg, Lambert Schneider. Lein- W1e s1e nıiıcht oit erscheinen.
wand Waolf S, ]Es Wr eın Gedanke, zerstreute kri-
tische Schriften, dıe den Sturm un rang Der Kaiser Von Amerika., Von Paul Gurk,mehr als SEeINE dichterischen Leistungen (282 S Essen. Hans Chamier. Gebunden
kennzeichnen, gesammelt herauszugeben. In 7.80
seiner äußeren Gestalt ist der Band, SOL'S- Norton, Häusermakler und Freimaurer,fältig auf Dünndruckpapier gedruckt, e1n ernenNnt sich eines Tages ZU) Kaiser VO  -
Schmuckstück. Gerade die Gegenwart, dıie Amerika und Protektor VO Mexiko. In
den Intellektualismus und das Massen- schwülstigen Manıtesten und Erlassen VCLI-
bewußtsein überwinden will, kann Aaus die- sucht seinem Olke den Weg des Guten

Schriften manche Anregung schöpfen. aufzuzeigen. Hınter den höfischen Phrasen
Den 1m Sturm und rang regte sich doch stehen tiefe Gedanken, die VO Volke
VO  r allem der 1n sıch selbst stehende EBEinzel- lächelnd, ber uch nachdenklich aufgenom-mensch. Gerstenbergs Briefe, die wichtigsten inen werden. Man Laßt iıhn se1n Spiel spie-Schriften amanns und des jungen Herder, len, ja inNnan spielt mıit und der scheinbardahingehörende Aufsätze Goethes, Aufsätze verrückte Häusermakler Vvon ehedem CI =
VO:  - Lenz, Maler Müller, Heinse, Bürger, reicht sSe1in 1el Eıne liebenswürdig netfteLavater un ınd vereint. Vorzügliche An- Geschichte, dıe vielleicht die Ziele der Prei-

A merkungen un e1n sorgriältiges Namenreg1- maurerei e1n klein wenig idealisiert, die ber
ster schließen den Band doch zeigt, dafß gesunder Menschenverstand

Becher 5. J un: Humor über das Menschenherz mehr
CIMNMAaS als Gesetz und Polizei. Besonders
humorlosen Politikern empfehlen.Romane; Erzählungen Wolf Sal

Lebenstag eines Menschenfreundes. Eıin Pe-
stalozzi-Roman VO Wılhelm ch

Rıtter der Gerechtigkeit. Von Stefan AÄn-
dres S77 S München. Piper Co (Ge-

355 S Kempen, IT’homas-Verlag. Gebun- bunden
den 7.50 Eın Roman Aaus Italien im Jahre 1943, 1in

Der Vertfasser der 13 Bücher der deut- dem Gerechtigkeit geht Himmel
schen Seele hat uns diesen Pestalozzi-Roman und aut Erden Dıno kämpft SC“
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e ATn d Béspr‘e'chun_genRecht mit Gewalt, der Fürst di der Dichters den Sinn für echte geschichtliche
Welt seiner Gedanken un Fabio ringt Größe wecken. Um dessentwillen ist das

uch 1n einer dunklen Stunde unserer Ge-die rechte Mitte ın diesem Kampfe. Italıe-
nische Landschaft, berstende Bomben un schichte ein wahrhafites Irostbuch.
der berstende VEeSUV,; lebendig geschilderte Simmel
Gestalten ARDK der eit des Überganges VO

Krieg in die Besatzun machen das Buch Drei Legenden. Von ]osef Magnus Wehner.
einer spannenden Le E: Hast noch ech- (111 S München, Verlag Schnell und Ste1i-
als die Haupthelden des Buches sind dıe NCI. Geb

Mitspieler Ww1e der gerissene Advokat C9as- In diesen reli Legenden erzählt der be-
sanli, der aalglatte Podestä Zeccht, die kannte Dichter 1n poesievoller rache VO
Großmutter Fabios gezeichnet. HEs sind Men- Schicksal des hl Johannes des autfers und
schen, WwW1e WIr sS1e alle erlebt haben ‚4l des Haupftmannes Cornelius, terner eın Be-
jenen Fagen‘', als der Feind in and gebnis aus dem Leben des Pranziskus.

Die Geschehnisse entstammen der dichteri-einmarschierte. Erschreckend und beglückend
zugleich ertährt 1119  3 wieder, wie gleich sich schen Phantasıe, die trei gestaltet, ber doch
die Menschen sind in ihrer Gröfße un: auch aus der Geschichte schöpft, insofern
ihrem Versagen, WC außerste Siıtuationen sS1e der Wirklichkeit der Gestalten Ca

Entscheidung Iordern, ob s1e jetzt deutsch knüpft. ber s1e bringt mehr als Geschichte,
s1e spür der Bedeutung und dem Sinngehaltder iıtalıenisch sprechen.
des Lebens nach. Es ist ohl der Zeıt,Wolt SR
da{fß sich Lebenswahrheiten un Lebenswerte

Der Vater. Von Jochen Klepper. S wiederum Legende und Märchen verklei-
Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt, Gebun- den, enn diese sind oit wirksamer als A D
den 16.80 dankliche rwägungen der wissenschaftit-

Friedrich Wilhelm VO  — Preußen, der N As lıche Abhandlungen. S1ie gehen tiefer und
haiten leichter, weil s1ie sich  der Vorstel-ter Priedrichs des Großen, ist die Mitte die-

SCS Romans. In edler, zuchtvoller Sprache lungswelt eingliedern un die Gefühle All-

deutet der Dıchter die eheimnisse dieses sprechen. Dıie VvVonmn ]. M. Wehner gedichte-
königlichen Lebens als das irdische Bild ten Legenden I} den Leser betrach-
un Gleichnis ;ottes, den dieser urs w1e ten; was das Einfache bedeuten habe.
wenige andere seiner e1it verehrte. Es ist Und deshalb freuen WI1r über S1e.
die Tragik dieses gottesfürchtigen Köni1gs H.‘Thur}n 5. J]
und darüber hinaus die seines Staates SC-
worden, daß der Gleichnishaftigkeit sSe1- Hieronymus 1m Gehäus. Märchen alte
11CS 28€e1NS nıcht immer eingedenk WT, Bilder. Von Barbara Zachle (104 Lorch,
daß die Ordnung des Königs in 1nNs seizte Aussaat-Verlagsgesellschaft. Geb 7.50
mit der Ordnung Gottes. Und darum mußlßte Es W Aar eın hübscher Einfall, alten

Bıldern Märchen erfinden, 1N denen dergeschehen, was immer geschieht, wenn das
Geschöpf diesen letzten, feinen Unterschied malerische Seelengehalt 1n Erzählungen U111l-
überstieht schwindet die Freıiheit, das gesetizt wird Man braucht nicht mit allen
eigentliche Zeichen Gottes 1n der Welt So Geschichten ganz einverstanden se1n. DA
gut der König meınt, leiıden schließlich weıilen ist der Ansatz glücklicher als die e
alle unter seinem VWıllen, der e  A  agat SUNg, ber im SaNzZCH ist ein erfreuliches
und seine Famaillıie. Der „König VO: Preußen‘“‘ Büchlein, 1n dem Bılder umdichtet WeLI-
wird einer Schreckgestalt, der alles dienst- den (u Dürer „Hieronymus 1M Gehäus‘”,
bar wird, FPriedrich W ilhelm selbst. Va  - Gogh „Sonnenblumen, Rubens ‚„„Früch-
Es werden in dem Buch Abgründe aufgetan, tekranz‘, V Delft „Spitzenklöpplerin”,
die der König dank seiner Lauterkeit Va  w Dyk Selbstbildnis, Rembrandt, DEr
als „schmerzensreicher Vater  06 überbrücken Mann mıit dem Goldhelm“). Mancher Leser
konnte, 1n die ber unter andersgesinnten wird ohl angeregt, Nu uch seinerseits
Nachfahren der Staat 1n bodenlose "Liefen fabulieren, W 4as im Unterricht der 1n der
sturzen mußte Mehr als manches geschicht- Jugendarbeit gut verwertbar ist

Becher 5liche Werk mas das deutende Wort des

Weihnachts-ßiichergchau
Neuauflagen verschiedensten Verlagen 116  - aufgelegt WET-

clen konnten. 50 bringt Friedrich Pustet in
Es ist tür die Kontinuität des Geisteslebens Regensburg Josef Feuerers „Begnadetes

im katholischen Deutschland erfreulich, daß Leben‘‘ (DM 8.50), dem der frühvall-
manche Bücher, deren Gegenstand die endete Theologe hinreißend die letzte Wıirk-

Lichkeıit des christlichen Lebens darstellt.Miıtte des christlichen Lebens ist, VOILL den
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Chlichter 1ST das VO nsed
Knecht, kaherausgegebene.Büchl artauser ufgelegtJans s as Leben ı Gott“DM 50) „Von der LastGottes‘‘b 7E „Von WC1

Die Gebete Elisabeths VO!] der Dreifaltigkeit Türmen‘‘. „Gespräch da S  uüber die He1
o Hel GOit,; Dreitalktisecr (DM 80) Ka Dıe Auflagenhöhe zeigt, da{fß die Pro-
können manche Hılfe e1m betrachtenden blemstellung der Bücher auch heute noch
Gebet schenken. Um das gleiche Geheimni1s zeitgemäilß ist, W 16 CNN uch das Bild des
geht dem Augustinusverlag, Würz- christlıchen Menschen, das Grunde
burg, erschı1enenenBüchlein: VO. Pıus Beck geht, Gültigkeit bewahrt hat
Z Füßen der Drereiaig KeLt: Von den 1el geiragten Büchern efer
(DM 80), dem Zanz schlicht VO  $ dem Lipperts sind wenigstens die wichtigsten
unbegreiflichen ott gesprochen wird. heute wieder greifbar: ‚Credö: (die frühe-

Die geschmackvoll ausgestattete Hochland- E& gl Bändchen 11UM 1! Band, 444 5.,
bücherei des Köselverlags ünchen bietet 80), „ Von Seele Seele‘‘ (DM
dem geistig anspruchsvollen Leser CIN1ISC Bü- 6.40), beide bei Herder, ABri6te Au dem
cher, Ahe Z bleibenden Besitz des deut- Engadın. COr T’sd., 8 90 und UEr
schen Katholizismus gehören. Da ist 7zunächst Mensch Job det m1ıt 'tt“ (DM 80)
ITheodor Haeckers schöne Übersetzung der Verlag Ars DACcra: München,ATr Men-
Predigten Newmans ber ”D My te vu schensochn‘‘ un „Zweierlei Menschen:‘‘
der Dreieinigkeit und der Miensch- be1 Habbel, Regensburg, und die „ABriefe11l

werdung Gottes‘ (DM 80) In NCUCILECLr Cc1 Kloster‘‘ 1111 Köselverlag, ünchen.
eıit haat keiner schöner un klarer über die-
SCS eheimnis gesprochen als dieser große
Ge1st Josef Pıeper g1ibt SECiINCT Schritt Religiöse Schriften
„Über das christliche Menschenbild
(DM 50) 1076 den modernen Menschen An erster Stelle SC1 hıer das Werk Der
sprechende Deutung der Lehre des heiligen Glaube der Miıllionen, die Beweise der
IThomas VO Aquın über den Menschen. Eın katholischen Religion" VO:  - John @Brien
lange vermißtes Buch erscheint Romanao genannt, das nıcht 11U"  a Amerika, sondern
(Guardinis „Christliches Bewußtsein“ auch SCiIiNEr deutschen Ausgabe.b
(DM 1450), das sich W16e6 alle Werke des Paul Pattloch, Aschaffenburg, —)
Verfassers durch 116 ungewöhnliche Kraft kurzer eit weıte Verbreitung gefundenhat
der Einfühlungsgabe, hier Pascal;, und Es hietet Antwoaort auf die wichtigsten Fra-
durch zuchtvaolle Sprache auszeichnet. Eınem SCI, die der Kathaolik die Kirche stellt
anderen Großen ist das 7weiıte Buch des Oder 1 der AuseinandersetzungmıitAnders-
Verfassers der gleichen Büchere1 gew1d- gläubigen gestellt bekommt. Eın gediegenes
met, e Bekehrung des Aurelius AA Familienbuch, das katechismusartig, ber
gustinus” (DM 80) Ebenfalls VO:  e} Guar- weiıt eingehender als dieser alle Fragen der

katholischen Glaubens- und Sittenlehre be-din1, jedoch Matthias-Grünewald--Verlag,
Maınz, sind wA€e1 lang vergriffene Schriften handelt, ist das Werk VO' Georg Deubig
wieder erschienen: - lebendigen „Glaube und Leben‘ (614 Seiten, Norbert
C e (DM 5.80), VO  »3 dessen Schönheit Wohlgemuth Verlag, Mannheim, 80)
eLiwas dem Buch SPUPen  A ist un ;„Vom Eine schöne, gediegen gearbeıtete un dabei
Leben des Glaubens“(DM 6.50), das doch allgemein verständliche un anspre-
manchem Leser CM ild christlichen chende Monographie und Apologie des Her-
Existenz geben dürfte, W1C er selbst nıcht rentages schrieb AUS reichemWıssen und re1-
ausdrücken kann

Etwas anderer Ä ber VO
ter seelsorglicher Erfahrung heraus Dr Pe-
ter Loutis dem Band SDET Christ und

Christlichen her die Welt durchdringen SKT} Sonntag‘ 830, Echter-
suchend, ist das Werk VO'  - Karl Buchheim Verlag), dem Ursprungun Geschichte,
AWahrheit und Geschıchte“ (Hochland- Wesen und Werk, degend Ziuel der ‚OoNnnN-
bücherei, 80), dem der Verfasser tagsfeier eingehende Dars lung finden.
die Grundlagen der abendländischen Welt „DEeESsheiligen August nu Bekennt-

der griechischen Philosophie untersucht. n1ısse‘ ° bleiben ew1glebendig, ber jedeGe-
Franz Sawickt1 gibt _ Band SC1NCS be- neration MUu: S1Csich VO ANCIENCH,und AZUu müssen S1C IMMMCI wieder. ec1inkannten Werkes „Lebensanschauungen
moderner Denker‘‘ (DM 80) C1INECIMN kla- CUCS, lebendiges Deutsch DFEZOSSCH werden.
CS  b Überblick über en deutschen Idealıs- Der Übertragung VO!] Hubert Schiel ist das
usSs (Schöningh, Paderborn). tto arrers be1 großer"Treue ZU Original hervorragend
oit genanntes Buch „Das Religiöse gut gelungen. Erhat ext vollGlut
der Menschheit und das Christentum “ und Wärmegeschaffen, der 1 der D
(DM 50); Verlag Josef Knecht wieder schmackvollen Dünndruckausgabe des Ver-
erschienen, zeigt, WI1IC überall 1ı der Welt die lags e1ne wertvolle abedarstellt (Freiburg
Samen der Wahrheit tinden sind. BT Herder,

Von 1da Priederike Görres sınd die Tre1i Eın Mann des öffentlichen Lebens hat
Schriften, dıe ihren Namen ZUETST weite den Aufenthalt i Konzentrationslager dazu
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SC
heut der Sonnüch Er' sevangelie

die bei Cr er b 3.80)
Gebet des Herrn Fe Hurdes 99Vater
SC Gedanken ausS dem Konzentrations-
lager (Wien, H-erder‚ DM 5.—).otsc  heut  der Son  e  nüch  Erklärung  sevangelie:  die  bei K  Z  Erwi  er m  bd.,  M 3.80)  Gebet des Herrn: Fe  Hurdes ,,  Vater un  ser / Gedanken aus dem Konzentrations-  lager‘“ (Wien, Herder, DM 5.—). _  Lebgiuéßildé‘r _  Der marianischen Literatur wendet  sich seit der Verkündigung des neuen Ma-  E in ‘énger_Anlehnüng an das gésphicfltl_ich  ‚ Überlieferte entwirft Bonifaz Benzing ein  riendogmas allgemein neues Interesse zu.  Eugen Walters „Maria, Mutter der Glau-  Lebensbild von „Benedictus, Vater der  benden“ (Herder, DM 4.20) bietet auf bib-  Mönche“, zugleich eine gedrängte Darstel-  lung des benediktinischen Geistes, dem das  lischer Grundlage ein ernstes, verdichtetes  Wesensbild der Mutter Jesu, das bewußt auf  Abendland so viel verdankt (Freiburg, Her-  alle legendären Züge verzichtet, Prof. Joh.  der, DM 4.20). Kaum ein Sohn des heiligen  Benedikt steht uns so nahe wie „Bonifa-  Meßner hat zu einer neu aufgefundenen  Herz-Mariä-Litanei Kardinal Newmans theo-  tius, Apostel der Deutschen“. Joseph  logisch tiefe Betrachtungen geschrieben, die  Bernhart hat den spröden Stoff für den heu-  tigen Leser spannend gestaltet (Paderborn,  der Mariologie Scheebens verpflichtet sind:  „Das Unbefleckte Herz‘ (Marianischer  . Bonifacius-Druckerei, DM 5.40). Paul Roh-  Verlag, Innsbruck). Von Fatima haben viele  beck l1äßt die Bedeutung eines andern großen  abendländischen Mönches vor uns erstehen:  deutsche Leser eine oberflächliche und un-  genügende Vorstellung. P. Ferdinand Bau-  „Bernhard von Clairvaux, Gestalt und  mann S, J. unterrichtet sachlich und zuver-  Idee“ (Warendorf i. W., J. Schnellsche Buch-  handlung, DM 2.80).  lässig über die Geschehnisse und über den  Sinn _ der in Fatima ergangenen Botschaft:  Eine Reihe von Büchern sind der Gestalt  „Fatima und die Rettung der Welt“  des heiligen Franz von Assisi gewidmet.  Heinrich Lützeler und Alois Dempf haben  (Butzon und Bercker, Kevelaer, DM 4.—).  Von Gonzaga da Fonsecas Buch „Maria  _ gemeinsam eine Auswahl geschichtlicher Do-  spricht zur Welt, Fatimas Geheimnis und  kumente veranstaltet, um die weltgeschicht-  weltgeschichtliche Sendung‘“ erschien das  liche Bedeutung des Heiligen in der Krisis  70. Tausend im Mariani:  des Mittelalters aus den legendären Zügen  schen4 Y6rlég, Inns-  herauszulösen: „Der heilige Franziskus.  bruck (DM 6.80).  Die ältesten Urkunden“ (Kempen/Nie-  Der Treue und Liebe zu Rmfi,' ciie im  derrhein, Thomas-Verlag, DM 7.50). „Das  Heiligen Jahr neu entfacht wurde, entspricht  Erbe eines großen Herzens‘ nennt der  nicht immer die Kenntnis der kirchlichen  Einrichtungen im Zentrum der katholischen  Kapuziner Laurentius Casutt seine „Studien  zum franziskanischen. Ideal‘*, die zur ur-  Welt. Da ist die Neuauflage des Büchleins  _ sprünglichen Quelle, zum Herzensgeheimnis  von Heinrich Scharp „Wie die Kirche re-  giert wird‘“ willkommen. Es gibt knappe  _ des heiligen Franz hinführen wollen (Graz-  Salzburg-Wien, A. Pustet). Der „Franz von  und sachkundige. Auskunft über die kirch-   Assisi“ von Joseph Bernhart bietet wichtige  lichen Einrich  tun;  "Texte aus den Quellen, zugleich aber eine  géfl Roms (]osef Knecht,  z  DM 4.80).  gedrängte Biographie, der es ebenfalls um  Über Gesc£ichte und Ge1$tde3 Ordens-  ‚die „Urgestalt“ des Armen von Assisi zu tun  ist (Freiburg‘ i, Br., Caritasverlag). Hilarin  wesens im allgemeinen und einige wichtige  Orden im besonderen unterrichtet das Buch  Felder (dessen „Ideale .des heiligen  von Anton Maxsein „Mönchtum heute‘‘,   Franziskus‘“ nicht in Vergessenheit. ge-  dem man die Glut der Kampfzeit anmerkt,  raten dürfen) stellt in seinem Franziskusbild  das aber auch heute noch eine Aufgabe zu  — das Ritterliche heraus: „Der Christus-  erfüllen hat (Würzburg, Au;  5%  n ‚étifius+Verlég.  rıtter :auns. Assisi;  (Zürich-Altstetten,  Götschmann, DM 5.80). Mit der Kraft künst-  Mit 24 Bildtafeln DM 8.40).  “ „Rettet die Welt“ heißt die nun vor-  lerischer Darstellung ist das Franziskusbuch  des Italieners Piero Bargellini geschrieben,  liegende deutsche Fassung eines Buches, das  unter dem Titel „Cum clamore valido‘““ in  das sich auch in der Übertragung gut liest:  der ganzen katholischen Welt verbreitet ist,  SPranzıskus  DM 8,50).  («3egerisburg„ E Pgsj;t@f,  z  Es stellt einen glühenden Heilandsruf an die  Thömié'Mo—  miterlösend:  CcE  len dar. Herausgegeben  Der englische Lordkanzler  von P, Lebreto  S  und P. Monier-Vinard  rus, Humanist und Martyrer, ist eines der  >  stärkendsten Vorbilder für unsere Zeit. Und  S.J. (Innsbruck  Mari«ggisth@r' Ve_rlag,z DM  f  Z  von seinen Biographien bleibt die von Henri  Maria G  _ Bremond eine der besten (deutsch von J. M.  rote, die Mitarbeiterin Dn  — Höcht und R. von der W  nenscheins, legt zwei seiner auch den  chd (bei Josef Hab-  R  heutigen Menschen lebendig anrufenden Bü-  bel, DM 6.50).  cher neu vor: „Notizen aus den Weltstadt-  _ Auf seine frische Art sch  ildert Wilhelm  Hünermann das Leben des heiligen Johan-  betrach—tungenu (Flrankf'u}rt‘ a..('}_I\_’I., 6 Kpgéht‚  xLebcnébilderDer marianische Literatur v5endet
SC eıit der Verkündigung des neueEn Ma-

( In enger Anlehn®g das geschichtlich
Uberlieferte entwirft Bonifaz Benzing e1nriendogmas allgemein nNnNeues Interesse

Eugen Walters „Maria, Mutter der Glau- Lebensbild von „Benedictus, a  HST der
benden‘“ (Herder, 4.20) bietet auf bib- M che‘“, zugleich 1Ne gedrängte Darstel-

lung des benediktinischen Geistes, dem daslischer Grundlage ein ernstes, verdichtetes
Wesensbild der Mutter Jesu, das bewußt auf Abendland so viel verdankt (Freiburg, Her-
alle legendären Züge verzichtet. Protf Joh der, DA 4.20) Kaum en Sohn des heiligen

Benedikt steht uns so nahe W16 „Bonifa-Mefßßner hat einer neu aufgefundenen
Herz-Mariä-Litanei Kardinal Newmans theo- t1UuSs, Apostel der Deutschen“. Joseph
logisch. tiefe Betrachtungen geschrieben, die Bernhart hat den spröden Stotft für den heu-

tıgen Leser spannend gestaltet (Paderborn,der Mariologie Scheebens verpflichtet sind
D Unbefleckte Herz  .. (Marianischer . Bonifacius-Druckerei, DM 5.40). Paul Roh-
Verlag, Innsbruck). Von Fatıma haben viele beck läßt die Bedeutung eines andern großen

abendländischen Mönches VOTL erstehen:deutsche Leser eine oberflächliche und -
genügende Vorstellung. P. Ferdinand Bau- „Bernhard VO Clairvaux, Gestalt und
mMannn S. J. unterrichtet sachlich und uver- Tdee“ (Warendorf 1. W., J. Schnellsche Buch-

handlung, 2.80)lässig über die Geschehnisse und über den
1nnn der in Fatıma CTSANSCIHNCH Botschaft: Eıne eihe Vo: Büchern sind der Gestalt
„Patıma und die Rettung der Welt” des heiligen Franz VO Assis1 gewidmet.

Heinrich Lützeler un Aloıs Dem haben(Butzon und Bercker, Kevelaer, 4.—)
Von Gonzaga da Fonsecas Buch „Marıa gemeinsam 1ne Auswahl geschichtlicher Do-
Prcht ur We L1t Fatımas Geheimnis und kumente veranstaltet, um die welt eschicht-

weltgeschichtliche Sendung‘“‘ erschien das lLiche Bedeutung des Heiligen 1n Krisis
Tausend m Marian1ı des Mittelalters au  n den legendären Zügenschen Verlag, Inns-

herauszulösen: „Der heilige Franziskus.bruck DM 6.80) Dıe altesten Urkunden‘ (Kempen/Nie-Der Treue un Liebe zu R«‚oatfi‚ ; Äie 1 derrhein, Thomas-Verlag, 290 „DAsHeiligen Jahr neu entfacht wurde, entspricht Erbe eines großen Herzens‘ nennt der
nıcht immer die Kenntn1s der kirchlichen
Einrichtungen ım Zentrum der katholischen Kapuziner Laurentius Casutt seine „Studien

Zzum. franziskanischen. Ideal”, die ZUur ur-Welt Da ist‘ die Neuauflage des Büchleins sprünglichen Quelle, Zzum Herzensgeheimni1svon Heinrich Scharp „Wie dıie Kirche
giert wird willkommen. Es g1ibt knappe des heiligen Franz hinführen wollen (Graz-

Salzburg-Wien, Pustet) Der .un: sachkundige. Auskunft über die kırch- As 151   Abera von Joseph Bernhart bietet wichtigelLichen EBEinrich "Texte AauSs den Quellen, zugleich ber ineRoms (Josef Knecht,4.80) gedrängte Biographie, der es ebenfalls um
ber Geschichte und Geist des Ordens- die „Urgestalt” des Armen von Assis1 zu tunist (Freiburg‘ i. Br., Caritasverlag). HiılarinWECSCNS ım allgemeinen und einige wichtige

Orden besonderen unterrichtet das Buch Pelder (dessen „Ideale des heiligen
VO Anton Maxsein „Mönchtum heute“, skuo nicht ın Vergessenheit DG
dem man dıe Glut der Kampfzeit anmerkt, raten dürfen) stellt 17 seinem Franziskusbild
das aber uch heute noch 1nNne Aufgabe ZU das Ritterliche heraus: IET Christus:-
erfüllen hat (Würzburg, Au 1stinus-Verl;ig_. ritter aus Assıs1“ Zürich-Altstetten,

Götschmanın, D 5 80 Mirt der Kraft künst-Mit 24 Bildtafeln DM 8.40).otsc  heut  der Son  e  nüch  Erklärung  sevangelie:  die  bei K  Z  Erwi  er m  bd.,  M 3.80)  Gebet des Herrn: Fe  Hurdes ,,  Vater un  ser / Gedanken aus dem Konzentrations-  lager‘“ (Wien, Herder, DM 5.—). _  Lebgiuéßildé‘r _  Der marianischen Literatur wendet  sich seit der Verkündigung des neuen Ma-  E in ‘énger_Anlehnüng an das gésphicfltl_ich  ‚ Überlieferte entwirft Bonifaz Benzing ein  riendogmas allgemein neues Interesse zu.  Eugen Walters „Maria, Mutter der Glau-  Lebensbild von „Benedictus, Vater der  benden“ (Herder, DM 4.20) bietet auf bib-  Mönche“, zugleich eine gedrängte Darstel-  lung des benediktinischen Geistes, dem das  lischer Grundlage ein ernstes, verdichtetes  Wesensbild der Mutter Jesu, das bewußt auf  Abendland so viel verdankt (Freiburg, Her-  alle legendären Züge verzichtet, Prof. Joh.  der, DM 4.20). Kaum ein Sohn des heiligen  Benedikt steht uns so nahe wie „Bonifa-  Meßner hat zu einer neu aufgefundenen  Herz-Mariä-Litanei Kardinal Newmans theo-  tius, Apostel der Deutschen“. Joseph  logisch tiefe Betrachtungen geschrieben, die  Bernhart hat den spröden Stoff für den heu-  tigen Leser spannend gestaltet (Paderborn,  der Mariologie Scheebens verpflichtet sind:  „Das Unbefleckte Herz‘ (Marianischer  . Bonifacius-Druckerei, DM 5.40). Paul Roh-  Verlag, Innsbruck). Von Fatima haben viele  beck l1äßt die Bedeutung eines andern großen  abendländischen Mönches vor uns erstehen:  deutsche Leser eine oberflächliche und un-  genügende Vorstellung. P. Ferdinand Bau-  „Bernhard von Clairvaux, Gestalt und  mann S, J. unterrichtet sachlich und zuver-  Idee“ (Warendorf i. W., J. Schnellsche Buch-  handlung, DM 2.80).  lässig über die Geschehnisse und über den  Sinn _ der in Fatima ergangenen Botschaft:  Eine Reihe von Büchern sind der Gestalt  „Fatima und die Rettung der Welt“  des heiligen Franz von Assisi gewidmet.  Heinrich Lützeler und Alois Dempf haben  (Butzon und Bercker, Kevelaer, DM 4.—).  Von Gonzaga da Fonsecas Buch „Maria  _ gemeinsam eine Auswahl geschichtlicher Do-  spricht zur Welt, Fatimas Geheimnis und  kumente veranstaltet, um die weltgeschicht-  weltgeschichtliche Sendung‘“ erschien das  liche Bedeutung des Heiligen in der Krisis  70. Tausend im Mariani:  des Mittelalters aus den legendären Zügen  schen4 Y6rlég, Inns-  herauszulösen: „Der heilige Franziskus.  bruck (DM 6.80).  Die ältesten Urkunden“ (Kempen/Nie-  Der Treue und Liebe zu Rmfi,' ciie im  derrhein, Thomas-Verlag, DM 7.50). „Das  Heiligen Jahr neu entfacht wurde, entspricht  Erbe eines großen Herzens‘ nennt der  nicht immer die Kenntnis der kirchlichen  Einrichtungen im Zentrum der katholischen  Kapuziner Laurentius Casutt seine „Studien  zum franziskanischen. Ideal‘*, die zur ur-  Welt. Da ist die Neuauflage des Büchleins  _ sprünglichen Quelle, zum Herzensgeheimnis  von Heinrich Scharp „Wie die Kirche re-  giert wird‘“ willkommen. Es gibt knappe  _ des heiligen Franz hinführen wollen (Graz-  Salzburg-Wien, A. Pustet). Der „Franz von  und sachkundige. Auskunft über die kirch-   Assisi“ von Joseph Bernhart bietet wichtige  lichen Einrich  tun;  "Texte aus den Quellen, zugleich aber eine  géfl Roms (]osef Knecht,  z  DM 4.80).  gedrängte Biographie, der es ebenfalls um  Über Gesc£ichte und Ge1$tde3 Ordens-  ‚die „Urgestalt“ des Armen von Assisi zu tun  ist (Freiburg‘ i, Br., Caritasverlag). Hilarin  wesens im allgemeinen und einige wichtige  Orden im besonderen unterrichtet das Buch  Felder (dessen „Ideale .des heiligen  von Anton Maxsein „Mönchtum heute‘‘,   Franziskus‘“ nicht in Vergessenheit. ge-  dem man die Glut der Kampfzeit anmerkt,  raten dürfen) stellt in seinem Franziskusbild  das aber auch heute noch eine Aufgabe zu  — das Ritterliche heraus: „Der Christus-  erfüllen hat (Würzburg, Au;  5%  n ‚étifius+Verlég.  rıtter :auns. Assisi;  (Zürich-Altstetten,  Götschmann, DM 5.80). Mit der Kraft künst-  Mit 24 Bildtafeln DM 8.40).  “ „Rettet die Welt“ heißt die nun vor-  lerischer Darstellung ist das Franziskusbuch  des Italieners Piero Bargellini geschrieben,  liegende deutsche Fassung eines Buches, das  unter dem Titel „Cum clamore valido‘““ in  das sich auch in der Übertragung gut liest:  der ganzen katholischen Welt verbreitet ist,  SPranzıskus  DM 8,50).  («3egerisburg„ E Pgsj;t@f,  z  Es stellt einen glühenden Heilandsruf an die  Thömié'Mo—  miterlösend:  CcE  len dar. Herausgegeben  Der englische Lordkanzler  von P, Lebreto  S  und P. Monier-Vinard  rus, Humanist und Martyrer, ist eines der  >  stärkendsten Vorbilder für unsere Zeit. Und  S.J. (Innsbruck  Mari«ggisth@r' Ve_rlag,z DM  f  Z  von seinen Biographien bleibt die von Henri  Maria G  _ Bremond eine der besten (deutsch von J. M.  rote, die Mitarbeiterin Dn  — Höcht und R. von der W  nenscheins, legt zwei seiner auch den  chd (bei Josef Hab-  R  heutigen Menschen lebendig anrufenden Bü-  bel, DM 6.50).  cher neu vor: „Notizen aus den Weltstadt-  _ Auf seine frische Art sch  ildert Wilhelm  Hünermann das Leben des heiligen Johan-  betrach—tungenu (Flrankf'u}rt‘ a..('}_I\_’I., 6 Kpgéht‚  x„REttEt die Welt‘ heißt die nun VOor- lerischer Darstellung 1st das Franziskusbuch
des Italieners Piıero Bargellıni geschrieben,liegende deutsche Fassung eines Buches, das

unter dem Titel „Cum clamore valido“ das sich uch der Übertragung gut liest
der ganzen katholischen Welt verbreitet .1st, ”P ranzı y

8.50) (3egerisburg, N Pustet,
Es stellt ine glühenden Heilandsruf die ThomasMo-miterlösend len dar Herausgegeben Der englische Lordkanzler
VO P. Lebreto und Monier-Vinard ruS, Humanıst und Martyrer, ist eines der

stärkendsten Vorbilder für Zeit Und(Innsbruck Marianiscth Verlag, VO seinen Biographien bleibt die VO: Henri
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CS von Gott, des großen Freundes der Kran- Schöne Literaturken und Stitters der Barmherzigen Brüder,dem Buch „Der Bettler VO. Gra- Unterhaltung und Belehrung
nadıa  .. (Regensburg, ]oh@na VOT)V Gott Ver-
lag, G E Dem Ewigen der Menschheit gilt die

Das Leben des heiligen inzenz VON Paul Verlag Müller und Kiepenheuer heraus-
gebrachte Un VO'  - Rudaolt Alexander Schrö-hat durch den bekannten Literaturgeschicht- der besorgte achtbändige Goetheausgabe,ler Calvet E1INE klassische Darstellung g- deren sıebter Band (Italienische Reise, Aut-funden. Er schrieb 1ne ausgezeichnet klare, sätze un: Abhandlungen), vornehm C -psychologisch ehrliche und zeitgeschichtlich Stattet, .ben erschienen ist (DM 15.—). Dıegut unterrichtende Vınzensbiogra hie ’7G N: Ausgabe so1l 6400 Seiten umtassenohne renzen‘ (Luzern, RA

sE ; Veflag‚ (etwa 100 DM) Dem andern großen Dıchter
der Menschheit g1ilt der Durchblick unı die

Um die Gestalt des großen deutschen Bi- Auswahl aus Dantes „Göttlicher Ko-
scho{fs 11N: Geistesmannes Johann Mich ael mödte‘, die August Verzıiın 1m Verlag Her-
Saıiler mühen siıch immer Ne Veröftffent- der erscheinen Ließ (DM 7.50) Sie ist uch
lıchungen. Von Hubert Schiel liegt der erste, vier Eiınzelheften als Schulausgabeschr fleißig und MN  u gearbeitete Quellen- haben. Dıe e1in zeitgeschichtlichen Verse
band VO „Leben und Briefe‘“, I1. Band sind weggelassen un durch einen VO' Ver-
99:  ben und Persönlichkeit ın Selbstzeugnis- fasser gestalteten Text ersetzt. Ebenso 1'st
SCH, Gesprächen un Erinnerungen der e1t- je

11der  hrt Gesang durch eine Erklärung einge-genossen‘ (Regensburg, ustet,.Josef Marıa Nıelen stellt seiner Auswahl 2UuS Das Werk VO  - Hranz Werfel „Das 1ed
Sailers Schriften ine Einführung 1n Leben, der Bernadettie‘‘ hat der Verlag Suhr-
1t und Bedeutung Sailers VOTAauUS: „ JO- kamp Iür billiges eld (DM GL heraus-
hann Michael Sailer/Der We1sSe und gebracht. Wer den gleichnamigen Fılm sah
gütige Erziıeher SCe1N CS Volkes‘‘ (Frank- und das Buch Wertels kennt, wird zugeben,a M Josef Knecht, Dıie da{ß sowochl die Gestalt der Bernadette WwW1e

uch das übernatürliche Geschehen 1m BuchGrundhaltung der relig1ösen Seele nach Sa1-
ler macht lgnaz Weiler Gegenstand eindrucksamer ZUr Darstellung kommt. Es
einer bedeutenden Studie, die als wichtiger ist ein wahrhaft firommes Buch, das Werfel
Beitrag der Geschichte der Frömmuigkeıt un1ls geschenkt hat.
überhaupt anzusehen ist : „Gottselige In- In ansprechendem Gewande wieder aut-nıgkeit" (Regensburg, Pustet, 14.—). gelegt ist Münchhausens „Balladenbuch“Unter den großen Frauengestalten der (DM 8.50) VO  - der Deutschen VerlagsanstaltKirchengeschichte wird at VO Stuttgart. Wer die schöne Sprache dieser
Stiena 1ine besondere Anziehun echten Dichtung lieb CWONNEN hat, wird £
krait ausüben. Gabriele Dolezich erschließt ILCT wieder SCrn Bande greifen. Völ-

ihrem Lebensbild der Heıligen reiches lig neubearbeitet erscheint Peter Dörftlers
Quellenmaterial (Freiburg 1. Br., Carıitasver- An 1e Schmach des Kreuzes‘‘ unter dem
lag) Ihre politischen Briete hat Perdinand "Litel „Heraklius“ (DM VerlagStrobel vorbildlicher Weise herausgegeben Kösel Der Kampf{f ums heilige Kreuz, den
„Katharına VO S1ena Polıtische der oströmische Kaiser Heraklıus die

r1€e fe“ (Einsiedeln-Köln, Benziger). Perser füh: wird einem Opfergang unNn-
Eın Lebensbild der stigmatisierten Augu- ter dem Kreuz; denn das echte Kreuz muß!

stinerin Anna Katharina Emmerick, das, auf getiragen werden. Im Erich-Schmidt-Verlag
gründlichen Quellenstudien beruhend, sich s1in.d > we1i Bücher Walter VO!  5 Molos wıeder

weitere Kreise wendet, schrieb der Augu- erschienen. „Eugen10 VO 5Savoy“' (DM
stiner Ildefons Dıiıetz L Banne des Bewegt W1e das eben des großenFeldherrn ist uch das Buch des Dıchters.reuzes‘‘ (Würzburg, Augustiner-Verlag, Das Z weınte ist der Friedrich-List-Roman12.—) Diıe lebendig geschriebene B10-
graphie der heiligen „Johanna Franzıska 99:  ın Deutscher ohne Deutschland“
VO Chantal“ von Angela Hämel-Stier (DM Die spannende A mit der
liegt 1n 7weiter Auflage VOT (Eichstätt, Molo erzählt, lLäßt jene Zeit lebendig WCT1T-

Franz-Sales-Verlag, 6.30) den, 1n der der große Schwabe die Eın-
Zwe1i Bücher geben 1nNne heit Deutschlands kämpfte, un: der S<(  SO

die geistige Welt Maria Wards, der Stifterin viel endgültig verloren ging.
der Englischen Fräulein: „Nur Frauen... Von iremden Ländern und Menschen be-
Diıie Ordensidee Marıa Wards‘‘“ VO!  - Rli- richten Waldemar Bonsels, Indienfahrt
sabeth VO:  -} Gagern IBMV (München-Pasing, (Deutscheerlagsanstalt, Stuttgart, Q 50)Filser-Verlag, 6.80) und „Geistliche Werner HopPp, ropisches Südamerika
Zwiesprache Marıa Warids mit ihren (Safari Verlag, Berlin, 9.50), INS Herr-
sieben ersten Gefährtinnen‘‘ V'O]  5 Mel- Mann, Das Nordpolarmeer (ebd., 9.50)chiora Staudın Bonsels Buch, reichhaltig seinen The-
bel, 2:50)

SCI IBMV (Régcnsburg,‘ Hab-
116  } und flıeßend geschrieben, b}:dé.rf keiner
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‘jv Bésp_recli‚umén .  bcsox_1defen Eiiipfehlü.ng (Auflage 453 Tau-  (DM 9.80)"'211f ‚ dem Weiilmwéhtstis*ch lsehefi.  send). Die Ausstattung des Buches ist sehr  Die kurzen, klaren Darstellungen, vor allem  vornehm gehalten. „Tropisches Südamerika“  der modernen Dichter, sind vom Geist des  enthält 14 Karten und 260 Seiten. Im Mit-  ganzen Buches geprägt, das darauf ausgeht,  telpunkt - der teils belehrenden, teils unter-  die Dichtung vom abendländischen Gesichts-  haltenden Darstellung steht der gigantische  Plan der UNESCO, im Amazonasgebiet Mil-  punkt her zu sehen (Innsbruck, Tyrolia).  lionen von Menschen anzusiedeln. Zahlreiche  Ein prachtvolles Geschenkwerk ist die drei-  bändige „Illustrierte Weltgeschichte“  persönliche Erlebnisse des Verfassers be-  des Benziger-Verlages (Einsiedeln-Köln; 394,  leben die‘ Darstellung und lassen keine  270 und 580 S., DM 60.—), die, vornehm  Langeweile aufkommen. „Das Nordpolar-  ausgestattet, reich bebildert, didaktisch ge-  meer‘‘, ein Mittelmeer zwischen USA und  schickt und übersichtlich gegliedert, das  der Sowjetunion, zwischen Europa. und  Asien, versteht der Verfasser in seiner Be-  Weltgeschehen von der grauen Vorzeit bis  deutung für das Fl  esen der Zukunft dem  in die jüngste Vergangenheit (1948) aus ka-  tholischer Sicht zur Darstellung bringt, mit  Verständnis nahezubringen. Er spricht von  besonderer Berücksichtigung der Kultur- und  diesem Meer als einem Brennpunkt erd-  Kirchengeschichte sowie der schweizerischen  umspannender Verkehrsstraßen, sobald Flug-  Belange.  sicherheit und Schnelligkeit vervollkommnet  sind,  Freunde synchronistischer Tafeln seien  Der Safari-Verlag, Berlin, hat Brehms  nochmals auf die ebenso originelle wie zu-  Tierleben in einem Bande als Volksaus-  verlässig gearbeitete Kulturgeschichte hin-  gewiesen, die es unter dem bescheidenen  gabe neu herausgegeben. 330 Abbildungen  Titel „Kleiner Kulturfahrplan“ mittler-  auf drei Farbdrucktafeln, 88 Kunstdruck-  weile schon auf vier Bände gebracht hat  tafeln und im Text beleben die ansprechen-  (Herausgeber Dr. Werner Stein, Verlag Her-  den Ausführungen. Der Preis (DM 15.—) ist  bei der prächtigen Ausstattun  des Buches,  big, Berlin). Das über den ersten Band (1749  das in Ganzleinen erscheint, se  .  r mäßig. Ein  bis 1900) in dieser Zeitschrift Gesagte (vgl.  Buch, das die heranwachsende Jugend wie  Bd. 140, S.318) gilt auch für den 2. bis  4, Band (1492—1749, DM 4.80; 1200—1492,  essieren wird,  den Erwachsenen in gleicher Weise inter-  0—1200 je DM 6.80). Die zwei letzten noch  ausstehenden Bändchen (Anbeginn bis Chri-  Die für uns so seltsame und weithin fast  stus, 1900—1950) sollen noch dieses Jahr er-  völlig unbekannte  „Wunderwelt der  scheinen.  Tiefsee‘“ mit ihren zahlreichen Rätseln und  Problemen erschließen Klaus Günther-Kurt  Eine Spitzenleistung, was Inhalt, Zuver-  lässigkeit, Ausstattung und Preis betrifft, be-  Deckert in einem höchst erregenden Band  deutet „Herders Volkslexikon‘“,mit dem  mit vielen Abbildungen (240 Seiten, Berlin-  der Verlag Herder das- Jubiläum seines  Grunewald, F.A. Herbig, DM 9.80). Von  150-jährigen Bestandes  würdig eröffnet  Kapitel zu Kapitel wächst das Staunen vor  (DM 8.80). Es ist mit seinen 35000 Stich-  dem bisher Erforschten — und die Ahnung  worten auf über 2000 Spalten ein Auskunfts-  von dem Umfang der Fragen, die es in die-  sem buchstäblich „dunklen‘ Gebiet noch zu  mittel für jedermann, wie es sich in dieser  enträtseln gilt,  Preislage besser nicht denken läßt.  Zum Schluß der kleinen Übersicht noch  Unbeschwert von wissenschaftlichen Pro-  der Hinweis auf ein Werk, das jedem, der  blemen, dafür ganz aus der Fülle des Her-  viel mit Büchern umgeht, eine Freude sein  zens geschöpft, gibt sich der Band „Tier-  wird: Richard Mummendey, „Von Bü-  geschichten aus dem alten Rußland“,  in dem J. v. Guenther acht klassische Erzäh-  chern und Bibliotheken‘“ (348 Seiten,  lungen russischer Dichter um die (auf echt  Buchgemeinde Bonn, DM 14.80). Der erste  russische Weise gesehene) Welt des Tieres  Teil „Von Schrift und Buch‘‘ bietet alles  Wissenswerte über Schreib- und Druckwesen  darbietet (290 S., Speyer, Pilger-Verlag,  einschließlich Buchschmuck in alter und  DM 5.90).  neuer Zeit, der zweite Teil „Von Bücher-  Einen nachdrücklichen Hinweis verdient  freunden und Bibliotheken‘“ gibt eine Ein-  der . Sammelband „Die Natur das Wun-  führung in das Bibliothekswesen, die vor  der Gottes im Lichte der modernen For-  allem der bibliothekarische Nachwuchs. be-  schung“, in 5, Auflage herausgegeben von  grüßen wird,  Wolfgang Dennert (361 S., Bonn, Athenäum-  Verlag, DM 12.60), in dem namhafte For-  scher — darunter Max Planck, Bernhard Ba-   Kunstbücher  vink, Hans Driesch, Pascual Jordan — in  28 Beiträgen eine Sicht der organisch-an-  Unter den Neuerscheinungen der darstel-  organischen Welt auf theistis  lenden Kunst finden sich ausgezeichnete  entwickeln,  qher Gr9ndlage  Werke, sowohl was Ausstattung wie Inhalt  Gerne wird mancher Hermann Lechners  angeht. Im Verlag des Druckhauses Tem-  »G rundzüge der Literaturgeschichte‘  pelhof, Berlin, erschien in Großformat von  239Besprechungén ( E Dl
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A  7

lLric! istoffel ILa be Ot{ifse cken. im bi ‚Ber-
Jüngere‘ (DM AA Schon CLn flüchtiger lin, erschienen ist Das Gesamt-
Blick aut das Bildmaterial läßt erkennen, werk soll solcher Lieferungenumfassen,

1Ne© wahre Freude für en Blumenfreund.welcher Reichtum:hier ausgebreitet wird Die
Mehrfarbendrucke sınd h“e_rVorrgge.n_d —-

SCn 114 Seiten Text geben Einstimmung
und Hintergrund für das Verständnis. JugendbücherWılhelm Müselers „Europäische Ma-
lerei‘“ (Berlin, Satarı Verlag, 50) Zwei gyute Jungenbücher brachte der Ver-
bietet vorzüglich ausgestatteten lag Herder, Freiburg, heraus: Mühlen-
and C1iNen Überblick über die gesamte UTO- Weg, „Großer-Jioer und Kom al
päische Malerei VO Giotto bis ur Moder- Berg“ und (vom gleichen Verfasser) „Null

Beide Büchernen Neben vielen bekannten Bildern finden Uhr fünf Urumtschi“
sich WENISECEC häufig gesehene und unbe- schildern dıe Abenteuer Reise durch
kannte Dıe Bilder werden fruchtbarer die Wüste Gobi, VO der ven Hedin
We1ise ınter Sammelthemen, W 1C iw2 „Ex- C11EeM Vorwort sa 3, tieter inNna: ihre
pressionistische Landschaften‘‘v} Das Pro- rätselvolle Mystik eindringt, 1150 mehr wird
blem der ‚Bewegung‘ ustf zusammengefaßt man ihr berauscht, 89028  3 fühlt sich VO
un erläutert. Der Schluß des Buches eNTt- ihr OCa SE (Je Band 9 beide
hält C111 kleines Kunstlexikon. Bände

Eine weitere prachtvolle Neuerscheinung Eıne besondere abe für Jugendliche ist
des gleichen Verlages ist arl Sche{iflers das Ganzleinen gebundene, mıit vielen
„Venezianische Malere1“ (DM 50) Federzeichnungen geschmückte Werk
Auf nahezu 200 Seiten werden Kupfer- Cecily Hallack, „Das Abenteuer des
tietdruck die schönsten Werke VO: Tizian, Amethyst“ 166 5 München, Kösel-Verlag,
Giorgi0one, Paolo Veronese, Tintoretto 1180) Das Buch, VO C1INer Englände-
dargeboten 1Ne6 wahrhaftt upp15c Flora, C 1} rn geschrieben, hat der Heimat der Au-
Fülle VO Kostbarkeiten und verteinerter torın große Beachtung gefunc Es unter-
Sinnlichkeit. nımmt den originellen Versuch, JUNSCH Men-

Hans Werner Hegemann erschließt schen den christlichen Glauben 1 der Form.
dem and IIC Engel 1 der deutschen spannenden Abenteuergeschichte nahe-
Kunst Pıper, München, 7ubrINSCNH.

der schönsten und edelsten Themen Den bekannten Büchern VO  } Thurmair-
der deutschen Kunst Dıe Darstellungen sind 1ıck „Das helle Segel” un das S ieben-
mannigfaltig. Von majestätischer Kraftit über gestirn‘ trıtt e1in drittes ZUrr Seite APFad
zartsınn1ıge Innerlichkeit bis hin ZUT leicht der Wenigen“ (Verlag Herder, Freiburg,

Ein rechtes Jungenbuch, dasspielerischen Unbeschwertheit sinnlicherDar-
C111

60);: Eın
stellungsfreude reicht der Ausdruck: and VO: spannenden Erzählungen Fragen
Spiegelbild der jeweiligen Ze1it un ıhrer des Jungen das Leben und die Welt
Stellung ZU: Übersinnlichen. beantworten sucht Viele Bildbeilagen VOI-

Von der bekannten Langewieschen Bü- schönern un bereichern das Buch.
chere1 (Königsteıin, Taunus) liegen die Bänd- An die älteren Jugendlichen und deren
hen „Vierzehnheiligen‘ DEr Dom Führer wendet sich ZDIe Runde der
Naumburg‘Y „Moritz VO Schwind‘“ Treuen‘; Werksto{ff ZUT Schulung undBıl-
(3e 40) VOT. Dıe Darstellungen, HOE dung katholischen Jugendführertums, her-
druck und Schwarzweißdruck, sind 1TO ausgegeben VO:  b Dr. Alois Brems (Paulus
Einfachheit der Aufmachungrecht die Verlag, Recklinghausen). Die Absıicht ist Bil-
Bücher selbst preiswert. dungun: Festigung der jungenMenschen.

Künstlerisch wertvoll z08 der glän- Eıinige der Hauptkapitel‘ des Buches sind:
”7enden Wiedergabe ehr Üzarter Aquarelle, Persönliche Formung; PädagogischeFüh-
ber auch lehrreich ist der Blumen- Atlas, rung, Musische Aufgaben, Soziale Verant-
dessen erstie Lieferung, mit 15 achtfarbigen WwOoriung ust

Mitteilung der Schriftleitung. Der Beitrag VO: Hugo Rahner ZUur. Enzyklika ,Humanı

gener1s”, der dieses He: eröffnet, 1St erstmals ı der„Schweizer Rundschau“ (Einsiedeln, Verlag
Benziger) erschienen. Wır vVvVerweısen bei dieser Gelegenheit auf das Sonderheft „Mensch, Staat und
Wıiırtscha dieser Zeitschrift (Oktober/November 1950, außer Abonnement sr 4.50, 1720S.);
das echzehn Beiıträge .namhafter Autoren, darunter Prot. Berkenkopf, Davıd, Utz P.,

diesem wichtigen Thema bringt.
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Die Kirche zwischen Ost un West
Von MA PRIBI L_LA 91

Am 3. September 1941 schrıeb Präsident Roosevelt aps Pius XIL
„Naäch meiner Meinung ist Tatsache, da{(ß Rußland V'U] einer Diktatur be-
herrscht wird, deren Wesen ebenso ist w1e das der Di;:ktatur
Deutschland Hıngegen glaube ich, dafß diese russische Dıktatur tür die
Sıcherheit anderer Natıonen weniger gefährlich ist als die deutsche Oorm.“
Dieses Wort ist/ eines der Schlüsselworte, das dıe Ursachen für dıe heutige
Lage der Welt un: 7umal Europas erschließt. em Amerika und Englandin den Jahren VOT 1945 dem einen Kriegsziel, den Nationalsozialismus mıit
Stumpf un 1e au  u  en; ıhre ungeteilte Auimerksamkeit zuwandten
und in der Tat Deutschland bis über die Grenzen zerschlugen, in denen
CS noch einen gyesunden Wırtschaftskörper un e1InNe defensive Kraftt dar-
tellen konnte, gewahrten S1:e nıcht, daß sıch iıhr östlıcher Verbündeter, den
S1Ce mit reichlichen Hılfsmitteln un weıtgehenden Zugeständnissen
unterstützten, einer Macht er  O die Getährlichkeit den National-
soz1alismus unvergleichlich übertrifft e kurzsichtige Kriegs- un ach-
kriegspolitik der Westmächte ermöglichte ‚en Russen den Vormarsch bis
ZU Herzen Europas, un daraus ergab sich e1ine furchtbare Bedrohung
de SaNZCN westlichen Kulturkreises, w1e S1Ce 1nN solchem Ma{ißte viele Jahr-
hunderte nıcht mehr 1in Erscheinung Seircten ist Seit er bedingungslosen
Kapitulation Deutschlands hat siıch über Europa, J2 ber alle Völker der
Erde das Gespenst des Kommun1ismus aufgerichtet. Nıcht als ob die geistige
Anzıehungskraft des Kommun1ismus groß ware, sondern weıl 1N er
SANZCN Welt durch die russische Mili:tärmacht gestütz wırd, SCSECN die
bis jetzt keinen gyenügen Schutz g1bt.

Gaben sich die Westmächte ach Beendigung des Krieges der H0i'fnung
aut eine allgemeine Beirtiedung („appeasement‘) hın, zeigte Sowjetruß-
and 1im Aautfe der Jahre durch Se1N immer wıiederholtes Ne1in und die brutale
Errichtung vVon Satellitenstaaten, da{(lß CS Se1inN altes Zue] der kommunisti-
schen Weltrevolution nıcht aufgegeben hat Je deutlicher diese Absıiıcht
tage trat, 11150 schärfer wurde der Gegensatz zwıschen dem kommunisti-
schen und dem nıcht kommunistischen e1] der Welt, e1in Gegensatz, den
Inan UrZ als die Spannung oder den Kalten rıeg zwischen Ost und West
bezeichnet. Es stehen sich hier 7we1 politische, wirtschaftliche un 1ıdeolo-
gische Systeme gegenüber, 7zwischen denen eine ersöhnung Oder auch
Verständigung S! schwer ist er fast unmöglich scheımnt, weil S$1e nıcht
Verschiedenes wollen, sondern auch eine verschiedene Sprache reden. Die
Getahr aber, dıe heute dem esten VO! Osten droht, hätte verhütet werden
können, WEeLNnN man 1im Westen eine klare Vorstellung VO russischen KOom-
Munismus gehabt un dementsprechend. gehandıe hätte Statt dessen hat
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nıcht Nnur während dies Krieges, sondern auch ıoch beträchtlichie Zeit
ach dessen SC dem Kommunismus Vorschub geleistet, weil man
ıhm unentbehrlichen Verbündeten 1 ampfe Nationalsozialis-
111US un Miılıtarısmus sah Es hat lange gedauert, bıis dieser Wahn merstob
Al dıe vielen Beratungen und Konferenzen, die SE1T dem jähen Erwachen
aus betäubenden Iraum V'O dien westlichen Staatsmännern, Polıit1i-
kern Militärs untereinander abgehalten werden siınd NUur tastende Ver-
suche die groien Fehler der Vergangenheit wieder gutzumachen und
W1C ihren mühungen 6117 Erfolg beschteden SC1171 wIird vVCrmas ‚eute ©
mand SAaSCH Wır sind daher SCZWUNSCH, Unsicherheit un Ungebor-
genheıt leben Be1 allen äußeren Maßnahmen, 1e als solche gewiß unent-
behrlich sind we1il sich Kampf 7zwıschien Ost und Weest nıcht Nur

Ideen, sondern auch schr wesentliıch die Macht handelt mu{(ß aber als
selbstverständlıch gelten, da der Kommun1ısmus wirksam NUur dann über-
wundien werdien kann, innerlich, das heißt durch C1NEN NeCuUECN Ge1ist
und soz1ale Retormen überwunden wird.

Die katholische Kırchie hat stich ber Wesensgehalt und Ziele dies K'OommMuUu-
NISINU: weder getäuscht noch täuschen lassen. Schon be1 SC1NCN ersten An-
fängen hat 1Uus der Enzyklika ‚„„Qu1 pluribus” VO November 1846
VOr 1ıhm wWarn we1l alle Rechte dıe menschliche Gesellschaft als
solche 071 Grund aus Insbesondere aber hat 1US SI SC1NECTr

grodßen Enzyklıka ‚„Dıvını Redemptoris” V'O 19 Müärz 1937 SC erschien
fast gleichze1it1ig SC1NECM Rundschreiben ber dien Nationalsozialismus
den atheistischen und bolschewistischen Kommun1smus sowochl ach SC1INECN

iıdeologischen und geschichtliıchen Voraussetzungen als uch ach
praktischen Folgerungen klar geschildert dıe Mittel SC1NECTr geistigEN
Überwindung angegeben (AAS 1937, 65—106) Der Kommuntismus wird
als Ausgeburt des krassesten aterialismus gekennzeichnet, als YyS  m C11CS

entpersönlichenden, versklavenden Kollektivismüus SC1N'CM '"Terror- und
Forderung ach unbedingtem Glauben un widerspruchsloser Hın-

gabe hıs Selbstvernichtung Der Kommun1ismus versuche dıe gesell-
schaftlıche Ordnung und die christliche Kultur völlıg vernichten, und aus-

drücklich erklärt der apst, da{ß dieKırche C1MCIN solchen Unterfangen,
das sich SCSCH Wahrheit, Gerechtigkeit und alle unvergänglichen Werte
richte, nıcht schweigen könne. Die katholische Kirchie verurte1lt also mi1ıtaller
Eındeutigkeit d1e kommunistische Ideologie un: Prax1s und ihr
entschlossenes Ne1ın entgegen, ohne mit dem danken spielen, unüber-
brückbare Gegensätze VErFCINILSCN wollen.

beachtenswert 1ST, unter welchen Umständen 1656 wichtige äpst-
lıche Kundgebung erfolgte. Es wWAar damals die Zeıt, als Rufßland WCSCN der
siıch anbahnendeien politischen Entscheidungen als Bundesgenosse umworben
wurde und vielerorts gewollter Blindheit dıe ugen VOT der STAaUCDN-
haften Wirklichkeit dies KOomMuUnN1ISMUS verschlo{f Der aps bemerkt hierzu
99  Ine WEe1IeE mächtige Hılfe ZUur Verbreitung dies KOommun1smus 1STt C1n

wahres Komplott des Schweigens be1 C1IiNCIN Großteil der nichtkatholischen
Weltpresse. Wır sprechen C1NEeMN Komplott; denn anders Läßt ı sich
icht erklären, daß C1NC Presse, dıie SONST darauf aus ist, uch DETLNS-
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fü apESC 12N1SSE aufzugreifen und ans Laicht zıehen, über sıch
gebracht.hat, die ungeheuren Verbrechen, 161 Rußfßland, Mexiko und i
C11VCINMN großen e1l Spaniens begangen wewerden, lange verschweigen und

über derartig ausgedehnte Weltorganisation, W1IC der KOom-
Moskau ist, richten.“ Dieses Komplott des Schweigens

hat der 'Tat diem Bolschewismus ve] geholfen, C1NEer überragen-
den Macht gelangen.

Das scharfe Rundschre1iben des Papstes dart natürlich nıcht als C11C C111-

oder. gar politische Stellungnahme SCHCT den. ‚„„Osten:‘ gedeutet WOT-
den Gegen OS erklärt der Papst sich NuıL INSOWELL, als darunter dıe
Iräger und Propagandısten des Bolschew1smus versteht Es liegt 1hm aber
völlıg tern, den Osten schlechthin als C11C bolschewistische antichristliche
Macht betrachten 1bt doch Osten 1e e die das christliche ultur-
erbe “ıch unte  + dem TLTerror es totalıtären. Systems hochhalten, und die
Völker dies Ostens sollen ebenso wWwW1e dıe des Westens VIO!  5 dem Druck des
Bolschew1smus erlöst werdien und als gleichberechtigte Glieder der mensch-
1ıchen Gesellschaft die Früchte gesicherten Friedens genießen Und
WIC der aps nicht C117 allgemeıne Verurteilung des Ostens denkt
ebensowen1g C116 Parteinahme für den Westen Miıt äaußerstem Bedauern
stellt die uch hıer herrschenden soz1alen Mißständie fest und hebt
hervor da{(i nıiıcht 11UT5r der Liıberalismus, sondern auch Katholiken durch
soz14les Verhalten nıcht WICHLS AaZu beigetragen hätten die Arbeiterschaft
dem Christentum entfremden un für die Wahnideen des KOommun1smus
anfällıg machen. UÜberdies hat der Westen dem Osten die T heortien:
geliefert, MITL dienen dieser jetzt SCDCN den VWesten zurückschlägt.
Worauf diemaps! ankiommt, 1ST die Schaffung völliger Klarheit über

Wesen und Ziele des Kommun41smus als materialistischen und anftı-
christlichen Bewegung, dadurch alle Christen, alle Menschen, die
a  tt und C1NC sıttlıche Weltordnung glauben C1IiNer entschlossenen grund-
sätzliıchen Ablehnung des KOommun1smus veranlassen Darum geschah

praktischer Weiıterführung dieser Entscheidung, unte 1US XII
die Kongregation des Heıilıgen Offiz1iums durch Erlaß VO! Juli 1949
klärte, daß keın Katholik Förderer unı Verteidiger des Kommunismus
könne und dürfe Die deutliche Scheidelinie, diie damıt SC wird, so11
alle Katholıken tatkräftigen .Abwehr des Kommunismus antreıben.
Das heißt ber nıcht, daß WITLr beständig Fanfaren den Kommun1s-
[1US blasen und unNns STU: Antikommunismus VErTETITLINCIL sollen
Abgesehen ıdavon, daß bloße Antıhaltungen unfruchtbar sınd, INUSSCHN

uch STtETIS Menschen denken, dıe un: dem Terror des Bolschew1s-
1I1US leben und bhbe1i aller 'Ireue ihrer 1iNNeTCcN Überzeugung doch oft
Anpassungen genötigt sind, die auch ach der Weisung Christı1 (Mt 10, 16)
möglıch und geraten können. Jedes unbesonnene Vorgehen würde dem
Gegner Waffen lLiefern und eue Verfolgungen se1iten der Machthaber

der Westen für die Entstehung des Kommunismus verantwaortlich ist und ılım
SC Gericht erfährt, wird dem sehr empfehlenswerten, USA weit verbreiteten Buch
VO:  > Msgr. Fulton Sheen, Der Kommunismus und das Gewissen der westlichen Welt
(Berlin 1950, Morus-Verlag, geb — ) näher un treffsıcher ausgeführt.

7 Vgl AAS 1949, 2734 diese Zeitschrift 144 (August 4.51—— 460
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hervorrufen. Mit Recht hat darauf hingewliesen, daß ohl auch Danıie]l
der Löwengrube dıe Löwen iıcht mutwillig den Schwanz gekniffen

habe Jedenfalls sollten WITr 00281 den Brüdern und chwestern 1 der babylo-
nıschen Gefangenschaft e1inNe 'Taten und auch keine Unterlassungen I-
ten der tordern, denen WIr selbst gleicher Lage nıcht bereit W AT
ber anderselits dürten Klugheit und Anpassung die grundsätzliıche Scheide-
linıe nıcht verwischen die durch 4e Rücksicht auf Wahrheit un Gerechtig-
e1t geboten 1STt Jede Nachgiebigkeit ber diuese Grenze hinaus würde siıch

de1 'olge bıtter rächen un er Sache schadıeen die CS verteidigen gılt
Grundsätzliche Stellungnahme den KOommun1smus O11 erSst recht

nıcht bedeuten da die Kırche aut Ce11EeN Kreuzzug, auf Krieg DD
den Kommun1ismus oder den Osten hinarb ite Hoffend wıider 1E Hoffnung,
21bt S1C dien Glauben C116 friedliche Lösung der gewaltigen Spannungen
nıcht auf die heute die Welt Zzerreißen un nıcht ZARR S uhie komm lassen;
‚eNN der rieg würde die Saat des Hasses noch vermehren un ICUCS, uNer-

meißlıches Elend auch moralıscher un relig OSCT Hinsıcht über dıe
Menschheit bringen Gott der ec1MN Gott ‚es Friedens 1St un diie Herzen der
Könıige W1C W asserbäche lenkt (Prov z kennt ET Vorsehung auch
tür die Verworrenheit un Düsternıis BGr Tage Wege es Heıls, hne
da{fß WITr CZWUNSCH anCIl, ZALT: Gew alt greiten

Fragen WITLr 17U ZUr Vergleichung und Ergänzung ach GT Stellunenahme
der evangelıschen Kırchen Z Kommun1ısmus, können WI1r 7zunächst M1t

Beirtedigung teststellen, da{fß viele Protestanten Urteil un: Haltung MIT
der katholischen Kırche völlıg übereinstimmen gegenüber dem Na-
tionalsoz aliısmus haben auch dem ruck dies Kommun1ismus vielfach
Katholiıken un Protestanten SEIMNECINSANNCT Beratung und 'Tat 7zueinander
gefunden und sich ZSESCNSELLLE gestutzt Irotzdem 1ST ıs ViIO den CVAan-

- gelischen Kiırchen (Ost Weest Konftlıkt keine solche grundsätzliche Ab-
den Kommun1ismus erfolgt die sich Eindeutigkeit un chärte

mMI1t der katholischen vergleichen heße ıe große Weltkirchenkonferenz d1ie
ugus S September 19458 Amsterdam tagte stand dem kom-

munistischen Problem ZESIC Angesicht gegenüber, aber S1C Z0OQ
d: entscheidenden Stelle VOT, durch C1NC FPlucht dıie Abstraktion

der Begriffe Kapıtalısmus un: Kommunismus klaren Stellungnahme
dien konkreten Kommun1smus auszuweıchen, W1C heute SCINCIC

atheistischen, totalıtären un gyewalttätigen OTrm VOrTr uns steht In d 1ı
Zeitschrift 14 Januar ZAR=ZI51 1st ber diese orgänge berichtet
und siınd die Gründe angeführt worden, 1e die FBormel V'O Amster-
dam sprechen. Es wurde Ort schon C.  =  rwähnt, da 1e der Kirche empiohlene
schwankende Einerseits-Anderseits-Haltung auch evangelıschen ager,
besonders be1 ıen Angelsachsen, aut scharten Wıderspruch gestoßen isSt

Der ”Z7wWEe1{LE Kongreiß des Internationalen Rates christliıcher rchen, der
Ende ugus 1950 d  nTt un 450 Delegierte Aa2us Ländern zählte,
ahm nm C1M: Entschliefßung A, die en Kommun1smus V'O christ-
liıchen Standpunkt Aaus unbedingt verurteilt In dieser Entschlielßung heißßt

AIa der Kommun1iısmus ach öttfentlichen Erklärungen VO arl Marx, Engels, Lenın
und Stalin erstens Atheismus, Zzwe1litiens Revolution durch Gewalt und drittens autf Macht
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gestützte un ge$étzlich unbegrenzte Diktatur propagie&,— und da seine Ve£heißung, ine
Wirtschaftsdemokratie der Gerechtigkeit un: der Wohlfahrt herbeizuführen, ein Blendwerk
ISE: und da seine praktische Verwirklichung auft dıe Zerstörung der menschlichen Freiheit,Massensklaverei und häufige blutige ‚dJäuberungen‘ hinausläuft, erklären WIr, da{fß der Kom-
munismus wirtschaftlıch, sittlich un: geistig talsch ist Wır ruten alle Christen, immer
S1e sich betiinden mögen, auf, die wahre Natur des Kommunismus erkennen und VOL-
künden. Wır verwerfen dıie verwirrte und mißleitende Erklärung der erstien Versammlungdes Weltkirchenrates, der sıch weigerte, einen testen Stand den Kommuni1ısmus ein-
7unehmen. Wır rufen allen denen, die durch den Kommunismus betrogen wurden, Z sıch
A4us seinen Banden beireien. Wır bezeichnen den ‚Friedensfeldzug‘ des Kommunismus als
verräterisch und heuchlerisch im Lichte der otffen ausgesprochenen Eehre:; J. Stalıns VO  -
der Unverme:idlichkeit des Krieges un seinen offensichtlichen Kriegsvorbereitungen.‘‘ 3

uch SONS ist ach Amsterdam 1N den protestantischen Kreisen das "LThema
DE Kıiırche 7zwiıischen (Ost und West‘““ 1e] erortert WOI‘CIIC‘II. Das 1st schr
verständlich, we1l die Bedrohung durch den Kommunismus seitdem och
bedeutend ZUSCHOMMEN hat un der Westen sich immer mehr bewu{f(ßt wurde,
da{fß der Kommunismus darauftf ausgeht, mit gewalttätigen Mitteln SE1INE bru-
tale Herrschaftt auszudehnen und die noch freien Völker durch Einschüch-
terun un innere Unterwühlung sturmre1it machen. Diese Erörterungen,
dıe in den etzten Jahren Aaus verschiedenen Anlässen namentlıch 1in der
chweiz stattgefunden haben und das Für und Wiıder schart herausheben,
bieten einen Einblick 1in die Wichtigkeit und Umstrittenheit unl

SAaNZCN rage; S1C haben inzwischen nıchts VO)] ıhrer Zeitnähe verloren und
sind zugleich gee1gnet, aut die katholische tellungnahme un ihre Begrün-
dung Licht zurückzuwerftfen.

Unter den Protestanten, die e1Ne grundsätzliche Stellungnahme GE Kirche
den Kommun1ismus ablehnen un für ıhrne Neutralıtät 1m Ost-

West-Streit eintreten, nımmt ohne Z weifel arl Barth den ten Platz
ein, ja kann ıhn Ane we1lberes als ihren eigentlichen Wortführer De-
zeichnen, dessen Ansıchten VOl anderen Gleichgesinnten mit mehr der
nıger Abwandlungen wiederholt werden. (Auch W as Martin Niemöller dar-
über Sagt, ist wesentlichen Barth en mintature.) Es genügt a 1sSo vollauf,;
Barths Auffassung WwW1€e deren
haltigkeit prüfen. _Grün-de 1Ns Auge fassen und aut ıhre Stich-

Zunächst macht Barth e1nNn Bedenken ganz allgemeıner geltend ach
darf die Kırche sıch grundsätzlıch überhaupt SCDCNHN keine Staatsord-

HUNS erklären, we1il keine Staatsordnung absolut schlecht SeC1 und jeder,
auch der schlechtesten, V'O  } der Anordnung Gottes (Röm.13, tOrt-
bestehe .4 SO richtig der angegebene Grund ist, falsch ist dıe daraus O
DSCHEC Schlußfolgerung; denn dann dürfte dıe Kirche auch SCSCH den Teutel
icht grundsätzlich Stellung nehmen, we1] selbst dieser nıcht absolut schlecht
1St uch die Sünde dürfte annn niıcht grundsätzlich kämpit werden, we1il w

SUSar ihr ach den Worten des heiligen Thomgs 9 was der Vernunitit-
Vgl „Basler Nachrichten‘“‘ Nr 3591 v. 1950 Der Internationale Rat christlicher

Kirchen dartf nıcht miıt dem ‚„„‚Okumenischen Rat der Kırchen‘“‘ der Weltkirchenrat (derin Amsterdam verwechselt werden, Z dem er vielmehr im Gegensatz steht Hs han-
delt sich 1ine kleine, sehr aktıve Gruppe amerı1ıkanischen Ursprungs, deren PräsiıdentPfarrer Carol MaclIntire (Bible .Presbyterian Church, Collingswood, NX} ist.

arl Barth, Christliche Gemeinde 1im Wechsel der Staatsordnungen. Dokumente 1LLCT
Ungarnreise 1948 (Zollikon-Zürich 1948, Evangelischer Verlag); 34.3 i Z 13i TD ‚„„Malum, s1 sit integrum, destruit iıpsum Non enım ET
rcmane;‘ C substantia ACLUS vel affectio agentis, nıs1 alıquid remanere de ordıne rationis.‘®
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ordnung verbleıibt.Entscheidend UrdieBejahung oder Ablehnung eINeEr
Staatsordnung ist die rage, ob S16 wesentli chen ihrer Aufgabeg‘€_
pecht wıird. Die Umkehrung der rechten Ordnung kündet sıch dann Aan, WIEC:
STA des Gesamtwohls der Vorteıil Person der C1NCT Parte1 ausschlue(-
ıch maißgebend ist Kann aber Cc1nN Staat SICLLUC Macht schlimmer mißbrauchen,
als WECNN sich selbst die Stelle (sottes (2 Thess. Z und die (Ge-
155C12 der Staatsangehörigen Gehorsam An-
ordnungen zwingt ! Eın solcher Staat 1St grundsätzlich abzulehnen, auch
WENN SC1N'C Verkehrs- und Handelspolitik einwandfrei SC1iHN so]llte un
darın der Anordnung Gottes Ortwirkt. Auch oftensichtliche
soziale und technısche Fortschritte Öönnen S1NEeCN solchen Staat nıcht recht-
Tertigen, weil diesseitiges „Paradıes” völlıger Mißachtung
aller Gottesrechte und aller Menschenwürdie verwırklichen trachtet; enn

die Staatsgewalt iıhrne Aufgabe darın steht, dıe Glieder dies Volkes
überlisten.und versklaven, da 1ster Staat ke1ine sittliıche Gemeinschaft
und e1INe Anordnung Gottes mehr. 0  6

Sodann beantwortet Barth dıe Frage, W arum C der oft
deutschen Glaubensgenossen tapferem Wıderstand dien National-
sSOz1alismus aufrief ihnen 1hte zögernnde, schwächliche Haltung ZuUu
Vorwurf machte, TYU  w} dier Kırche gegenüber dier kommunistischen Herr-
schaftsform C 1G autfallendie Zurückhaltung empfehle. Er glaubt.das
Rätsel dies E zugeschriebenen Widerspruchs aus dem wesentlıchen Unter-
schied zwıischen Natıionalsozialismus und Bolschewismus lösen können,
indem schre1ibt:

„Die Sache des russisch-kommunistischen Ostens ist zweifellos ine ausgesprochen goti-lose Angelegenheit: die Sache falschen Glaubens, dem entsprechend das Christentum
dort als 1Ne6 Aaus pädagogisch-taktischen Gründen unbequeme Sache angesehenund behan-
elt wird vorläufig geduldet, ber der Erwartung, da{fß Zuge der Entwicklung,nämlich Anbruch des großen Reichs der soz1alıstischen Gerechtigkeit, VO selbst Ver-
schwıinden werde, wobei dann CIN1SC Nachhilfe gew1ß nıcht ausgeschlossen 1n dürfte.
Man beachte aber, da{ß der Kommunismus 1 SC1NEM Verhältnis Z Christentum 1 Unter-
schied ZzZUum Nationalsozialismus nıcht getan hat und SC1NECMM Wesennach uch nıcht
tun kann hat ILUC den, geringsten Versuch gemacht, das Christentum selbst umzudeuten,

verfälschen, sich selbst 1 C1n christlıiıches Gewand hüllen. Er hat sich des ejgen_tlighen‚Grundtfrevels des Nationalsozialismus, der Beseitigung des wirklichen Christus durch
nationalen Jesus, hat sich des Antısemitismus N1C schuldig gemacht. Er hat VO fal-
scher Prophetie nıichts sıch Er ist nicht antichristlich. Er 1ist kaltschnauzig achristlıiıch.
Ihm scheint das Evangel1ıum überhaupt noch nıcht begegnet sSe1in. Er ist brutales, ber
wenigstens ehrliches Gottlosentum...

Es besteht 'Ce1n Anlaß, dıe scharfe Verurteilungder abstoßenden -nazısti-
schen Heuchele1 irgendwie mildern; der Nationalsozialismus hat CS
der Tat versucht und leideruch be1 vielen Dummen ErFeicCHt; siıch 1

Näheres darüber ı dieser Zeitschrift 141 (März 415—418; ebenso Pribilla,
Deutsche Schicksalsiragen (Frankfurt 1950, Verlag Josef Knecht) 294— 9297

SC1 hıer erwähnt, W as Vıktor Weiızsäcker ı seinen „Begegnungen und Fnt-
scheidungen‘‘ (Stuttgart 1949, Koechler) 20f überBarth bemerkt: daiß 3 ZWar Existenz-
kampf der deutschen Protestanten e1n Stück Weges mitging, dann aber sich 1 die Schweiz
begab, u dort 1ı war wirksamer Un ohl durchaus nıiıcht fehlerhafter Weise den Kampf

die Feinde der christlıiıchen Religion un damıt die nationalsozialistische Füh-
rung fortzusetzen; aber SC1LNC deutschen Amtsbrüder, und darunter gerade solche, tür die

geist1ig verantwortlich WAar, wanderten 115 Konzentrationsla ef:
8 Karl Barth, Die Kırche 7zwischen Ost und West (Zollikon-Zürich 1949, Evangelischer

Verlag‘) VE Sperrungen W1C Original.
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christ]iches and Aber W16 steht ICS MI ‚eMmM ‚„ehrlichen e
losentum  66 der Ko te Ist CS nıcht schamlose Heuéhel«ei, WENN

mıit allen Mitteln der Propaganda und des Terrors den Atheismus verbrei-
ten, zugleich aber die brutalste Verfolgung und Unterdrückung des Christen-
LTums als Schutz der Religionsfreiheit ausgeben und sıch selbst als die Ver-
teidiger dies Staates SCDCN dıe Übergriffe der Kirchie hinstellen ? Ist 1hnen
durch diese verlogene, wahrhaftt teuflische Taktik nıcht bereits gelungen, die
russisch-orthodoxe Kircheie völlig um: un Wegbereitung
Verschleierung ihres marxistischen, atheistischen Systems Z mißbrauchen ??
Die Behauptung aber, daß der Kommunismus von falscher Prophetie nichts

sich habe, ist gerade das MAauUC Gegenteil der Wahrheit Es sich
immer klarer heraus, daß der Kommunismus nıicht CIn polıtisches

und wirtsehaftliches yS  m ist, sondern uch säkularisterte Religion, Reli-
gi0NSErSatZ mit allen erbärmlichen E1genschaften 1NeSs Ersatzes; ist der
Islam des Jahrhunderts, der SEe1NIE Gläubigen mıit der Hoffnung autf e1n
irdisches Paradıes fanatıisiert und keine Ungläubigen neben sich duldet
Ohne se1Ne alsche Prophetie, dıe eWU: VOT der Wirklichkeit die Augen
verschließt, wAre der Kommunismus nıcht möglich und SC1NE Propaganda
Zur Wirkungslosigkeit verurteılt. ber hat SCe1iNEe alsche Prophetie
scheinen.d vollkommen getarnt, da{ß selbst e1in Mannn Ww1e arl Barth
nıicht entdeckte. Wer terner eCwas V'O! den rohen und nıederträchtigen Me-
thoden kennt, mit dienen die Gottlosenbewegung 1n Rufßfßland alles verhöhnt
und 1n den Schmutz zueht, as dem Christen heilig 1St, wird e1n grodlses
Fragezeichen hinter die Vermutung Barths setzen, daß den Bolschew1iken
Christus vielleicht überhaupt noch nıcht egegnet sSe1. Was endlich die „einımE
Nachhilfe” anlangt, mit er die Kommunisten ihre. Sache weitertreiben,
sind 1N der rauhen Wırklıchkeit untfe. dieser ZzZartcen Andeutung Entrechtung
und Versklavung Millionen Menschen, ihrne Verschleppung Konzen-
trationslager und Bergwerke, „„Säuberungen ; Enteignungen, Umstredlungen
und ähnliche ‚„Nachhilfen“‘ verstehen.

W arum Barth aber 1im Unterschied SEINCTF eigenen Haltung SeDEN-
über diem Nationalsozialismus jetzt einem offenen Protest der Kirche

den Kommu:nismus widerrät, dafür gibt er weiterhin Ne1 Gründe
„ESs könnte das, as von der Kirche als solche Parteinahme verlangt wird, praktisch ın

groißsem. Unterschied 7 damals Nur 1n einem billigen, mülßßigen und unnützen Ge ede
bestehen: bıllıg darum, weıl €es heute keinerle1 geistige Anstrengung und keinerlei Bınsatz
erfordert, das, Wads WIr alle gegen den östlichen . Kommunismus auf dem Herzen haben,
hier, im sicheren Westen, noch und noch einmal auszusprechen müßig darum, weil das
tiet Unerfreuliche der östlichen Sache so auf der and liegt, daß sich wirklıch nıiıcht
lohnt, christlich noch einmal SaScCIlL, was weltlich ohnehin un bis ZUMM Überdrufß 1n jeder
Zeitung gesagt wird und unnütz darum, weıl WI1Tr mıit solcher Parteinahme dem wilden
Mann im Osten bestimmt nıcht den geringsten Eindruck machen, bestimmt keinem e1in-
zigen Menschen, der dort unter dem wilden Mann leiden hat, damıt helten würden
Uun: weıl solche Parteinahme gerade auch den christlichen Kirchen des Ostens das Letzte
ISE; Was VO!  z} uns erwartet ist.‘‘ 10

Diese Ausführungen, die selbstsicher vorgeiragen werden, verkennen
gänzlich die‘ wahre Lagie sowochl 1m Weie sten w 1e SI verharmlosen

der orthodoxen Kirche9 Uber die politische in Sowjetrußlé.nd vgl „Die Wand-
lung‘  CC (Heidelberg 1945

1| Wıe Anmerkung Ö,
/46) 903—917.  6
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. MaxPablla  die vom Kommunismus drohefide Gefahr und verleiten dié Chrisüeh zur  Passivität, wo höchste Wachsamkeit und entschlossenste Einsatzbereitschaft  geboten sind. Zwar ist die kommunistische Propaganda in ihrer plumpen  und primitiven Art für.jeden kritisch denkenden Menschen leicht durch-  schaubar, aber deshalb darf sie keineswegs unterschätzt werden. Die Zahl  der politisch Urteilslosen ist in allen Ländern sehr groß, und wenn eine  brutale Macht hinter den Lügen steht, finden sie bei vielen Gehör und Glau-  ben. Haben wir es doch am Nationalsozialismus erlebt, was eine unauf-  hörliche, eindringliche Propaganda vermag. In verschiedenster Weise ge-  fährdet ja der Kommunismus uns alle, und es ist keine Übertreibung, wenn  Ernst v. Hippel!! schreibt: „Als ein Mensch, in dem der Bolschewismus  als eine moralische Erkrankung in leichter oder tödlicher Form ausbrechen  kann, muß sich heute nahezu jeder betrachten, der mit der europäischen  Zivilisation direkt oder indirekt in Verbindung steht, und er ist so der Mög-  lichkeit nach Bolschewist, so wie er der Möglichkeit nach von Tuberkulose  ergriffen werden kann.“‘  Es ist auch im Westen durchaus nicht so, als ob „es heute keinerlei gei-  stige Anstrengung und keinerlei Einsatz erfordert‘“, den Kommunismus in  seinem wahren Wesen zu erkennen und mutig gegen ihn aufzutreten. Allzu  viele Kräfte sind am Werk, ihm durch Vernebelung und Einschüchterung  die Bahn zu ebnen. Und gewiß nicht ohne Erfolg, wie die weitverbreitete  Angst und die große Zahl der „Rückversicherer‘“ beweisen. Molotows be-  kanntes Wort „Alle Wege führen heute zum Kommunismus‘“ soll und will  den Schein der Unwiderstehlichkeit wecken und von vornherein die Ver-  geblichkeit aller Bemühungen gegen den Siegeslauf des Kommunismus ein-  hämmern. Der kommunistische Krankheitsstoff. gedeiht dort am besten, wo  der soziale Körper geschwächt und dadurch für die Ansteckung anfällig  geworden ist. Der Westen hat aber noch lange nicht sein seelisches Gleich-  gewicht wiedergefunden und ist daher gegen die Versuchung einer listigen,  getarnten Propaganda keineswegs gefeit. Es gehört ja zu den großen  Schattenseiten unserer in beständigen Aufregungen und Sensationen leben-  den Zeit, daß die Menschen Fähigkeit und Bereitschaft zu ruhigem, logi-  schem Denken verloren haben. Wir wissen, daß der Kreml Unsummen für  eine Propaganda aufwendet, die vor keiner Verdrehung, Lüge und Drohung  zurückschreckt. Aber wir wissen nicht, welche Zeitungen, Journalisten und  Rundfunksprecher im Westen von Moskau gekauft sind, um das kommuni-  stische Gift in westlicher Verpackung zu verabreichen. Selbst ein Teil der  westlichen Intelligenz ist so oder so für den Osten gewonnen und entfaltet  eine verborgene, aber deshalb um so wirksamere Werbetätigkeit. Nicht we-  nige „freie‘“ Geister suchen als „Edelbolschewisten‘“ sich den Anschein des  Weitblicks und einer überlegenen Unbefangenheit zu geben. Man beachte  nur, wie in vielen öffentlichen Blättern des Westens sich ein aufgeblähter  Snobismus breitmacht, der alles mit Spott und Hohn überschüttet, was mit  dem Stempel des Bürgerlichen versehen wird. Dagegen werden Leben und  Werk der „großen‘“ kommunistischen RevoLutionäne mit einer Ausführlich-  11 Der Bolschewismus (Duisburg 1948, H. E. Visser) 41. Diese kleine Schrift unterrichtet  in knappster, klarer Zusammenfassung über Wesen und Ziele, Entwicklung und Über-  windung des Bolschewismus.  248
Max Pribilla ;

die V'O Kommunismus drohende Gefahr und verleiten 1e Christen Zur
Passivität, W'  S höchste Wachsamkeit und entschlossenste Eınsatzbereitschaft
geboten sind. Zwar 1st die kommunitistische Propaganda ihrer plumpen
und primitiven Art für Jeden kritisch denkenden Menschen leicht durch-
schaubar, aber deshalb darf S1C keineswegs unterschätzt werden. 111e ahl
der politisch Urteilslosen ist allen Ländern schr großß, un e1INe
brutale Macht hinter den ügen steht, finden S1C be1 vielen Gehör und lau-
ben Haben WIr doch Nationalsoz1alismus erlebt, w4Ss eine unaut-
hörliche, eindringliche ropaganda vVErmas. In verschiedenster Weeise Za
ährdet ja der Kommunismus uns alle, und C ist keine Übertreibung, WICNN
Ernst A Hıppelii schreibt: ‚„„Als En Mensch, 1N dem der Bolschewismus
als eine moralische Erkrankung leichter der tödlicher Form ausbrechen
kann, mu sich heute nahezu jeder betrachten, der mMit der europäischen
Zivilisation direkt oder iındirekt 1n Verbindung steht, un ist der Mög-
lichkeit ach Bolschewist, W 1e er der Möglıchkeit ach VON Tuberkulose
ergriffen werden annn  ..

Es ist auch 1m S durchaus nıcht S als ob ‚CS heute keinerle1 oEe1-
stige Anstrengung un keinerle1 Einsatz erftiordert‘ , den Kommuniısmus 1n
seinem wahren Weesen erkennen un mutig ıh aufzutreten. Allzu
viele Kräfte sind Werk, ıhm durch Vernebelung un: Einschüchterung
die Bahn ebnen. Und EW nıcht ohne Erfolg, W1e dıe weitverbreıitete
ngs un dıe große Zahl der „Rückversicherer” beweisen. Molotows e
kanntes Wort „„Alle Wege tühren heute Kommun1ısmus ” s ]] und 111
en Schein der Unwiderstehlichkeit wecken und VO vornherein die Ver-
geblichkeit aller Bemühungen gegen den Stegeslauf dies Kommun1smus e1IN-
hämmern. Der kommunistische Krankheıitsstoftf. gedeiht dort besten,
der soz1ale Körper geschwächt un: dadurch für die Ansteckung antfällıg
geworden ist Der Westen hat aber noch lange nıcht sSe1InN seelisches Gleich-
gewicht wiedergefunden un ist daher SCDOCNH die Versuchung einer lıstigen,

Propaganda keineswegs geie1 Es gehört ja den großen
Schattense1iten unsecrer 1ın beständıgen Auiregungen un Sensationen LlLeben-
den Zeıt, da{ß die Menschen Fähigkeıt und Bereitschait ruhigem, log1-
schem Denken verloren haben Wır wissen, daß der Kreml] Unsummen tür
eine Propaganda aufwendet, die VIOT keiner Verdrehung, Lüge un Drohung
zurückschreckt. ber WI1r W1SSen nıcht, welche Zeıtungen, Journalısten und
Rundfunksprecher Westen VM  . Moskau gekauft sınd, das kommun1t1-
stische 1ft 1in westliıcher Verpackung verabreichen. Selbst e1n el der
westlichen Intelligenz ist der tür den Osten entfaltet
e1Ne verborgene, aber deshalb wirksamere Werbetätigkeıit. Nıcht
NıSe 6  „Ire1e Geister suchen als „Edelbolschewi1sten‘‘ sich en Anschein des
Weıtblicks und einer überlegenen Unbefangenheit geben Man beachte
INUr, w 1e vielen öffentlichen Blättern des Weestens sich e1nN aufgeblähter
Snobismus breitmacht, der alles mit Spott un ohn überschüttet, W 4S mit
dem Stempel des Bürgerlichen versehen wird. Dagegen werden Leben und
Werk der „großen‘ kommunistischen RevoLutionäne mi1t einer Ausführlich-

Der Bolschewismus (Duisburg 1948, Visser) Diese kleine Schrift unterrichtet
iın knappster, klarer Zusammenfassung über Wesen und Zauele: Entwicklung und ber-
windung des Bolschewismus.
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Dıie Kirche zwıischen Ost und West

keit und Bewunderung geschildert als handle CS sich Heroen der Mensch-
heit Dazu arbeitet allen Ländern bestochene MmMIiIt reichen eldmitteln
unterstiutizte un miIt wahren Verbrechern durchsetzte Fünfte Kolonne für
den K Oommun1smMuUSs und sucht durch Streiks, Sabotagen un Aufstände das
wirtschaftliıche Leben Unordnung ringen W ıe e1inNns dıe Natıonal-
sozialısten der Kampfizeıit z1ıehen die Kommunitisten Lande
herum un verbreiten M1IL Hınwe1s auftf dien Eiınmarsch der Russen ngs
un Schrecken durch ihre Flüsterpropaganda Wır kommen! Alles aADer.
W AS die Verwirrung und die ngs SUC1YET miındert die Wıderstandskraft
un ErZEUL geradıe ]\.«ne Verzweiflungsstimmung, die er Kommun1smus
wünscht und benötigt Z1e]1 gelangen

Das alles sind warnende Anzeichen der heraufztiehenden Gefahr, da{it
auch die Christen dies estens C111CS erhellenden un stärkenden Wortes
der Kırche bedürftig sind enn die eintachen Gläubigen entbehren Cr E1nN-
sicht un der Eıinsichtsquellen d1ie eLiwa I’heologrieprofessor ZuUur Ver-
ügung stehen, un ihnen 1SEt darum vieles unklar und verschwommen, W 4S
diesem völlig selbstverständlıch schemt Ist CS nıcht bezeichnend daflß auch
11 Westen sowon 1 katholische W1IC evangelısche Geistliche das SOSCENANNLE
Friedensmanıitest VO Stockholm unterschrieben haben, ohne ahnen, daß
S1C ihrer treuherzigen Fr:iedensliebe CLINCIM Propagandamanöver des
Kominform Zzu Opfer tielen und Verwirrung den CiSCHCH Reihen st1f-
teten ? Denn W ds bedeutet Preiheit Frieden, Ächtung der Atombombe us
un der Kommunisten ? Da Überlistung, Zermürbung un Einschlätfe-

runs aller Gegenkräfte Z Propaganda des Kommuniısmus gehören 1STt
CS V'Oll größter Wiıchtigkeit daß dıe Kırche iıhr Wächteramt LIreu versieht
dıe Menschheit TGT wıiıeder autf dıe iıhr drohenden Getahren hinzuwe1sen
und dadurch wacher un! nachhaltiger Abwehr ANZUSPOTNEN

Das klare, unerschrockene Waort Hon ® Kirche 1ST aber besonders notwendig
und wirksam für den Osten das heißßt für alle Christen, die dem
Kommunismus Leben INUSSCIN un nıcht 1Ur vielen Bedrängnissen sondern
auch vielen Versuchungen auUSQESEIZL siınd Die Kırche untfer dem Lerror
mu{l jedes ihrer Worte SOTSSAaI9 aber die Kırche dem och freien
Westen annn ottfen reden und die Dıinge e1m rechten Namen S1C.,
hat also dıie Aufgabe, wenbesten Sinne die Fürsprecherin der Ostchristen

SCIN Wer lange Jahre dem TLerror Dele hat, we1iiß Aaus CISCNCI
Erfahrung, W4S für die Bedrückten Irost un Stärkung bedeutet, WENnN

andere das freıi aussprechen, W4S selbst hnıe schwerste nıcht
ann Die Völker es Ostens greifen ihrer übergrofßen Mehrhe1it

sechnsüchtig ach allem, W 4S ıhnen das Uberdauern der kommunistischen
Schreckensherrschaft erleichtern könnte, und lauschen daher begier1g auftf
jedes MULLSE un:' ermutigende Wort das VIO des Eisernen Vor-
hanges ihnen dringt Die Kırche darf dieser Schicksalsstunde dıe HKr-
wartung nıcht täuschen, die S1C als hrerin und Führerin der Menschheit
gestel! wird. In dreifacher Beziehung wirkt sich. das VW.ort der Kirche VAaR

Segen für den Osten Aaus.
Das Wort der Kırche spendet 1: Zu dem Argsten un Härtesten

W3as Brüder un! Schwestern Osten tıragen haben, gyehör die
Lüge, die umgıbt W1C die Luft die S1IC en | He Lüge 1st dıe eigentliche
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Muttersprache der Diktatur; 1st tem Un durch einerle e
lıche Kritik gehemmt. Ohne Widerspruch wird verbreitet durch Presse;
Radio, Theater und Fılm, durch eden, Spruchbänder, Schlagzeilen und
Sprechchöre. €  CS selbständige Denken so11 ausgeschaltetund die Menschen
sollen SeZWUNSCH werden siıch dem Massenbewu{ßltsein und diem Massen-
wahn ergeben Die StrcNQE Abschließung VON  z der Außenwelt erschwert
uts Außerste jedie Möglichkeit dies Nachprüfens un: Vergleichens Dre Lüge
so11 dıe Seelen VETLTWULTTCN, verangstigen und vergiften; S1C 1ST 7zumal für die
Jugend Ce1NC ungeheure Verführung Das erleuchtete und erleuchtende Waort
der Kırche hatfür die gequälten, niedergebeugten Anschen die gleiche
Öösende und freiende Wırkung W 16 das Autblitzen des Lichtes, das die
schwarzen Wolken der Fınstennis Zernre1ißt Und auch der { ldıe Mannn
Osten 1STt DCDSCN solchie Sprache keineswegs unempfindlich denn scheut

alle Betrüger und Bedrücker dıe Entlarvung (Man ETINNICTIC sich MIt
welchem Auifgebot Nazıs die Verbreitung der NZY. ‚„Miıt brennen
der Sorge  .r verhindern suchten! Diıe Furcht den remdien Zuschauern

iıhrer Ire1en rıtiık 1St auch der Hauptgrund, W.Aarum Westberlin den
SowjJets e1n Pfahl ı FPleische ist. ) Das Waort der Wahrheit, das due Kirche
verkündet, belehrt die Christen NteETr diem Terror, S1C haben
die Dınge sehen, SC der Propaganda, diıe VO  . allen Se1ten auf
SIC eindringt, dien Glauben VELSAHCN VIOT allem niıcht dem ahnbild
nachzujagen, als b stch Christentum un Bolschew1smus, Christus und
Belıal (2 Kor 6, 14—16 doch vielleicht Einklang bringen Ließen Das
christliche Credo schliefßt das Mitsprechen dies mater1ialistischen Glaubens-
bekenntnisses aus Alle. Erfahrungen mit kommunistischen Regierungen haben

bisher eindeutig bewıesen, da für dıe Christen mit den Vorkämpfern des
Marx1ismus auf die Dauer nıcht einmal modus vivendi möglich 1 ihre
scheinbare Verständigungsbereitschait dıent der arnung des un ver-

wandt Testgehaltenen Endziels, die totalıe Herrschaft über alle Lehbensbezirke
und den SaANZCN Menschen aqufzurichten.

Das Waort der Kırche weckt weıiterhin den Mut Die Ostchristen sind
wehrlos 1 der Hand des Kommun1ismus, der ke1in göttliches oder mensch-
lıches Recht anerkennt; ihre ußere Lage 1St mit irdischen Augen geschen
geradezu hoffnungslos, und das deutet C116 beständige Versuchung
ersagen und Verzweifeln. Da Gottesdienst und Seelsorge 1 jeglicher Weise
erschwert werden, entbehren S1C uch Ooft er pelig1ösen.Heilsmittel, und die
Predigten, die S1C hören, sind. gedämpfit durch die Rücksicht aut Spione.
ihrer Lebensführung gewohnt, W1C Lasttiere kommandıert, organı-
I7 un: abgefertigt werdien, sind Gefahr, innerlich MN-

ıbrechen und Stumpfheit und Regungslosigkeit erliegen;
enn das 1STt die ra  r Wırkung der Knechtschaft, daß SIC Bedrückten
schließlich das Getühl tür PFreiheit überhaupt auslöscht und ıhn ZUm 111-
fähriıgen Sklaven erniedrigt, der kü{ilt Die Kirche aber, dıe
siıch uch VO der Macht(Kommunismus nicht beugt, ruft den Mühseligen
un Beladienen 11IMMMer wieder „Fürchtet euch nıcht  o 12 und
innert S1IC AN das W.ort dies Apostels K'Oor T 23) „Ihr se1d teuer erkauit;

Stie weckt ı ıhnen das Bewufitsein derwerdet nıcht Sklavien der Menschen!‘*
Menschenwürde und die Liebe zZur Freiheit; dwe Liebe Freiheit 1st aber
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SE  n

die stärkste W affe die tatalitäre Sklavere{i. Jemehr dre 1 totalıtären
Staaten STEIS lauerndie Angst überwundıien wird, wird uch das Auge klarer
*Ür die ZaNZE Hohlheit dies kommunistischen Systems, das sich Nur auf Lüge
und Gewalt stützenkannund deshalb den Todeskeim i sich rag Kommu-

1st der Propaganda Paradıes, 1 Wirklichkeit materıielle Not
und geistiger Das He1ulmittel, das für due soz1alen bietet, ist
schlimmer als die Krankheit. uch dite verheißene Diktatur des Proletariats
ist längst C111 Dıktatur ber das Proletartiat geworden, und ‚  Tr kommuni-
stische Staat 1ST Tausamere. Arbeitgeber als der har  rzigste Kapitalıst
nıd dıe Theorien dies Kommunismus! Sind nıcht dıe verschlissenen le1-
der Jlängst überhaolten W issenschaftt MI1 der 19 Jahrhun-
dert die Arbeiterschaft des Westens geNarrt hat ungedeckter Wechsel
auf nebelhafte 1 tür welche e heutige Generation geopTtert
werden soll :

Das Wort der Kırche ruft endlich den Wıllen ZU. Hılfe aut Indem d +e
Kıirche wieder auf die Bedrückungen dıem dem Kommun1smus
ausgelieferten Ländern hinweist, schärft die Pfhlicht C dien notleidenden
Glaubensbrüdern, ja allen pfern dies kommunistischen Wahns ach Mög-
1ıchkeit beizustehen nıcht NUuUr durch beharrliches Gebet, sondiern uch
durch die 'TLat Dıiıe Nächstenliebe nımmt Ante1l den Bedrängnissen der
Heilıgen (Röm. 2 13) und gedenkt der Gefangenen, als wAaren WI1r alle Mit-
gefangene L3, Dıie Liebe, WICHNnNn S16 echt und tatkräftig 1ST, durch-
dringt auchdien dichtesten Eisernen Vorhang und hält denBrüdern und
Schwestern nter diem 'TLertror das drückendeie Gefühl fenn, als SeC1CN S1C ver-

DCSSCHund abgeschrieben.
SO hat CS also guten rund und Zweck, daß die Kirche über den

Kommun1ismus nıcht schweigt, sondern laut und deutlich redet

Zum Schlußmnoch die Frage: Wie steht CS MI1t ‚CM Zusammenstehen
aller Christen den Kommunismus, das den S 1USs Al

1US CFE angelegentlich empfohlen worden 1ST und siıch durch die
Natur der Sache aufdrängt? Entsprechend SC1NCI grundsätzlichen Haltung
1STt arl Barth entschiedener Gegner C1NCT Einheitstront oder, WE man

diesen militaristisch klingenden Ausdruck ablehnt, Zusammengehens
ViON Katholiıken und Protestanten. (Die Orthodoxen kommen schon Aaus PCO-
graphischenGründen kaum Betracht.) Kr hat SUSAT ngarn den
dortigen Kirchenkampf direkt eingegriffen und reformıerten Glaubens-

VIOT geme1INsaMEN Vorgehen mit der römisch-katholischen
Kiırchie ausdrücklich Wa Weenn dabe1 ZUur Erläuterung . Stel-
lungnahmedie Lage der ungarischen rotestanten unter den Habsburgem
und den Kommunisten Vergleich SE sucht, 1ST das einfach alV.

Unter den „Bedrückungen‘‘ der Habsburger konnte ngarn Cc1M Mannn
'L1isza lange Jahre einflußnreichster Ministerpräsident SC1IN, un uch der

letzte Reichsverweser Horthy wWar Protestant Barths Sprache verriet
alledem starken antirömiıschen Diıe Bitterkeit Äußerun-
© auch 1 Amsterdam auffiel un: sich. re1in sachlich. kaum erklären
Jaßt: weckt unwillkürlich dien Eindruck C1NCS Ressentiments, als b 1 ıhm

verhinderter aps stecke, der 1 Rıom eigentlichen Widersacher
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sieht. Offénbar hat CS ihm das ngarn umgeheridé Wort angetan, daß der
einzige echte Calvinist 1m heutigen ngarn der römisch-katholische KErz-
bischof (Kardıinal Mindszenty) sei. (Die Calv:inıisten sıind aus der ergangen-
heıit WECSCH ihres Wıderstandes kannt.) och des hohen Ansehens,
das Barth als Iheologe genießt, tand SE1NE die Katholiken abweisende,
aber dıe Kommunisten nachgrebige Haltung be1 vielen Protestanten
lebhaften Wıderspruch; S1E wurdeıe AR e1] t wahrem Entsetzen
aufgenommen in Ungarn und anderswo.12

Es LISt richtig, W 4S Barth bemerkt, daß e1ine „Gleichschaltung reformierter
und römisch-katholischer Selbstbehauptung auch 1im deutschen Kırchen-
kampf keineswegs stattgefunden hat ber das Wr eben en größer Fehler,
und C555 ist wirklich nıcht einzusehen, TT WFr nıcht AaUus der Geschichte
lernen sollten, zumal da An  jetzt achlage noch 1e] kKlarer ist als egenüber
em Nationalsozialismus. Weil cC5 1im Dritten Reich den christlıchen Kirchen
nicht gelungen iSt, sich aut e1Ne klare, feste L:inıe einiıgen, Wr CS den
Nazıs möglıch, die Zersplitterung der christlichen Kräfte ihrem Vorteil

wenden. Anderse1its ist wohlbekannt, mit welchem Mifitrauen die Partei
jede Annäherung” zwıschen Katholiken un Protestanten verfolgte und
hıiındern strebte.13 Selbst die kleinen harmlosen Una-Sancta-Zirkel wurden
VOoOnNn der Gestapo mit argwöhnischen ugen bespitzelt. (senau W 1E damals der
Nationalsozialismus, sucht eute der Kommun:smus € Protestanten VO
einem usammengehen mit dien Kathol:ken abzuschrecken, indem lıstig
einerseits dıe innerprotestantischen Spaltungen, anderseits die antıkatholi-
schen Affekfe und dıe ngs VOT Rom für siıch au Hierhin gehört der
neuerdings lL:ebte Propagandatrick Moskaus, für Europa bleibe Nur die
Entscheidung 7zwıischen dem ‚„totalıtären, antıdemokratischen“‘‘ Katholizis-
INUS und dem Bolschew1ismus; für den Protestantismus empfehle CS sıch da-
her, in solcher Lage das kleinenre Ubel wählen un sıch dem Bolschew1s-
IMUuUusSs anzuschließen. SO durchsichtig und unsinnig dieser Anbiederungsver-
such 1n siıch SCe1N mas, WT weiß b in der Verwirrung UnSETEr Tagenıcht Gläubige und Toren findet ?

Dem Christen aber geziemt CS, die Zeichen deereit verstehen und die
Schliche dies Antichrists durchschauen. Warum sollten Katholiken und
Protestanten, da ‚eute der gleichen Bedrohung durch eine wıider-
christliche, gottlose Macht stehen, nıcht den Weg einer einheitlıiıchen Hal-
tung ınden ? Jedenfalls sind 1er jene interkonfessionellen Zusammenkünfte
an Platz S1C bedürfen katholischerseits nach der römischen Instr?kfivon

Sehr beachtenswert ist die innerprotestantische Kontroverse ber dıie entgegenkom-mende, VO  > Barth gedeckte oder direkt empfohlene Haltung der ungarıschen Refiormierten
gegenüber der kommunistischen Regierung 1in den „Basler Nachrichten‘‘ Nr 512 un 527
VO: IT bzw. 1949 mıl Brunner richtete in dieser Sache Barth einen otitenen
Brief, der in der 1n Anm genannten Schritt abgedruckt ist und den bezeichnenden Tiıtel
tragt: „ Wıe sol11 90868  > das verstehen E.G. Rüsch (Die Kırche zwıschen (Ost un West.
Lavaters Antwort arl Barth, St Gallen 1949, Vadıan-Verlag) vergleicht den mutigenProtest, den der Züricher Pfarrer Lavater (1741—1801) als evangelıscher Christ
die Greuel der Französischen Revolution erhob, mit der zahmen Zurückhaltung Barths
gegenüber den ungeheuren Verbrechen des Bolschewismus. Vgl auch dıe Zuschrift VO:  - Al
Landesbischot Wurm: „Deutsches Ptarrerblatt‘ (Nr;22 VO 1 680

1: Vgl Alfifred Rosenberg, Protestantische RKRomPi1gef‚ München 1937 un: diese e1it-
schrıft 133 (Dezember ; 1937) 183—186
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Ernst Hıppel, Die Vereinigten Staaten VO  3 Europa als Rechtsproblem
VO Dezember 1949 keiner vorherigen kirchlichen Genehmigung 1N
denen „über. dıe SCEMCINSAMEC Verteidigung der Grundprinzipien des Natur-
rechts oder der christlichen Religion den geschlossenen Ansturm der
heutigen Gottesteinde beraten wird:‘ (AAS 1950 145) iıne Verständigung
über Zıel un Weg empfiehlt sich drıngend auch deshalb we1il das Kırchen-
volk wird Wenn VU den kirchlichen Führern der einzelnen Be-
kenntn1isse einander wıidersprechende Ratschläge üb die einzunehmende
Haltung C1HETr unmittelbar praktischen rage gegeben werden Be1 der
den Christen heute aufgezwungenen Abwehr SCHDEM den Kommunismus sınd
die Katholiken ohne bepeit en Protestanten die and reichen
Ööge auch den Protestanten die Zahl der T’heologen und 1a:ıen
nehmen,; dıe alle tferenzen mMit R.om als An-
gelegenheıt ansehen 1e weder di:  K  e östlıchen noch e westlichen Staats-
LUAaLLDNCT angeht daflß WEN1ZSIENS der Zukunft für Katholiken und
Protestanten das schöne Wort VO  } Hans Asmussen14 Erfüllung finde ’7In
Sachen der Kırche, ihrer Lehre un ıhrer UOrdnung annn uns LUr g\e-
iINC1NSanmı tretten.‘

Die Vereinigten Staaten VO  —_ Europa als Rechtsproblem
Von VO IPPEL

Dıe Idee der Vereinigten Staaten Europa, der Plan Zusam-
menschlusses der ‚opäischen Meien:chhe1t CLIGT dau?rnden Gemeinschaft
und Art Bruderschaft gehört den schr Cn polıtischen Ldeen
der Gegenwart, 1: populär geworden siınd und sich amıt als bezeu-
SCN, W as auch der Nıchtpol:tiker, der 241e un etzten Endes der M e ch
als iıhn unNnmMmM1tLte.'bar angehend anerkennt und erlebt Denn darüber hin-
Aaus auch die Ideie des Weltstaates der Weltgemeinschaft irgendeiner
Orm sich polıtischen Hor ZONL L Menschhei:t bere:ts abzuzeichnen
beginnt 1ST diese Idee jedenfalls Augenblick VOon der Möglichkeit der
Verwirklichung noch tern Bedürtte CS dioch 97 nıcht NUur aM  T Überwin-
dung eSs West (Jst Konfliktes, sondern auch CIM Überhöhung der CUTO-

päischen asıatıschen un afrıkanischen Rassenprobleme un unterschied-
Lichen Entwicklungsstufen durch das Allgemeıin Menschliche als innerlich
xelebt und nıcht blofß als ‚0l abstrakten Gedankens Wienn auch 405
über dem Ganzen der Menschheit das Problem der europäischen Eınigung
Ceinen gleichsam L1U  — provınztellen Charakter hat un daher n:cht ohne Hın-
blıck aut die ragen der Menschheit als solche gedacht und behandeit WOT-

den sollte 1ST doch eben L& Frage der Vereinigten Staaten V O Europa
das Wort 1er zunächst ganz untechnisch und OEl  an als Formel der

Vereinigung DSEMEINT dıie uns als C iMNC uns unm:ttelbar angehende, lösbare
und für Zukunft, ja Existenz vielleicht entsche1idende heute auigege-
Ben 1St -

Abendmahl un Messe (Stuttgart 1949 Evangelisches Verlagswerk) 33
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Anderseits man feststellen, daß die Frage der Veremigten Staaten
Zuropa, deren Lösung sich Se1It dem Kriege ständig wachsende

und heute schon 4um ‚och' übersehbare Anzahl Organısationen be-
müuüht hat, praktısch nıcht recht VıOM Fleck kommt, ja SC Sandı
verlautfen droht Auft die ursprüngliche Bege1isterung, mit welcher der Ge-
danke aufgegriffen wurdie 1ST ‚eute unverkennbar Enttäuschung, nruhe
begreifliche Ungeduld aber auch C1NM: SCW1S Ermüdung un Ratlosigkeit
gefolgt SO kam denn Demonstrationen, die Dıinge beschleunigen,
indem eLiw2a der JuUuNSCN Generation Grenzp  C aUSSECT1LSSCHN und
brannt wurden der indem die grün-weiße Europafahne hıßte HCS

24 September 1950 V'O  $ JUNSCH >  UunO  a Freiwilligen C1LMCr 5  zahl
deutscher französischer belgischer Städte geschah Deutschland UunNnTe
anderm auf dem Bundeshaus Bonn, West-Berliner Rathaus und em
Landtagsgebäude München Darz verdient Erwähnung och d1 Demon-
SErAaLLON der tudenten Straßburg VO November 1950 auf deren "Lrans-

lesen Wr ‚„ Wer den Frieden 111 MUuU Übertragung der
Souveräntıtät auf die ereinıgten Staaten uropa wollen Alles andienre
Lüge

Im übrıgen wurde V'Ol der älteren Generation, insbesondere V' O! dien
Mitgliedern der uropa Versammlung Kritik VIOT allem Mınıisteraus-
schu{ß geübt diessen Verhandlungen völlig NEZALLV verlaufen un der
jeden Vorschlag Zur Verwirklichung der europäischen e1 Sachver-
ständıgen Ausschüsse überwiesen habe hne selbst entsche1iden und
handeln. Der Ministerausschufß SCINECTrSEC1LES beanstandete, daß die ıhn g-
langten Empfehlungen unbestimmt abgefaßt DCWESCN un: ihre Zahl
mehr als fünfzig tragen habe Damit aber Ze1gT sich C 1NIC Situation, be1 der
neben eindrucksvollen doch nıcht unmittelbar wirksamen Aktionen Jugend-
lıcher, 41so neben C111 affektiven Moment unmittelbar dıe kühle Gleich-
gültigkeit amtlıcher Stellen steht die all das Anträgen und egungen
ehrenvaoll begraben suchen, W Ads VION ihnen C10NC Änderung eingefahrener
und daher als praktisch geltender Denkart verlangtun Taten erwartet
Dazu kommt die übermäßige Redelust des modernen Menschen, die ıhn
fähıg gemacht Hatı das zunächst Wesentliche sehen un: anzugreifen. Aufts
(Sanze gesehen besteht a1lso C111 Lage, dıie ernsthaft befürchten Jäßt, daß dıe
‚uropa-Bewegung dien Weg Ies Völkerbundesun der Uno gehen könnte,
indem grundsätzlich richtige Gedanken und echte Lebensnotwendigkeiten
durch Gleichgültigkeit erzögerung und Zwiespältigkeit ZUr Unwirksam-
eıit oder Schattendasein verurteilt werden.

Die augenblickliche Lage - VO iıhr als dem gegebenen Ansatz AUS-

zugehen stellt sich mit WECNISCHN Woeorten ‚Zt a1so dar Vor run!:
einhalb Jahren, Maı 1949, wurde das SoOgeNaNNTE ‚uropa--Statut durch
dıie Regierungen England, Frankreich, Italıen, Belgien, Schweden, der
Niederlande, Norwegen, Dänemark, Irland und Luxemburg geschaffen.
Das Statut sieht als auptorgane Ministerrat und C11C beratendieVer-
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sammlung Ministerrathat jedes Mitglied CIMn Vertreter, grundsätz-
lLichden Außenminister, und Stimme; SIC 1 Sıtzungen finden hinter
schlossenen TürenSTa der beratenden ersammlung ist jedes Land nach
der Bevölkerungszahl verireten und ZWAar derart, daß England, Frankreich,
Italıen auch Deutschland achtzehn Vertreter haben, die nächst
kleineren Staaten acht, sechs oder VICT, Irland, Luxemburg un: das Saar-
land dre1 Die Art der Auswahl dieser Vertreter liegt be1 den einzelnen
Ländern Die Verhandlungen der beratenden ersammIung sind grundsätz-
lıch Ööffentlich Das Verhältnis der er rgane 7zueinander 1SET geregelt
da{fß die beratende Versammlung ihre Beschlüsse als Empfehlungen, gleich-

1Ur als Mater1al1 den Minıisterausschufß weıitergeben kann, der SCINCT-

SC1IES SC1LM} Beschlüsse als Empfehlungen dıe jeweiligen Landesregierungen
Landesparlamente gelangen läßt, ohne diuese direkt verpflichten

können.
Was die besoöndete Lage Deutschlands anbetri{fft, hat sich 12r der

Bundestag 26 Juli 1950 mi1t allen Stimmen SCDSCH dıe Stimmen der
Kommunisten {ür den Abschlufß Bundespaktes ausgesprochen und die
Vertretung tür die ratende Versammlung des uropa--Rates gewählt. Im
Ministerausschufß 1st Deutschland bisher nıcht gleichberechtigt Vertreten
doch konnte der November 1950 begonnenen Tagung Rom
Z erstenmal Beobachter entsenden damıt KLG Art Mitwirkung ohne
Stimmrecht ausüben.

Es kennzeichnet das DSCCIUNSEC Vertrauen die Aktivität der amtlichen
Organe, dafß während der Ministerausschuß 1ı Palazzo Barberini 1 Rom
Aund d1ie beratendeie Versammlung Europahaus Straßburg
sammeltWAar,die dre1 größten Organıisationen der europätschen Bewegung

November 1950 ihrerseits Ke1NCN „europäischen Aktionsrat‘ MIt Vertre-
tern aus vierzehn Ländern als Iriıbüne der aktıven Kuropäer un als Hl
Art Gegenparlament gleichzeit1g ach Straßburg einberiefen ÄDDiese ‚„„aCtionN
de vigilance v} uch als „Parlament der Wachhun bezeichnet LagtEe DCDCN-
über Europahaus der Örangerie. In „„Manıfest die Völker
dieses Aktionsrates he1ißt CS unter anderem: ‚„Die beratende Versammlung
des Europarates 1st Uugusden Forderungen der Stunde nıcht gerecht g|e_
worden. Dıie kKettung der europäischen Völker 1e1! der Union. Um das
Lebensniveau unscrer arbeitenden Bevölkerung rasch heben, brauchen
C1N'E europäischeWirtschaft Um V'OM NSETIT) Städten und Dörtern dıe dro-
hende Kriegsgefahr abzuwenden, brauchen WITLr EC1N'C europäische Diplomatie.
Um unse Freiheit siıchern, brauchen WIr3 europäische Armee Zu all
dem C555 jedoch kommen, W iıcht ZUVOT C1MC europäische Regie-
rung unter der Kontrolle C1NES Bundesparlaments geschaffen wıird

Als amtliche Hauptorgane sind, DESAYT, dıe beratende Versammlung
und derMinisterausschuß vorhanden. Die beratende Versammlung kannn als
der C1NCSs möglichen europäischen Parlamentes angesehen werden,
ohne aber die Befugnisse solchen bereıits besitzen Der Ministeraus-
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schuß stellt gleichsam die natio-nalé Souveränität der in ;hm sich begegnen-
den Staaten dar, autf deren Minderung einer europä:ischen Un10n

hinwirken kann, aber nıcht das Veto e1NeESs Mitgliedes. SO scheiterte
beispielsweise November 1950 dıe Behandlung der Europa-Armee

Ministerrat britischen Veto Da dije Außenminister ihrerseits V'O| den
Volksströmungen un Parlamentsmehrhe1'en ihrer Länder abhängig sind,
kommt letzten Endes aut 166932 un ihr Interesse den Vereinigten
Staaten VON Europa

Nun hat sich bereits ‚eu e klar herausgestellt, da{(ß eine Anzahl V'O  3 Staaten,
auf die 11149  $ unter dem Gesichtspunkt einer Europäischen Un:on zunächst
glaubte rechnen dürfen, jedenfalls vorläufig nıcht hbereit ist, in e'ne2r sol-
chen aufzugehen. Hs handıelt siıch 187 VOT allem England, dessen Stand-
punkt die skandinavischen Länder grundsätzlich teilen. Hierin steht die

wesentliche Schwierigkeit, E1INE! europäischen Einigung gelangen.
Man annn S1C bedauern, aber liegt ke1in Anlaß VOT, diese Klıppe Is EeENtTt-
scheidend betrachten, WENNN INan 1LUTrC den Gegebenheiten Rechnung rag
un nıcht versucht, S1E verschleiern. Denn da weder e1in Recht noch eine
Möglıchkeit besteht, England nötigen, sich eiNer europäischen Uniıon an-
zuschlieisen, un da utopisch ware, anzunehmen, eın Land von so hoher
polıtischer Selbständigkeit könne schliefßlich überredet werden, mu Nan

vielmehr die Latsache seiner Weigerung ZAT Ausgang weiterer Überlegun-
SCH nehmen.

Be1 näiäherer Prüfung ergibt siıch, daß die Haltung Englands weder un vc_r-

ständlıch noch feindlıch 1m Hinblick aut den Europa-Gedanken ist sder
Se1n braucht. Mit Recht hat 12S der Europa verdiente raf Couden-
hove-Calerg1, dessen Pan-Europa-Bewegung bereits auf das Jahr 1921
rückgeht, 1n se1inem Plan einer Kontinentalföderation! VO September 1950
Testgestellt. Englands Weigerung lıegt ohl nıcht Nnu Se1INer dreifachen
Interessenrichtung Europa, Common Wealth un Vereinigte Staaten
dıe Coudenhove heraushebt, sondern auch der besonderen Entwicklung
und Art es englıschen Rechtslebens Während auf dem Kontinent der
Rechtsgedanke ‚och weitgehend durch Aufklärung un tranzösische Revo-
lution bestimmt ist un dementsprechend die Tendenz besteht, das Lebe
durch rational erdachte Verfassungen, Gesetze, Verordnungen USW.: ordnen

wollen, hat sich die englısche Verfassung un Rechtswirklichkeit VOT

allem 1im Wege der Gewohnheit, AJUS der inneren Organisation des Menschen
nd AaUus dien Bildekräften des Lebens selbst entwickelt. In seiner edie VOT

dem Europarat in Straßburg hat Churchill 1eSE organısche Rechtsauffassung
mi1t der vorwiegend mechanischen des Kontinents verglichen, indem
klärte: ATch habe dıe Überzeugung veritireten, daß der Aufbau einNES
europäischen Parlaments allmählich fortschreiten und auf einer Welle VON

Tatsachen, Ereignissen und Impulsen vorangetragen werden muß un nıcht

Abgedruckt Iäuropa—Archiv 1950, S 24523 {f
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ı die chaffung einzelne gehenden Verfassun
Wir sind nicht dabei, e1ine Maschinie konstruileren, vielmehr züchten
E1NEC ebendeie Pflanze heran.‘2 Die Unterordnüng Englands unte: e1in eCuUuro-

päisches Parlament könnte geradezu Revolution SC1NECS CISCNCN echts-
denkens herautbeschwören und JENIC insulareGeschlossenheit und "Iradition
11 rage stellen, die schließlich gleichbedeutend ist mit England selbst Soll
CS daher eiNer europäischen Unıon kommen, wird S1C zunächst ohne
England, WenNnNn auch natürlich nıicht SCSCH England geschlossen werden mMüÜS-
SCN, W 4s praktiısch wichtiger ist, als Inselland i &o  und. einbeziehen
zu wollen, dessen Notwendigkeit VI gesehen zunächst wenigstens
kontinentaler ist

Weenn daher Coudenhove-Calergi vorschlägt, AB der Gruppe der töde-
ralistisch eingestellten Staaten Herzen Europas, deren Kern Italien,
Frankreich undDeutschland darstellen würden, C1NeN Bundesstaat bilden,
dem > Erinnerung arl dien Grofßen den Namen „Karlsbund” (Union
Charlemagne) oder auch „Vereinigte Staaten <  ; uropa  6 geben wıll,
ist dieser Vorschlag durchaus innvoll. Eın solcher Bundesstaat würde
natürlıch 1 se1inNner Verfassung dien Anschluß weıliterer europäischer Staaten
als möglıch und erwünscht vorzusehen haben Im übrigen hat C111 Beifragung,
die das Institut tür Meinungsforschung auf Veranlassung der europäischen
Bewegung 1 7wölf europäischen Staaten veranstaltete, und ZWAar Belgıen,
Dänemark, Westdeutschland, gland, Frankreich, Holland, Italiıen, Luxem-
burg, Westösterreich, Schweden der Schweiz 1 keinem Lande mehr
als dreizehn Prozent den Gedanken C1iNer europäischen Un10n ergeben
Darüber hinaus stimmte IO hoher Prozentzahlen der Unentschiedenen bis
auf Dänemark und Norwegendi1e Mehrzahl der Beiragten für e1Ne Uni1on,
1er England und Schweden eingeschlossen, wobel dıe England nach
Parteizugehörigkeit aufgeschlüsselte Beiragung be1i Konservativen
der Arbeiterparteipraktisch dasselbe Stimmenverhältnis erga

Betrachtet inan das Europaproblem nter dem Gesichtspunkt des Kıon-
Unents, erscheint Auch 1er der SOUverane Nationalstaat, diem jede Zu-
ständigkeit europäischer Stellen natürlich Abbruch tun IMU als ETrStES Hın-
dern1is Zugleich aber LT die YEeNANNTE Befragung den verschiedenen
Ländern deutlich, daß der Natıonalismus heute nıcht sehrP völkischen
als staatlıchen und gleichsam amtlichen Charakter tragt Man annn
ennzeichnen als die Abneigung er jeweils Regierenden als solchen und
nıicht Zzuletzt der hohenBürokratie irgend Befugnissen abzugeben,
W as Minderung der C1LDCIWVCN, als Macht aufgefaliten Stellung führen

@,könnte Dabe1 Wr ungerecht dem W 4S sich hıer als staatliıcher EK2Z0O1S-
INUS ZE1ST, NUur bösen W illen der bloße achtgier sehen wollen Vıelmehr
ZE1ZT sich hıerverhängnisvoll dıe Beharrlichkeit und Enge C10CS Denkens,

Vgl Europa-Archiv VO: 1950
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das aller Berufung autf dıe Ka  9 die doch W Weltkriege hinlänglich
als sSinn1Os bezeugt haben, unlebendig und verkalkt geblıeben 1St und
daher echten S1NNe unfähig, Neues gestalten uch WAare CS unbegrün-
det V ıhm CLWW anderes Denn da der moderne Staat ja 24
rade aus dem Ve riu SI JENCL un1ıversalen een und amıt geIsLi1geEnN Mitte
entstandıeen 1STt d1ı: als Christentum un: Humanı1ısmus e1nNns das Reich dies MI1t=-
telalters grundlegten, ann C auch nıcht durch eben analytische Den-
ken überwunden werden, AUS dem hervorging S0 W1C die nominalıstische
Weltanschauung, dıie Nnur Macht und Ratıo für wirklich hält sich SCcinen

analytıschen un abbauenden Charakter a 1St SiC ıhrem Weesen nach
fähig, das VO 1111 her Aufbauende und Allgemeine begreifen S0 DC-
sehen bedeuten auch JENC Sachverständigenausschüsse aut dıe er Europa-
rat alles abzuschteben SENC1IST 1St die Letzte Folge C1NEeES analytischen Pro-
ZeSSES be1 dem das, wWwW4S 1U  an aus Weisheit Herzenswärme un Wıllensent-
schlossenheit als Cc1nN Eıinheitliches geschaiffen werden kann, lauter Einzel-
heiten zertällt bis endlıch VOT Bäumen der Wald nıcht mehr gesehen wird
Und besteht leider auch NUur Hoifnung, daß der Bürokratie VvVon

sich AaUS gelıngen sollte JENCS Schattendenken überwıinden, das MIL iıhr
selbst als Praxtis = STAaucCr, 1iıdeenloser "Lheorte gxeboren wurde.

Die Schwierigkeit, C1NCeCr europÄäischen Unıiu0n kommen, hängt we1iter
dem, WAas ach diem Grundsatz allgemeiner. Wahlen siıch als die art-eren-

mälßige Zusammensetzung C1NCS europäıischen Parlaments errechnen 1aßt
Denn INa  a’ die Verhältnisse zugrunde le gt W1C S1LC heute sind würde

solchen Parlament der Soz1alısmus MI Anhängern er
Minderheit SC1N Hiıerdurch erklärt sich ViIO em schon Gesagten abgesehen,
der Widerstand der englischen Labourparty, ETICH Exekutivkomitee SOmM-
iINCGLr 1950 feststellte 55 C Labourparty werdie keine Verpflichtungen über-
nehmen, die S1C der Verwirklichung des Sozialısmus hindern könnten
DL Labourparty lehne die Schaffung e1INECSsS europäischen Parlamentes Mit

legislativer Gewalt oder deren Übertragung auf die Konsultativversammlung
des Europarates ab ‘Ch Ieser Stellungnahme entspricht wesentliıchen auch
dıie Haltung dier kontinentalen Sozialisten, weil > türchten, C111 CUurO-

päischen Parlament der Minderheit SC1M Hs geht daher 1e Lendenz
dieser Kre1se VON ihrem Standpunkt AUuS verständlich dahıiın, warten, his
etitwa dıe Möglichkeıit siıch erg1ibt, E SCECINTES soz1allstisches Europa schaf-
ten Nur w1ird hierbe dıe Dringlischkeit der Stunde überhört, da Europa nicht
viel e1it mehr verschwenden hat sondern handeln mu{l WICNN nıcht
untergehen 41l

Die Befürchtungen dieser, WenNnN inNnan darf europäischen Linken
lıegen hauptsächlich aut ZWeEe1 Gebieten: auft wirtschaftlichen und kulturellen

Vgl Ernst en Hippel, Die Krise des Staatsgedankens undie tTeNzen der Staats-
gewalt, 1950

Europa-„_Archiv VO 1950 RT Entsprechend dıie Debatte VO: 13 : 1950
Unterhaus.
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Dı gtien Staaten u  pa Rechtsproblem
Und ZWAar befürchtet INan, die europäischeUnion werde wirtschaftlich s EC=
aktionär‘“ 35beral‘“‘ un „kapıtaliıstisch‘‘ SCIMN, jedenfalls nıcht bereit; SO2zZ12-
listische Planungsprogramme durchzZuführen Und kulturell muß Parteien,
die DE1ISUS der Aufklärung wurzeln, C 1 Europa als uUunNnerw  CNT erschei-
NCMN, V'OI dem INa  a fürchtet, da{ß CS nıicht NUur christlich, sondern katholisch
und klerikal SC1LIL würde.

Nun MOSCH die hıer erhobenen Bedenken, die neben nationalstaatlichen
und volksegoistischen (Gründen und neben der schon geschilderten Unfähig-
keit der modernen Demokratie anders als „Zuständigkeit nämli;ch grund-
sätzlıch denken, heute Haupthindernisse für europässche Einıgung
bılden, zunächst zurückgestellt werden Denn ehie auft Z innvoll ZC-
ZaNnSZCNH werden kann, Mu d1ie rage aufgeworfen werden, W 1: diese CUDO-

päische Un1on staatsrechtlich eigentlich vorzustellen 1STt
Es erg1bt sich 1er die Tatsachie daflß WENLSSLIENS über das Grundsätz-

liche Unionsverfassung weıtgehend Eiınigkeit bestehen scheint obwohl
geradıe AaUS dem, WdsS 11141l siıch als egelung vorstellt JC Besorgn1isse her-
rühren, d1 aus wirtschaftlichen un kulturellen Gründen den Wıderstand
der Linken aut den Plan ruten Erscheint CS doch vorab als gyleichsam selbst-
verständlıch 7Zzunächst C111 gesamteuropÄätsches Parlament bilden, W1'C 1111-

INner das Wahlrecht i1ihm SC11M INAaS Als rgan rolgt dann W1C6 VO

selbst C1in Staatenhaus SC1 LLU)| ach Art dies deutschen Bundesrats Odier dies
amer1ikanıschen Senats gedacht Dazu ame annn noch efwa C111 Bundes-
präsıdent, a Anzahl Bundesgerichte un schließlich Cn Katalog On

Grundrechten, i wiß em europäischen Bürger politische Minderheiten un
ndlıch dien Kıiırchenz Vorbehalte C1ZEINC) Rechtes 54  N  NITAauUI  I> würde.

Nun 1st 6S aber gerade diese Verfassung, die als Iiragwürdig oder doch als
ungenügend bezeichnet werden mufß, selbstverständli;ch S1IC sich an’zubieten
sche1int. eht CS doch nıcht darum, C1inNn leeres Machtgebilde und S Art
Überstaat schaffen, welcher 1 Leere letztlich der Bismarcksche
Bundesstaat zugrundıe 1, sondern die kulturelle wirtschaftliche un poli-
tische Eıinheit Kuropas 11CU WINNCN, die Ee1INSE das mittelalterliche Reich
bei allen Mängeln ier unleugbaren Größe C1LNCS europäischen Bewußtseins
besaß

Wenn INnan sich klar macht, da{fß das Vereinigte Europa Nur annn C1NENN

moralıschen Wert bedeuten kann, Wn ihm wahrhaft schöpferischie Krä
des Guten siıch enttfalten können als Iräger un FPortführer JEeENCL Kultur die

C1NC christlich humanıstischie WArL, S mu{(ß tür diese schöpferischen
Kräfte Cc1nMN Platz vorhanden denn ohne -sie WATrCcC 1in europäischer un-
desstaat leer, ideen10s und damıt zugleich innerlich außerlich schwach
Insbesondere 1ST berücksichtigen daß eC1MN europäischer Föderalismus nıcht
nNnur Staaten umtassen würde die wesentlichen 1Ur Träger C111 DCMMNCUIN-
Sam en Kulturbewußitseins odir Unterschieds dies Heimatgefühls darsteilen

In dieser Rıchtung wurde der Bntwurtf tür „Europäischen Bundespakt” VO
der Uniton der ‚Europäischen FPöderalısten vorgelegt.
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ondern verschieden Kulturhb ıchie rschıedene St
dene Traditionen vertreten erHinweis, daß etwa 1der Schweiz diese
Kreise nationalen Sonderseins friedlich zusammenleben, utzt hier WCNLS,
da sich dort e1NeCeN Kleinstaat mi1t jahrhundertelanger Iradition han-
delt, den verschiedene Nationalıtäten ZWAar hineinragen, jedoch iıhre
Wurzel außer ihm iınden. Den schr CS heute erforderlich ist, die baby-
lonische Sprachverwirrung 1 Europa überwinden, darf 1eS doch offen-
bar ı8U geschehen, daß d1e Nationalitäten bıe hö werdien durch das,
WwW4S als KT wahrhaft UÜbernatürliches angesehen werden darf, nämlich den
europälischen Menschen und dıe europäische Kultur.

Dagegen besteht be1 der vorgestellten Regelungdie Gefahr, daß
doch jeweils wertvolle Eigensein der europäischen Natıonen nıcht überhöht
wird durch Cc1nNn Un1iversaleres, 1! dem sich alle finden dem, W.4AS jede
Natıon als E1igenes und Weertvolles 1er geben hat sondern daß C1NC.

Abschleifung ertolgt Wege C165 kulturellen Abbaus und allgemeiner
Gleichmachere1i Waienn nämlıch etwa die Angehörigen programmgleicher
Parteien e1NeMmM europäischen Parlament ohne Rücksicht auf die ultur
der einzelnen Natıonen sich zusammenschließen, muß letztlich e1iNe bar-
barıschie Vereinfachung Weltanschaulichen, Kulturellen und Wirtschaft-
Ilıchen entstehen Hıer Ze1LgT sıch auch 1e Schwäche anung, dıe einfach
den S!  enannten modiernen Staatsbegrift auft bundesstaatlicher Ebhbene M

wirklichen dürftfen glaubt. Denn dieser Staatsbegriff 1St, mMas die
Staatsform despotisch der demokratisch SCLMN, heute und totalıtär, da

VQ der Herrschatt dies .Politischen ber alle Lebensbezüge ausgeht, für
die Regierung und Parlament als zuständig ersche1inen. Nun gehört diese
Vorstellung aber den gefährlichsten Irrungen der Neuzeıit; sS1e ist die
eigentliche Ursache diem, W dS5 modernen Staat lebensfremd un: ZCe1-

störerisch wirkt. SO 1ST denmn uch kein Zufall, daß ı KEuroparatdie CUTO-

päische Kultur bereits gegenüber {em Technischen und Wirtschaftlichen
bald i Vergessenheit gertet. Während 1i T 1949 noch111e ihrer
eindrucksvolle Debatte ber Human1smus un: Christentum stattfand,
1950 On Kultur kaäum mehr die ede Das folgt mit logischer Notwendig-
e1It A2uUS gedanklichen Fehlordnung, die den Kulturbereich dem Pl011-
tischen unterwirit und ıhn gleichsam als Objekt für ministertelle Verfügun-
SCH betrachtet. Denn dader politische Bereich als solcher :unfähigist,Kultur

schaffen, solche vielmehr NUr übernehmen, schützen und fördernkann,
mu{(ß jl©‘d€ darüber hinausgehende Debatte über Kultur 1 Parlament
schr bald wesenlosen Geschwätz werdien der doch bloßen Wünschen
und Forderungen, die dort nıcht Aaninlı Platze sind. Vıon der empfundenen Mi1(ß-
lıchkeıt, falschen Platz und ohne greifbaren Siınn ber Kultur geredet
haben, führt der nächste Schritt ihrem Vergessen.

Be1 der Unzuständigkeit des pohitischen tür den kulturellen Bereich, ohne
den ‚UrO'  a dioch wirklich geeintwerdien kann, wird erforderlich, das
Schema des totalen, das heißt NUur politischen Staates aufzugeben. Auf den
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Plan e1INe europäischen. bezogen,würde 1825bedeuten, daß neben die
politischen Organe ein UOrgan treten mulß, das den europäischen Ku LUT
bereich betreut und etwa als Kultursenat bezeichnet werden könnte.Nicht
die politischen Organe, sondern dieser Senat warefürdie SCHICIMNSAMEN Kul-
turbelange Europas als zuständig anzusehen.

Die Zusammensetzungdieses Senats ergäbe siıch Aaus dem Weesen der CUTO-

päıschen Kultur selbst, die durchdie Antıiıke (Humanismus), durch das Mit-
telalter (Christentum) durch die Neuzeıit (Naturwissenschaften, Technik)
sich bestimmt. Diese Entwicklung ze1igt, VOM Tiechnischen her gesehen, SI

aufsteigende Linte,VO Geistigen dagegen C11C absteigende, die V'O! der
überragenden Stellung dies relig1ösen Glaubens ZADGG Vorherrschaft der Ver-
nunit und schließlich dies Stottes tführte Dadurch, daß ]|Cdl€ Stutfe sıch VON

der jeweils höheren löste, verlordie höhere Wirkkraft und dıe niedere
1ıdeellem Gehalt, damıt zugleich geistiger Grundlage und Objektivität.
Daraus aber folgt die Notwendigkeit, dien gyemachten Wieg hne Aufgabe des
wirklich Erreichten gleichsam >VIOTL nten ach oben zurückzugehen, al
Stufen des Einheitlichen, aber 1l der euzeit Zerrissenen Gesamtgefüges
wiederum verbinden.

Dies würde, bezogen auf den europäischen Senat praktisch bedeuten daß
dieser anstelle verschiedener Parteien verschiedene Kulturbezirke derart 11

sichvereinigenmuß, daß sS1C ihrer Ganzheit als Ausdruck der europäischen
ultur angesehen werden Öönnen. würde der relig1öse Bereich durch
die Kirchen vertreten SC1N. Entsprechend müßten 111 diesem Senat die
Geisteswissenschaften, die Naturwissenschaften un die Kunst durch her-
vorragendeGelehrte und Künstler ihre Vertretung finden Auf diese Weise
könnte‘ ELW die Zersplitterung des abendländischen Geisteslebens beho-
ben werden, nämlıch das Auseinanderfallen V'OIL Religion, Wiıissenschaft und
Klunst, WAaS den relıg1ösen Bereich kraftlos, den geistigCN blind un den
künstlerischen leer gemacht hat Auch ware cC1nN Gegenmittel dıie
fortschreitendie Spezialisterung ZCWONLVCN, die, MI1t ‚en geENaNNLEN Lebensbe-
reichen beginnend, schließlich bis ZuUur Unfähigkeit gegenüber allen rund-
fragen geführt hat

Auf Sonderfragen der hiıer vorgeschlagenen Regelung einzugehen, Oohnt
sich erst dann, wWenndas Prinzip als solches anerkannt wird Nur soviel SC1

‚och SESAZT, daß dıe Vertreter des Kulturbereichs naturgemäfß nıcht V'O!  z p_
itischen Körperschaften, sondern: Nur Von den territor1alen Vertrefungen |dies
jeweiligenKulturgebietes selbst gewählt werdien düriten, wohel 1 Interesse
derArbeitstraditionsich eiw2 Drittelserneuerung W IC auch en W1SSCS KiO-
optionsrecht des Senatsempfehlen würde.

Fürdie Rıchtigkeit deshier vorgesehenen Wegesdürfte sprechen, dai
Le1ibniz ı SC1INCIN Streben, Furopa1C  e EINLDCN, die Unıon der Kirchen WI1IC

Vgl Valentin Tomberg, Degeneration un: Regeneration der Rechtswissenschaft, 1946
ber die Ordnung Staat, vgl EL+vV. Hıppel, Gewaltenteilung 117 modernen Staate,

1948
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die Bildung VIO Akademien Angrıiff nahm, 1' kulturelle Einheit
Europas als NNECTC Voraussetzung der äzußeTCN vorzubereiten. In gleicher

SIl NECUECSIEC Unternehmungen, W1C die Biıldung übernationaler
Universitäten, d: Gedanke G1LEIG kulturellen AÄAutonomie erhalb des Staa-
vES; der Aachener Auftruft e1NemM „Olympia d\ Wıssenschaften und der
schönen Künste > internationale Kulturwochen un anderes mehr ist doch
He der Gedanke er SISCHCN Auigabe des kulturellen Bereichs vyegenüber dem
Politischen 8ball SC1INE Verbindung M1 übernationalen erten jeweils deutlich.

Im Hıinblick auf die gegenwärtigen Engpässe dies Europarates aber Jäge
die praktische Bedeutung dieser rage nıcht zuletzt darın, daß eben
kulturellen Fragen, ber die sıch die Parte1ien heute weder innerhalb der
Länder ‚och Europarat CINISECN können, e1l iıhnen vielfach wirkliche
Sachkenntnis fe  1t dem politischen Bereich überhaupt ©IltZ*0g@[l'l würden

Endlıch würde K sich arum handeln, Europa auch als CI DZCW1ISSEC Kın-
e1t anıt diem bıe T herzustellen Um dies erreichen,
würde sich sachgemäß Cc1in europäischer Wırtschaftsrat als Vertretung der
Wırtschaft selbst ergeben, wobel die Wırtschaft ihren verschiedenen Z wie1-
SCcCHh Wırtschaftsgruppen (Arbeitgeber Arbeitnehmer, Konsumenten) un

Berücksichtigung der Stellung dies Menschen Wiırtschaftsprozeiß ZuUr

Vertretung kommen mülte nıd da der polıtische Bereich d:  123 heute durch
SC1MEN Totalitätsanspruch sich ohne Grund 21.iS Staat bezeichnen pflegt,
{ür en Wırtschaftsbereich SI als prımar zuständig angesehen werden
annn W1C {ÜUr dien kulturellen, ergibt sich, dafß diese Vertreter durch Re-
präasentanten der Wırtschaft der verschıedenen Länder selbst stellen
TCTH Im übrigen kannn 8EMER  } teststellen, da{(ß W1C dıe Autonomite des kultu-
rellen reichs gegenüber dem polıtischen gew1issermaßen der Fuft liegt,
Gleiches uch bezüglich d: Wırtschaft g1lt Insoweit bedeutet der Schu-
manplan Hinblick auft die Souveränität des Nat:ionalstaates die TEr
C1NECM Punkte WwEN1LSSTENS überwunden würdıe S1Nen echten Portschritt An-
derse1its aber ol ]lte 1898008  z nıcht verkennen da{ß dieser Plan durch die Schaf-
fungo NCUCT Behörden dıie Wırtschaft Z Objekt des politischen
Bereichs macht un: insofern ihrer Entmündigung testhält Was ber
könnte die Hybris des homo politicus rechtfertigen, siıch Kultur un Wırt-
chaft unterwerten, nachdem ' Unfähigkeit beide ordnen,

offenkundig und katastrophal bewiesen hat” eht C doch nıcht A}
Weg tortzusetzen a dem dıe totale Politik etzten Endes den Menschen als
solchen entmündi1gt und den Staat Zwangsanstalt C111 Alp-
druck un Miodtloch macht dem siıch durch Flucht über See entziehen
heute schon der hoffnungslose Wunschtraum vieler Europäer 1St

Auft 1Ce SE Wee1se lLieße sich auch JENCL Wie1Dere ngpa überwinden, en
heute dıie Verhandlungen Europarat un er durch Schlag-
WOTrL W1e Kapıtalismus oder Soz1al1ısmus gekennzeichnet wird Weenn Naml-
liıch der politische Bereich für unzuständig erklärt wird, das regeln, w 4S

ınhaltlıch nıcht 1 Zuständigkeit tällt, enttiele WENLZSTIENS er Möglich-
26



Die Vereinigten Staaten von Europa als Rechtsproblem
e1t nach auch emotionale Moment doktrinärer Fanatısmen, 2 heute
w1e C111 Religionskampf die politischen Verhandlungen Zerklütten und
dıe NUur voluntaristisch un quantitativ, nicht aber Aaus den Notwendigke1-

der Sache heraus entschıieden werden pilegen. Indem vielmehr das,
w4S 7unächst P Frage vernünftiger Wiırtschaftsgestaltung ist und nıcht

persönlicher Neigung oder Abneigung der Wırtschaftt selbst als der sachlich
zuständıgen Stelle übertragen würde, bestündıe Hoffnung, die auch dann noch
verbleibenden Spannungen doch sachliıch entscheiden. Ruftf ach dem
Sachverständigen W16 dıe Einrichtung nationaler Wırtschaftsräte M1 alLLer-
dıngs unzureichenden Vollmachten C klar, dafßß der Her vorgeschlagene
We  » Rıchtung der Entwicklung der Zeiterfordernisse selbst liegt Ist
doch dies wıiıederholen der Staat der Aufklärung C  -  ute DEISLLE VC

altet und annn nıcht als technischer Apparat und eerer Mechanısmus be1-
behalten werden, W WI1r nıcht eiNenN Iyrannen STa IM wahren Geme1n-
schaftsordnung ber uns haben wollen.

Hs könnte schliefßlich die ragı erhoben werden, W1C etw2a das Mi:teinander
des kulturellen; dies polıtischen un! des wirtschaftlichen Bereichs denken
SeC1 Dazu SC1 1Ur soviel MESAZT daß MNan grundsätzlich VON E1NCTr Nebenord-
nuns dieser dre1 Bereiche wird ausgehen MUSSCNH, die Wege koordinier-
ter Verhandlungen sich verbinden hätten. Denn das Prinzıp der Einheit
lıegt recht verstanden nıcht 1 schematischer Zentralisation, sondern 1 SC -
ordneter Mannigfaltigkeit, dıie ıhre Mitte er Freiheit des Menschen fin-
det uch der politische Bereich selbst würdee nıcht verlıeren, sondern g1€_

Und ZW ATr nicht zuletzt Ansehen 1 der öffentlichen Meınung, da
sich auft die Aufgaben beschränkt ıhm SE1INCIN Weesen ach 7ukommen und
sich fernhält V'O!  > diem W 4s außerhalb SC1IMNESI natürlichen Zuständigkeit legt

Dabe1i brauchte der Plan C11CS europäischen Bundesstaates keineswegs
aufgegeben werden ohl aber bedart C er Anpassung, sollen nıcht dıe
Kultur- und Wirtschaftsiragen der Politisterung un amıt wesensfremden
Gesichtspunkten ZUuU Opfer allen Der Satz ‚„‚Schuster bleib’ be1 deinen Le1-
SteN gilt schliefßlich naıcht NUuUr tür das persönliche Leben des einzelnen, SCOM1-

dern auch für das der menschlichen Gemeinschaften e  Cr vernünftige
Mensch wıird begreitfen, da{fß C selbst Nur bestimmte Dınge versteht un wird
daher keinen Anspruch erheben das regeln WAar nıcht oder unNSCHNU-
yend übersteht. Gleiches aber gilt auch tür den polıtischen Bereich. ÜIie ge_
gente1lige Prax1s der Gegenwart Mu notwendig eeres Machtstreben be-
gunstigen un: das 1iNNEeTIC Gefühl tür Verantwortung abstumpfen. Anerkennt
INan aber die jeweils besondere Aufgabe von Politik, Kultur un Wirtschaft
und träagt ıhr 1ı einer europäischen Verfassung Rechnung, W arr begrün-
dete Hoiffnung, daß Europa als kulturelle, politische und wirtschattlıche
Einheit wahrhaft erstände und das Reich dies Mittelalters 1! zeitgemäßer
Form erneuerte Damıit W aICc auch das gelöst, W 4S die Idee der Vereinigten
Staaten V'O!  $ Europa als verwirklichendes Rechtsproblem uns heute aut-
<1bt Möge handeln ehe CS spat ist!
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VWege Zur öderation
Von RIEDRIC UGUST VO DE EYDTE

Das achte Kapitel der 1945 San Franc1ısco beschlossenen Charta der
Organisation der Vereinten atıonen sieht 1 Rahmen dieses weltumspan-
nenden Bundes „regionale Übereinkommen‘‘ VOr, ‚„die dazu dienen, sich mıt
solchen die Erhaltung des internationalen Friedens und der internationalen
Sicherheit betreffenden Angelegenheiten befassen, die sich für C111 FCS1O-nales Vorgehen e1QneN  .. Die Auinahme dieses Kapitels 1 die Satzung der
Organisation kam 1 gleicher Weise den Wünschen Rußlands und des CNS-lischen Ministerpräsidenten entgegZEN. Rußland hatte schon 1944 begonnen,
den CeLNCM festgefügten Satellitensystem legen, C1NemM ST
Ben slawischen Block unter Führung dies großen russischen olksMIt Stalin

der Spitze‘“ und der Sowjetunion lag 1945 zweıfellos el Eınbau
dieses kommlunistischen Blocks 4 die Organıisation der Vereinten Nationen.
Eine Auigliederung der Weltorganisation 1 verschiedene regionale Staaten-
bünde Wr anderseits schon se1t langem auch Wınston Churchills Lieblings-
gedanke DEWECSCNHN. Schon 1936 ftorderte C Weltorganisation, der CS

‚„Nicht Nur Regionalpakte, sondern uch Zonen verschiedener, aber SCHAU
bestimmter Verantwortlichkeit“‘ g1bt „„Die verschiedenen Regionalpakte
C1NeN CINZISCN, weltweiten Organiısmus einzuflechten . .5 stellt”, tfür Chur-
chıill 1936, ‚ CLIVC unerbittliche Aufgabe für den Augenblick dar  C6 VCOTI-

langt CL „beschleunigte und unverfälschte Organisation der größtmöglich-
sSten Stärke SCRSCH mögliche Angreitfer durch C1NC eihe Regionalpakten,
die wıieder 1 Fgroisen Bündnis einbegriffen siınd  E

Eine Weiterführung dieser Gedankengänge Inas INa  za dem Vorschlag
der britischen Regierung deren Spitze damals Churchill stand
Frankreich 1 Juni 1940 sehen, sich Eund „untrennbaren‘‘
Bund MI1 Großbritannien zusammenzuschließen. „Frankreich und Grofßfbri-
.  tannıen , heißt dem Vorschlag, „sollen nicht länger mehr DC-
irennNte Staaten SCIN, sondern Cc1in CINZILSCL Iranzösisch-britischer Staaten-

‚Jeder Staatsbürger Frankreichs wird unmittelbardıe Staatsbürger-
schaft Groifßbritanniens genteßen, und jeder britische Untertan wird
französischer Staatsbürger werden . Die Verfassung des Bundes wırd DC-
mMeEeEINSAME UOrgane für die Landesverteidigung, die Außen-, Finanz- und
Wiırtschaftspolitik vorsehen und die beiden Parlamente werden 'ormell
miteinander verbunden werden.‘‘ Als dieser Plan W:ıderstand der Fran-
Osen Vichy und ON gescheitert WAar, umrıß Churchill E1INeGer

Rundfunkansprache i Maı 1943 den ‚„„Europarat‘, dessen Planung
damals- geradee arbeitete Man kann siıch vorstellen führte der da-
malıge Ministerpräsident aus, „dais unter Weltinstitution, die die Ver-
einten Natıonen und Tages alle atıonen verein1gt der ] 0 B d

WırRat für Europa und Rat für Asıen 1NS Leben gerufen werden
INUSSEN versuchen, AauSs dem Rat für uropa oder wW1€e heißen wırd
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ch wirksamen Bund zu machen der Se1ite der Großmächte
sollte 1 Bund C1INEeAnzahl VOI)Laatengruppen oder Konföderationen
stehen, die durch ıhre C1ISCHCN gewählten Vertreter ihre Ansicht iußern, so
daß das Ganze Rat VO  3 Großmächten und Staatengruppen wird.‘ er
südafrıkanische Ministerpräsident GeneralSmuts schloß sich dem Vorschlag
des britischen März 1945 erklärte südafrikanischen Parlament,
‚„die Welt onne gOrganisatıon gebracht werden,
sondern müfßten Rahmen der Weltorganisation kleinere regionale
Gruppen gebildet werden‘‘ Smuts verlangte deshalb tür die Südafriıkanische
Union C1NC Polıtik „ CNSZS Zusammenarbeit mi1t den afriıkanischen Nachbarn

ad-hoc-Konferenzen ach dem Vorbild der Panamerikanischen Un1i0on  o
Im Junı 1945 führte be1i eiNner Pressekonferenz San Francisco aus,
KEuropa, „Mit Rufßland ı Osten un! Großbritannien 1 Westen‘‘, habe die
Möglichkeit und d1ie Pflicht siıch C1NC wirksame regionale Organisatıon
schaftfen Awruch der damalige französische Staatschet de Gaulle vertrat 1945
den Gedanken C1NeSs westeuropäischen Großraumblocks VOTLr allem aut WwI1rft-
schaftlıchem und kulturellem Gebiet Die Betonung des wirtschaftlichen und
ulturellen Moments LST se1ither kennzeichnend für dıe französische Kuropa-
politik geblieben. De Gaulle erklärte September 1945 Interview
tür die ..  ‚„ Limesy} „ Westeuropa stelle TO der Entwicklung der Luftfahrt
und der Entdeckung der Atombombe natürlichen Zusammenhang daf;
dessen Gebiete geme1insam die Mittel der Lebenshaltung 1 eiNEeTr engeher-
vorbrächten, die genügte, C116 unabhängige wirtschaftliche Einheit
bilden Holland, Belgien und Westdeutschland —und 1 normalen Ze1iten
die 1iberische Halbinsel waren VON Natur AUS auf C10C wirtschaftliche und
kulturelle Zusammenarbeit mMI1t Frankreich und Großbritannien hingewiesen,
und die Erkenntnis dieser Tatsache werdie 1NCer konstruktiven Organisa-
t10N Gesamteuropa beitragen .

Vıon diesen Erkenntnissen und Bekenntnissen führender europäischer
Staatsmänner des Jahres 1945 bis Verwirklichung ihrer Vorschläge un
Pläne blieb freilich noch « weıter Un mühevoller Weg. rTSt 1948 kam

CENSECTEN Zusammenschluß Frankreichs, Großbritanniens und der
dre1 Beneluxstaaten 1 sogenNannten Westpakt VO März 1948 Der West-
pakt verfolgtee1n dreifaches Zrel Er wolltegleichzeitig Grundlage für e1Ne

CNDC wirtschaftliche Zusammenarbeit, militärisches Defensivyvbündnis und
e1in weıitgehender Schiedsgerichts- und Vergleichsvertrag SC1IN Als rgan des
Wirtschafts- undVerteidigungspakts wurde « ständiger Konsultativrat Y ü

gesehenach e1inem Jahr (4 folgte dem Westpakt als reın milıtärı-
sches Defensivabkommen — dierAtlantiıkpakt7wischendenCSaktmächten,
den USA und Kanada, mitdem für Deutsche wichtigen Artikel sechs, der
eiNenNn Angri1ffauf die Besatzungsstreitkräfte der Westmächte 1 Europa als
eiNenNn Angri1ff gegECN alle Signatarstaaten bestimmt Maı 1949 schlief-
lich unterzeichneten die Westpaktmächte, d1e drei nordischen Staaten, Italıen
und Irland die atzung des Europarats Ce1NCSs europäischen Staatenbundes
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VO' C1Ner bıis dahın der Geschuchte och 11IC erreichten Geschlossenheit
Was Churchill 1936 gefordert WOV'ON mehr als C1nNn führender Staatsmann
schon bei Schaffung der Organisatıon der Vereinten Natıonen 1945 SCSPTO-
chen hatte, War 1949 endlıch Wirklıchkeit geworden. KEuropa W4r
Bund SZEECINT, der eCTSTEC Schritt den „Vereinigten Staaten V'O Europa
getan Im ugus 1949 Traten Griechenland, Island un: die Türkei, S1N

spater die deutschie Bundesrepublik und das Saarland dem europälischen
Staatenbund be1 letztere freilich 1Ur als „ASSOZLIEKTE Mitglieder ohne S1itz
un Stimme Miınisterausschufß

Der Europarat hat W1C vorhergehenden Beitrag ausgeführt der ira-
dıtionellen Organıisationstorm fast aller völkerrechtlichen Staatenverbindun-
SCH und Verwaltungsunionen entsprechend Z WC1 rgane den ‚„„Mınıisteraus-
schufß un die ‚„beratende Versammlung Der „Ministerausschulß 1ST tür
Besprechungen ber DSCNVELNSAMEC Ma{ißnahmen und tür den Abschlu(ß VON

Verträgen vorgesehen empfichlt en Regierungen C1iNEeEr konkreten S1-
Lu4At1On die SCIMNECINSAM befolgende politische Lınıe Ohne Rücksicht auf
SCLNMN: Größe un Bedeutung hat jeder Mitgliedstaat Miınisterausschufß
C1NE! Sitz un! S St1imme Jeder wichtige Beschlufß bedarf der Einstimmi1g
e1It Die Sitzungen tinden grundsätzlich nter Ausschlufß der Offentlichkeit

Dı1ie beiden zuletztgenannten Bestimmungen bedeuten, daß jede M1-
niısterausschufß vertiretene Regierung Jeden beabsichtigten Beschluß
Veto einlegen kann, ohne daß die OÖtffentlichkeit I amtlich ertährt daß diese
Regierung das Vetorecht vebraucht da{fß überhaupt der iraglıche Beschluß
zur Dıiskussion gestanden hat Jede eg1ierung kann a1so jeden ıhr mißliebi-
SCH Beschluflß hne Scheu VOT der öffentlichen ‚einung, dıie Völkerrecht
und Poltitik P große Rolle spielt durch iıhr Veto verhindern Der C1N-

ZUIoC Hemmschuh C1NCS rücksichtslosen Gebrauchs des Vetorechts, der
Sıcherheitsrat der UOrgantisatıon der Vereinten Nationen noch besteht dıe
Rücksicht auf die Offentlichkeit 1SE 117 Ministerausschui{ß des Europarats
nıcht vorhanden

Neben dem Ministerausschuß er Oft un für hält
amMmMeNTrIL£fT steht als Z7ZWE1LES Organ die normalerweise einmal Jahr ach
Straßburg einberutene „beratendie Versammlung‘‘. Die Zuständigkeit der
beratenden Versammlung 1STt durch die Satzung des Europarates sehr C11N-

gSecnNgt Der Ministerausschuß Mu die Tagesordnung der Versammlung
bılligen; Beschlüsse der Versammlung, für dı wichtigen Fragen Z wie1-
drıttelmehrheit verlangt 1ST gehen als Vorschläge und Empfehlungen wıeder

dien Miınıisterausschu{fß der durch S1C nıicht gebunden oder SC1NCT and-
lungsfreiheit beschränkt wıird S 1STt nıcht eınmal verpflichtet solchen Be-
schlüssen der beratenden Versammlung Stellung nehmen

‘ Lrotz der Tormaljurıistisch eingeenNgZTeEN Zuständigkeit er beratenden
Versammlung ist iıhre politische Bedeutung We1t größer, als der Wortlaut
der Satzung des Europarats Läßt Diese politische Bedeutung be-
ruh nıcht auft den Bestimmungen der Satzung, sondern auf der tatsächliıchen
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personellen Zusammensetzungder aratendien Versammlung Die Vertreter
d1i e1nNn Staat S1LC entsendet, werden „nach V'OT1 jeder Regierung
CNOMMENCH Vertfahren ernannt‘‘ d1ıe große Mehrzahl aber der Mitgliıed-
STAÄ4tEN des Europarats hat dıe Bestimmung der Vertreter dem nationalen.
Parlament überlassen Dadurch ersche1inen die Delegierten ZUC beratenden
Versammlung als Kepräsentanten und beauftragte Vertrauensleute der
Volksvertretung ihres Landes, als irgendwie WENN auch Art indirek-
ter 395  .. VION Volk entsandt S1e sind vielfach®*selbst Parlamentarıer
der deutsche Bundestag hat ausschließlich Bundestagsabgeordnete ach
Straßburg geschickt — Angehörige er verschiedenen grofßen Parteiıen ihres
Landes, Politiker Männer er Wirtschaitt Vertreter großer Berufs- und
Interessenverbändıe SO wırd d1e6 Delegatı f  110C5S Staagtes ZUr beratenden
Versammlung ZU. Spiegelbild SC1LNECI politischen Struktur, der polıtischen
Kräfte, di4€ ihm wirken und er politischen Spannungen, dıe iıhn bewegen
Diese Zusammensetzung dier dıe beratende Versammlung entsandten ele-
gierten, nıcht der Wortlaut C1MNCr Satzung, bestimmt Bedeutung und politi-
sches Gewicht dieses Organs dies Staatenbundes Dem, der ach der Satzung
urteilt scheint als SCc1 dıe beratende Versammlung eiNSE1LLEg den Mi1-
nisterausschufß gebunden In Wirklichkeit 1SEt er Ministerausschuß ehbensOo-
schr V'O) der beratenden Versammlung abhäng1g. Dıe beratende Versammlung

gewissermaßen die VOMIM Ministerausschu{fß befragte un: manchmal
auch Hilfe gerufene 5öffentliche Meinung der Mitgliedstaaten des
Europarats Die öffentliche Meınung aber LST nicht unterschätzende
Macht S1e 1STt echte Macht dem Sınn, dafßs SUC dıe Regierung 11 Staates
WESCH Ce1NCSs andernfalls drohenden Nachteils e1Nes Prestigeverlusts, C1NCSs

Verlusts des Vertrauens unter Umständen SO  a C£1NCS stillen Boykotts durch
andere Staaten Cc1HeIM bestimmten "Tun oder Nıichttun veranlassen
kann S1C 1STt vielleicht dıe stärkste Macht Völkerrecht

Nıcht 1U  r als Vertretung der öffentlichen Meınung, die hinter dien Be-
schlüssen dlC S Ministerausschusses steht oder niıcht steht hat dıe beratende
Versammlung entscheidende Bedeutung. lle Mitglıedstaaten dies Europarats
haben P parlamentarische Regierungsform. z M} 1STer sind %S:  e  m Par-
lament verantwortlich, OT iıhm abhängı1g, 1A1C Beschlüsse gebunden. Die
Vertreter dieser Parlamente s1tzen 1in der beratenden Versammlung. Weenn
diese Vertreter C1IN15 sIn.d und ( Eernst mMi1t den Beschlüssen IMCiNCN, die S.IC

Straßburg fassen, wıiırd kein inister WwWasScn können, Ministerausschufß
des Europarats ISDOTLICHCN, W 4S 1e Vertreter eiNECS nationalen Parlaments
ihm 1 der beratenden Versammlung empfehlen un WAS SC natıionalen
Parlament als Forderung die Regierung wiederkholen. Beschlüsse der be-
ratenden Versammlung allerdings, tür die die dort versammelten Parlamen-
tarıer selbst ach ihrer Rückkehr die He1imat anderen „„Klıma der C1IDC-

Volksvertretung nıcht mehr kämpfen WagsCl, verdienen ke1in anderes
Schicksal als CIH ruhmloses Ende minısterzjellen Papterkorb; denn SC
haben sich 1ja selbst als nıcht nehmende blofßie ‚„„‚Deklamationen“
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1esenNn.Sind daranaber dieMinister '} an fzu des
Europarats schuld?

Man hat Autfbau und Organtisation des Europarats 1 den etzten sechs
Monaten. bitter kritisiert. Namhafte Publizisten, uch und gerade aus katho-
lischem Lager, fanden harte Worte ber das, w4as S1C für Untätigkeit Aaus

Unfähigkeit hielten. S1e torderten Stelle langer Debatten die „„revVOlutio-
112 ar Solch scharfe ritik schießt ber das 1e]1 hinaus. Der Europarat
ist sicher 1Ur der Anfang für die „ Vereinigten Staaten VO  ; Europ  C6 der
Zukunft ber S Cc1nNn Anfang und uNnsSsSCcres Erachtens verhe1itßungs-
voller Anfang Er 1st nicht WT1 manche glauben Wıederholung des Genfter
Völkerbunds. Se1n Entstehen bedeutet vielmehr grofßen Schritt ber
den Öölkerbund V'O!  e e1nNns hinaus. Der Genfer Völkerbund WAar technisch
vorbildliche Organıisation. och arın erschöpfte sich. Die beste Organı-
sat1ıon kannn mangelndie Gemeinsamkeit des sittlichenun Denkens
nıicht ersetizen. Solange C106 völkerrechtlichie Organisatiıon W1'C der. Völker-
bund Organtisation ist, nıcht mehr, sind die Grenzen ihrer Wiıirksamkeit
durch die Macht und den guten W ıllen der Staaten gesetzt, die iıhr angehö-
T'C11. Der Wılle ist aber nur da vorhanden, Wl das INCIN SApolıtische
Handeln durch e1inNne DEINCINSAINNIC ethischie Grundlage, durch SCMEINSAME
ideologische Bındung un SCMEINSAMC Rechtsüberzeugung sichergestellt 1Sst
Die Väter des Genfter Völkerbunds Taumten V'O|  an den „Vereinigten Staaten‘‘
der Welt, V\| Commonwealth aller Nat1ionen. Ste hatten VErSCSSCH,daß
dıe Vereimnigteln: Sıitaaten Amer1ka ihre Entstehung, das ritischie Common-
wealth Zusammenhalt nıcht der Mechanik fehlerfrei arbeitenden
Organisation, sondern SEMECINSAMCLC relig1iös-_sittlicher Überzeugung und AA
SsSsamen rechtlich--politischen Anschauungen verdanken. Die Organisatıon
der europäischen Staaten (80j81 1919 bis Völkerbund und Arbeitsamt,
MI1t Schiedshof und Gerichtshof, durch Kelloggpakt und Garantieverträge
wAar bedeutend vollkommener als etw2 die Organisatıon er Staaten V'O!  3
Amerika Ze1it des Steueraktkongresses VO  3 1765 un der Unabhängig-
keitserklärung 1776, bedeutend vollkommener als die Organisation des
Brıitish Commonwealth of at1ons bei Beginn dies 7we1lten Weltkriegs. Trotz-
dem führte der Steueraktkongrefßß Sieg ber England und den
Vereinigten Staaten 00 heute, und trotzdem stand 1 Großbritanniens dun-
kelsten Tagen bei er Schlacht England 1940 das Commonwealth DC-
schlossen hinter dem nıted Kıngdom während die Organisation On

‚ent schon be1 der ersten Zerreißprobe, diem Abessinienkonflikt 1936, nıcht
infolge mangelhafter Bestimmungen, sondern infolge mangelhafter Ausfüh-
runs vorhandener Bestimmungen V  r  C,

Es scheint, als habe der Europarat aus dem Genter Fehlschlag gelertnt. Hr
1STt mindestens S H; den europäischen Staatenbund auf D
1NE1INSaMEN ideologischen Grundlage aufzubauen, autf derAnerkennung „SCL-
SULgEr und sittlicher Wert““ ‚ dıe ‚„„das ZENMNEINSAIMNE Erbe‘‘ der abendländischen
Völker sind „„und denen die Prinzipien der persönlichen und politischen
768



A A a

rscha Den Schutz dieser IdealedesRe gründen.
und Pr 1pICHbezeichnetdie Satzung als das erste Ziel des Europarats,
dessen Organe siıch a symbolhafte Fügung! Schatten ı DOt1-
schen Münsters versammeln. Der Bun: wıird ebenso test un haltbar
SC1H ideologischer Unterbau; sobald keine geistige Gemeinschaft
mehr darstellt, der C110 SEMEINSAME Weltanschauung alle GegensäSAatze der
Interessen überwindet, wıird VErSsSaSch CINCT och ausgeklügel-
ten Organisation. Jl€!d'€f einzelne Staat braucht O1 staatstragende Idee, d1ie
ihn e1int und gestaltet W16 viel mehr dann dıie Vereinigten Staaten
Europa! Wer das C1LN1SC uropa wirklıch schaffen und erhalten will, mul
ZUEeErSTt VOTLr jeder Diskussion ber organisatorische Fragen al]
Kraft einsetzen, das ıdeologische Fundament < fest als möglich SC-
stalten undden Glauben die Werte, die C: bılden, wieder zutiefst i den
Herzen der Iker uropas verankern. Hıer liegt dıe Aufgabe und
das erste 7Zel 1 Kampf für Europa!

Diese Tatsache wıird eute teilweise auch VON denen übersehen die ka-
tholıschen ager für Europas Einiıgung sSire1ten Man glaubt alleın die
Kraft der äaußeren OTM und sucht der bloßen UOrganısation das Entschei-
dende. Man hofft, Emigkeit schon dadurch erreichen, daß iINnan diıe äuße-
1C1} Anzeichen E1NCr Uneinigkeit 1 der Mechanik der Organısation
überwinde Doch 1st es-nicht bezeichnend ? die, die autf solchem Weg, f
undnur autf solchem Weg, Europa e1inNeEN wollen, sind selbst nicht CIM Z.wei
Lager stehen DEr Streit der Meınungen einander gegenüber. Auf der
C1NEeN. Se1te kämpfendie ‚„„Konstitutionalisten : S1e fordern Einberufung
konstituierenden europäischen Nationalversammlung, die aus direkten Wah-
len hervorgehen,die Verfassung des europäischen Bundes beschließen und
die erste europäische Regierung eINseEtZenNn soll Auf der anderen Se1ite stehen
die „Funktionalisten ‘: Stie fürchten, diese europäische Konstituante werde,
WENN tatsächlich zustandekomme, sich. endlose Verfassungsdebatten
verlieren; und selbst, WENN ıhr wıider Erwarten gelänge, 6117} erIassung
Z beschließen und e1ine europäische Regierung bilden, dann SC1 1eser
ersten europässchenVerfassungund dieser ersten Regierung kein anderes
Schicksalbeschieden als das der deutschen Reichsverfassung der
PaulskircheVon 1849 und des Reichsministeriums eC1NCSs Erzherzog Johann
Die „Funktionalisten‘‘ glauben, inNnan 'OMMe über Abkommen der einzelnen
natıiıonalenRegierungen, die das Band 7wıischen iıhren Staaten 111IMMEer

knüpften,Schritt für Schritt schneller Zuel als ber europäische
Konstituante. S  rch solche Abkommen würden europäische Behörden tür
bestimmte Spezialaufgaben 1 1imMmmer größerer ” ahl geschaffen, dıie ko-
ordinieren nd 1 aufderZieit 1 e1Ner „Regierung zusammenzufassen
kein Problem mehr SCc1.

Der Gegensatz 7zwischen ‚„„‚Konstitutionalisten ” und „Funktionalisten‘ trat
auch ı den rörterungen ZUuLage, 1e 1 August und November 1950 ı der
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beratenden Versammlung dies Europarats ber e1NE Änderung der Satzung
geführt wurden Die diesbezüglichen Beschlüsse der Versammlung sind
als (sanzes betrachtet mancher Hinsıcht C1N' Art praktischer Ausgleich
des theoretischen Gegensatzes S1ie streben dreitacher Rıchtung E1 Sat-
zungsänderung S1e suchen 7z1unÄächst dien Grundsatz der -Einstimmigkeit
und eSs Ausschlusses der Öffentlichkeit Ministerausschuf erschüttern;
STG machen sich Gedanken des englıschen Labourabgeordneten Mackay
C  ’ der AUuS Mintisterausschufß unı beratender Versammlung F DESEIZ-
gebende europäische Körperschaft gebildet 15SCH 111 und SC elen
schliefßlich aut den EBEınbau der Ür Sonderaufgaben un -Iragen schon beste-
henden oder schaffenden europälischen Behörden den Europarat hın
Das vorgeschlagene Gesetzgebungsverfahren hat ew1ß Schwächen
Da nach dem Mackay Plan ZU Zustandekommen C10C europäischen Ge-
SELZES C1nN gleichlautender Beschlufß dies Miınısterausschusses (mit E1instimmi1g-
keit) und der beratenden Versammlung (mit Zweidrittelmehrheit) nötig
W könnte jedie Regierung durch iıhr Veto 1im Ministerausschuß das SAl
standekommen saolchen Gesetzes verhindern ber trofz dieser Schwäche
würde die Verwirklichung des Mackay-Plans e1LNCN wesentlichen Schritt VOT-

Wa aut dem Weg den Vereimigten Staaten VON Europa bedeuten €  ICS
europäische esetz W1C entstandıen 1ST stellt schon durch SC1NC

unmiıttelbare Geltung für die einzelnen Staatsangehörigen un für die NAt1LO-
nalen Gerichte un Behörden (:  11CH wichtigen Einbruch das überkommene
Souveränitätsdenken dar
en diesen Empfehlungen der beratenden Versammlung verdient 11L

revolutionÄäre Laft'ı Schofß der Versammlung besondere Erwähnung: Am
November 1950 haben sıch Delegierte ARN allen Mitgliedstaaten ohne

e1in anderes Mandat als das iıhnes (Ge2w1ssens a1s europäischer Verfassungsaus-
schu{ß konstituzrert un MI1t der Ausarbeitung Entwurfs eC1N: CUTO-

päischen Verfassung begonnen.
Die V'O! der vorbereitenden Versammlung vorgeschlagenen nd IC

SCH der Satzung dürfen nıcht den schon eingeELFELENEN bemerkenswerten
Satzungs e ] übersehen 4assen: Schon S}  e1T 1949 bestimmt dıe beratendie
Versammlung diem Wortlaut der Satzung ihre Tagesordnung
selbst; durch Bıldung ständıger Ausschüsse un durch Unterbrechungder
Sıtzung für mehrere Monate hat die beratendie Versammlung 1 Wege er
Praxı1ıs den Sınn CNr Satzungsbestimmung gewandelt dıie NUr eiınmal
Jahr C11C ordentliıche Lagung dl€ T Versammlung vorsah un ihre Dauer aut
e1INCN Monat beschränkte die Beratungen schliefßlich über die europäische
Verteidigung unı dtie- Auistellung P europäischen Armee August un
November 1950 haben stillschweigend den Grundsatz der Satzung, da{iß
Fragen der natiıonalen Verteidigung nıcht ın die Zuständigkeit dies Europa-
rAats tfallen, sinnändernder Einschränkung offenbar dahingehend AaUSSC-
legt da{fß CS sich be1 der Verteidigung Europas nıcht mehr e  NC rage der
nationalen sondern der SCHIEINSANVON Verteidigung handle Direser datzungs-
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wandel istmehr als jede bes-chlöss;ene und verbriefte AÄnderung CLn Zeichen
des NNECTCIN Lebens und organıschen Wachsens des JUuNSCnNn europäischen
Bundes.

Der Durchschnittsdeutsche ne1gt NUur allzu CN Mißtrauen sowohl
internationalen Instıtuten W1C parlamentarischen Einrichtungen gyegenüber.
ine ihren Gründen nıcht ganz klare Propaganda hat diese deutsche Ne1-
gun AZu benutzt deutschen olk das SC1INECT großen Mehrheit
die europäische Föderation herbeisehnt das Vertrauen Europarat und
beratender Versammlung, diesem ersten „internationalen Parlament ”Z7u
erschüttern Man hört 1e1 VON dem, W 4S nıcht erreicht wurde nd spricht

VIO  5 dem, WasSs schon 1St Der Europagedanke 1SE Dautsch-
land populär; C g1ilt jedoch auch den Versuch SC1INCLr Verwirklichung,
den Europarat populär machen Er entspricht sicher och nıcht dem
Ideal doch dieses Ideal Laßßt sıch überhaupt NUur ihm und MI1 1ıhm
nıcht iıh: erreichen Nıcht der verantwortliche taatsmann der das
Mögliche anstrebt, sondern der Doktrinär, der Unmöglıches fordert, 1st

heute der eigentliche Hemmschuh auft dem Weg ZUE europäischen Födera-
LLON Vielen IMNaS das Tempo der Regierungen langsam scheinen; egen-
parlamente Volkstribunen bauen urop nıcht schneller.

Stern der Ungeborenen
Zum etzten Roman VO Franz Wertel

Von RUDOLEF SiN

Der „Stern der Ungeborenen e1in „Reiseroman ” 1st Hranz Wertfels
etztes Werk 7 we1 Tage ach Vollendung dies Manuskriptes, 26 ugus
1945, starb der Dichter 1L.OS Angeles (Kalıfornien), nicht ZanNz 55 Jahre
alt Der Roman erschtien 1949 Berman-Fıscher-Verlag Amsterdam
(714 S 16— )

FBFranz Werftfel starb 1 der Fremde. „„Fremd Se1nN AA iıhm Se1it lan-
SCH VO Schicksal auferlegt 19358 mu{lte AaUuS SC1INCTI Zwe1itfen He1imat AULS

Österreich lTüchten Se1n Fluchtweg führte über Parıs un Lourdes schlie{f3-
lıch ach den Veremigten Staaten Er stammte AauUus dem deutschen bürger-
lıchen Prag Er Wr JUJdIC und hat sıch bis 7uletzt V'O Judentum nıcht 1N-

wollen.
„„‚Meın wieder komme iıch 1 S unbekannte Stadt und

bın fremd FPFremd SC111 Cc1in gewaltiges Handwerk, das Fle1i(ß und Fertig-
keıit erfordert.‘n ber geradıe AausSs diesem Dasein stromen die reichsten Im-

pulse „‚Manchmal ist 190558 CISECN ms Herz. Se1 dır jedier Sekunde bewußt,
SI mahnt C IT Schreib womöglıch es nieder, as du fühlst un siehst.

Zwischen ben und unten Stockholm 1946 Berman Fischer Verlag, 2311
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Du 1St ] nıcht aus und ın d SEr Wel INn W1ie eın sSt Ver-
schollener Zeiten.C6

Schreib womöglich alles nıeder! Und W1e6 soll das geschehen ? ‚„Die Schrift-
steller können sich Z W'C1 Literariıschen Grundformen ausdrücken, in
der Form des Unterhaltens und er Form Je's Bekennens .. Dıe Be-
kenntnisform 1st gewählt dem 1944 abgeschlossenen kleinen Sammelwerk
„„Zwischen oben und nNnTtenN Es nthält Vorträgen und aphoristischen
Betrachtungen die Weltanschauung des Verfassers ber der echtte Ausklang
SC  N! Lebens er „Stern der Ungeborenen . In derselben Zieit ENt-
standıen und gelegentlich Zur Deutung heranzuziehen sind das „Lied
Bernadette‘‘“ und „„Der veruntreute Hiımmel‘‘.

‚, Wienn C der Politiker und Rhetoren 1STt dıe Intrigen des Alltags
deuten, besteht diıe Aufgabe der Dichter darin, die Fabelwesen auf den

Inseln besuchen, die Toten 1 Hades, und die Ungeborenen auf ihrem
Stern‘“ (Diodor).

Diesem Motto entsprechend tindet siıch das bleibt Name;
denn selbst ist der Reisende Berichterstatter als ‚,Gast verscholle-
[r Ze1iten‘‘“ aut unserem Planeten wıieder. Es 1st , 1IN 11 Weltengrofßjahrder Jungfrau”, 1so eLiwa 100000 ach unserer Zeitenrechnung.

Se1n alter Schulfreund H., er schon oftmals Wiıedergeborene, ist
als „Vergil“ beigegeben, da JELVCL iıhn Ja selbst SCiner vornehmen. Hochzeits-
gesellschaft 7zuliebe aus dem Jenseits, wahrscheinlich Aaus dem Fegfeuer,
herbeigerufen hat Nun führt ıhn die Errungenschaften der ‚, aStro-
mentalen Kultur‘“ 1JEHNCL fernen. Zie1it C1N. Die echnik, vordem e1in „primitiver
Greuel‘‘, 1STt völlig VErgEISTLLT; denn er ensch hat endlich Ernst gemacht
MIt der Erkenntnis, daß „die ge1istige Mitte‘* des gesamten K'OsSmMmOos 1St.
Dieser K'OSmMOs ist iıhm 1 CNr fürNS unfaßbaren Weise diensthbar SCWOT-
den Die Atome gehorchen und die ternsten Sternenwelten sind nahe
geworden. Er lebt Daseın, unbeschwert Vl allen niedrigen lastungen,
verwöhnt durch C1N) Friedenszeit mehr als Jahren, ungestört
durch Leiden, unı ach Überwindung aller Krankheiten jugendfrisch 1S 1
das lter V'IO)]  w} eLitwa 200 Jahren Der Iraum des Kommunismus 1st endgültig
erfüllt, ber auf ganNz arıstokratischer Grundlage „Freilich, 1NE1INE kommu-
nıistischen Freunde VIO damals Aaus den Anfängen der Menschheit hätten
sich’ dergestalt träumen lassen. Eine Welt Jahals TOTe Fahnen,
ohne marschtierende Massen, ohne heiser gekrächzte Redner, ohne dick be-
brillte Atheisten, Panökonomisten, Matertalisten, Maschinen- und Wissen-
schaitsanbeter C110 Welt der feudalsten Vereinzelung, Welt der
C Distanz, des Edelmaßes, der Gepflegtheit

Es gibt also auch e1ine Reichen und Armen mehr:; jederhat sovıel Anteil
matertellen Gütern, W16 sich wünscht, und doch „die Armut bleibt,

auch WENN abgeschafft wird‘‘. s Tehlt uch i dieser Welt nicht C1iNer

Y Ebd. 309
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Gru 3 9I9* C] Bela enen  L Denn Re1 htum und
Armut sindU Wirkung als Ursache menschlicher ebens-
haltung.

SO wirken diese Menschen, jedenfalls die aristokratische Klasse, ÜDer-
trıeben art und abgeklärt ı spielerisch ausgeglichenen Selbstsicher-
heit Wie beunruhigt i dieser überkultivierten Umgebung das Interesse des
jugendlichen Bräutigams den antıken Walffen, VIO urzeitlıchen Trommel-
revolver bis Z7zum ebenso schon längst veralteten Fernsubstanzzertrümmerer,
der C1MN kleines Blasrohr aqusstieht! Ist ıC bereits die erste Bedrohung die-
SCS gesicherten Friedens? ner könn ganz zufrieden SC1iN. . ber die
Natur führt 1 etwas Schilde!‘®

Und ußer diesen „„Verschwörern und Waffensammlern‘ erscheint noch
andere fast ängstlich geheimgehaltene, ber drohendere Gefahr

„W11‘ sind bedroht, und ZW ar -  AI und schrecklicher, als Sıe jemals
waren.° Es ist das „Dschungel‘‘, C171 „Rückfall der Natur‘”, das sich qußer-
halb der Grenze jer astromentalen Panopolis beängstigend ausbreitet.

Wır genteßen mit dien. ersten Abend 1 Geodrom GT großenWelt-
plaza.Die „Abendsterne Heute‘“ bringen ach dien Tagesnachrichten C111

Disput dıe „gröfßte Streitirage aller Zeiten‘‘: Der Bewe1s für das Dase1n
Gottes, a4us dem Lebensdrang aller Geschöpfe, Cc1n Bewe1sder CW1SCH (jüte
dies Weltenschöpfers, findet des Dichters schiedsrichterliche Zustimmung.
Die Geschöpfewollen leben ‚„„trotz allem‘‘!I}„Gott ist g2r01, als daß die
menschliche Sprachle SC1N Dasein beweisen könnte. Se1ine Haupteigenschaft,
die Allgüte, beweist die Kreatur durch sich selbst, indem LrOTZ Schrecken,
Siechtum, Le1d unı "Lod lieber ist als nıcht 1St‘6

hat die Ehre, VOom Weltballpräsidenten, dem INAa10r domus mundi1,
empfangen werden. Dieser ist durch Cec1iNn kompliziertes, astrologisch-
psychologisch-erbbiologischesAusleseverfahren gänzlich SCDCH SC1NCHN Willen

SeC1NEM hohen Amte gekomrnnen. Als Eigenschaften, die Herr-
scher 1]v  ÜZeit gee1ignet machen soliten, wurden anderem gefordert:
langsames Denken,Hang-Zzu T räumerei, Sehnsucht ach Einsamkeit. Geradeie
dieses Pehlen . des Tatsachen- und Machtsinnes WAar _S Bedingung, 50091
den machtstrebenden Iyp V'O!der Macht verdrängen, alle A
T’yrannisund Despotie radıkal brechen.“
pa erfährt Von seinemFEreundıe ausder Weltgeschichte

der verganscihcn 100000 kriegerischen ;Zeiten, VIO‘  e} Epochen dies
Friedens und der charakteristischen Entwicklung der VÖ1kICI‘. Man ore
„Rußland Endie des Jahrhunderts: Auf dem ‚otenPlatz 4 Moskau
Die Glocken donnerten Vonen Kathedralen, er orthodoxeKlerus 1 SC1-

GT ganzenbyzantinischen Pracht folgte diem uralten Metropoliten mit der
heiligen Ikone der Gottesmutter. Dem marxistischen Klerus WTr nıchts z
deresübriggeblieben, als sich ebenfalls ı rote Dalmatiken kleiden. och

Zwischen ben und unfen, 2344
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Rudolf Leder
obwohl die Gevgflenproz-e‘ssion aus.dem Krerrll schr olanzvoll W und die
jJungen marxistischen Ministranten Inzensgefäße mıiıt Desinfektionsrauch
schwangen, und Hymnen vVon gereiniten Statistiken ertönten, konnte. sıe sıch
doch nıcht Pracht mit er anderen Prozesstion vergleichen. ” Man teierte
die Wiedervereinigung der orthodoxen Kirche mMi1t KROom.,

Und Tausende VOM Jahren späater: ‚„„Das Geburtsland des neuecn Mystiz1s-
1LL1US Wr wirklıch und wahrhafitig Nordamerika amals entstanden in Ame-
rıka ein1ge nNnervose Krafikheiten, die Tachyphobie und Plutophobie. Die
Amerikaner konnten m1t einemmal keine Geschwindigkeiten mehr verira-

>  9i  CN. SO überwanden S1e die primitive T!60h)tlik der rasenden Fortbewegungs-
mittel aut der Erde, 1n der Luft und 1m Weltenraum V'O! Ge1ste her. Die
Plutophobie WTr e1Ne Art Hautkrankheit, die der Anblick Von Wechseln,
Aktıen, Hypotheken und Geschäftskontrakten hervorrief. SO 528 sich ZUN

erstenmal die Idee des reinen, inhaltlosen Spiels als Lebenszweck.‘‘
er zwie1ite Tag macht den (Gast verschollener Zeıiten mit anderen Mäch-

ten des öffentlichen Lebens bekafint. Da 1st zunächst „„der Arbeiter‘” Tal
der irdischen Quellen himmlischen Kräfte, dessen sonnenhatftes R1ıesen-
geschlecht 1n sympat.  hischer Jovialıtät dıe astromentale Menschheit aus der
sideralen aterıe mIit allen Bedürfn1issen versorgt.

Da w1ird Großbischof geleitet, 7zu-dem Nur Zautritt erlangt,
nachdem einen kräitigen Exorzismus erfahren hat.> Oh, dieser Exorz1s-
MUS, der beim Satan beginnt und dıe Irrlehren er Jahrhunderte bis über
das 20. Jahrhundert hinaus ge1ißelt! 25 hängst Du den Philosophen,
die sıch Positivisten nennen, weil S1C Von nıchts als grofßen Negativum
überzeugt sind, dem Verne1iner (sottes AUS Wehleidigkeit, Schopen-
hauer, dem Aufrührer Nietzsche, der VOIN Anfang Ende, reiße
und tobe W1e wolle, Kreuz des Gekreuzigten mMIt Eisenketten geschmte-
det ist, weshalb genannt se1 der Kiettenhund Christi, der die Gläubigen
verbellt o die Kultur der astromentalenDer gütige Bischof fällt SC1N Urte1il ber
Zieit „ Was S1ie Fortschritt nennen, bester Sohn, 1St NuUr der verzweıfelte.
Aberglaube, da{ß ELWAS, das TAllt, 1n die Söhe fallen könnte Sınd WI1r uns

darüber einig, daß unsere Voreltern 1im Paradiese gesündigt haben ? Dann
sind WI1r 1Iso auch: darüber einig, daß die ganze menschliche Geschichte
die Folge des Sündenfalles ist. Mögen 1m und 20. Jahrhundert die Zu-
stände och bejammerungswürdig C se1n, S1e waren immer noch

hundert Jahrtausende besser als die heutigen, die Ihnen schr 1mpo-
nleren. Die alten ”7Zivilisationen haben wenigstens das Leiden und den iod
auf sich SCHOMMIEN und damıiıt dem Fluch diees Erzengels Rechnung getiragen.
Die heutige ”7 ıvilisation aber, die siıch selbst dıe astromentale nNeENNT, ist der
betrügerische und raffini1erjae Ve1rsuch", jenem Fluch durch tückische Machen-

„Der großé historische Exorzismus, der sıch Christentum nennt, lscheint VO:  3 Tag
Tag weiter zurückzuweichen, un die ämonen mit schrillem Stimmengewirr
ıhre Fesseln‘“ (Zwischen ben und unften, 310)
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Stern der Ungeborenen:
schaften entgehen, el Fluch, der uns befiehlt, das rot der Erde 1ı
Schweiße unseres Angesichtes und demütig Staube zurück-
zukehren, der WITr sindC6

Da 1STt „dICI‘. Jude des Zeitalters‘‘, Vater und Sohin Der Vater der AB=
gesonderte, CW1S Wartende, widerspruchsvoll ; sich SC1INEM C  (  N Warten
nıcht recht glaubend Der Sohin der Assımilant ften der astromentalen
Kultur MITL ihrer Zerstörung rechnend voll zynıscher Begıier den eginn es
„Neuen ertahren aut das alle Karten SE

Da 1sT der „DJjebel der Chronosophen JEIVCL gewaltige künstliche Berg,
der e1n menschliches Auge darstellt Vıon 1ıhm AaUlLS durcheilen dıe untfersten
Schulklassen das kleine Intermundium, dıe Welt der Planeten; die tart-
geschrittenen „Sternwanderer lernen die allerfernsten Räume kennen dıe
„Verwunderer‘ sind V'ON Schauern der Ehrfurcht ergriffen ber dıe gewal-
UgEn Wunder der Schöpfung, die allüberall sich gleichen, SCc1 uch C116
kleine Wıesenblüte oder e1n Kıeselstein die Fremdfühle werden un-

aussprechlicher Sehnsucht verzehrt nach der erdenfernen erreichten wah-
Menschenheimat 33S1C fühlen das SaANZE materıelle Al als Exil 66

Oberhaupt, der „Hochschwebende dies Zeitalters”, beantwortet 1e drei
gestellten ragen, zletzt die ach dem wichtigsten Augenblick Lebens

Diese Kapıtel über den Djebel sind einzigartig in unserer Literatur. Woohl
kommen hier astrologische Neigungen des Dichters ma{ßivoll ,
ber SE1N! übersprudelnde Lust Fabulieren reißt einfach mit. Ent-
zückt folgen WITr der untersten Schulklasse auf Ausflug
den Planeten ıJohannes Evangelist (Merkur) und Apostel Petrus (Jupiter).
Der ‚„kosmische Übermut‘‘ er sıch 1 dem „Himmelskörper‘‘ Gewor-
denen beim Kometenturnen einstellt, weıicht entsetzlichen Angst 1 der
Verlorenheit aut dem „„Aposte Petrus‘® „Ich dachte der etzten Sekunde

die heilige ra die mich nıcht einmal Leben ErETLEL hatte, und
ertonten aut dem ungefestigten Rıesenplaneten IS Male se1t Er-

schaffung der Welt 16se lateinıschen Worte aus irdischen Munde
‚Ave Marıa, gratia plena, Dominus Tecum!®*® uch SONST bekennt siıch der
Dıchter Marıa. SO Gespräch der Dortkirche dies „Dschungels’”.

wird gefragt: ‚„ Ist das die heilige Mutter Gottes ?‘° „'J a, dıie Multter
Gottes mi1it diem Kınde6 ‚„„Und Sıe glauben „Glauben 1st falsches
Wort, Fall Ich we1ß, daß S1IC geholfen hat, W IO mMmMmMeEr S1'e

die 1 Lourdes erschıen.
lebt66 Das ‚„„Lied Von Bernadette‘‘ ISE Lred Ehren derjenigen,

Über dıe astromentale Welt bricht das Otft schon geahnte Unheil erein.
Das „Dschungel‘ wird durch unerhörte Herausforderung der Ver-
schwörer Waffensammler Kampfe genötigt W ıe Oft siegt die
unterlegene Kultur, die Barbare1 Nun 1ST die Zieit für die Auslese der STTO-
mentalen Menschheit gyekommen, dien „letzten Gang  66 Ireiwillig anzutreten,.
Bs 11STt der Gang ı d|€fl ‚„ Wintergarten‘‘, der 1 Uterus Matrıis "Terrae gelegen
1STt. Hier wird wıissenschaftlich erprobten Retrogenese, voll-
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kommensten Euthanasie, dem'Oode, denman ht Nam
darf£, „Jjeder Schrecken genommen . S0 lautet jedenfalls die Verheißung.
„Der Wintergarten riıngt das CINZ1S erträgliche, kultivierte, komfortable

‚, derEnde aller menschliıchenDıinge TC1INCLIr und heiliger Proze{iß
schön ist, daß dıe ‘TLoten untröstlich SC1iN sollen, nıcht wiederholen

dürftfen. Aber welch grauenhafifte Lüge und Enttäuschung! Der Gang durch
den Wiıntergarten wird ZU schaudervollsten Interno! Welch Tausamer
ohn dem der Mensch hier ausgeliefert ist wenn unbußfertig santte
Erlöschen suchte! VW ıe Wunder erscheint die Rückkehr aus dieser
STAUCNH, nebelhaften ölle 1le Mythen der Todesangst und jegliche hölli-
sche Abscheulichkeit haben 1e7 1VCUWCTIL Ausdruck e  en

Zurückgekehrt erleben die Vernichtungdes Djebel durch sınnlose
Selbstzerstörung astromentaler Verschwörer. Der kleine Sternentänzer AausSs

der untersten Schulklasse der Chronosophen stirbt freiwillig qual-
vollen Opfertod, gesegnNeL von dem des Bischofs. Dieser empfängt

letzten Aussprache und enthüllt1hm den anderen Teil ;JEHCL
Wahrheit die ihm offenbarte: „Die andere Hälfte der Wahrheit
iSTt sehr einfach, 1890 Sohn entternen 8008 nicht NUur V'OIL Gott durch
die Zeit, sondern nähern uch (Gott durch die Zeit, indem uns

V'O: nfang aller Dinge und dem Ende Her Dinge bewegen .
1Iso iıcht 11UTr CII Fall ist dıe Geschichteder Menschen,durch die
Schuld sondern gleichzeitig uch Rückkehr Gott, Gottes KEr-
barmen Gehorsam gesucht wird Dann wird der Fall telix culpa

Wenige Tage ach Vollendung des Manuskriptes dieses „Reiseromans‘”
1St Branz Wertel gestorben. Se1n Buch wurde Lebensspiegel ı unbe-
schreiblicher Fülle We:ıte. der ‚„„Form der Unterhaltung‘” hat hiıer

C1ISCICS Daseıin gestaltet. Wer 1st dieser Mensch, er Verfolgung SC-
litten und jede Spur VION Bitterkeit überwunden hat? der Jühenden Reich
haltigkeit Bilder und der unermeßlichen Spannweite SC1INCT Ge-
danken sieht dien KOSmOos und die BaANZECGeschichte er Mensch-
e1it rhellt VO  } der schöpferischen und erbarmenden üte ttes Se1n.
unwiderstehlicher Humor hinterläßt als bleibendie Wirkung echte gelöste
Heiterkeit. Selbst sehr kritische Leser werden ıhm diıe sorglos plaudernde
Weitschweifigkeit Schilderungen Betrachtungen SCCH verzeihen.
Vielleicht schwingt 167r vieles mi1t diem Barock seiner österreichtsch-
böhmischen He1imat Ja SOSAar kleine Nachlässigkeiten des Ausdrucks werden
MWI1r Mit Kauf nehmen. Hranz Werfel kann uch schr streng und stilgerecht
schreiben. Hıer, W siıch manchmal gehen Jäßt, ersche1int mehr
als der Suchende, der n1ıemals den Anspruch macht als Vollendeter gel-
ten Gew1ß 1SE viel Parodistischies Werk ber nN1ıemaAals NUıMMET
V O  } der liebenswürdigen und geistvollen 1titik siıch selbst Aaus SO wird

6  6 99  1€ LTage des Musa-Dha
volkes i Jahre 1915

61932 das Schicksal des christlichen Armenier-
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zum mild rlichen wachheit t berec
jege] tieisterWahrhaftigkeit, dem siıch selbst schaut, uch anderen

vorzuhalten.
Dieses Lebenszeuggiä wird aber Erst erschlossen, wienn Be-

kenntnisse würdigt, die 1 dem Buch „Zwischenben un: unten‘“ 1938/1944
gesammelt sind. S1e bhbilden E1 ungewollten Kommentar Verständnis.
Zusammen MIt Se1INEN letzten Schriften „Lied VU'  3 Bernadette‘‘ und „Der VOLT-

untreute Himmel‘‘ xeben S1e ec1n klares Bild SCINCL reitsten Erkenntnisse und
SCINCLr Lebensweisheit.

Franz Wertel schrieb: „ Ich habe ı wagt,das 1ed VOT1 Bernadette
SINSCNHN,obwohl ıch e1n Katholik ban, sondern C1in Jude. Eınes Tages, ın
iINC1NeEeTr großen Bedrängnis, legte 1ic Gelübde ab 9 Den Mut dieser
chrift aber gab we1it äalteres und 1e]1 unbewußteres Gelübde. Schon

Dr1n den Tagen, da ich ersten Verse schrieb, hatte iıch zugeschworen,
1mMmMMer un überall durch Schriften verherrlichen das göttliche (Ge-
€e1mMNIS und die menschliche Heiligkeit, ungeachtet. des Zeitalters, das sich
190881 Spott, Ingrimm und Gleichgültigkeit abkehrtVIO  ) diesen letztenWerten
unsScCTECS Lebens‘‘ (Lied Bernadette, Einleitung).

Diesem Streben ist 1IIMIMMOETr geblieben.. ‚„„Wenn ich mich bereits 1
jugendlichem Iter ‚Osre1ißen Ür diesem mentalen Dunstkreis (__ ge_
me1int 1st das iberale, naiv-fortschrittsgläubige Bürgertum und der relig1öse _
Nıhilismus 1 Jahre —) verdanke ich CS ach Gott VOrLr allem
Liebe und C101 Hange Dichtkunst, der siıch VON Anbeginn SCDCN
die leere Seichtigkeit der materialistischen Weltdeutung empÖrte . Der Ab-
scheu und dieses Entsetzen VOT der Leugnung geistigen Welt geht be1
IMır bis 4 die Jugend und Kindheit 7zurück. Weennıch als JUNSCC Mensch
durchdieStraßen der Städte 211N$S, War 3S, als müßte 1C. diese
dahinhastenden &  ute mit ıhren stumpfen. Gesichtern festhalten UunN: ıhnen
zuschreien: bleibt doch stehen und denkt einmal nach, und kostetCSs Aaus,
diesesungeheure Woher, Wohin, Warum ?“® (Zwischen Ooben Uun: un  9 Eın-
leitung}.

Dıiesen geistigen Hungerun Durst nach Wahrheit hat Werfel besonders
ZU Gegenstand der kleinen Erzählung gemacht, die Der veruntreute Hiım-
mel‘‘ heißt und die Geschichteder böhmischen Magd "Leta Linek enthält.
„Unsere Seelen waollten nıcht mehr Unzerstörbarkeit glauben un
amıt ihre CWISC Verantwortung Der verun  ute Himmel 1st der große
Fehlbetrag Zeıt! Seinetwegen kann die Rechnung nıcht 1 Ordnung
kommen, weder der Politik, noch auch der Wırtschaft; denn alles
Menschliche entspringt derselbenmelle..““ „vVeruntreuten Himmel‘‘ steht
der kleine Dialog

Kaplan: „II1 'Teta Linek WAar ec1N großer Durst ach Ewigkeit
und Seligkeit

„ WarumSSıe Durst, w 4S beweistder Durst ?
"‘Kaplan: „„Der urst beweıst dıe sichere Ex1istenz VO  } Wasser!
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Gottes Exıistenz erscheint unzweıifelhaft bewiesen. 9 ,DIJC‘ Sünde wiıder den
Heiligen Gei1ist besteht darın, daß der Mensch, über das Mikroskop gebeugt,nicht Nur Vi| Gott wegschaut, sondern ıhn geflissentlich AauUusSs Bewußtsein
Erinnerung stößt6C Und Gott 1st nıcht der des Pantheismus: ‚„„Die
dümmste aller Erfindungen des nıhılistischen Denkens der SOSENANNTE
unpersönliche die armseligste Spiegelung technisierter und

Gehirne.“‘‘
Dıe Entscheidungsfrage „ Was haltet ıhr V'OonNn Christus, WIEeSSCMN Sohn 1ST
?C‘ hat Werfel nıiıcht übersehen. Jesus Christus 1ST für ıhn das fleischgewor-

dene W Gotteswort, d1ie Wahrheit und das en „Die —  uden sind das
fleischliche Zeugnis für das Wort V'’O! Eckstein, den die Bauleute verworfen
haben Weenn Christus die Wahrheit und das Leben 1St dann siınd dieJuden
das unverwüstlichste Zeıichen der Wahrheit Fleische ‘J eder Judie aller
Art und Epochen hat als Glied des uden Jesus Christus verkannt die

Gott angebotene Hand der Erlösung ausgeschlagen, dadurch das end-
gültige Weltheil verschoben und als zweıter Adam das Paradıes, das schon
VOT der Türe stand neuerdings verspielt Dennioch Israels Seele und
1LST der Hohlspiegel der die Strahlen der e1) hinaus dıe Dunkel-
kammer er Welt reflektiert Israel WAar nıcht sondiern 1ST imMmmer die
Perilmuschel W1C Christus 11NINer die Perle 1ST Es das ergreifendste
Kapitel SE1INECN Bekenntnissen : ‚„„Christus und Israel66 Hıer 1SE Aaus erschüt-
terndem Erleben und gläubigem Scharfsinn Endgültiges geahnt und AUuS-

xesprochen
Die Kırche 1ST für ertel dıie Una Sancta Catholica et Apostolica, Sıe

überdauert alle Zeıuten, S1'C erlebt die ückkehr aller Getrennten und die
Aufhebung aller Spaltungen diese Kirche 1STt diıe Papstkirche VW ıe kannn
sich ertel wundersam Herz und SInnn der Gläubigen hineinversetzen
„„Die we1iße Gestalt dort! Man möchte dıie Augen. schließen Der
Dıiener aller Dıener Gottes lautet ihr schönster T1ıtel Iu Petrus! Ja,

Petrus Pıus reicht dıe ungebrochenste Linıe der SaNZCH Weltgeschichte
In 1US 1ST Petrus und mehr als Petrus Du Hoherpriester der du 7urück-
reichst 1e unerschöpfliche Tiefe der Zeeiten, der du tast 7zwelitausend
Jahre alt 1St als Träger de1ines Amtes, hıilf Un Verlorenen, tführe unsecre
Sache; dienın. du mu(ßt die CINZLOC Macht autf Erden SCHN, dıe gut ist und
Gott‘‘ veruntreute

Das menschliche Daseın enthüllt diem Dichter tiefsten Wurzeln: der
Mensch 1ST die ge1istige Mitte dies K'OSMOS „„alles ist des Menschien WECSCH
geschaitfen, damıt helfie letzten Zuele“ (Ignatius VOnNn Loyola)
Diese Erkenntnis 1ST „ Stern der Ungeborenen‘“ selbstverständlicher AT
gemeIbesitz dier Gläubigen und er We1sen geworden den Bekenntnissen
steht Unterhaltung MIT T98l ungläubigen Astronomen. ‚, Wenn schon-
dıe Erde nach Ihren Orten C1ME Anomalıe 1st  6 Iragt der Dıchter, 5 Was
1ST danın erst die Menschheit? Als iıch V'Ol  =) dem Gelehrten schied
kannte ıch daß die Wıissenschaft mich Glauben wıder Wıllen gestärkt
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Stern der Ungeborenen
hatbéé Wenn die E r-de wirkliéh diie abnofmalste Aller Anomalien ist, kreist
sS1e schon Aaus diesem Grunde dt61‘ innersten. Miıtte des Universums, die NUur
e1inNe ge1istige Mitte SC1N. kann, e1l ja alle Raum- und Zeitmaße innerhalhb
des Un1iversums sinnl1os siınd Und WEnnn die Menschheit wirklich ‚t'ier Srole
Ausnahmetall ist, W1e leicht mü{ßte jedermann glauben allen, die
Menschheit SEe1 dıe Krone und der Z weck der. Schöpfung, und Gott habe VIO!

Anfang beschlossen, nıcht Sirius oder Kassiopeia werden, siıch 1N
der Kreatur verkörpern, sondiern etwas weit Selteneres, Größeres un
Kostbarenres, nämlich e1in Mensch‘“ (Zwischen oben und unten).

uch Schuld und Verantwortung persönlichen Dasein hat Werfel gläu-
big gesehen. icht ist dıe menschliche Geschichte en steter Abfall VUO  w}

Gott, der Aur das göttliche Erbarmen dıe felıx culpa wirkt Auch die
Enthüllung der wichtigsten Begebenheit SCINES Lebens besteht der Auf:
hellung einer längst VELSCSSCHCHN Schuld einem anderen nschen. „„Der
wichtigste Augenblick 1st der beziehungsreichste.” Und der Gang durch den
„Wintergarten‘ 1St e1nNe einzige schauerliche Offenbarung der verborgen DC-
bliıebenen Sünden: ‚„ Der Verdammte wohnt arum niıcht weniger 1N der
Hölle, we1il nıcht s1ie glaubt.

Das Wort VOM Sterben Wr verpoönt 1N der Welt der astromentalen Kul-
Ttur Nıchts anderes kommt darın ZU Ausdruck als 1e Haltung des Men--
schen unserer Ze1it „ Weißßt Dy; wWAarum WI1r modernen Menschen verdammt

Mit dem Leben kommen WI1r alle glänzend AausS, ekelhaftt glän-
„end — mM1t dem Gegenteil ber kommen WIr nıcht aus, keiner VonNn uns.

Wann würde endlich der Tag kommen, dem auch WI1r modernen Men-
schen, nıcht mehr spitzfindigen Geistlosigkeit verurteilt, uns endlich eInN-
ordnen könnten, ohne Vorbehalt und überhebliche Nebengedanken, 1in einem
klarleuchtenden Weltenbau, er bis oben reicht. Was stand uns

noch bevor! Welche Strafen wıird dieser furchtbare geistige angel noch
über uns verhängen!  I8 (D161' veruntfireute Hımmel.)

Dies alles bekennt e1in ringender, Le1id nıiıcht gebrochener, 1n allem Haß
liebender und lebensfroher Mensch. Kr Läßt sıch VOnNn der Wahrheit führen,
chritt tür Schritt näher Gott, hın Christus, ZuUur. Kirche Er bleibt
bescheiden und demütig 1mM Bewußtsein se1iner unvollendeten Erkenntnis.

„„Sie werden erkannt haben, da ich jedem Glauben, \OT em aber (em
katholischen mi1t größter Verehrung unı Liebe zune1ge. ber das 1st en
Unterschied zwischen 'uns: Ste haben einen festen und iıch habe einen wirren
Glauben c (Der vVie  ute imme

Was Wr CS, das ıhn hinderte, die Schwelle überschreiten ? War C e1ne
dieser Verworrenheıiten, die gleichzeitig ber auch das Zeugn1is eiNes sehr
edlen Herzens Se1N könnte ? ‚„Eın ']ud@, der VOT das Taufbecken trıtt, deser-
tiert. Erstens aus der Partei1 er Schwachen, der Verfolgten. Dieser Schrıitt
erscheint zumindestens niıcht sehr edel und enerÖöS, selhbst WEn em
eigenen Seelenhe1l gelten Mas Derselbe Jude aber desertiert auch Aaus Israel
bis ın die T1iefen Abraham, Isaak und Jakob W ıe unfaßbar sehwpr
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al f r einen Re 6)  5
das sich herangelitten hat von Abrahams Verfolgung Ägypten
Ghettoschlacht 1ı Warschau dies Jahres 1943, CWIS hingemordet SC1NES
Gottes wıillen

Drittens ber desertiert dieser JUdIC Christum selbst, da Willkür
historisches Leıiden, die Buße für die Verwerftun, des CSS12S unterbricht
nd 1 eiligen Weise em Erlöser die Se1te ÜL, wohln vielleicht
ach dessen heiligem Willen DaAT.- nıcht gehört, 'umıındest noch nicht, und
nıcht jetzt un hier‘‘ (Zwischen ben un unten).

Unergründliche Iragık! In der Schau des Dichters, Bekenntnis CS
Gläubigen, Ja ZUuUr schicksalhaften Bindung Israel hat Tanz Wertel
tief und klar as Wesen dies Volkes dargestellt, dem selbst angehörte,
daser nıcht das „auserwählte‘ v} sondern das „ausgesonderte‘‘ nennNnen wollte
Wer wollte sich CLn Urteil ber diese Entscheidung anma(len, die für

selhstendgültig werdien sollte. Es g1ibt e1nNn Wort, das der ProphetVl der
"Lochter SUOoNs sprach:

„ Siche, ıch 111 locken,
dıe Wüste s1ec führen,
Herzen reden

das 'Tal der Irübsal mach 1C
Pforte der Hoffnung“ (Osee Z16£.)

Franz Werfel hat dien Gang 1 die W üste angetreien und Oftmals aufdas
Wort des Herrn VoOonNn Herzen eantwortet. SO mas Gmnade ihn auch über
die chwelle der letzten Pforte gele1tet haben

Auf Sternensuche ı Pamirgebiet
Von GURJEW

Staub und auch erfüllen die uft der Ebenen, der Städte, unddas auf-
dringliche Licht der Neon-Reklamen verdunkelt ı den Nächten das Leuch-
ten der Sterne Deshalb hat der moderne Astrophysiker, mehr och als der
Astronom der Vergangenheit, Sehnsuchtach den Höhen der Betge,die ihm
Ausblick geben klarem, Hımmel

DerDurchsichtigkeits-Koeffizient der Luft fällt den großen Städten
55 Prozent, SbEe1ZT be1 günstigen Bedingungen i Gebirgen bis 03 PrOo-

Zent. Allerdings genügt dies tür den Astrophysiker nochnicht;denn
braucht viele Nächte klaren immel und, was nicht minder wichtig ist,
ruhige Luftft Deshalb befinden sıch auch e1sten modernen Sternwarten
autf ber 1000 Meter Höhe, durchschnittlich aufeiwa 1700 Meter
Eıne der höchstgelegenen, die Station des Potsdamer astro-physikalischen
Institutshe1 La Paz (Bolivien, Anden), fast 3700 Meter hoch, bestand leider
nNnur bis 1928
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Die O torıen Mount Palomar,Mount Wılson Jun Joch Wind

huk, Pıcdu Mi Abastumani] liegen alle weit ber den bevölkerten
Höhen, nicht die jüngst entstandene Station Wendelstein ı8

Bayern, die 1i Ergänzung des dortigen Sonnenobservatoriums VO Professor
Schömberg nu uch Erforschung des POoten Nebels und der dunklen
aterien des Weltalls eingerichtet wurde.

Eın Wunschtraum tür Astroph ker aber 1st Mittelasıen, das klassische
Land des klaren Himmels, Miırza Ulugh Begh der Enkel Tamerlans, ım
15 Jahrhundert C1MN) Sternwarte gebaut hatte, die der zeitgenössische Astro-

Alı Kutschi ach Ausdehnung nd Schönheit mi1it der agıa OT1L2
Konstantinopel verglich.

Volkssagen un Erzeugnisse der bildenden Kunst der Vergangenheit lassen
erkennen,da{ß dıe Völker ittelastıens 1iNnmCr nter aren, TC11NCIN Him-
mel lebten. Der chmuck der muselmanischen Maoscheen und Schulen 1st
überall dunkelblaue Glasur mıit gelben Punkten, die blauen Himmel un
goldene Sterne bedeuten. Die Zanz gewöhnlichen Kibitkis, die Bauernhütten,
und die „Duwalis“‘ (Gartenzäune sind allgemeın mıit kleinen O
chern geschmückt, 16 1 tadschikischer Sprache „„Gülkara‘ genann werden.
„Gülkara‘ aber bedeutet uch denjenıgen Sternhaufen, erı Europa unter
dem Namen „Plejaden‘ bekannt 1st

Ebenfalls mit Sternbildern geziert sind die muselmanischen Ossarten, die
Qus Lehm gebrannten Totenkästen für dıe Asche der Verstorbenen. Die
orientalischen Hofdichter dies Mittelalters verglichen gewöhnlich die Kup-
peln der Moscheen mit dem Himmelsgewölbe un die Gewölbebögen mit der
Milchstraße. Die Tadschiken haben uch schr schönes Sterngebet.

Auffallend ist uch der Himmel autf den Gemälden des bekannten Trus

schen Schlachtenmalers Werischtschagin,der Eroberungskrieg 1 mittel-
astatischen Raum 1862/64 teilgenommen hat Die dunkelblaue Farbi des
wolkenlosen Himmels SC1INET Bılder sicht unwahrscheinlich Aaus, und doch hat
Werischtschaginhier mit der gleichen Naturtreue gearbeitet allen
übrigen Einzelheiten SECINEr Gemälde.

Dieses astronomische Sehnsuchtsland Liegt großen e1]l Ge-
bietderSowjetunion. AufVeranlassung der Akademie der Wissenschaften
SOW. derLeningrader Universität wurden Von 1933 verschiedene Ex-

Klimaerforschung ıund Suche ach e1iNCMIM günstigen Punkt
Zzur Errichtung e1NICS astrophysikalischen Observatoriums mittelasiati-
schen Raum ausgesandt. Ich hatte dasGlück, C1INEGT dieser Expeditionen,
und ZW AAar 1934 bis 1940, teilnehmen Önnen.

Es Wr Frühling 1934, als ich VO Kasan-Bahnhof ZAUS Moskau VET-

Lveß DerSchnellzug Moskau-Stalinbad erschıen IN“ schon beim Betreten W1C

östliches Präludium. Auf vielen Köpfen leuchteten Tubitjeken, die —

den, mıiıt dicken Goldfäden bestickten Käppchen, und buntgestreiite T1CN-

talische Talarebeherrschten das Bild Der Wagen, dem iıch fuhr, war der

CEINZIDSC anständige i SZaANZCN Zug Ich reiste J Amts WESECN, m1t eiINer
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Forschungsaufgabe betraut, und wAar dadurch Reisegefährte verschiedener
Delegierter sow jetischen Süd-Ost-Republiken, Mitglieder I(es Zentral-
Komitees der VIO! Urlaub zurückkehrender Ingenseure und ‚„ Verant-
wortlicher Arbeiter‘‘ . Letztere stellen e1Ne Sonderklasse iınnerhalb der Sow Jet-
Hautevolee dar Trotzdem konnte man auch 1 diesem aggon Läuse bhe-
kommen.

Atus den Gesprächen MmMi1t 1iNC1NEN Reisegefährten ‚örte ıch daß mich nicht
1L1Ur TE1INC Freudien erwarteten SO erzählten SI! VIOTN pringspinnenart
‚„„‚Karakurta ” deren Bıf3 ammel füntf inuten toOtet uch EC11NC STO-
C NEe gastressendie Spinne, „Phalanga > und ähnliche sympathische
Geschöpfe wurden INr geschildert Da ich aber wedier Hammel noch vorläu-
Mg Aas WAar, da ich außerdem wuß da{(ß Staliınbad Cc1M Forschungs-
inst1ifut tropische Krankheiten und uch SCDCI das zahlreiche LrOPL1-
sche Ungeziefer bestand konnten mich diese Erzählungen nıcht schrecken
Gleichwohl miıich manches wWas ıch auft der Reise ach-
arn hörte, bedenkliıch

AÄAtus en Benstern sah ıch das kolchosisierte Rußland INr vorüber-
gleiten Überall Wl einheimische Bevölkerung näher 1 den. Blickkreis trat
WTr bittere Armut erkennen SO bettelten Dorfkinder den e1nen Sta-
10Nen Brot! Besonders aber verm1üte ich C111 Kiennzeichen der russischen
Landschaft, diıe kreuzgekrönten Zwiebeltürme der Kiırchen Immer mehr
V O!  =) ihnen wurden abgetragen und verschwanden.

Dre1 Tage nachdem WI1r Orenburg, das jetzige T'schekalowsk, verlassen
hatten, begann d1ie mittelasiatische W üste graucn Dunst kam W1C C 1M

leuchtender Sılberstreifen er Aralsee Sıcht Auf Station kauften
WI1r On alten TAau gebratene Fischie Das Irınkwasser das VARR auf
angeboten wurdie wWAar we1iß W1IC Miılch die typische Verbindung Wasser
MIE dem alles bedeckendien Lößstaub Östlich des Aralsees durchfuhren WI1r

das hıstorische Tamerlan- Lior, das 1 FPelsmassıv tiet durchschneidet ach
WEe1Leren Reisetag verwandelten die W a1asser des Amu-Darja die Wüste

die hellgrün leuchtende QOase V'O!  - Taschkent. In verschwenderischer Fülle
lLeuchtete überall 7wıschen dem saftigen Gras großer TOTer Mohn Überrest
EiNGr einstigeN Plantage Vıon den turkestanıschen Bergen 7z1ehen sich dıe
Gletscherzungen we1ißleuchtend hbis herab den Bergalmen und überall Tau-

schen dıe fließendien Wasser Auf dem runde er Bäche und Flüsse leuch-
vten Oold 1e Kristalle des Chrysolıth und dieses ZeESEZNECLE
Stückchen Erdeie ist überdacht ViO  5 der Kuppel TC1NCN dunkelblauen
Himmels Taschkent die Hauptstadt Usbekistans, 1SE MIt e1iNer halben Mil-
110n EBEinwohner dtie größte Stadt Mittelasiens Jahre 1865 wurde SC 117

amp SCDCH das sich heftig wehrende freiheitsliebende usbekische ;olk
VO General Kaufmann erobert und dem Zarenreich eingegliedert. He1imat-
l1ebe und Nationalstolz der Menschen konnten jedoch auch 1 den inzwischen
vVErSaANSCHNCN Jahren nıcht ausgerotte: werden.
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Die etzte Strecke der Reise safß gegenüber e1nN Cr schlank- un
hochgewachsener Usbeke 1 grünseidenem, gestreiftem "Talar mit schönen,
W16 Q4us edlem Ol7z geschnittenen Händen und erzählte MItT Stolz VO she-
kischen "Theater Als eindringliche Bestätigung unsCcCrcr Unterhal ber
Nationalismus Freiheitsliehe des usbekischen Volkes sahen WITr Vor-
überfahren C1M entgleisten Güterzug MI Baumwolle der SC1T dre1 Tagen
brannte e1in Werk der Partısanen, die Usbekistan „Basmatsch‘‘, die
„  o)  ) genann werden.

Dem n  9 noch Zarenzeit erbauten e1l Taschkents hat die St0Wj©'l'i-
SLE i1ıhren Stempel aufgedrückt. alten "Tie1l dagegen hat sich, wiewohl
NnUur mehr Sahz bescheidenem Stil das übliche orientalische Basarleben
halten Nıcht selten WICSEN dıe kleinen Obstverkäuter ıhre Waren noch MI

gewöhnlichen Pflastersteinen wıillkürlichen Gewichts.
Die astronomische Arbeit 1 dem VOT eLW fünifzig Jahren gegründeten

Observatorium eidet bereıits em Staub er Zivilisation und dem elek-
trischen Licht der sich entwickelnden Stadt

Das STUNG Taschkent wıieder verlassend glıtt Zug 1 der ähe V O!  S

Kerkı1 Amu-Darja die afghanische Grenze entlang Mit dem Fernglas
konnte inNnan 7wıischen den we1ißen Häusern anderen ter Soldaten
weißen Uniformen barfußß jedoch MIt goldenen Achselstücken erkennen S1e
waren nıiıcht sechr z”ahlreich und bewegten sich leichtsinnig aller Sıcht offen

Gegensatz dien. Grenztruppen der sow jetischen Se1ite dae, kurzen
Abständen aufgestellt hinter Gras und Schilft verborgen W1C autf An-
gr1if wartend Nachbarland hinüberstarrten Jedem dieser GPU Gardt1-
SDE WAar das Bewußtsein der Gefahr C1HNCr kapıtalistischen Einkreisung schon
damals eingepaukt.

Dann lag (02M unsdas al  S& Samarkand, dessen Schönheıit schon Anfang des
Jahrhunderts Gonzales Clavıgo, der kastilische Botschafter Ofe -

MuUrS, SCPIIESCH hat 11ımur der Eroberer bekanntlıch derjenıge T1C1N-

talısch-asiatische Herrscher, der Au  n SC1INECN Kriegsgefangenen alle W issen-
schaftler Archıitekten, Künstler Handwerker us  z aussondern lLıe1ß, S1C

Aut- und Ausbau Residenzstadt benützen Es g1bt 1S0 wirk-
iıch nıchts Neues der Weltgeschichte alles 1St schon einmal dagewesen
Timurs Enkel, Miırza Ulugh Begh, so11 nıcht Nur Herrscher Samarkand,
sondern ıch Fa großer Mathematiker und Astronom DCWICSC] SC1MH Die
bedeutendste Sternwarte dies Mittelalters mıit e1INCECM Wandquadranten
Tast Meter Länge wurde ıhm erbaut. Außerdem gab Stern-
katalog heraus, C116 Da Revısıon der Ptolomäischen Sternaufstellung
Jahre 1449 wurde der SCiNEr Zeit wÜe1t Vorause1i1lende VIU  S Fanatikern, dar-
er C1SCNCNH Sohn, ermordet. Se1ne Sternwarte wurde 1908 VO!  =)

e1iNEeM russischen Verwaltungsbeamten, Wjatkın, entdeckt.
Bıs 1918 WT das tadschikische Gebiet uch ach der Einverleibung 1 das

Zarenreich Besitz des MIrSs V'O]  w} Buchara ‚„‚Zweiunddreißigmal haben
inzwıischen dıe Mandeln Gebirge geblüht WI1IC iNan sich der umen-
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Nasrulah Khan, mit allem Schmuck und Harem auft dreihund Ka-
melen nach: Afghanıstan flüchtete Der NCUCN Ordnung ist ber nıcht Nur
Fürst entilohen, Jahre 1928 haben auch etwa dreißigtausend Tadschiken-
tamılien MIT ıhrem Viehbesitz, den Grenzfluß Pıansch durch-
schwimmend und VON en sow jetischen Grenztruppen scharf beschossen, die
untirei gewordene He1imat verlassen.

stebten Tag UuUNsSCcCrecr Reise erreichten ıWIT die Grenzstadt ‘T'ermes, den
heißesten Ort 1 der ZCN Sow jetunion. Eın Schweißtropfen, der dort aut
C116 Eisenbahnschiene tallt, 7ıischt W16 Wasser auf C100 heißen Herdplatte.
Hier 1ST auch C1N sowJjetischer Stützpunkt, VIO(  mdem Aaus wiederholt Versuche
tfernommMenN wurden Kabul erobern Überall Termes finden sıch
Spuren längst VErSangSECENCN hohen Kultur Zur Zeıit Alexanders des
rolßen Wr C1N! bedeutende Sıedlung. Se1ine Blüte hatte Kaiser
Kanischka i Jahrhundert N Der chinesische Reisende Suüan San be-
richtet aus dem Jahrhundert Von mehr als ehn buddhistischenKlöstern
die LTermes vesechen habe nahegelegenen .Ort Aıirtamefand
Reste Tempels mit besonders schönen Reliefs, stark beeinflußt
graeco-buddhistischen Gandaharestil.

Endlıch xelangten WIr das schnsüchtig erwartete Hissargebirge ımi1it dem
über 5000 Meter hohen Hadschah-i-Pak--Gipfel. "Tief atmeten dıe Irısche
Gebirgsluft

Auft moderner Brücke den Fluß Düschambinka überquerend, erreichten
WITr endlichach achttägiger Reise (natürlich mIt 26 StundenVerspätung,
WIr WAaren ] UdSSR) uUu11SC erstes Ziel, Stalınbad Auf dem Bahnsteig
'artete bunt schillernder Menschenhaufen die mitgekommenen Parte1-
größen und auschte entzückt dem Lür hren entsetzlich klingenden
Konzert Aaus Dre1-Sa1iten-Instrumenten und eftwa2 T1 MeterJlangen uba-
Rohren. Sehr zahlreich Mädchen v  D} denen NTE. dien
goldgestickten Tubitjeken jeder Se1te dies Gesichts bis fünfzig schwarze,
glänzende, Sanz dünn geflochtene Zöpfchen hervorglitten. AhnlichdenMon-
anen der internationalen Welt trugen S1ıC über abrasierten ‘ Brauen hohe
Bogen gemalt und ZWAaTtr dunkelblauerFarbie

och VOT Jahren WAar 6S unmöglich SCWCSCHN, auf der Straße
unverschleierten rauen begegnen. Nun allerdings ist Es
1st verpönt, sich verschleiert ZE1SCN. Auf den Postämtern dürten Zum

Beispiel Briefe vielleicht ‚E be1i der Roten Armee dienenden
Mann — Frauen ausgehändigt werden, WECNN diese unverschleiert
sind

Stalınbad, die jetzige Hauptstadt der s1ehten sowjetischen Republik "Ta-
dschikistan und Sıtz des Zentralkomitees der P 1st die ehemaligeSommer-
residenz des M1rS Buchara, „Düschambe‘Hs besitzt e1Ne Abteilung
der Akademıte der Wıssenschaften, die Ferdeüss1-Bibliothek, benannt nach

Dıichter Ferdeuss1, dieen uch Goethie übersetzte, und selbstverständlich
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e NKWD, dam noch GPU geNaNNT, der le
der In Kollege Orieschko zum Opfergefallen ist.

Wir gerade VOT Sonnenuntergang 1 Stalinbad angekommen und
die schneebedeckten Gipfel der erge glänzten 1 dunklem Rot unter stahl-
blauem Himmel. An diesem Tag WT der Wınd aus Rıchtung Afghanıstan
gekommen, erı starke Staubwolken, die sogenannten „Afghanitz“
sich führt Dieser besonders teline Lößstaub steigt bis 101010 Meter Söhe.
Be1 solchem Staubwetter sınd NUur mehr. Sterne bis dritten Größe sicht-
bar Zum Glück bleibt diese rscheinung lange, Nnur ZwWC1 bis drei Tage,
und dringt uch nıcht 11N1Ss Gebirge. In der folgenden Nacht erlebte 1Cc ine

etrs Erdbeben. D große fen aus Zuegelsteinen, der 1 C1NCMM Ziımmer
stand, wurde einen halben Meter verschoben. Vıon Osten kommend rollte
dabe1unterirdischer Donner. Diıe häufigen Beben 1 Mittelasten siınd leider
CIM Erschwerung für astrometrische Arbeiten.

Tolgenden TaWAar ich Zeuge barbarischen Volksbelustigung.
FBın e1l er 1 Stalinbad Liegenden sowjetischen birgs-_Kavallerte-Division
ahm aanı te1l 1e Rotarmisten 4arcn für das Fest gelbe 4 lare ge_
kleidet, irugen we1ße Turbane und mit altertümlichen anzen und
Säbeln bewaffnet. Eine grofße Menschenmenge besichtigte Flußuftfer das
Spiel Die Haupthandlung hiıeß „Ziegenreißen‘‘. Eın Soldat hielt el LOTE

Ziege,die ı1hm Galopp vorbeireitenden Kameraden entreißen
versuchten. Am Ende dies VonNn ‚en Zuschauern mMIit begeistertem Geschrei
verfolgtenSpieles hielt der Zuegenträger mehr «n1 Haut- und KnO-
chentetzen sSe1NeN Händen.

1e1 mehrals diese Volksbelustigung interessierte mich jedoch das {rO-

pische Forschungsinstitut, 4S  1 medizinischer Hiınsicht diıe Aufgaben der
rüheren tadschikischen Volksärzte, der erühmten ‚„ Tabiben“ übernommen
hatte. Man we1ß natürlich ‚Ort schr 1e1 Lehrreiches berichten, ber das,
W4as diealten “L’abıben wußlten, we1ß och langenıcht alles Man annn
auch noch nıcht alles. SO verstanden die 'T’abiben, dıe sogenannte ‚„„Pen-
dinka, C1NCunter der menschlichenau lebendee Wurmart, die C111 Länge
bis ZWe1 Meter erreichen kann, mit Hılfe C1MNCS einfachen Holzstäbchens

entfernen. Im Instituthat mMa  e} noch immer nıiıcht herausgebracht, w 16

dies macht!
Schon WilTage nach IMNMEC1INCL Ankunft 1 Stalinbad konnte iıch mi1t e1iNer

Maulesel-.Karawane diestaubige Stadt verlassen. ıer erste Punkt uUunNSCIrCr

Forschungsreise‘WarObitschuk, 23 Kılometer nördlich Von Stalinbad,
Wersob-Rieß, wohin Uter dies rauschenden Gebirgsilusses Neu-
baubefindliche Straße vielen Windungenführte Gebaut wurde diese
StraßeVOoON dien 1 elende Lumpen gekleideten Insassen des großen Gefäng-
94sWITr beim Verlassen der Stadt passıerten. 15 Kılometer V die-

entfernthiegt Haragon e1n großes, modiernes Kraftwerk.
diesem Flußiebt, allerdings 1Ur e1NCeCI EINZISCH Cc1MNtadschik1i-

scher Volksstamm, der. nochTC1NCS Sanskrıt spricht. Einem alten Mann,
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Niko aus Gurjew

emMm ich INIT die Sternnamen d161‘ Vi ıhm gebrauchten Sprache HNENNCN Ließ
Waren die europäischen Sternbilder völlig unbekannt SO annte „aqu1la”
und ‚„ophiıüchus „ Waage > ‚„‚Corona borealis‘‘ den ‚„ Wıtwenschöpflöifel“
und die „Plejaden“ „Gülkara Blümchen die Milchstraße dagegen „Stroh-
WECS

Unsere Beobachtungsstelle Zusammenfluß V'OIL Warsob und Abetschuk
War recht komfortabel Bıs unNnsSe. Zielte aufgestellt wohnten WITLr
CLNCM neugegründeten Gewerkschafts Erholungsheim, das origineller We1se
keine Häuser sondern kirgisische Jurten als Schlafgelegenheit besaß Es
hatte uns, als WITr MI1 Karawane diesem Kurort N, 1Ur

einigermaßen verblüfft daß groisen Plakaten (O2N Geschlechtskrankheiten
ZEWAINT wurdie Der -.rund für diese sonderbare Kurverordnung lag damals
sechs Jahre 7urück 1928 Warcn als erste Fahrgäste er neuerbauten E1isen-
bahn Termes-Stalinbad ZWC1 grole I’ransporte verbannter Prostitusierter AUuUS

Leningrad und Moskau angekommen Dıie Folgen verheerend Mich
ekıelte diesem wunderbar ursprünglichen Stückchen Erde, dem das
Wasser kristallklar ber Steine SPTANS und dıe Lu{it TC1N WAar, daß
Inan MIT seltener Leichtigkeit ALImMete wirkte dieser Pesthauch der Zivili-

WI1C Cc1M ekelhaftes Krebsgeschwür gesunden Leib
Die Versuchsstation, die WIr hier Aautbauten nıcht schr hoch gelegen,

NUur 1200 Meter Aber schon hier War C111 großer Unterschied
Irotzdem STOr' südlıchen "Lie1l des Hor1zontes WENN Aauch och

schwach dıe Lichter aus Stalınbad manchen Tagen drangen uch kleine
engen au hıis heraut "Irotzdem hatten inTfolge der ruhigen
hıft schon recht gute Biılder.

Für „„Zube Bılder““ siınd die Tagestemperatur--Amplitudie und DIC '}hori-
zontale Luftbewegungen bestimmend. Diese be1iden Bedingungen wWaren hıer
vorhandıen Aufßerdem WAar! die Berghänge Umgebung nıcht glatter
Fels, sondern starke Vegetation auft Wır besaßen alsı ähnliche Ver-
hältnisse W1C das berühmte Mount Wılson Observator1ium Kalıfornien,
das SC1NIC MI1t Wald und Strauchwerk bewachsene Umgebung- auf eiwa2 hun-
dert Kılometer Umkreis als Naturschutzgebiet atte erklären lassen

g

Obetschuk 1ST und INC1INECEM Kollegen Sılıwanoff gelungen, dank
des dunklen Himmelshintergrundes, C1INC teressante Beobachtung machen

er Nacht VO September-1934 konmnten WI1Ir be1i 155/mm Öff-
nungsdurchmesser des Kometsuchers der 1rma Merz der Lichtgrenze
mehrere teleskopische Meteore beobachten. Das Gesichtstfeld IME1NECS Fern-
rohres ‚69 Durchmesser. Dieses Gesichtsfeld passıerten der Stunde
eLiwa 15 bıs Meteore derzehnten his zwölften Sterngröße,

Während damals diesen kleinster Meteorpartikel beobachteten,
befandıen S1: fast keine visuellen Meteore Hor1izont. den Diagram-

dıe der Masse kosmischer Körper, Vl größten kleinsten,
machten, standıen die Meteore aut C1INCer er letzten Stellen Weenn Ce11C Masse

286



Sternensuche Pamirgebiet

visueller Meteore Grammte1ilen auf dem Diagramm Erscheinung Lrat

olgten die teleskopischen Meteorne Te1ilen VONn Milligramm
Zwischen der interstellaren Staubmaterie und dien kleinsten beobachteten

teleskopischen Meteoren lıegt Diagramm 3 Brechung, weil d1e Masse
dl€l' Partıiıkel des kosmischen Staubes bedeutend kleiner 1ST als die Masse er
teleskopischen Meteore Notwendig für die Ösung dieses Problems siınd
schr lıchtstarke Instrumente und schr dunkler Hiımmelshintergrund.

Leider wurde auch Kollege Siliıwanoft Jahre später VON der
GPU aus unbekannten Gründen liıquidiert.

Unsere w1issenschaftliche Arbeit wurde CINISIC Male auf recht eigenartıge
Wee1ise unterbrochen. Eınes Nachts hörte ich a Frauenstimme enNtTtsSeELZT und
angstvoll schretien. Als IC MIt e1nem Gewehr bewatitfnet beim Erholungsheim
ankam, standen VOT Jurte schon mehrere Leute mit Laternen. In dem
Kırgisenzelt bot sich seltsames Bild Auft C10CIN Bett stand dıe och

entsetzt kreischendie TAau VON Se1te des eiwa2 Meter
Durchmesser betragendien Raumes his anderen sah 1iINnan E1MNECN sıch be-
wegenden cken Schlangenkörper Kopf und Schwanz WA4arcn dabe1 nıcht

erkennen Diıie rau der FKıiınstern1is mMI1t nackten Füßen autf das Reptil
geireten und noch 1imMMeLr halb wahlnsinnig VOTLT Schreck Der Rıesenschlange
gelang schlıeßlich der stocktinsteren Nacht flüchten Nioch C1OM

Weiıle hörten das Geräusch tollender Steine AUS der Moräne, die
S1C sich atte können.

mehreren Nächten schreckte uch das Geklapper Von Geschirr Aaus

C1DCICN V!| der Arbeit aut Schakale attennach Resten un-

bendmahlzeit gesucht.
Als ıch C1CS Abends der Rechenmaschine saß ıch hatte ZUr. besseren

Durchlüftung uch die Rückwand INC1NCS Zeltes aufgerollt spazierte qucCr
durch Wohnraum, iINEC1NECN Füßen vorbei, Stachelschwein Die
Spur, dıe Sande zurücklıeß, sah aus WI1C diejenıge C1NCSs zweijährigen
Kındes. Einmal atte ich uch Besuch C1NCr ELW CIiNCN Meter langen
Eıdechse, Riesenwaran.

SO wWAar sowochl unse als auch unsecre Arbeit 1 diesem ersten Jahr
sehr ereignisreich. Unsere astronomiıischen Forschungen bewegten siıch autf
dem Gebiet der Sternphotometrie,

1935 verlegten WIr Beobachtungsstation planmäßig aut 3800 Meter
öhe Unser neuer Platz lag auf dem Ansop-Paß ı der Hissar-Kette des
Pamirgebietes.

Alrıch hier wurde NECUCN Straße, Stalinbad—Ura- I’]ube, gebaut.
Der Paß ze1igt autf der Höhe die Form C1NCS Kraters. Zwischen grasbewach-
SCHNIC FPläche waren kleinere Schneeflecke und Kraterrand AaUuUS bre1iteten
sich kahle Pelsketten W1C steingewordene vorsintflutLiche Tiere aus, ber
dieren scharfen Rücken dauernd we1ißer Nebel rauchte Osten agen die
Gipfel der Fünftausender Während Staliınbad drückende 1tze herrschte

287



161r Pelziz ke Diear ugust, mußten
Sonnenaureole, die 1 Stalinbad i dieser Zeeit bıs 100 erreichte, atte1]

SCr»e Söhe nıcht einmal C111 SaNnzcCh Grad Leider hıtt jedoch unsere Arbeit
darunter, dafß infolge Ansteigens der Tages-Temperatur-Amplitudebis 300
CelsiusS Bıld nıcht gut W a1'.

Um Beobachtungsmöglichkeiten 5000 Meter öhe erproben, unter-
ahm ich MI1tL C1NCIN Kollegen Nachtaufstieg aut den Ostwärts VONn

SCTCT Station gelegenen 5500 Meter hohenZuckerkopf.
Wır begannen Wanderung 23Uhr nachts, Se1il gehend, und

ZW. meln Kollege als Vordermann. Rucksack hatten NUur die NOt-

wendigen Instrumente, während der rust starkeelektrischeTaschen-
lampen hingen

Nachdem WITr CIN1DC Stundien gestiegen WarcCcnh, kamen etwa 4.000 Me-
er HKöhe aut e1nen Felsbalkon, aufdem ich mehrere Male aut Weichem
ausglıtt. Im LichtINC1NCT starken ampe erkannte ich als Ursache €S1iN« >}
Pflanze, ZaNz ähnlıch er auf er Krim Plantagen angebauten „„Koksa-
c  Qu1se D K1NCT Kautschukpflanze, deren breite Blätter iNnan W1CGumm1 aus-
zyehen kann.

ach raschen Awui{istieg erreichten tiwa 5000 Meter Söhedie
Schneegrenze. Es herrschte vollkommene Stille, doch fanden WITr Schnee

frische puren, als habe sich iırgendein Geschöpf dort gewälzt. Später
kannten WI1r S1C als puren I(eS kleinen Hımalayja-Bären. uch atteVOTLT
der furchtbaren Hıtze 1 al ı dieser Höhe Erholung gesucht.

Die letzten paar hundert Meter der schwerste "Lie1l des Au{fistiegs,
besonders da der dünnen uft das Atmen beschwerlich wurde. Endlıch
auf diem Gipfel angekommen, fandıenE eLiw2 20 Quadratmetergrolses
-Plateau. Vior Müdigkeıit l1ıeß ich mich eintach denSchnee fallen. Nioc
CIMN1DIC Miıntuten hıelt die VON der Anstrengungdes AufstiegserzeugteWärme
an, doch danın fühlte iıch, W1C ich schr rasch erstarrteMeine Finger

Nu blau und ste1t. Eın schmerzhaftes Sausen 1 den Ohren l1öste plötzlich
die tiete Stille ab Um uns wieder erwärmen,verbrauchten
gesam Vorrat Trockenspiritus leider völlig ergebnislos.

Endlich tauchte Osten schwacher Schimmer VON Licht aufer
übrige 1MmMe WTr noch völlig schwarz und übersät mıit Sternen. O1ar-
gebie sahen WITr Sterne hıs ZuUur s1ebten Sterngröße und WILrahnten C116 nıcht
mehr wahrzunehmendie Fülle. Am Rande deserglühenden Morgenrtotes
Leuchtete der Hımmel i TC1N violetter Farbe Dieses Sanz ungewöhnliche
violette Licht beleuchtete d1e Flächedies Schnees und ETZEUZLE eigenartig

gehobene Stimmung i un  ] Schartf beobachteten WI1r dieStelle, dersich
dir Mond befinden mußte Plötzlich undfast gleichzeitig glaubten die

- dünne Sichel erkennen. er Peldstecher bestätigte die Beobachtung. Hs
W uns CcC1nN Rekord gelungen Mondbeobachtung VIO" Neumond und
ZW. SCHAU 2 Stundien VOT dem Neumond-Moment! Bisher w4nrenlediglich
Beobachtungen und 33 Stunden Neumond bekannt
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Dıie G der sc T UnS un 19
dem WI1r unbefanden, uns Öötzlich die Unendlichkeita cht

des Weltenraumes bis körperlichem Schmerz empfinden.
Wır ließen och C111 we1iße Rakete als Signal die Station steigen und

machten1s danın beinahe fluchtartig den Abstieg. Das beklemmende Ge-
fühl begann Erst eiwa3800 Meter Söhe uns weıchen.

Als ;1A1r 1e6S€E Mondbeobachtung gelang, gehörte uch e1NC TAau bereits
unserer Expedition. S1e WATr selbst Astrophysikerin, und WAar gelungen,

sS1C als Assıistentin mit 1118 Pamirgebiet bekommen.
Tag hatte S1C V'O! Morgengrauen Pernrohr ZESCSSCNH,

UuNSCTI Abstieg beobachten. (Fortsetzung folgt.) _

Um das „ Wahrheitsserum
Zur Frage der Narkoanalyse
Von S, J

Unter demNamen ‚„ Wahrheitsserum geht E1MN Giespenstum, miıt dem die
CiINeN drohen und VIOT dem andere sich ürchten. Diıe wesentliche Frage
kann gestellt werden.: 1bt CS C117 Möglichkeit, dien Menschendurch Ver-
abreichung iMNer Droge «dazu bringen, cn W ıllen C1in Geheimnis
wahrheitsgetreu preiszugeben ? Und, WICHN Jja, hat öffentliche Instanz
dasRecht, C111 enschen i1! diesem Sinne beeinflussen ? Z

Ihrer geschichtlichen Entwicklung un dier tatsächlichen Bedeutung nach
hat diese rageeiNenN medizinischen undC1HNEN juristischen Charakter.

Die medizinische rage
Die Übung der Seelenerschließung weck der Heilung unbewäl-

LUgteN Erlebnissen hat den Gedanken nahegelegt, seelisch Kranken durch
die enthemmendee Wirkung Medikamentes die Aussprache Z erleich-
tern. Die ersten Versuche solcher Art!1 wurden i letzten Drittel des VeLr-

5Jahrhundertsgemacht,indem i1inan mit Hilfe Alkohol-
gemisches Antriebshemmungen krankhaftSchwermütiger lösen versuchte.
Es VELSINSCH tast fünfzig Jahre, hbıs weitere Versuche dieser
bekannt wurden, jetzt nıcht mehr mit. Alkohol, sondern ers MIt Cocaı1n,
annn mMI1tt Äther,Evipan undEunarkon. Zur Zeıit 1st CS VOTLT allem Pentothal, _

Ba iturderivat,dessen enthemmende Wirkung infolge der Änderung _
des Hırn wechsels Zzu  F therapeutischen Ösung Anwendung findet Man
spricht Narkoanalyse“, daCS sich ELn Seelenerschließung 1 -

Kranz,Dıie Narkoanalyse als diagnostisches un: kriminalistisches Verfahren;
1950, 101f

2 Vol. H WarZ,Die Kurznarkose als diagnostisches und therapeutisches Hilfsmittel ı
der Psychiatri Der ervenarz (1948) Z 63—70

Stimmen 147, 289



Georg rapp

koseähnlichem Zustand handelt der doch unmittelbaren Folgezustand
auf C1NC eigentliche Vollnarkose. Vor allem während des Zwe1iten Welt-
krieges wurde C1in solches Verfahren VoNn Engländern, Amertikanern und
Franzosen 2Zzu angewandt be1 Kriegsneurosen (Angst Verwirrtheit Läh:
mungen) die Leidenden entspannen der durch Aussprache Abreagie-

der seelischen e1a erreichen
Die wesentliche Wirkung er SeNaANNTEN Narkotika besteht darın, „dafß

Hemmungen wegfTallen, das Schamgefühl weıitgehend ausgeschaltet, W ılle
und Selbstbeherrschung herabgesetzt, dıe rationale Selbstkritik geschwächt
un gleichzeitig das Mitteilungsbedürinis und Aussagebedür£fnis gesteigert
wırd z ußer der eigentliıchen Heilbedeutung annn der S1nn C1NCr arko-
analyse arın liegen, „differentialdiagnostisch klare Bilder erhalten die
dann die jeweils ind1ztierten therapeutischen Weege röffnen Zzelne HAr
sachenberichte CIDCNS diesem Zwecke angestellte Versuchie ZELDCN
da{f 1e Möglichkeit bewufßten Kontrolle der Aussagen durch den Be-
Iragten WeNnN1gstENS groß 1Sst daß C11C VON vornhereıin Testgelegte Wıllens-

die Bewahrung gewollten Geheimnisses ermöglicht „ Wenn
WITr V'Ol den Psychopathen ausgehen, die nıcht als krank, aber als abnorme
Persönlichkeitsvarianten anzusprechen sind, geht e allgemeine Erfah-
run$s dahın, daß dıe willensstarken und geradı die gefährlichen Psycho-
pathen, ebenso W1C stark konsolidierte Neurosen der Narkoanalyse stand-
halten. .° 6

Für die inhaltliche SIC‘i te des analytıschen Ergebnisses ISE wiesentlıch, daß
sıch, V'O! einzelnen reproduzierenden Schreckerlebnissen vielleicht ab-

gesehen 116 C1MN schlıchtes Mitte1len sachlicher Gegebenheiten handelt
Es wıird vielmehr die subjektivie Verarbeitung objektiver Tatbestände wıeder-
gegeben, die S schr verkleidet und ErweIiltert SC1MN annn daß 114n geradezu
Von Mythomanie diessen gesprochen hat der untfer der Wiırkung C1NCSs

narkoanalythischen Medikamentes steht Deshalb kann die Narkoanalyse
wesentlichen 1INIMMeEr d1ie Wegbereitungßdieutenden Seelenerschlie-

Bung und anschließend verarbeıtenden Synthese durch den <  f SC1LN Von
Wahrheitsserum der Auslösung formeller Wahrheitsaussage

kann ZaNz und ke1ine Redie SCHMN, allentalls „Plauderdroge“‘
Und selbst bezüglıch des therapeutischen Wertes hbe1 aussagewilligen Patıen-
ten sieht H1 anerkannter ITherapeut W1C Prankl Gründe 7u ”"bezwe1-
feln da{fß durch die Narkoanalyse überhaupt Verdrängtes und Unbewußtes

Sinne der üblıchen Psychotherapie aufgedeckt werden Önnıe

Vgl E1 Launay, Nevroses de UuCITIC, Cahiers 4Ennec (1949) 36 IT tferner JeanRolin, Le pentothal, drogue de l’aveu, Etudes, Oktober 1948, tt un derselbe: Le
pentothal Justice, Etudes, Maı 1949,; SEA 88

4 H. Kranz a.a.0O.
> H. Schwarz a.a.O S. 65
6  6 Kranz a.a.0

H. Kranz a.a.0O
Vgl Bertagna, Le Mythe du Serum de Verite, Cahiers Laennec (1949) 4, 15{

Ebd S: 4  <I
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Um das „ Wahrheitsserum

Diıe überwiegende Mehrzahl der ärztlıchen Fachleute jedoch sieht der
Narkoanalyse SaANZ bestimmt abgegrenzten Fällen brauchbares thera-
peutisches der diagnostisches Hılfsmittel Kranz, Psychiater der En
VEIrSLLA Heidelberg, falßt behutsamer Berücksichtigung er Gründe TÜr
un die medizinısche Anwendung der Narkoanalyse SC1MN Urteil dahın
ZUSAMUNICN, dafßß S1e als abkürzendes Verfahren Analyse und Iherapıe
ihre Berechtigung habe als diagnostische Hılfe vie en Fällen unzuläng-
ich den me1sten anderen aber ür dien ertahrenen Psychuiater entbehr-
iıch SC1

Hınsıchtlich der ethischen Beurteilung VON ärztlicher Se1ite verant-
wortlich geleiteten Narkoanalyse scheint uns, ufs (Ganze gesehen, kein
Wesensunterschied jeder andertren Psychoanalyse vorzuliıegen FPreilich
legt Unterschied der Methodie darın, dafß die Narkoanalyse 1n be-
wulßtseinsverändernden Zustand se Das geschieht ber uch der lange
geübten und gebilligten Hypnosebehandlung M1 dem Unterschred lediglich
da 1er die Bewulstseinsveränderung nıcht chemisch ausgelöst wird Mora-
listen Palmıiere1 und Vıillada haben ZWar die Hypnose uch e11l-
7zwecken abgelehnt. Da jedoch angesehene Autoren W1C Capellmann, Geni1-
COL, un:; Noldin der Ansıcht sind, dafß Zustimmung des Pa-
1ienten dıe Hypnose gebraucht werdieen könne, WCNn andere Wege C100r

Therapte nıcht gleicherweise möglıch sind und der Mißbrauch durch den
Behandelnden ausgeschlossen 1ST erscheint uns diese Auffassung ohl c
tretbar Das der Bewertung zugrunde Liegende Moralprinzıip W AIC dann
JENCS V hinreichendien .rund TÜr C111 zugelassenes be]l (hıer Bewufltseins-
veränderung), entsprechend großes Gut durch eben dıe gleiche
Handlung erreicht werden kanın, und 1Ur durch diese Handlung Weenn
hier d1e möglıche moralıiısche Wertung Fall der Hypnose aufzeigen, SO
bleibie dabe1 ZanNz Sar dahingestellt, der neuzeitlichen T’herapie
die Hypnoseals brauchbares Hilfsmittel beurteilt wird. Bewußtseinsverände-

Diıenste der Heilung haben übrigens be1 jeder Art V'OTIl Nar-
OSe die Zwecke Operation durchgeführt wird wOobel treilich
dıe eigentlich personale Einflußnahme auf den Patienten Jedoch 1St

unbedingt beachten daß auch 10 der Narkoanalyse Rahmen der oben
erwähnten eingeschränkten Indikation solche Einflußnahme nıcht der
Wegbereitung Akten dies Patienten bewußtseinsveränderten Zustand
dient die dann als solche personale oder rechtliche Folgen nachnarkoti-
schen Zustand hätten EKs so1l ledigliıch dıe Erleichterung des krankhaft
chwerten Zuganges reflex klaren Bewußtseun erreicht werden, oder

aber werden ‘Tatbeständıee seelischer Konflikte eröffnet VOIL deren Be-
SE1LSUNG eben die personale Integrität abhängt Daß siıch endlich hıerbei
nicht unberechtigtes Eindringen 1 Seelenbereiche handelt, dıe nicht
ZUur Obertläche "OMmMmMen sollen, wieil wesentlich ı1' das „Geheimnis der

Ebd

19* 791



Person letz ZW1-
schen Mensch un: Gott’ 11gehören,sche unsdami SCZC daß gerade
AauUSs diesen Bereichen Unbewältigtes sehr ach außen drängt,
Krankheitsbild zustandekommen konnte. W e be1i anderen psychiatrischen
ıun psychotherapeutischen Methodien darf uch e1 der Narkoanalyse der
Ausgangspunkt der ethischien er  g 1ıcht die gesunde Persönlichkeit
SC1LN Im übrigen 1St selbstverständlich dıie Einwilligung des Patienten
forderlich, die be1 nıcht zurechnungsfähigen Kranken der üblıchen Art

Erziehungsberechtigten oder Angehörigen einzuholen WAare Dabe1 so11
natürlich nıcht übersehen werden, daß zuletzt hinter dien sehr erns neh-
mendien Bedien ken SCHCN 1e Narkoanalyse C111 Frage steht;die 1 der
schıichte der Heilkundie ININCT wıeder autftrat und Jele Auseinander-
setzungen UnNnserecr Zeeit adie Frage ach dem gottgewollten oder
schicksalhaften Erleiden, diessen Behebung manchen sachlich oh] möglıch,
moralisch jedoch als unzulässige „Beseitigung“‘ aut Kosten höherer Werte
erscheint. Wır haben diese Frage anderer Stelle12 eingehender bespro-
chen CS INa 1er nmugen, die Zusammenhänge ST INIC._Ohne
den Ernstder Fragestellung verharmlosen wollen, könnten WILr bezüglich
der Narkoanalyse uch mM1t gewichtigen AutorenW1Cdiem franzt sischen
Psychiater Baruk und dem italienischen MoralpsychologenGemelli icht
CL gehen, WIeNN SC die Narkoanalyse als T’herapte ausethischen eZz1e-
hungsweise relig1ösen Gründen unbedüingt abgelehnt WwW1sSsen‚ wollten,W1C das
aus der Darstellung VION Kranz hervorzugehen scheint13

Die juristische rage
Durch polıtische Groißprozesse der VergangenheitunC1N!ent-

sprechende Behandlung ı11n der Presse hat siıch yemeinhiın C111wahre Angst
VOT der ‚„‚Geständnisspritze‘ breıit gemacht.Damıiıt wurdiee die Aufmerksam-
e1t breiteren Öffentlichkeit atuf C1ON rage gerichtet, Fach-
kreisen schon vorher ebhafterörtert wurde

den USAÄA wurdense1it CINLDCET Zie1t schon 1 Strafiprozessen Narkotika
gegebe.h, Geständnisse erreichen, ohne da{fi einheitlichen
Beurteilung solcher Methaoden 1 der offizsellen Rechtspraxisdıe ede
dürfte.

Die grundsätzliche Zulässigkeit er Narkoanalyse der gerichtlichen
Praxıs wird VOT allem 1 Frankreich und leidenschaftlich erortert15

Die Unmion Belge du Droit Penal beschloß 18 Juni 1949, als gericht-
ZAtiert nach Kranz 35
Vgl Krankheit und Schuld, dieser Zeitschrift 143 (1948)

Kranz v W 35 Ferner ZU Ganzen: Dück, Gedanken ZuUur Narkoanalyse,
Grenzgebiete der Medtitzin (1948) 4,

Schönke, ber Aufgabenbereich und die Stellung des psychiatrischen Sachver-
ständigen, 1n : Der Nervenarzt (1949) 5, 195

H. Ellenberger, Der Streit dıe Narkoanalyse, 1 Psyche (1949) DE
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atbes SC ehnen,
bezü liıch ihrer Verwendbarkeit- Begutachtung-des Gesundheits-J6

zustandes geteilterMeınung16 Jedenfalls ber sollten T’atbestände, die dem
Arzt als Begutachter bekannt würden, Schutze äarztlichen Beruftfs-
geheimn1sses bleihen.Da Frankreich Te1l der Juristen der
Tatsache ausg1ng,da{iß ach dem geltenden Recht CI Gutachter verpilichtet
SCNL, alle ıhm bekannt werdendien "LTatbestände £fenbaren, wurde der Streıit
der Meinungen auch aut die rage des ärztlichen Dienstgeheimnisses ZUuS-

gedehnt. Dıe Academtıe die Medecine lehnte ihrerseits MiIit überwiegender
Mehrheit dien Gebrauch der Narkoanalyse als gerichtliches Erhebungsver-
fahrenausdrücklıch ab In England 1Sst durch Verordnung des Innenmin1-
STEITIUMT die Anwendung Vil Narkotika Untersuchungsverfahren VOILI-

oten18 In Westdeutschland haben 1949 die Justizministerien VIOTI1 Württem-
berg-Baden und vion Hessen die Verwendung der Narkoanalyse 1 Gerichts-
verfahren als unzulässig erklärt.19

Soweilt sich C1NIC Erörterung der ach dem augenblicklich geltenden
echt gegebenen Möglichkeit EC1INCTr Verwendung er Narkoanalyse be1 Ge-
richt handelt, wıird VIOIL ihren GegnernVIOT lem auf die ZaANZz bestimmt
umschriebene Stellung dies ärztlichen Gutachters hingewiesen. DEr Sach-
verständige 1st Gehilfie dies Rıchters . nacht Hılfsorgan 1e's Staats-
anwaltes Ks isSt nicht Aufgabe dies Sachverständigen, C1INCN Angeschuldigten

überführen .. Eın Sachverständiger verkennt. SC1N!' Auifgabe, wWEeNNn

darnach strebt, diein. Angeschuldigten unte dem FEinflu{f C1LIVCLT Gemütsbewe-
. anderseıts mu{4ß sich der Sach-C1INEM Geständni1s : veranlassen ..

verständige VOT Augenhalten, da{(ß ebensowen1g Hılfsorgantür den
Verteidiger ist; CS 1st nıcht Aufgabe, d1ıe entlastenden Umständie
sammeln.. {() ernNer atı darauf hingewtiesen, denmn VIOT Gericht AÄAus-
sagenals gültig CI werden könnten, dıe zugestandener-
maßen bewußtseinsverändertem Zustandıe gemacht werden, C1NCIM Zustand
also, derSONSgeradedie Zurechnungsfähigkeit aufhebe.1 Hiedurch würde
freilichdie Narkoanalyseals Begutachtungsmethode nıcht ausgeschlossen.

Tatsächlich aber geht etztlich„ um die ethischen Grundlagen des Ver-
hältnisses zwischen Staat und Individuum und dıe Frage, ob und jNWLC-
WEe1T staatlıchen Interessen SCUCTL CS die der Wahrheitsfindung 1
Prozeß die selbstverantwortliche sittliche Persönlichkeit 1eSs einzelnen
aufgeopfert werden darf“.x. Der Strafrechtler der Universität Mainz,

Mee SCN, C1INCTr dergZaAhz Verfechter der Narkoanalyse 1 gericht-
lichen Ermittlungsverfahren, weıst darauf hın, „daß d1ie individuelle Freiheit

17
Gounelle, Le droit 1a FEUVEC, Cahiers La&nnec (1949) 4,

yermuitte, LaNarcoanalyse, i Reflexions SUT la Psychoanalyse, Paris 1949, 51
Schönke 195
Ders., Einige Bemerkungen ur Frage «der forensisch-psychiatrischen Verwendung derya e  Ö  Narkoanalyse, 108 Der Nervenarzt (1950) 6, 244

Ders:; a.a2.0. 194Aufgabenbereich . .
anz, a.a.O©

24229 Schmitt, zıitiert nach Schönke, Einige Bemerkungen ...
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notgedrungen, und C1171! Freiheitsanarchie vermeiden, EBEinschränkun-
CM erleiden mulß, besonders, S1C mıßbraucht wıird Weenn der Be-
Zr1ft dies Respektes OT der Freiheit dies Indiıvyviduums CNS gefaßt wıird W:
dies dıe prinz1ıpitellen egner er Narkoanalyse wollen, indem S]9
die Verletzung entstehe dadurch daß der Proband SCZWUNSCHN werde das
aUSZUSASCNH, W.A4S verheimlichen wollte dann führt C weitergedacht

Cciner Negatıon jeder iminologie e 93 Mergen hält die Narkoanalyse
Straiproze(ß tür erlaubt WG der Proband als Hılfsmittel der

Begutachtung aber überhaupt gleichberechtigt MmMIit der Anwendung psycho-
lJogischer Tiests Andere wollen S1'C ähnlichem Sinne zulassen, WICHLIL

Angeklagter Erwe1is Unschuld selbst darum nachsucht der WECNN

SIC nach erfolgter Gerichtsverhandlung beantragt wıird
“ Dıe überwiegende Mehrzahl der Jurıisten und Gerichtsmediziner spricht

siıch ihre wendung Strafprozeiß Au  N Die erwendbarkeit als
diagnostische Hılfe wird nıiıcht schr grundsätzlich abgelehnt jedoch AUS
Gründen möglıchen Mißbrauches als untunlich bezeichnet 23

Es steht 1er @C er Gemeinschaft autf den Bewe1is dem yeltenden
Recht des Angeklagten auf die Aussageverweigerung gegenüber Sınd be1ide
Rechte gleichwertig ? Die Rechnung geht tatsächlich nicht SaNzZ aut Wır
möchten uns aber doch unbedingt der Meinung anschließen, die (Geme1n-
schaft 1e] größeren Schadien erleiden wird WICLLN S1C JC einmal und SC1

uch NUr beim Verbrecher die Unantastbarkeit der personalen HKnt-
scheidungsfreiheit Gewissensbereich aufgibt der sS1e davon ab-
rückt, da{fß der Angeklagte b1is Erwe1ise des Gegenteils als unschuldig
gilt und die naturrechtliche Befugnis hat, nıcht SC1HOLr CISCHNCH Überfüh-
rung beitragen 26

Für das Gebiet des Westdeutschen Bundesstaates ist Streit die
Narkoanalyse der gerichtlichen Praxıs 5 wohltuendie und befreiende
Klärung C  n Die VIO Bundestag iıhrer Überarbeitung verabschie-
dete I80> Straiprozeßordnung die dem Oktober 1950 allgemenn
bindlich wurde WE1ST den Paragraphen 13642 auf Darın wırd aus-
drücklich testgelegt, da{ die „Willensentscheidung und Wiıllensbetätigung
des Beschuldigten“ weder durch Mißhandlung, ‚och durch Ermüdung, kör-
perliche Eıingriffe Verabreichung VO  [ Miıtteln Quälerei, Täuschung un
Hypnose beeinträchtigt werdieen darf (Abs Ma{ihnahmen Bee1intlus-
SUuNS dies Erinnerungsvermögens und der Eıinsichtsfähigkeit des Beschuldig-

werden gleichfalls verboten (Abs. 2 und diese Verbote werden A4aus-

drückliıch als unabhängig CLAEGCT etwaigen Einwilligung 1e:S Beschuldigten
bezeichnet (Abs. 3 Mit m Schutze der freien Willensbetätigung und
Wiıllensentschließung scheint uns auch C117 eindeutige Abgrenzung dien

der Medt!zı1ın (1949) 6,
Mergen, Die Narkoanalyse und ihre Anwendung 1 Strafprozeß, Grenzgebiete

Schönke, Einige-Bemerkungen 243
Schönke, ber Aufgabenbereich S. 195 und Kranz a.a.0O S. 34

26 Odinot Le droit sılence, Cahiers LaEennec (1949) 33
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$81 und $81a StPO vorgesehenen Möglichkeiten körperlicher Unter-
suchungsmethodien, ELW. Blutproben, Punktion A, gegeben ienNnn wenn

einzelne Vertechter C1NCTr forensischen Narkoanalyse darauf hinwie-
dafß auch ndere äarztliıche Erhebungen Tatbestandsermittlung

„ ZCEHCHN den W ıllen““ des Beschuldigten zulässıg SCICN, wurde dabe1 doch
nıcht der wesentliche Unterschıed beachtet der arın besteht da{ß die Narko-
analyse nıcht außerlich 1Ur dien W ıllen“ des Beschuldigten angestellt
würde sondern uch die Freiheit und Klarhe1it des 1llens selbst ändern
würde

„ Wır sind topıa
Von WERNER BARZEL S. J.

Noch 1 Kriege veröffentlichte Stefan Andres SCHN! Novelle ‚„ Wır sind
Utopta und rre den Kreıisen, dıie der Ze1t lıtten, sofort Auf-
sehen Auf me1isterhafte Art war dıe Atmosphäre der DEC1LS Spannung, 1!

der jeder denkendie Mensch stand ausgedrückt Jetzt hat Stefian Andres AUS

der Novelle Drama gemacht Dichterisch Wr das ke1in (sew1inn Weienn
11Ll AUS eiNeM Gemäldie Fıguren herausschne1det, ergibt das och keine
Plastıken. dem Schauspiel werdien manche Akzente schärfer gesetzt, 11anl-

ches vergröbert unı noch mehr zugespitzt. ber gerade die Konkretisierung,
die das Drama verlangt, macht auch schonungslos auftf dıe Unklarheiten aut-
merksam, die den Hintergrund des Gedankens verdunkeln.

Der Inhalt 1STt be1iden Fassungen wesentlıchen gleich: Im spanıischen
Bürgerkrieg befehligt er Leutnant Don Pedro den Stützpunkt Altamıra, C111

Kloster, 1 dem Kriegsgefangene bewachen hat Unter den NCUC (Ge-
fangenen, die hereinkommen, entdeckt Ce1NCeN ehemaligen Mönch des KI0-
Sters, der VOT ZW aNzZ1g Jahren en Orden verlassen hat: Seemann geworden
und geistlichen Beruftf vollständıg entfremdet 1.ST Don Pedro behan-
delt 1esSEeN Gefangenen Zuvorkommenheit weıl 1 ıhm LrOLZ allem
den Priester sıeht der 1h:; V'iOll  n C1iNer Sündenlast dıe schwer autf (Ge-
15SC1 liegt lossprechen Öönnte Doch 2CO hat keine Lust wieder als Prie-
ster Iungleren Er SinnNTtT 1Ur aut Flucht und Beiretung der Kameraden Dye
Beichte hören Lehnt MI1T dem 1NnWwie1Ss aut SC11C Exkommunikation ab
uch als Pedro geltermd macht, Falle Todesgefahr und dıe
näherrückende ront Läßt diesen Fall als gegeben annehmen — SC1 die Hxw-
kommunikation kein Hındernis für MCI) Priester, SE1NCS Amtes walten,
bleibt 24CO abweisend Diıie Erinnerung dıe Vergangenheit nd die
Mönche, denen e1NSst hıer lehte Sal siınd P a VOT kurzem unter dem
Befehl Don Pedros ermordet worden bringt den Widerstrebenden OT

allmählich Priestertum wieder näher Er erklärt siıch schließlic be-
DEC1IT dem Drängen des unglücklichen Leutnants nachzugeben Um „den letz-

Scheck aut die Liebe auszustellen > spricht als Priester den Mıtge-
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fangenen erteilt AauCcC Absaolution
sammelt worden sind, getötet werden Dion Pedro hat dien Befehl
erhalten, die Gefangenen, da Altamira aufgegeben werden. muß, Z
schießen, führt den Befehl, auch nach der Lossprechung nıcht Tähig,sich SCSCH Cc1NC unmoralische Amnordnung aufzulehnen,getreulich aus, NAan-
geIochten VON dem Wiıssen, da 2CO die Absıicht, ihn nach der Absolution
sofort niederzustechen nd mit dien Kameraden flıehen,Nnur deswegentallen gelassen hat, weil CIM Engel dazwischenkam‘“.

Dem Vehikel dieser Handlung sind C1IN'C enge Problemen aufgela-den, 1ST nıcht SaNz eicht ‚zu S  > welches dem Autor ' me1isten
Herzen liegt Nach der Aufführung 1 Düsseldorf MeInten CINISC Kri-

tiker, solle hıer der Mensch der fre1ien Gewissensentscheidung dem der
Macht als Werkzeug veriallenen Befehlssklaven gegenübergestellt werden.
Es 1STt wahr, Pedro erliegt.der Hypnose des Befehls und ermordet, WI1IC

V'O!]  5 verlangt wırd, die Gefangenen. ber dıe Anklage diesen
seelenlosen Mechanismus der Befehlsfolgsamkeit ist schwerlich das eigent-lıche IThema dieses Werkes, W 16 etiwa für den „Belagerungszustand“‘

Camus gelten kann
AÄAndres bringt Gegenteil viel Verständnis für die ZwangslageDan

Pedros auf ‚ Zu C1iNeCr moralischen Rebellion, scheint 1St schon CL
heldenhafte Veranlagung nötig der außerordentliche Gnadıie

oben, ich glaube beides 1Cch weiß nıcht,W 16 WEeI1L der Mensch
diesem allerhöchstenHeldentum verpflichtet werdenkann denn

WIT siınd Sünder‘‘ (Novelle, 84) Andres wundert sich WCNISCC ber die
Schwäche Daoan Pedros als ber die plötzliche Stärke Pacos: „Ichhatte
Ihren beschlossen, ich wiollte S1ie lossprechen sofortnıederstechen,

dtie Gefangenen befreien. Ich waollte CS Automat!Genau
gehorsam Sie ! ber da kam Engel7wischen uns, und  Z'brauchıch

icht t 1°$ (86)
Be1 Camus „Belagerungszustand“‘ 1St die Tatder Freiheit w4s Fäl-

liges, ur durch Trägheit lange Versäumtes hier ist wWwA4s „Auffäl-
eLw4s uch der längsten Bemühung fast „Unmögliches; dort braucht

Ur endlich einmal C1INCr WAaSCcHN,aus 4S  r Freiheit handeln, und sofort
sturzt die Macht der scheinbaren Notwendigkeit die„Pesti
mu{fß abzıehen. Hier andert sıch ach dem großen Augenblick nıchts Im
Gegenteil, sicht AUS, als ob die angerufene Instanz alles tue, V'O!:Er
geschehenenEntscheidung die Spuren auszulöschen; alsMmMUSSeEe £1N: großeTat eLWAS Ungehöriges verschwiegenwerden. DerLieutnant ble bt trotz
der Beıicht, die nter diesen Umständen abzulegen für „Automaten.“
wahrhaftig heroisch 1IST, derselbe, der vorher— Un Paco
enigegen SCINETLr Erwartung plötzlich ZUWEDQE bringt,erspartnıchtdas Schicksal;, das der mechanischenKonsequenzder üblichen
Kriegsführung liegt Miıt gehendie zweihundert anderen Gefangenen
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einen ed ht hatte Die Ta der Be
fre ndet keiner Befreiung, jedenfalls ı keiner sichtbaren.

Dies ist denn auch die Einsicht, diıe 2C0O Schlufß gewmınNnNt: der relig1öse
Akt auch der ungewöhnliche, verändert die Weelt nıcht spürbar Als och
der Mönch Consalves W: atte VO!  ; eiMNem Paradies auf Erden geLIrdumt,
VIOTMN CINECTr 39 der acht Seligkeiten und des dıonysischen Weinstocks‘“ (32)
Er hatte nach Ideen die Kırchie retormıeren wollen, als,
W IC nıcht ausbleiben konnte. SC11M hohen Erwartungen enttäuscht wurden
Wr der Fıterer ‚enegaten geworden Jetzt wider Wıllen o Ort

Irrtümer un SC111CS$5 Abfalls zurückgeführt muß begreifen lernen,
W1e6 sechr sich getäuschthat In der Rede, die 2CO Schluß des Bühnen-.
stücks die Gefangenen hält; wird das Ergebnis SC1LNCS Nachdenkens eut-
liıcher Is ı der Novelle zusammengefaßt: „ Wir sind } alle u  S,
die glücklicheInsel Utop1a entdecken. Esg1bt 1E E Insel nıcht! Und
gäbe CS S1IC, Wa (Sott Ort nıcht finden. (Gott geht nicht ach Utopia.
Doch 'ommt auf diese tränenfeuchte Erde, Ag e1in Armut,
unseren Hunger, Verzweiflung. ber WITr IMUusschH sterben, ganz

begreifen — erfahren da{fßß WITLr (sottes sind (Gottes Utopia!”  'l.‘
Was ist dieser Bekehrung halten ? Dı1ie Wendung 'OomMmmt plötzlich,

tür Pacoa selbst überraschend; denn sSCcC1N7 Streben läufrt ı eENLYESENZESEIZIEK
Er ist SEINEr Berufung entflohen, wilde und we1te Ferne, WI1C

me1lnte, aber sieht ‚daß SOZUSASCN geradenwegs 1 die Falle
gelaufen 1ST, die Anfang gestellt worden WTr und mit u1l-

heimlicher Präzistion gerade 1 dem Augenblick zuschlägt, CS be1 ihm
alles geht SO als habı der Jäger, alle übrigen Miomente Leben . dies Ge-
]agten als unwichtigübergehend, vornherein NUur aut den einen abge-
sechen, der der ientscheidende SC11) würde. In 1e5CM Moment wird die Beute
aut e unfehlbare Wee1se erlegt, daß Entrinnen fast ausgeschlossen
ist Die Freiheit,die 1 der Nowvelle viel beruftfen wird, besteht q 180 nicht
sechr 1 der$neiven Wahl des Menschen als 1 demun vermuteten Auserwählt-
werden durch Gott

Wenn Stefan Andres nıchts vorhätte, als die Übermacht verehren, mit
derdie göttlicheGnade die Widerstrebendsten bezwıngt und sich AaUus den
Unwürdigsten Werkzeugebereitet, könnte111411 ıhn gleich 1 die wohlbe-
kanınte Vvon christlichen Autoren einreihen, die sich mit Vorliebe
demselben "LThemawidmen. ber die AÄAhnlichkeit mit Graham Greene Ört

C1NECMbestimmten, tür den Christen überaus wichtigen Punkt auf,
Umstände näher i Auge Lassen, unter denenach der VIOT-

liegenden Schilderung das Wıiıirken der Gnade auftritt.
SOa1st schon die Frage ınicht leicht beantworten, WOZU 24CO siıch e1igent-

liıch bekehrt. Er unterläßtdien geplanten Gewaltakt, weil MMIT der Plötzlich-
e1tC1INCr Eıningebung i ihm der Gedanke diıe Barmherzigkeit (sottes die
Oberhand ınnt. Er erimnnert sich, daß jemand einmal geraten HAt.
‚„„denletztenScheck auf dıe Liebe auszustellen‘‘, und übt diese Liebe, 1111-
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diem SCLNICN Feınd verschont Aber W 4nc [ >  N nicht auch 'Tat der Liebe
SCWESCH, dı Kameradın aus er aft freien und S dadurch VOT dem
Untergang tetten ? Man Önnte SaDCHN, SC1 dıe größere Laebe, auft die
Gewalt verzichten STAa der irdıschen Freihiit die Freisprechung
den Sünden vermi1tteln art IN auf WENLS Gewalt verzich-

(der Leutnant Wr Pacos Hand da{ß zum Gelingen des Streichs SC1LN
T'od nıcht unbedingt notwendig war), das Leben VONn 7weihundert Miıtgefian-
7l  ? retiten könnte, auigeben ? arf Maan, VO die Wahl gestellt,
dıe Erteilung der Generalabsolutiton der 1 Aussıicht stehenden Befreitung Aaus
der Gefangenschaft vorziehen ? Es WAarc da vieles erwagen, aber wahlr-
sche1inlich wırd dem Ergebnis gelangen, daß das darf Hs kön-
NCn Gründe beigebracht werden die dıe Handlungsweise PaCcos
diesem Fall tür die edlere VO  =) ZWC1 Verhaltungsmöglichkeiten erklären (ob
wohl Gründen für das Gegenteil gew18 uch nıcht tehlen dürfte‘)
Aber 1ST der Unterschie Zr0l, d  9 WAdS PaCO CUuL, Bekehrung gleich-
kommt? Mußte, damıt der 1inen Alternative 1 dem Dilemma den Vorzug
VOT der anderen gebe, ygCLMN Engel dazwischenkommen‘‘ ? Man könnte geltend
machen, daß jedenfalls für d1ie subjektive Seelenverfassung Pacos SC

Entscheidung diese Ausmafie annahm
Ist eC1nNn eigentlich christlicher Beweggrund, der 2CO veranlaßt,

Liıeber d1ie Absolution dien TLod als das Lieben SCLNCLILr Mitgefangenen
wählen ? Hs 1 sıch 1 der Erzählung nıcht mit Sıcherheit ausmachen, ıob
2CO die Kraft des Sakramentes, das spendet glaubt der ob CS
nur als CL trostreiche Geste ansıcht die den Menschen aut ırgendeinle

psychologische W e1ise Hılfe bringt Eıne Stütze findet dıe re1nN humanı-
LAre Ausdeutung 4rın daß der dramatıischen Version Paco den Leutnant
CLDSCIHS bittet das Vorhaben der Erschrießung VOT den Leuten bıs zuletzt A

verbergen. 1Iso Priester, der 5  N VOT den 7zwieithundert Todgeweihten VOCT-

heimlicht, WI1C der Fall ISE; Lür den losspricht ! Eın ‚Priester, deir
glaubt, sSc1 menschenfreundlicher, dıen Anvertrauten TECe1 Miınuten
Todesangst CTSDAICN als SC dem Schrecken anheimzugeben, der ıhnen
helfen Öönnte sıch für CLINC Ewigkeit richtig entscheiden! Kın e1d der
chrıistlichen Freiheit der die Freiheit schätzt da{ß CeLNECN Freun-
en ihren höchsten Augenblick vorenthält! Man möchte 7zwe1ıfeln ob nıcht
besser SCWCSCH WAarcC, dieser Mann hätte siıch nıcht „Dekehrt. :

Mag 1er der Dichter C1Ner Idee pter gefallen SC1IMN, die iıhn 1 ihrer
Allgemeinheit beherrschte, daß ' S unterlLieß, SLC bis { l.hr>  ‚S konkreteste
Bedeutung hinabzuverfolgen, g1bt C andere en, deren Bedenklichkeit
ohl kaum NUur aut Fahrlässigkeit zurückgeführt werden annn

Jer Dıchter führt der Gestalt des verstorbenen Damıian, MIt dem
Paco träumend V1SI1ONAare Zwiesprache hält, CL Art theologischenOrakel Es 1st das Christentum dieses einflußreichen Mentors dies Helden,
das nıcht anders als zumındest zweıideutig DECNNECN kann
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„ Wır sind Utopia“

‚„‚Padre Damiano erzählte ZU Beispiel SCINC Legenden, die jeder C1iNSX

Zuhörer unbedingt für christlichen Ursprung hielt, Ja für E10'C Kristallisation
christlichen Ge1istes, und dann OonnNte der Ite hinterher geradezu schaden-
froh lachen, wenn ıhnen Quelle VIOL dıe Augen hıelt C111 T’aoisten,
Buddhisten Mohammedaner und SC111C wiederkehrende Schlufß-
bemerkung Wr Alles 1sSt ihr aber se1d Gottes!‘*® (42)

Das INnasS noch angehen, obwohl CS dıe Richtung dies Denkens anze1gt
(3anz klar 1st das Aufklärungschristentum folgenden Satz bekannt ‚„Das
xröflste Wunder 1STt nämlich dıiese scheinbar faule Aktie glauben, un
nıicht einmal WIe das der Offenbarung steht das könnte ebenfalls
leeres Versprechen SC11]: sondern we1il unser Herz erkannt hat die Aktıe 1ST

echt Hiıer 1ST der Weg, Wahrheit und das ben und nıcht da und
nıcht dort, wenigstens nicht für miıich!. 66 (37) Der Inhalt des Christentums
wird ISO nıcht ANZCHWOMNANEN, we1l 2m siıch frei mitte1lenden Gott
Stamm T, sondern weıl diem entspricht, w 4S die Weisheit für richtig
und wahr halten Lıeht Es g1bt C11NC SaANZEC Anzahl VO  =) Stellen, die dICII -
selben Gedanken abwandeln.

Nun möchten WIr jeden Menschen beglückwünschlien, dem dıe Wahrheiten
des Glaubens ahıe lıegen, da{ß MEC1NSN kann, entsprangen der HKHr-
kenntn1is des CIDCILCL Herzens ber WITr dürten dıe Grenze nıicht verwischen,
die auch das bestätigendste Gefühl des Einverständn4sses ge ge[n_ den Glauben

nıcht überschreiten kann e Wahrheit des christlichen Glaubens be-
ruht nıcht darauf, da{ß dem Gläubigen V'OT]1 SC1INCI Welterfahrung versichert
wird, SEe1 da nıchts ausgesprochen, W 4S nıcht uch das Leben 111Lr wieder
als richtig ıer WE1SC S'O scehr wünschen 1st, da 1e „Vernünftigkeit” des
Glaubens recht vielen Menschen einleuchte, bleibt dıe Wahrheit der
christlichen Botschaft V'OI  5 allen Bestätigungen des „„Lebens” unab-
hängig „„Weıl der Offenbarung steht““ dieses Krıiterium, das HAaA-
iIinNn1an scheinbar leicht abtut, 1STt gerade, das den Ausschlag g1bt und
OTan die au;onome Vernunitit Ärgerni1s Die Geheimnisse, dıe
die Offenbarung mitteıilt, können uch VIO  s der geläuterten Erfahrung nıcht
überprüft werden.

Hier Irennt siıch dıe Weltanschauung des ner sind Utopia‘” VOIN Christen-
vum der übernatürlichen Herkunft Wır MUSSEN diesen 'Unterschied gut-
decken obwohl WIr CS bedauern Denn dem W AdS dieser Padre Damıiıano
SONST äaußert sind ohne Z weifel manche kluge verständige und VOTLT allem
überaus sympathische Bemerkung finden

Der aufklärerische Begrift dies Chrıistentums, der zugrundeliegt, gibt
dem Werk eCe1N'CN ELW anderen Sınn, als der Katholik SIC 1n Verständnıs-
C1SC voraussetzend vielleicht beiım raschen Lesen tnımmt Die re1ite Kr-

nüchterung 1STt WECNLSCI die Einwilligung das (esetz des Kreuzes, ach
dem alles relig1öse Gelingen autf dieser Welt M1a zeitweillgen Vergeb-
lichkeit versiegelt 1ST als vielmehr pesignierenNde ntwertung alles des-
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SC w4s TO seinNner Unansehn chk chon
tigen Herrlichkeit darstellt.

2CO guter oder schlechter Priester 1St tiür Stefan Andres
nicht Nnur V'O!‚untergeordneterBedeutung, weil dıe (Snade ı be1idieln Fällen ZrÖ-
Ber 1St als ihr Objekt, sondern CS 1sSt für ıhn 1 Grunde gleichgültig. Dennd1ie
Welt 1ST für den Rationalısten mi1t und ohneChristentum, mit und ohne christ-

lLiıchen Herotsmus gleich verloren. Eıine religiöse.Tat verändert ür1h;nıicht
NUur deshalb der erfahrbaren Welt nichts, weiıl, W1C der gläubige Christ
überzeugt 11St; ıhre Hauptwirkung i Unsichtbaren verborgen.bleibt, sondern
we1l S1LC 17 Nur das ausrichtet, WwW4sSs ihren menschlichen Krätten

_ steht, und das 1ST damnn 1 0SeN Welt freilich der nichts.
Es <1bt für Steian Andres keine pOosit1ve, übernatürliche Realität
Geheimen dieser Welt Die Einrichtung der Kirch:  -  a (37/8) und die Sakra-

Mente (Z5) sind deshalb nıcht mehr wert als SsOo714le oder psycholo-
gische Funktion Das eben SCcC1 die Ütopie, glauben,da{fß dıe Christen durch
1ihr Christentum 1 den ugen Gottes irgendeinen Vorsprung VIO:  - den andern

(36) AHIC Religtonen si1nd gleich. „„Nur das C1NIC 1st unumstöfßlich:
Gott 1STt diie Liebe, WTr der Luebe bleibt, der bleibt 1 Gottund Goitt

ihm.““ Das LST ZWAT Waort 2AUS der Bibel, tritft aber durch den. (Ge-
A brauch, den 1er bekommt, mıitsamt den verführerisch klıngenden Dre1-
_ viertelswahrheiten, die gleich darauf folgen, entsch denden

Punkt des Christentums vorbei.
Wır haben hier Christentum ohne Christus. Sein Name wird ZWAar 'bis-

weılen beflissener Ehrfurcht ZCNANNL aber als Miıttlerwird Christus
übergangen. S:0 1SE bezeichnend, da der Paulusstelle, 1'  ' Damıian

SCIN Munde führt, das mittlere l1ed ıhr aberse1d Christ1‘ einfach
unterschlagen wird. Christus 1St besten Fail eLWAS WI1ICein nOotO: des
wahren Verhaltens (Gott Jeder, der der Erkenntnis des Wes tlichen

gelangt, steht auf gleicher Stute mMmıt ıhm „Wer siıch b  e  R: lebendigem Leibaut
CLN! SCWIISSC We1ise 1St nicht SanNzunschmerzhaft . häuten kann,

der hat den rechten Becher gefunden den es Lebens.‘“ (67)
*© ‚„„die Wirklichkeit Nu.  F langsam und unter vielen Schmerzen

UNSs Besitz,; aber sınd schliefßlich ihre Haut, iıhr Maß, Gestalte_
worden, WIT: ‚Ich b  13 die Wahrheıit‘,'und WILr ‚Ich11
frei!‘“‘ (69) Das ‚„‚Gotterkennen“ ist Heiden W1GC Christen 1 gLeicher Weise

diezugängliıch, und der CINZISC Unterschied besteht darin, daß „das ı
Gottesbilder aus der Schöpfung, das ndere au  Nem Buch, der Se
sucht des eiINSamMen. erzens und dem (Geist der Geschichte empfangenhatte.“ (34/35) Denn: ‚„Die Christen nıcht anders als dıie übrigenMen-

schen. (36)
Wenn sich auch die Christen nıcht ihne SE en

Früchte  C (38) auszeichnen, sındsS1C dochdurch ihre SE1NSM Zuge-
hörigkeit Christus 1  S 1 ‘TLiefste derübrigen Welt gegenüber andelt
Und ETST autf rund dieser, hinter dien irdischen VerhüllungenschonJetzt
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SCIHNEN en chen Sınn
leihbt der e1bt Gott und (ott ihm.“ Wer aus

diesem Wort asGeheimnis fortnımmt und CS humanistischen Sınnn
atnwendet, der hat freilich Grund, sich wundern, noch Unterschiede

sollen : Eın bifßchenmehr Tugend, e1nN bißchen WENLZCC Anständigkeıt,
W 45 macht das letztlich schon aus! hber diıe chwachheit der Menschen
täuscht: S1. 1st dasCINZISC, W asSs WIT alle SECMECMUMSAIN haben Wır sind noch 1
Harrenaufdie Herrlichkeit, aber WIr sind n 1 cht Utop1a !

Zeitbericht
Zahlen des Tauens Dekret kommunistische Jugenderziehung Französische
Religionsstatistik DieSchulfrage i Frankreich Spaak über Religion und Bekenntnis-
schule Sozialismus und Religion Papstworte über das christliche T heater Zur Buch-

rise Jesuitenzeitschriften 1 der Welt

Zahlen des Grauens. Eın unermeßliches Leid steht inter den Zahlen, die der
Vatikan ber die Verfolgung der Kirche 1 Osten Europas bekanntgegeben hat.
Es wird ‚ darin icht NUur dıie Not derer sichtbar, die davon unmittelbar betroffen
sind, derPriester un Ordensleute un: ihrer Famıilien, sondern die
aller Gläubigen JENCI Länder, die Vergewaltigung der Gewissen, die Verlassen«
eıtder Sterbenden, das Ausgeliefertsein der hne rechten Religionsunterricht
heranwachsenden Jugend materialistische Weltanschauung, urz das SC-
wissenlose Vergehen dem unantastbaren Gut V'O! Millionen ViOIL Menschen. Die
Schweizer Bischöfe haben ihren Gläubigen diese Z ahlen C1iMNEeIN Hirtenbrief
nochmals genannt, (Der Christliche Sonntag,Nr 41, J. Oktober Sie

dabei VIO!  5 der richtigen Erkenntnis dus,daß diese Zahlen auch angehen,
weil WI1Ir mit UunNnsScCcren bedrängten Brüdern 1 Osten Jeiden, und we1il diese Zahlen
ZC1L9CN,NEuropa erwarten hätte, WCILN schwach würde und sich dem Bol-
schewismus auslieferte.
In der Ukrainewurden 3600 Priester getötet, In den baltischen Ländern zählt

ungefähr 1000 vermißte Priester un Ordensleute. In Polen. sind 7000 TLe-
ster Haift, 1090 < den Raoten verschleppt. In der Tschechoslowakei sind
etwa 300 Priester 1 den Gefängnissen. Sämtliche Ordensleute sind auf 7JE Haus
ihres Ordenskonfiniert Zwangsarbeit verpflichtet, während die übrigen
Häuserenteignetd.  sinıDer jüngste Prozeß katholische Würdenträger zeig
dafß dieLage S1| 1MMerweıter verschärft. In ngarn wurden 538 Priester CI -

mordet, verhaftet, abgeurteilt oder verschleppt. Der Schauprozefß SFCDCN Kardinal
Mindszenty enthüllte autf C111 erschreckende Weise die Skrupellosigkeit der
Wahl derda verwandten Mittel. Priuester koannten 111185 Ausland lıehen Die
Flucht wird, dadie (Grenze 1IMMELr hermetischer abgeschlossen wird, Von Tagı
Tag schwieriger, In Rumänten sind alle Bischötfe Gefängnis,
mind stens 410 Priester wurden Opfer der Verfolgung. In Bulgarıen siınd 120
Pri und Ordensleute verhatitet In Jugoslavien wurden 1954 Priester ermordet,
verhaftet verbannt, darunter als der ersten Erzbischot Stepinac, 409
Priester nn ten 1115 Ausland fLiehen. In banien sind 715 Priesterverhaftet, da-
runterSa che Bischöte, VIO:  n denenZWC1L hingerichtet wurden. W.enn dazu
noch dieweitgehende Zerstörung der Misstionen Korea, und Indochina
rechnet,wird das SANZC Ausma{iß des bolschewistischen chreckens sichtbar. Wenn
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Zeitbe

dıe Kırche trotzdem nicht ‘9 annn 1Ur darum, weıl] s1e we1ß, daß gerade 1
solchen Notzeit der Herr ihr besonders nahe ist.

Dekret SCcHCH kommunistische Jugenderziehung Die „Freie Deutsche ugend“
wıird VO' Dekret etroffen, welches das Hl Oftiz1um alle kommunisti-
schen Jugendorganisationen erlassen hat Darın wird erklärt dafß Eltern un:
deren Stellvertreter d1e 1ıhren Kındern den Beitrıitt solchen Verbänden3
nıcht mehr den Sakramenten zugelassen werden dürfen, WE S1LC ihre Pflicht,
den Kındern C111C christliche Erziehung 7zukommen lassen, aufs gröbste VCT-

nachlässigen Wer als Ausbilder der kommunistischen ugend alg IST vertällt
der Exkommunikation, deren Aufhebung sich der St  = 1n besonderer We1ise
vorbehält Sogar dıe Kınder selbst dürfen, solange S1LC C1Ner solchen Vereinigungangehören, N!  S mehr den akramenten zugelassen werden (Acta Apost. Sedis
1950, 553) ekanntlich ist bereits Juli 1949 die Exkommunikation
alle ausgesprochen worden, die sıch ZU) Kommunismus bekennen oder dessen
Lehre verbreiten (vgl d1'e S a Zeitschrift 144, 451—460). Von den 2Kra-
menten wurde damals ausgeschlossen, WeCTLT irgendwie deen Kommunismus unter.-

oder diessen Druckschriften Liest. Das {al Dekret geht noch ber das alte
hinaus indem ( SOSar Kinder über S1C deren Eltern und Erziehungsberechtigte
trıiit Unter dem Ausdruck „Kınder (pueri ET puellae sınd nach kanonischem
Sprachgebrauch Jugendliche untfer 15 Jahren geme1nNt Wee1il 1C diese selbst aber
über dıie Iragweite ihrer Handlungsweise kaum klar Cc1in dürften und auch MmMe1s
11Ur aut Anweisung ihrer Eltern handeln, 1STE iıhr Ausschlufß V'O! den Sakramenten
nicht als Strate anzusehen Dıre Kiıirche .11 1elmehr C1iNCN Mißbrauch der Sakra-
mente verhindern und C1NenNn klaren Irennungsstrich z1ehen Das Dekret
klare BEinsıicht und Freiwilligkeit (scienter et libere) OTraus besonders die ZW E1
Voraussetzung wird der sowjetischen Besatzungszone Oft icht zutreifen 134
be1 dart aber N1  z VErgEesSSCH werden, die christliche Kındererziehung C1in S!
hohes Gut ist, daß IiNan auch schwere Opfer dafür bringen IMNU:

Französische Religionsstatistik. Se1it CUNLLSECI e1it macht iıcht 11L  — Deutsch-
land, sondern auch Österreich unı Spanien CINC. Notiz die Runde durch alle
Zeitungen die besagt „Nach der etzten mtlichen Kontessionsstatistik g1bt
Frankreich eIWw: Millionen Katholiken un EeLWwW. 800000 Protestanten, V'O!  e denen
dıe Hälfte lutherischen Bekenntnisses 1SE Etwa 35 Millıonen bezeichnen sich als
konfessionslos“‘ (SO „Michael“ VO 18 1950 und „Rheinischer Merkur VO:
28 Dıie Naot1iz wird ViO  3 len Se1iten, auch V'O  e} Rednern, ebhafit aufgegrif-
fen S1e 1ST den CC C1LL1IC Bestätigung ihrer T hese VIO: hristlichen Vertall rank
reichs, dıe andern bedrückt S1'C als CN we1tere trübe Prognose für die Lage dees
Christentums der Gegenwart N1ıemand scheint siıch Iragen, ob diese gaben
dienn auch wirklich SLIMMEN:

Zunächst Es gibt überhaupt E1INE „offizielle Religionsstatistik” Prankreich
lle amtlichen französischen Stellen WELSCHN sich, VIO: relig1ösen Bekenntnis Naotiz

nehmen oder darüber Auskunft geben Es kanın siıch alsıo private
Berechnung handeln Wır W155C11 NN  z W1C S1C zustande kam 1immerhiun. geben die
”6 Millionen Hınwe1is Na  M den bekannten Veröffentlichungen VOI1l odin
arı LOoew, Michonneau könnten diese Millıonen be1 EINET Gesamtbevölke-
runs VO  n 42 Miıllionen ELW die Zahl der Katholiken bezeichnen, die aktıv
kirchlichen Leben teilnehmen, also praktisch dıe Zahl der rege  uıgen SonnNtLag-
ichen Kirchenbesucher. Das aber die Tatsache nicht, 1MINEr noch dre1-
viertel er Franzosen, also dıie Millionen, getauft un ZUr Erstkommunion

sind und sich ZUr Kirche rechnen Miıt welchem Recht will S1C als
kontesstonslos bezeichnen ?
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2 2eitbel-id1; .  Selbst >die‘: ge„nan;ten Bériéhtérsiätter‚ deren sbhon-ungslosc Ehrlicfilé-eit bekannt  ist, vermerken neben fast religionslos gewordenen Gebieten Pariser Pfarreien mit  einer kirchlichen Beteiligung von 20 Prozent. F.Boulard geht in seinem Buch  „Problömes missionnaires de la France rurale“, das 1945 erschien, dem religiösen  Problem bei der Landbevölkerung mnach. Boulard setzt die Landbevölkerung  Frankreichs auf 19670000 an. Das ist immerhin fast die Hälfte der Gesamtbevöl-  kerung, Er gibt für sie folgende Zahlen (Bd.I, S. 136) :  Regelmäßige Beteiligung am religiösen Leben  7 500 000 oder 38,0% 1  Gelegenheitschristen (Taufe, Erstkommunion, kirch-  liche Trauung und Beerdigung)  14 400 000  »”  57,0%  Protestanten  430 000  ”  2,0 %o  325 000  Religionslos  »”  1,6%  Selbst wenn die Entchristlichung inzwischen rapide Fortschritte gemacht haf,  kann doch nicht eine völlige Umkehrung dieser Zahlen angenommen werden.  Man denke ferner an die Schulstatistik. Unabhängig von dem Auf und Ab des  Schulkampfes steht fest, daß etwa 20 vom Hundert der Volksschulen und über  50 vom Hundert der Höheren Schulen in Frankreich katholische Privatschulen sind  und ausschließlich aus den privaten Mitteln der Katholiken unterhalten werden.  Auch diese Zahlen beweisen die Existenz einer breiteren Basis religiös interessier-  ter Familien, die sich nicht nur katholisch nennen, sondern auch erhebliche Opfer  für dieses Bekenntnis bringen.  Auch die Angaben der Notiz über die protestantische Religionsstatistik sind  unzuverlässig. Es gibt in Frankreich 237 000 Kalviner (Reformierte) und 50000  Lutheraner. Die protestantische Kirche im Elsaß hat daneben eine organisatorische  Selbständigkeit. Sie zählt nach Strohl „Le Protestantisme en Alsace‘“ 1950 (S. 374)  227000 Lutheraner und 47000 Kalviner. Das ergibt ein Gesamt von 561000 Pro-  testanten, von denen 284000 dem reformierten und 277000 dem lutherischen Be-  kenntnis angehören. (Vgl. den Aufsatz von R. Rouquette, Etudes, Juni 1946.)  Die Schulfrage m Frankreich. Ein Streikfall eigener Art, der seit 1948 die fran-  zösische Öffentlichkeit erregt und zu Prozessen geführt hat, in die vor allem der  Bischof von Lucon (Vendee) und einige Pfarrer der Vendee verwickelt waren, hat  nun zu einem heißerkämpften Kompromiß geführt. Die Bürgermeister der Vendee  waren in den Streik getreten, um eine gerechte Lösung der Schulfrage zu erzwin-  gen. — Bekanntlich gehört die Schulgesetzgebung zu den brennenden religiösen  Problemen Frankreichs,  Der Rückgang des religiösen Lebens auf dem flachen Lande ist zum größten  Teil durch die Ecole laique, die laizistische Schule, verursacht; das bestätigen un-  befangene Beobachter, mit denen man an Ort und Stelle darüber spricht. Die Ecole  laique kennt keinen Religionsunterricht. Dieser wird vom Pfarrer entweder in der  Kirche oder im Pfarrhaus erteilt. Angeblich religiös neutral, ist die Erziehung in  gut achtzig von hundert Fällen, vor allem in der Volksschule, antireligiös und anti-  kirchlich. Viele Lehrer sind Kommunisten. Es istzwar in Frankreich niemand ge-  zwungen, seine Kinder in die staatliche Volksschule zu schicken, aber er hat doch  die Steuern, die dafür angesetzt sind, zu zahlen. Er kann seine Kinder in eine so-  genannte Eoole libre, in die freie Schule schicken, die meistens Bekenntnisschule  ist. Aber diese freie Schule will unterhalten sein. Die Pfarrgemeinden müssen  dafür erhebliche Gelder aus freiwilligen Gaben aufbringen, Die Lehrer an solchen  Schulen müssen, da sie finanziell viel schlechter stehen als an staatlichen Schulen,  viel Idealismus aufbringen.  1 Hundertsatz auf die Landbevölkerung be\zogen.  qu  303
z Zeitbericht

Selbst die genannten Berichterstatter, deren échon-ungslose Ehr1ichiéeit bekannt
ist, vermerken neben fast religionslos gewordenen Gebieten arıser Pfarreien Mt
einer kirchlichen Beteiligung V'O)  3 20 Prozent. Oular e SE 1NEM. Buch
„Problemes missionnaılres de la France Kurale“, das 1945 erschien, dem relig1ösen
Problem be1i der Landbevölkerung nach Boulard die Landbevölkerung
Frankreichs auf 19 670000 Das 1st immerhin fast diıe Hältfte der Gesamtbevöl-
erung. Er gibt für S1C Tolgende Z ahlen (Bd 1, 136)

Regelmäßige Beteiligung relig1ösen Leben 500 000 oder 38,09%
Gelegenheitschristen (Taufe, Erstkommun4u0on, kirch-

liche Irauung un erdigung 4.00 000 ” 5/,0 0%
Protestanten 43() 01000 ’7 20/0

375 000Religionslos 27 16 0/0
Selbst WeNnN die Entchristlichung inzwischen rapıde Portschritte gemacht hat,

kann doch nıcht eine völlige MmMkehrung dieser Zahlen ADNSCHOMMINEN werden.
Man denke terner die Schulstatistik Unabhängig VIO.  =) dem Auftf und des

Schulkampfes steht test,; dafß ELW 20 VIO: Hundert der Volksschulen und ber
VO Hundert der Höheren Schulen iın Frankreich katholische Privatschulen Si'rld

und ausschließlich AUS den privaten itteln der Katholiken unterhalten werden.
Auch diese beweisen die Ex1istenz einer bre1iteren Basıs relig1ös interessier-
ter Familien, die sich icht Nur 4thOolis: CIMYONN, sondern auch erhebliche pfer
tür dieses Bekenntni1s ringen

Auch die Angaben der Naot1ız über die protestantische Religionsstatistik sind
unzuverlässig. Ks gibt 1n Frankreich 237 000 Kalviner (Reformierte ) und 50000
Lutheraner. Die protestantische Kirche 1m Elsafß hat daneben e1Ne organisatorischie
Selbständigkeit. S1ie aählt nach Strohl „Le Protestantisme Alsace‘“ 1950 (S 374)
DPL 000 Lutheraner un Kalviner. Das ergibt ein (sesamt 561 000 Pro-
jestanten, VO'  = denen 284000 dem retormierten un 277000 dem lutherischen Be-
kenntn1is angehören (Vgl den Aufsatz VIO:  5 Rouquette, Etudes,

Die Schulfrage 4l Frankreich. Bın Streikfall eigener Art, der se1it 1948 die fran-
7ösische Öffentlichkeit erre. un Prozessen DE  x hat, die VOTL em der
Bischof V'O:  =) ucon (Vendee) un einige Piarrer der Vendee verwickelt a  MN, hat

einem heißerkämpften K'ompromuiß geführt Die Bürgermeister der Vendee
W aiCcCIl 1n den Streik eireien, illale gerechte Lösung der Schulfrage erzwin-
SCH ekann gehör dıe Schulgesetzgebung den brennenden relig1ösen
Problemen Frankreichs.

Der Rückgang des relig1ösen Lebens autf dem lachen Lande ist ZU. größten
eil durch die ecole laique, dıe laizistische Schule, verursacht; das bestätigen Uu1l-

befangene Beobachter, mit denen an Ort un darüber spricht. Die ecole
laique kennt keinen Religionsunterricht. Dieser wird VO Pfiarrer entweder 1n der
Kirche oder 1m Pfarrhaus erteilt. Angeblich relig1ös neutral, ist die Erziehung 1n
gut achtzig VO  5 Fällen, VOTL allem 1n der Volksschule, antirelig1ös und antiı-
kirchlich. Viele Lehrer sind Kommunisten. Es 1St ZW ar in rankreic nı1ıemand SC-
ZWUNSCN, SC1INE Kinder 1n die staatliche Volksschule schicken, aber hat doch
die Steuern, die dafürnsind, zahlen Er kann eine er in eine SIO'=

genannte ecole libre, die Ireie Schule schicken, die me1istens Bekenntnisschule
1St. ber diese freie Schule will unterhalten SC1N. Dıe Pfarrgemeinden MuUusSsen
dafür erhebliche Gelder AdUuS Ireiwilliıgen a  en aufbrıingen, Die Lehrer AAy solchen
Schulen müssen, da s1e finanztell viel schlechter stehen staatlıchen Schulen,
viel Idealismus aufbringen.

Hundertsatz autf die Landbevölkerung be\zogen. BL
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Man VEr ehen, C CI -führen, aß die Steuer elder, die sie aufbringen, auch
ihren Schulen zugewandt werden. S50 g1ibt es dem Gebiet der alten Vendee Orte,in denen NUr die Kinder der wenigen Beamtenfamilien in der Staatsschule sind,während die ganze übrige Gemeinde ihre Kinder die private katholische Schuleschickt T’rotzdem wird die Staatsschule vVon den Steuergeldern der meinde
unterhalten, währen diese überdies noch für ihre eigene Schule aufkommen muß.
Um diesem Übelstand abzuhelfen, hatten sich die Bürgermeis dicsesy SahzCch Ge-
bietes, w1e berichtgt, entschlossen, den Streik Z treten.

Spaäkl ber Religion un Bekmmmhsc'flule. Nıcht eNSTt ist die iage der
katholischen Bekenntnisschule 1n Belgien, weil sie dort mehr Rückhalt Volke
hat. ber auch dort gab einen scharfen Kampf um die Bekenntnisschule, der
hauptsächlich, Ww1€e auch Frankreich, Sozialisten ausgıing, Um be-
deutsamer ist e1n Artikel, den der belgische Sozialistenführer, Paul Henri paak,25 Oktober 1950 1m soz1ialistischen E Pe veröffentlichte. Er schreibt
darın unter anderem: „Dieser Artiıkel ist schwer schreiben. Bisher habe ich mich
em unNnseren Zeitungen jede Woche e1NeEN Punkt zu behandeln, in dem ichmich, dessen Wr iıch sicher, Übereinstimmung mit der großenM: der
Sozialisten ‚efand Heute habe ich e1n sehr heikles Problem untersuchen und
ich habe das AD Geiühl, 1er Wiıderspruch einer großen Zahl meiner Ka-
meraden stehen ber iıch habe M1r wohl überlegt und ich kam Zu der An-
sıcht, ich mülßte CS wagen, meine Auffassung auszusprechen; ‚ennn die Angelegen-e1t ist äußerst wichtig un aktuell. Es handelt sich UNSCIC Haltung zur Reli-210N, sbesondere ZUr Bekenntnisschule glaube, gibt viele Gründe, warumdıe christlichen Arbeiter und andere auirechte Katholiken gemeinsameSache machen wollen, um eine wahre wirtschaftliche Demokratie Z schaffen unddie soz1ale erechtigkeit verwirklichen., UÜberdies glaube ich, daß wir Sozialisten
1U  a dann Y Aufgabe Belgien wvoll verwirklichen können, wenn dieses FAl
sammenwirken zustandekommt. Aber ISt klar, daß wir, dieses Ziel —
reichen, unsere Stellung AT Religion genau testlegen und UunNnsere Auffassung der
Schulfrage endgültig regeln USSECN. Unsere alte Losung: „Religion ist Privat-sache‘“‘ scheint mir VOr einer der grundlegendsten Fragen, die das Persönlichste1m Menschen 1n seinNemM Gewissen berührt, ungenügend zu SC1IN. Formel
enthält E1INe Art Gleichgültigkeit, ieden Fall hat S1e sich in der Praxis als völ-
lig unzureichend erwiesen, die Befürchtungen der Katholiken aus dem Weg räu-

uch war unser Verhalten nicht immer entgegenkommend; denn E1INE frei-
denkerische Iradition, die WI1r übrigens sehr schlecht begriffen, hat Uun1S 2a2um Vor
sarkastischen Bemerkungen und bılligem Spott über die Religion vor allemüber dıie Kirche bewahrt. Kann 1E€ eC1nN wenig oben kommende und sich er-
haben dünkende Gleichgültigkeit noch bestehen, es etwas geht, Was 1elen
Menschen ein wesentlicher Inhalt ihres Lebens ist? Ich glaube nicht Unsere Losungist an in dem Mal gZuL, als_ sie klar zeigt, daß der Sozialısmus mit allen phila-sophischen Weltanschauungen vereinbar ist; daß sich nicht anmaßt, auf die
Frage ach Ursprung und Ziel des Menschen Zzu antworten;er auf diesem Ge-
biet W1€e auch aut allen anderen e1ne wirklıche Achtung VO  S der Freiheit und eine
echte Sorge die Toleranz fordert. W.eenn dies erreicht ist, müßlten wir durch
uUuNsSsSeCIrCc a  g dem Katholiken das efühl geben, daß bei daheim t. Wir
mü{fißsten a2us ere Mitte völlig das 5 wenig lächerliche Überlegenheitsgefühl des
Freidenkers bannen. Und WI1r müßten denen, die gläubig sind, zeigen, daß die-
jenigen unter uns, die ihren Glauben nıcht teilen, doch wissen, was es TIröstendesund zugleich Großartiges das christliché Verständnis der Welt ist, und daß
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diese Welt wesentliche Dinge auf allen Gebieten des Leben.é der Lehre Chrisfi ver-dankt.“

ach diesen Ausführungen geht paa auf die besonderen Verhaltniese der
Schulfrage in Belgien e1in, Den Punkt, auf den Nes ankommt, wird auch der K atho-

VO. unterschreiben: „Man mu{ß die wirkliche Freıiheit des Famıilienvaters g-
währleisten. Das Familienoberhaupt muß die Möglichkeit haben, einem nach
vernünitigen Gesichtsp unkten eingeteilten geographischen Bezirk SCiN ind eine
Schule SseiNer Wahl geben  o

Sozialfsmus un: Religion. Da{iß die Bedeutung der Religion heute auch VIOT1 Tüh-
renden Sozialisten Deutschlands besser erkannt und richtiger gewürdigt wird als
in VErTrSAaANSCIHCNH Jahrzehnten, ze1igt untier anderem der Vortrag, den Prot. arlo
Schmid aut dem Parteitag 1950 über den Soz1alısmus VO  r der geistigen Siıtuation
der e1it elt Hr tführte darin AaUuUS, in  } habe nach dem alten Geschichtsverständn1s ”
die Phänomene des Religiösen iın den unvernünitigen Bereich des Menschen VOI-

bannen Uun: da Ort auch VO Priesterbetrug sprechen können; nach dem
neuen Geschichtsverständnis und nach den neueEsSteEnN Ergebnissen der nologie
sSe1 das nıcht mehr möglıch. Dann fuhr fort Wır en trüher gESaQT: Religion
1ist Privatsache, nicht SCH, Religion ist Nebensache, sondern weil WIr
der Zeit der Verbindung VONM TOoN un Altar die ermengung VIO Staatsraison
und Religionsübung als bel bezeichnen wollten. eligion ist Privatsache 11
SaDCNH, da{ß sich hier VO  3 jeher eine höchst persönliche Entscheidung han-
delt, 1N der der Staat als Staat weder aktıv noch passıv beteiligt werden kann
Wır SCH ‚J2 , AaUuUuSs vollem Herzen ‚J& ZUr Freiheit des einzelnen Menschen, sich
für einen Glauben entscheiden, welches das Ergebnis dieser Entscheidung auch
sSe1inN möge, SO crfreulich diese Ausführungen auch sind, wen1g entspricht VOTLT-

erSsSt noch die soz1ialistische Schulpohitik diesen Grundsätzen, wi1e eLW2 der Schul-
amp 1in Berlın zeigt, dem bisher die Sozialdemokratie unbeschränkte Herr-
scherin WAar. Vielleicht bricht sich 1n den Worten der ührenden Sozi:alısten eine Hr-
kenntnis B dıie sich allmählich auch den bisher noch relig1onsfeindlichen
reisen dieser ewegung durchsetzt. Man wird Lun, dies abzuwarten.

Papstworte über das christliche Theater. Im usammenhang mit dem Beitrag im
Novemberheft 1950 über die tausendjährige eschichte des geistlichen Spieles se1i
auf die Ansprache verwiesen, die aps Pius XIL 20 ‚eptember 1950 Rom

die itglieder der katholischen Theatervereinigung Frankreichs geh hat
(vergleiche „Usservatore ‚OMAanNoO““ vom 21. September ZES wAäre
schlimm.”, der Heilige Vater untfer anderem, 5 WCMN die berechtigte eh-
Nuns des verderblichen und gefährlichen Schauspiels die Ex1istenz un die erireu-
liche Geschichte des erhebenden ıLn segensvollen Schauspiels verkennen Ließe.““
Nach einem Hinweis aut die Entwicklung und Geschichte der Mysterienspiele bis
hin ZU Oberammergauer Passionsspiel, sprach der Papst V O! der psychologischen
Kraft der Darsteller als der wichtigsten Vorbedingung für e1In echtes „Apostolat
des Theaters“.

„ Was der S at: das sind die Waoorte des Paiastes‚ „dem Theater SeEINEN starken
Einfluß sichert, ist die irekte, persönliche 'erbindung 7wischen dem Darsteller
und dem Zuschauer; S1e wirkt durch das Ohr und durch die ugen autf den Ver-
stand und das Herz e1in. Die ärbung und der Tonfall der Stimme die Geste,
die Bewegung, die ZSanNzc Haltung, besonders der Blıck lassen die chwingungen
einer ee1€e auf die andere übergreifen, Und hıer unterscheidet sich das Theater
wesentlich VO Fiılm. Der Film hat eimnme eigenen un bedeutenden Hılfsmittel; aber

S1ind andere, Auftf der Bühne ist der Schauspieler anwesend, und während eC1Ne

Stimmen 147, 305



Seele S1IC dem Saa eil
die Gefühle lesen, die entstehen ieß

Aber das alles, me1ıint Pıus AXIIL,, SETIZT Voraus, derSchauspieleı SC1INE
Rolle Iebt“. Äußere Techniık reicht nNn1  B- 2Zu hin SIn Grunde gibt 11U.  P 116

Art, Aufrichtigkeit Wirksamkeit würdigmiteinander VErTrCLANCEN leben,
daß die schönen und TC111C1I1 €  C; denen  AA die Zuschauer Beifall spenden, W1C

spontan dem Herzen dessen entspringen, der S1C aut der Bühne darstellt.‘‘
Darum SIC1 Sı wichtig, da(ß der christliche Schauspieler siıch relig1ös vertiete., Nur
AaUS der 11LLNECETICN Fülle SC1L1L1C5 Glaubens kanın die lebendige Kraft kommen,z
ere überzeugen.

Zur Buchkrise. Eın Artikel der „Universitas” (5 San Hett 141; Nov. VaST: —

mittelt Hand der VO  3 der „Deutschen üchere1‘“ 1n Leipzig herausgegebenen
„Deutschen Nationalbibliographie” inblick ı die Buchkriseder Gegenwart.
Da das Institut 1 Leipzig C1NeCS der >WCN1SCH gesamtdeutschen Unternehmen ist,
gelten die angegebenen Zahlen für da anz nach diem Kriege verbliebene est-
deutschland Danach verzeichnet die Reihe der Deutschen Nationalbibliographie
945/46 2409 AT der für den öffentlichen Buchhandel erschienenen Bücher, wäh-
rend 1949 bereits 71 110 und 1898028  - {ür 1950 mit 23 000 rechnet. Die
weit2us überwiegende Zahl dieser Bücher erschien 1 Westdeutschland Im Osten
esteht noch der Lizenzzwang. Dıe Produktion wird durch den turellen Beıirat
gelenkt. Das macht sich ür den Buchhandel eLiw2 folgendermaßen bemerkbar Im
Westen erschienen V'O:  = 1945 bis 1948 18 verschiedene Ausgaben VO  - Mörikes
„Mozart aut der Reise nach Prae”  Au fur während i Osten 11n der gleichen Ze1it 1U  — C1N!

CINZ1ISC Ausgabe 1 den Handel kam Darum gibt dort auch noch Auflagen VO]  =)

000 Exemplaren, die otft ı WENLSECN. Tagen verkauft sind Daß die Zahl der Neu-
erscheinungen 1 Westen groß ist, äng VOT.allem V'O!  3 ZWEeL Arten V OT Büchern
ab, die 1 Osten AB % eil derauch völlig fehlen. 1947 machten die religiösen
erke, VOTL lem die Klein- un Flugschriften, CLW. ‚6 % der gesamtdeutschen
Produktion Aaus, Diese Zahl erhöht sıch für den westdeutschen Büchermarkt
C111 Beträchtliches, W C111 } bedenkt, daß solche Schriften Osten kaum-
scheinen. Eıne andere Art VON Neuerscheinungen,die die ”Z.ahlen 1 Westen Sı -
achwellen lassen, 1st JeENC Magazın- un billige Unterhaltungsliteratur,die i Osten
völlig Wenn an dies alles“ 1 Betracht z1ıecht und die Zahl V'O: 1949mit JENCT
des Krisen]jahres 1932 nämlich vergleicht, dann scheint dieBuchkrise
Wirklichkei: iab(  S Sı gro4ß SC Gewiß tallen 1ı dem übervölkerten un VET-
armten Westdeutschlan viele Menschen ;AduS, die rüher den regelmäßigen Kun-
den des Buchhandels gehörten. ber auch 1932 bedingte die Arbeitslosigkeit
großsen Austall Kunden ulserdem stand hinter der Produktion vVvon 1932 e1in

großßer Lagerbestand allen Büchern, VOT em wissenschaftlichen Werkien,
Schul- un achbüchern Große ibliotheken Antiquariate WAarcn vorhanden.
Das Silt für die eit nach dem Kriege nıicht mehr Die Lager, Bibliotheken un
Antiquarıiate en durch die Kriegseinwirkungen schwerste inbubßen erlitten.
Viele der Bücher, die zwischen 1933 und 1945 erschienen, mu{ ten CEINSCZOSCHWEeI-

den Es bleibt also 1 noch T großer ange wirklich guten‘ Büchern be-
stehen, dem schnell Sar icht abgeholfen werden kann. Angesichts dieser Lage
rag an sich, ob Interesse der Sache nicht angebracht Wwäre, e1NECMN großen
"Teil Bücher ohne den me1st schr schönen, aber auch sechr teuren Einband —

scheinen lassen. Die französische Literatur, die sich gew1ß mit der unseren 11165 -

SC  } kann, erscheint fast NUr broschierten Ausgaben., Der Leser, der e1Nn Buch lieb-
ZCWONNCH Hat kann noch binden lassen. Es würde azu gewiß einer lan-
CH Erziehung des deutschen Leserpublikums en;denn die Buchhändler stel-
len wieder TeSt, da{fß Bücher mit festem un gepflegtem Einband verlangt
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ch
C nicht eıil kunstvolle Einband verantwort

IN 1St Entscheidenfür CIBuch 1st doch derInhalt, nicht der Binhband Wert-
voller 1ST C1nN gutLes Buch, as 1 die ände vieler gelangt, C1MN schönes Buch, das
NnUurdie BibliothekenCLINI1SCI Wohlhabender Ziert.

Jesuitenzeitschriften i der Welt Am Aprıl1850 erschien Neapel dieerste
Nummer der den italientischen Jesulten heute 1 Rom herausgegebenen Halb-
monatsschrift „Civilta cattolica‘‘ „Durch die nahe Verbindung MT den höchsten
Behörden derche 1ist die mehr als andere Zeitschriften der höchsten Kritik
unterworfen, hat aber zugleich den Vorteil leichterer Beurteilung und schnellerer
Wahrnehmung -der Vorgänge des kirchlichen Lebens Ihre Verantwortlichkeit gibt
ihren Meinungsäußerungen Je  C niıcht das Ansehen oftiz1öser Natur, W Z

Beispiel beim Osservatore Romano der Fall ist  e (Koch, Jesuitenlexikon, Paderborn
1934, Bonifaciusdruckerei). 1856 fingen die {ranzöstschen Jesutten mit der Heraus-
gabe Er Zeitschrift gleicher d}den ABtIUdess. Ihnen folgten 1865 die enS-
ischen Jesuiten, die diesem den En Jahr vorher gegründeten ‚„Month“
übernahmen. Verhältnismäßig Späat, 1900, erscheint Spanıien die MoO-
natsschrift „Razon PE“ Die Jesuiten der New Yorker Provıiınz begannen 1910
mı1ıt WE Herausgabe der Wochenschrift „America” di: auch ragen der Politik
behandelt Die VONn den deutschen Jesuiten herausgegebenen „Stimmen.der eit  0o
wurden 1871 als „Stimmen ARIN Marıa nach‘“‚ dem damaligen Studienhaus der
deutschen Jesuiten, das zugleich Sitz der Redaktion WAar, gegründet. Diesen Namen
behielten S1'C bis 1915 bei, 1941 wurde das Haus der Redaktion 1 München enteig-
NEL, die ”Zeitschrift verboten. Außer den „Stimmender Zeıit“ geben die deutschen
Jesuiten seit 1873 die Misstonszeitschrift ‚„„Die Katholischen Misstonen‘“ heraus.
1925 wurde die „Zeitschritftfür AÄASzese und Mystik" gegründet, die nach dem Z WC61-

€  ieg unter dem Titel „Geist und Leben“ erscheint. Se1it 1926 besteht die
Vierteljahrschrift „Scholastik”, die sich dtie wissenschaftftliche Erforschung philo-
sophischer unı theologischer Fragen ZU. 1e1e setzt. Ehbenfalls der wissenschaft-
ichen Forschung 1entdie von der Innsbrucker theologischen FPakultät se1it 1877
herausgegebene„Zeitschrift für katholische Theologie . ach nNEVESTEN Mitteilumn-

geben die Jesuitenauf der ganzen Welt etwa 1100 Zeitschriften und jährlich
etwa 1000 Bücher heraus.

Umschau
Der Fels mel das Amt des Papsttums mehr i den

Vordergrund. Man 1 bisher 1 (Ge-
Die Ereignisse des Heiligen Jahres, spräch der Kiontessionen auch VON ka-

beson SCIH Höhepunkt, der Aller- tholischer Seite sehr scheu diesen
heiligentag, haben die Blicke der SC Punkt ETUMN. Dieunausweichliche "olge
samten Christenheit, icht NUur der ka-

WAar, daß die evangelischen Brüder in
tholischen, nach Rom gelenkt. War großen Täuschung über die -bisher VOTr allem die Persönlichkeit des

mische Kirche ebten, weiıl S1IC offenbarPapste.é f die die Menschen aller Bekennt-
Nationen 1 ıhrenBann schlug, recht WEN1S 199008 der Wirklichkeit

Machtvollkommenheit dieses AmtesstelltedieDogmatisterung der leib-
lichen Aufnahme arıens den Hım: rechneten Anders 1st die Enttäuschung
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vieler gutgesinnter eva;néelisc;her Man übertreibt nıcht, wenn man Bau-
Christen cht erklären. Buch als Prucht der eschatologi-

Wer immer die römische Kırche VOLI- schen Schule bezeichnet, deren hervor-
stehen wıll, mu{ Sie vom Felsenwaort des ragendste Vertreter Albert Schweitzer,

der große protestantische Theologe,erstfen Evangeliums (Matth. T6, S
her begreifen suchen. Das unterneh- ÄArzt un Organıst, und Alifred Lo1Sy,
1HNEN 7WwWeEe1 Bücher, VO  ; denen jede  > auf der modernistische katholische ITheo-
Se1INeEe Art dem Wort ellung nımmt. lo.  C, sind. Ihre rundthese, da{ß Jesus
Rıchard Baumann hat VO  m wenigen Mo- VO Nazareth das Reich Gottes,
naten e1in Buch erscheinen lassen, dessen dessen Kommen unmittelbar bevor-
auffälligstes ennze:ichen die uUunDe- stünde, gepredigt, aber eine iırche
dingte Ireue AAA Worte (Gotte:  .  Q ist habe gründen wollen, ist heute uch VO  3

der protestantischen Theologie weithinNıcht weniıger ehrlich die CHELFE
müht sich der Eichstätter Iheologe, Ru- aufgegeben. Klarer erkannt, auch in der
dolt Graber, in seinem eben erscnN1ie- katholischen Theologie, und geblieben

Buch den Primat. 1 1st die geschichtstheologische Wahrheıit,
da{fß mit dem ommen des ohnes (GSot-Beide Bücher, aus lebendigem Ta tes 1n die Welt deren endzeıitliches Sta-vollzug des geistigen Lebens unserer

e1it geschrieben, legen dtie neuESTEN Ef=-
dium eingetreten ist. Von dieser Hr-
kenntnis her gewinnen manche Aussagengebnisse - der wissenschafttlichen FOr- Christi e1In ZanNz anderes Gesicht Vieles,schung. ugrunde S0 verschieden d’ie

erKun der Vertasser 1St der E1iNe W AS bisher dunkel WAar, tritt 1NSs volle
Licht Dadurch Mas auch aumann De-evangelischer Pfarrer, der andere ka- stimmt worden SEIN, das bekannte Pe-tholischer Theologieprofessor S!

reften S1€ sich doch 1n der gemeinsamen uswort be1 Matthäus 16,18 einmal uNn-
ter dieser Rücksicht 7zu betrachten. Erorge U111 die Einheit der Kirche. (Ge-

meinsam ist beiden auch das Ethos der niımmt e:nen Gedanken V.O Joachiım
rem14s auf, der auf TUn eingehenderverpilichtenden Wahrheit, e sich kei- Forschungen ze1igt, dafß das Bild VO11C5 entziehen dard: SC1 denn, VOI- Felsen CM alttestamentlichen Men-ließe „den Weg, die Wahrheit un das schen echr WAar (Golgotha,Leben“ Betide genen VO Schweigen Leipzig 1926; Pieiffer). Der Fels warder chrıtt AdUS, VON dem, worüber die

Schritt u15 nichts berichtet. Nun hat CN fu1 iıh „Nicht dtie erdkundliche DE
Sache, nämlıch die höchste steinigeBeweis aus dem Schweigen gew1lß nıcht uppe des Tempelberges, sondern Aus-V1e Gewicht; ber _ verliert diese

Schwäche, sobald gelingt, das chwei- druck und Zeichen der Wahrheit VO

Eınen, allen ‚GöÖöttern: überlegenen (50t€:&CN AUuSs dem Reden siınnvoall 7zu deuten.
Es WIr hasl einzelnen noch manch kri- (bei aumann 28 zitiert). „Das Zen-

trum Q Erde; der Mittelpunkt destischer Forschung bedürfen, die Be- Menschengeschlechtes ISt, W 4as ist,hauptungen der Vertasser endgültig -
nehmen Önnen. Ihre Ausführungen, weil hier die Piorte des Himmels ist

Wer hier betet, wird erhört. WL berbe1 Graber ZU Teıil, b  e Baumann Zanz hiıer der Eıngang ZALT: Wohnung derAaus der protestantischen Theologie her-
kommend, s1n.d jedoch bedeutsam, Himmlischen tst, ist hier auch der

Unterwelt, ZzZU  an Totenwelt der Gottlosen,dafß sS1e ‚;ohl eachtet werden Ver-
dienen. dem Ort der Rotte Korah der Pforte

steht (sottes Rıichterstuhl Der Pels 1ST
Richard Baumann. Des Petrus Bekennt- der Verschlußstein der Unterwelt;

n1ıs und Schlüssel. (232 S Stuttgart 1950 rotz der Sündflut, der Ur{lut, dem
Schwabenverlag. BUE Rudolt OS dem Tage aber, aın dem der
Prımat.
Graber, Petrus der Fels, Fragen den. Fels TAlUlt, WI1r das Ende des Aons sein“(66 S Ettal 1950, Buch- und
Kunstverlag. Br 36  > — war JüdischeUberlieferung ‘ (B. 29)
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Umschau
Diése dem Israeliten geläufige Déu- wendig SCN wird, den Herrn Christus
LUuNg des heiligen Tempelfelsens gewinnNt stellvertretend darzustellen. BEs ‚wird
durch a1ie Prophezeiung des Isa1as eine dann x Ende se1IN, wEenn das 7weite
das Neue Lestament angehende Vertie- Kommen des Herrn oitenbar machen
Iung „AS1eCHE; iıch lege in 7102 einen wird, W dsS JetZEt noch verhüllt ist
Grundstein, einen bewährten Stein, Nun beruft sich uch die Okumene
einen köstlichen Eckstein, der wohl SA Sar der evangelischen Christenheit auf das
gründet ist  66 (Is Baumann tol- Amt des Petrus uch nach ihrer Auf-

fassung dauert CSy anders jedoch alsgert AUS diesen Gedanken VO Joachim
Jeremias: W as ist 1NS165S5 Herrn un die katholische Kirche versteht. ach
(sottes 'Lat un W illen für die Zukunit, evangelischem Verständnis LSt Petrus e1In
w 25 seine Verheißung für die anbre- tür lTlemal in dem Sınn das Fundament
chende Endzeit? Der Eıne, den an- da{fß alle späteren Geschle  er der
redet; wird Ihn, den Mess1ias als ell- Kirche WE chichten den unsicht-
verirefer VEIrLFELEN, un wird damit der baren Bau eingefügt sind, der VO  —$ jenem
heiligen Gemeinde der Endzeit der alt Grundstein getragen wird 2uUuUmM annn
sSe1in Christi Statt; un wird dadurch N-NNT diese Auffassung Hiel-= historische
tür dıie gEeEsaMLTE, von den Mächten der Betrachtungsweise, die Al Stelle dies
Tiete, des Teuftels und des eCs be- chatologischen Verständnisses en
drohte Menschheit der Halt sSe1iNn SE1. S1ie SC voraus, dafß die Kırche
(rottes Statt‘‘ S 33) ersten Pfingstiest etwas. Unfertiges,

A Begonnenes CWESCH sSe1. Das S14
Die Frage jedoch, die heute die Kon- aber talsch. „Die Kirche ist Anl Pfingstenfesstonen renNNtT, ist nıcht sehr der nicht unfertig, sondern S1C ist vollkom-

Primat Petri als vielmehr der seiner MmMen vorhanden‘‘ (S 50) „Und dieser
Nachfolger. ach Baumann, und das ist Bau wächst nach Art eines Menschen-
der NCUC Gedanke, den bringt, ist 1mM kindes‘“ (S 51) Diese beiden edan-
Wort VO endzeitlichen Felsen auch der ken, daß das Wort VOoO endzeitlichen
Auftrag d} die Nachfolger Petri aUSSC- Felsen auch ein Wort Von der Dauer des
sprochen. „Eın Kınd kann feststellen, Amfes Petr1 se1, un daß dieses Amt

Jesus kein Wort VO  — einem Nach- nun nıcht historisch ach Art der Schich-
Iolger gesprochen hat Die Frage ISE tentheorie sondern wirklich eschatolo-
konnte 111411 VO einem ‚Nachfolger des gisch verstanden werden mMUÜSSE, sind 1n
FPelsen sprechen? Eın Kind, das Jesus
mitten unter die Z wölt be1 2es anéa

Wirklichkeit nichts anderes als jenes
Verständnis VO: Felsenwort, W e 1n

gestellt hätte, konnte antworten ‚Der der Urkirche mmer schon vorhanden
Fels, der steht ja bis der Welt Ende Wr Es „Zut tür dAjie christliche PFrüh-

Es WT für Jesus unmöglıch, 1n dem Zeıit das Waort, dafß ‚alle Wege nach Rom
Wort, Petrus mi1t dem kosmischen tühren (S 142, nach riıch aspar, Ge-
Pelsen verglich, VO: einem Nachiolger schichte des Papsttums 15 18, "Tübin-
des Felsen sprechen. Jesus redete 19530 Mohr, zitiert). Daß 1mMm
auch, al CI VON Felsen sprach, e1in tür Laufte der Geschichte anders wurde,
allemal; redete SC1N Geschlecht B mMu jeden Christen bedrücken. Der
amıt aber auch das Volk der Endzeit Umfang der Katastrophe wird ZW E1
insgesamt ob 1101 eme Vollendung Worten Luthers ersichtl.ch, die Bau-
der eit Isbald kam der verzog” iINAanNn ıtvert (S 152) ‚J1n diesem Hause,
(S 37) Der Gedanke ist klar Wenn sa Eunther, sSeCe1 C W 1e getau{ft, S

Jesu Wort und Werk endgültige Wirk- auch katechisiert der 1n der ristli-
lichkeiten schafft, die n1e mehr überholt hen Wahrheit unterwiesen worden und
werden können, dann braucht Sar werde desshalb 1immer als sSsein Vater-
nicht mehr VO  } einem Nachfolger haus ehren“ (Zzitiert nach östlın, T
sprechen Denn das Amt Petrus thers Leben, Und das andere:
wird eben lange dauem, 418 CS NOLT- „Wıder das Papsttum VO Teufel g-
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stittet  eb Das abendlerhängn1s . gebnisse: LDESC
dischen Christenheit 1isStdamit umr1ssen. exegetischen Forschungenentspricht. Die

Stürme und Unwetter sind seither beiden Synoptiker Markus und Lukas
hätten deswegen VO Primat: des Pe-ber die Menschheit hereingebrochen,

unerschüttert stehtder Fels, W16 das £rus geschwiegen, W e damals, als
S16 ihr Evangelium schrieben, bereitsHerrenwort verheißen (Matth 74 f

Unwillkürlich denkt das Wort gefährlich War, als au der NEUECN
Christi den „Kleinen”, denen der bekannt SC1LI} Die Vertol-
Vater offenbart, wenn Baumanns SunNns des Herodes, VO'  w der die Apostel-

geschichte berichtet (Kap 295 läßt Zetztes Waort liest: IS die Kirche des
Neuen "LTestaments Petrus SC1INCHN erstenmaldieGefährlichkeitderLagekennen. Der Bericht des Lukas schweigtAmt unterstellt, hindert uns,
Gott ı Wort und Werk Recht VIO!  5 da . das Apostelkonzil AUSSC-

o  , über Petrus. Wır verstehengeben ?” (S. 228) heute wieder besser, daß manchmalDieses Mahnwort, Zur Besinnung den sehr geraten SC annn nicht allzu hellevangelischen Brüdern zugerufen, hat
uch für Katholiken 1  CN  NC Bedeu Vordergrund stehen Au  3 die

Kaiser Roms hatten Miißtrauen SCHCNLung Wır dürfen uns ZW Ar der Zu- die 1THECUC „Sekte‘“‘. Sie wulßten diegehörigkeit ZuUr Kirche des „Felsens“” danielische Weissagung VONn den Welt-Ireuen, doch das „ Was hındert unSs )‘6 reichen (Dan Kap ff Un S'1C türchMU: auch uns ernster rüfung AÄnN-
werden. Unser Reden un unser

sich davor. So befahl Vespasian
be4 der ZerstörungJerusalems 1 JahreWerk Mu imMmmer klarer davon Zeug 70 &©  3 alle Nachkommen des davi-

1LS geben, da{ß die Kirche, die Christus dischen Königshauses ausiindig ZAlauf Petrus gegründet hat, die Gemem-
scha C1LHCTr demütigen und dienenden chen, damitkeiner Leben bleibe (Eu
Liebe 1SE sebius, Kirchengeschichte 3, 23Diese

rophezeiung WAar aber schon un den
„Roma est ammor (Rom 1STt die Tagen Jesu schr Jebendig i Pa-

Liebe), mit diesem Wort Solowjef£s lästina. Je mehr fNC UEC Lehre A  -
(Monarchia Sancti Petri, 497 —504, wuchs, u111SO gefährlicher muißte S1:C den
Maınz beschließt Rudoli Graber
SC1HN Buch Die Echtheit und der Sinn damaligen Machthabern vorkommen.

Da{fß Matthäus noch vVion. derbescnderen
des FPelsenwortes stehen tür ıhn außer- StellungPetr1i schrei konnte, hatSEC1-
halb jeder Frage HKr wl das Schweigen nen Grund 4 derfr en Abfassung Se1-des Markus und Lukas erklären Lange 1165 hebräischen‘ Evangeliums, diehatten die Gregner des Papsttums darin auf das Jahr legenkann. Von da aD
C111 Bewe1is SCHCMN die Echtheit der wird still Petrus, der C1NCMNMatthäusstelle gesechen Diesen Einwand Ort „Babylon“untergetaucht iStmu{ßte Man aber inzwischen doch gQaut-

Im 7weiten eil SE1LN: Buches be-geben Schniewind Mme1int 1' NC
Kommentar (Göttinger Bibelwerk 11handeltGraber das Nachtragkapitel des

Geschrieben 1St183 (383); Ö  gen F93% Vanden- Johannesevangeliums.
hoek),das Wort irage , LM Sprache und dieses FE Kapitel sicher elZeit,
Anschauung den Charakter derUmge- da Petrus hbereits TOL wWAar. Graber Mmeint
bung Jesu”, Aa AB dem Schweigen NunNn, hingeaufsengste mit den Strei-
der beiden anderen Synoptikernıchts tigkeiten 1 Korinth zusammen, die den

die Echtheit der tell gefolgert Bischof VO Rom,Clemens, i11Jahre 09
werden könne. Die Stärke der Beweis- veranlaßten, SC1INCIN berühmten Brief
führung Grabers liegt nicht sehr 11n die Korinther schreiben. Die durch
den einzelnen Punkten, die anführt, die Entscheidung des Bischofs Getroffe-
qals viel mehr 4 dem samtbild, das Aaus 1CN hätten sich5  SCn SCHNC, W1C S UC
ihnen entsteht N: dasden NEUEStTEN Br- me1inten, Unrecht erfolgte Einmi1-
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€1INZI lebe stel Johannes Wır erleben heute seltsames"Zu-gewandt.Dieserjedoch habe als Ant- sammentreiffen: während die gläubigenWwOoOTrt das Nachtragkapitel geschrieben, Menschen ML C 1NECIN ertreulichen FEifer
dem der Apostel Johannes betont

ZUr Feıier des Meßopfers als der 1ra-
VON NC NachfolgeChristi ausgeschlos- len Kraftquelle ihres religiösen Lebens
Sı werde, die den Apostel Petrus ausS- hindrängen, ZE1ZT sich gleichzeitig,zeichne „„Der Primat liegt nicht bei1 die Teilnahme eiligen Opdter 1M-
mMIir, weder 081 Ephesus noch überhaupt

Kleinasten, sondern be1 dem, der dem Cr schwieriger wird Die Technik,
Industrialisterung, der moderne Ar-

Petrus Oberhirtenamt gefolgt ist,
beim römischen Bischof _ Clemens  cc (S beitsprozeßß und das Unterrichtswesen

en das private Leben 111 den bend
49) Die Ansicht Grabers 1l zunächst gedrängt. Wır sind Abendmenschen Dnicht mehr. als 4{  ‘1l  MC Hypothese sSeC1N. Er worden, und 1st bezeichnend, dafß
ring ZW ar Zute Gründe für SIC, aber Vorträge, €  u  gen gesell-
119  - wird doch jeden einzelnen ErNSt schaftliche Veranstaltungen mMI1t Selbst-prüfen mussen. Man wird sich fragen verständlichkeit Abend stattfinden,
mussen, ob Johannes>deutlicher ge..
redet hätte, da doch auch SONSLT W16 J2a auch dıe Iheater und Lichtspiel-

häuser ErSt Abend ihre Lore Öötf-entscheidenden Stellen nichts klarer
NCNMN. TSt Abend haben die Men-.-

TÄäZz1isSion verm155CcnN 1äßt S0 USE doch schen Zeit ber spielt auch ec1M SiCC —-
sehr klar un bestimmt der KÖön1gs- lischer Faktor mMIit EIrst bend kom-
anspruch Christi herausgestellt, dessen

en die Nerven die gehetzten modernen
Einschränkung autf das „Nicht VOI die- Menschen ZUL Ruh:  @D rst nach getaner
SCr Welt““ ein eifersüchtig.auf ihrer Arbeit wird aufnahmeftähig. Der
Vorrangstellun bedachten Weltmacht bend 1st die psychologisch günstige
W1C Rom sichernıcht genügte Hätte Stunde, anzusprechen.1so ohannes nicht deutlicher a} der

Wır sind Abendmenschen geworden,Nachfolge Petr1 reden können ? der
hängt mit der ottbeabsichtigten Dop- und die Messe 1st C111 Morgenfeier. In

dieser Feststellung lıegt das DZaNZ Pro-pelsinnigkeit SECEINEST WorteZUSAMMCN,
aufdie annn sSecC1iNCIM Bırch „Ur- blem, das u15 1er bes€fiäftig?, beschlos-

Es 1st verständlich, dafß weitschau-christentum und Gottesdienst“ aufmerk-
ende Seelsorger sich schon die

Sal macht? Zwingli-
Verlag. Es wird manches noch klä- Frage stellten, ob C unter diesen Um-

ständen icht ratsam wäre, Abendmes-
Ten N, bevor Grabers Ansıicht anZC-

Sı halten Die erste Stimme erhebt
OMMECN werden kannn ber 1st schon

sich UNSCITCS W1ssens Jahre 1911
C111 großes VVerdienst, C1M1C schwierige
Frage aufeC1Ne anregende Weise aufge- den US  > Es isSTt die AnregungN! _-

S  Ü „alten Pfarrers“ der „„EC-griffen haben clesiastical Review““ VIOI1l Philadelphia.
Grabers Buch ist ebenso W1C das Bau- Sie ist bezeichnenderweise CILIL Echo der

an: CLMN Bew dafür, daß die grolsen eucharistischen ReformenPius
zwischen Konfessionen entsche1- Das egen des „alten Pfarrers“ 1St
dende‘rage, nämlich die nach dem Pri- MIiIt 1n Wort W ie sollen die Indu-
MAat des Bischofs \ Rom, ohne jede _ striearbeiter der täglichen KOommu-
verletzende Polemik tühren kann Man 111011 teilnehmen, Wl der frühe beits-
möchte Nnu  F wünschen, daß der Fels, beginn ihnen den Besuch der Morgen-
dem siıch bisher die Geister heftig praktisch unmöglich macht:
schieden, Brückenpfeiler der Ein- Die Anregung wird ı Jahre 1912 auf
heit werde, die das Kennzeichenes dem 23eucharistischen Kongreß in Wıen
Leibes Christi 1S£. aufgegrififen. ber 1er trıtt als Haupt-

Mot1iv C anderer Seelsorgsgrund her-Oskar Simmel
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VOT': die vielen Tausende 1m Gasthafis- .  zusamm engefaßtes Kapitel aus dem
gewerbe, Verkehrswesen un äÜhn- Buch 939  1 hl. Messe der Zukunft“‘ VO  }
Lichen Beruten Beschäftigten, denen die Gerald Ellard I Milwaukee, Bruce;Teilnahme der Sonntags-Vormittags- S: 5441.). Die Zahl der Kommunionen
Messe durch ihren Beruft unmöglich O = 1n der Abendmesse übersteigt oft die des
macht ist. Im Jahre 1914 erscheint 1n Morgengottesdienstes. uch 1n amer1-
Wıen dıe grundlegende Arbeit VO  ® Franz kanischen Kollegien hat inan gute Hr-
Zimmermann, „Die Abendmesse in (Ge- fahrungen m1t Nachmittagsmessen SC-schichte un Gegenwart“ (267 die macht Die Schüler können auch den
auch heute noch ihren Wert behält. Tagen mit Schulmesse ausschlatfen un

Doch OTE die beiden Weltkriege und Irühstücken. Es genuügt, WENN Sie nach
VOrLr em der Luftkrieg lLieißen das Pro- dem Mittagessen bis hr nüchtern
iem als dringend erscheinen, da{ii der leiben („Kath Di  S a.a: Ö.)
Heilige Vater 1in großzügiger Weise die
endme:se gestattete, Eine a  ZC Reihe Das Gebot des eucharisti'scfxen Fas-

tens W AT bekanntlich eine der Haupt-wichtiger ndulte ergingen die Ober-
hirten 1in den verschiedenen Ländern. schwierigkeiten, die sich der EBintüh-
Nun W  a reichem Ma{fße Gelegenheit runs der Abendmesse entgegenstellten,
gegeben, den Wert der theoretischen Seit jedoch Pius AIL mit großem

un menschlichem Verständnis den Be-Forderungen an der Praxıs a
Heute mussen WIr ZCN, daß die Er- dürfnissen der 1egS- un: Nachkriegs-
wartungen, die sich die Abendmesse Zeit entgegengekommen ist, dürfte

VO da her kein unübersteigbares Hın-knüpften, übertroffen worden sind Es
War, als hätten Ungez  € auf diese dernis mehr geben Bemerkenswer iSt,
seelsorgliche Mafßnahme geradezu . g6- daß neben Krankheit un Schwächlich-
artet Allenthalben Cn die Abend- eit ausdrücklich Nachtarbeit als Gruna
ImMNeEesSsen stark besucht und besonders be- für die Milderung es eucharistischen
Liebt Ja als der Luftkrieg überstanden Fastengebotes genannt wird.
un wıeder halbwegs normale Zustände Haben die äaußeren Verhältnisseeingetreten arCch, zeigte sich, daß diie praktisch uecen un kühnen 1.ÖSuUnNn-Bevölkerung VOr allem der Industrie-
un Großstädte aut die AÄAbendmesse SCH gedrängt, hat gleichzeitig d1
nıcht mehr verzichten mochte.

ViOT) Pıus XII 1n seiner Liturgie-Enzy-
klika „Mediator De1“® VO Z Novem-Es liegen Berichte VOT, die anschanu- ber 194 / gelobte Liturgiegeschicht-lich zeigen, W1e stark auch ach dem

Kriege die Beteiligung den Abend-
liche "orschung der Abendmesse ıbal

iInNnesSseEnN ist. S.0 wurden einer Ptarrei
einer tieferen Weise den Weg bereiten
helfen. Denn die ernstestien BedenkenBerlins beispielsweise folgende Besu-

cherzahlen testgestellt: (erste Zahl Be-
schienen doch AUS der langen, ehrwür-
digen Überlieferung kommen: diesucher des Hauptgottesdienstes Mor- Abendmesse war eine Neuerung, die

SCNH, Zahl in Klammern: Besucherzah Morgenmesse dagegen der alte, herge-der Abendmesse) brachte Brauch
1mM a.  IC 1945 268

1946 209 Die Geschichte der Liturgie erweist,
306 daß diese Auffassung nicht ganz richtig

1st. uch VIO:  m} der Ubung der abend-1947 198 lLichen Opferfeier 1in der Urkirche e1In-177
1948 467 mal abgesehen, zeigt C SiCH, daß die

396 Abendmesse Sar keine unbedingte Neue-
rung ist. „Denn bis tiet 1Ns Mittelalter

(vgl. „Herder - Korrespondenz‘‘ Sept hinein wurde der Gottesdienst1949 557 un „Katholischer Digest” Ostern uın ingsten und ebenso der-
Juli 1949 Die Messe A end“, Jenige der Quatembersonntage am Vor-
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Überbelastung des Geistlichen VOI-Cag abendlicher Stunde gehalten, und
mehren.auch der Neuzeit hat analoger

Brauch tür die weihnachtliche Mitter- Auft 1NenNn Nachteil der Abendmesse
nachtsmesse wachsende Verbreitung macht Jungmann autmerksam ürde
erlangt (J Jungmann, „Missarum nicht Sı gottesdienstliches Leben
Sollemn1a W ıen 1945 Herder, VCTLATINECN, WeCETNN anstelle der Abend-

315 vgl auch ders ‚1916 npassung
der Kirche ZUr Geschichte der bend- andachten mMIit Predigt und freierer (Je-

staltung die Messe und alsıo MOTr-
messe“ der „Orientierung“ (Zürich) C115 un abends 1U  an Ial Me4f3ß-
VO 16 Dezember 1949 254{11.) feier gäbe (Denn niıemand denkt daran,

Es eig sich terner daß be1 den VCOI- die Feier der Morgenmesse aufzugeben
schiedenen Umiformungen der (Gottes- Der Abend VQ Sonn un esttagen
dienstordnung Laut der Jahrhun- 1ST fast diıe e1n: C Gelegenhe he1 der

sich 111C Abendandacht oder Abendteirerderte für die Kirche ELStIEr L.untie seel-
sorgliche Gesichtspunkte maßgebend entwickeln kann, SC1 ELn Vesper

So ehrwürdig gottesdienst- oder Komplet oder SONSET C1I Wort-
licher Brauch auch SC11H Mas, 1ST ihr gottesdienst dem auft freiere Weise

eIbstzweck Dıie rage LST etztlich un Lied das Kirchenjahr 7U

die, ob tatsächl:ch C Bedürtn ur die Geltung kommt oder Bibelstunde oder
bendmesse vorliegt un ob für C Christenlehre oder Abendpredigt sıch

ausbreiten kann Wenn auch h1 nıchtTeile des Kirchenvolkes vorliegt,
Man dartf icht>daß die rofß- bloß ELW einzelnen Kirchen
stadtseelsorge andere Probleme kennt Großstadt sondern Ugemen die Meß-
als dıe des Landes und der kleinen feier eingesetzt würde, un WAar nach
Städte, und da{fß dıe Lebensbedingungen heutigen Verhältnissen C117 Meßfeier,
des Industriearbeiters andere simd als die schon Morgen wiederhol-
dıe der mittleren Schichten Wır e Malen stattgefunden hat und MI

Zeitalter des Arbeiters, und vielleicht der WITr uch schon jeden Tag der
1st die Abendmesse NULr die selbstver- Woche besetzt haben, bedeutete das
ständliche Anerkennung dieser SEA doch C1iNCc bedenkliche Verarmung und

wachsendes Einerlei, SC1 ucCcnh dessache. Die Kiırche der Gegenwart leidet
untfer der Entiremdung we1liter Kreise Heiligsten („Orientierung 257 vgl
der Arbeiterschaft 1E sucht ach We- „Missarum Sollemnia “ 215 AÄAn-

merk. 49) Jungmann sieht die LO=CNH, die Arbeıiter Z.U17 Glauben zurück-
7uführen Seelsorger der Arbeiterwelt SuNS der Vorverlegung der Sonntags-
versichern uns A ihrer riahrung die FEFrühmesse autf den Samstag-_Abend Die
Abendmesse WwWAar«ec Ce1nN wichtiges, drin- Liturgie beginnt ja mit der erstien Ves-

genderfordertes Mittel. S0 steht hinter pcCr Voradbend un S1C triıfit sich da
der vorübergehenden Notlage des Krie- MI1T der modernen Auffassung VO

SCS Cn Anliegen, das den Krieg über- ‚„„Wochenend” Der Arbeiter könnte
dauert: die Abendmesse als der (sottes- 111 freien Samstag-Abend heiligen
dienst des schaffenden Volkes pfer teilnehmen Uun: hätte den SONN-

La ‚orgen Trei Schlat und Er-Als letzter Gesichtspunkt sSCc1 der olungPriestermangel genannt der sich UL V1iCcC-

len Ländern mehr bemerkbar Ks ist Sache des Heiligen tuhles und
macht Nun sieht die Kirche nicht der berhirten, die Ma{ißnahmen tref-
SCrN, WE der Priester mehrere Messen fen, die jeweils ınter dien gegebenen Ver-
hintereinander liest (sie gestatteL höch- hältnissen tür die Seelsorge förderlich
sStens re1i Außerdem sind SCHMMC Kräfte scheinen Noch 1STt vieles 1172 Stadıum

der Versuche. Dennoch mußß IMLAI, w ennnbegrenzt. Diıe Abendmesse wäÄäre otft C1N

verhältnismäßig eimtacher und eichter 198028  —$ die Entwicklung der etzten VIETZIS
Weg, die Zahl der Gottesdienste ohne überblickt, feststellen, . daß d1ie
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Kirche VO! S X bis z Pıus XII fer
hıer C111 Aufgeschlossenheit und Ela- Nur als Christ die ade O
stizıtät bewiesen Ha die Erstaunen Zeit ist schuld nicht vorbild-

Die Kirche lebt, un Setz  — auch ISE.: Auch Kınittermeyer bemüht
be1 dien Verwaltern ihres Erbes echte Ss1 ähnlich W1C der zweifellos 1er
Lebendigkeit VOTaus, übertreibende Martin, noch MÖS-

Franz Hillig Lichst {el VOonNn der Religton Burckhardts
DG Indem sich hauptsächlich

auf a Brieistellen stutzt, 11
Jakob Burckhardt Offenheit tür Gott, Religion

Christentum dartun, indem zugleichist begreiflich, sıch den
annımmt, daß Burckhardt N:  36  cht allesetzten ahren v1e1e Mit dem Baseler
gesagt habe; e SCLHECIN InnernKulturgeschichtler auseinandersetzten. für wesentlich hielt ber kann dochDie Zerstörung, die weithin mit Recht icht eugnen der verschleiern, daßdem BEinfluß Nietzsches zugeschrieben

wurde könne 18388  D SIO meıint I1a  3 Burckhardt den wesentlichen 'T at-
durch dıe Rückkehr den Werten sachen des Christentums vorbeiging und
überwunden werden, die der VO  5 Nıetz SC1INC letzten Forderungen undHaltun-
sche Zuerst begeistert aufgenommene WeCnNn auch nicht otffen bekämpfte,

doch übersah.un spater heftiger befehdete
ürverkündete. Zumal dieWelt- Burckhardt Geschichtler AusSs dergeschichtlichen Betrachtungen stehen Schule Rankes, aber ohne dessen religi-dabei Vordergrund, denen sich osen rnst. hne sich ZanNzklar berdieleise ankündigt, da{ß der Historiker das

rollen aus der Tiefe schon verspürt Frage der Entwicklungdes Menschen-
anfangs auszusprechen, demunNgSecMCS-hatte

Nach Martınk widmete 110  -
SeNen Fortschrittsglauben des T
hunderts abhold talte Burckhardt dasauch Kimnittermeyer? Burckhardt Kontinuierliche, das Beharren und den

e1in eindringliches Buch ach C1NE Zusammenhang mit dem Großen undkurzen Lebensabriß behandelt CT, W1C Unendlichen derganzen Menschheits-ich be{i Burckhardt gebührt dessen geschichte 1HN Auge, Wesentlich Anhän-Adrei grofße Potenzen Staat Religion, des Goethischen universalen Hu-Kultur eTOrtfer danach den. (+6e-
in wobei aber mehr dasschichtsbegriff Burckhardts und SC Geschichtliche als das Naturhaftebe--_Urteil über ike; Mittelalter, Neuzeit tonte und freier Bürger derSCS1-(d Gegenwart) Schließlich faßt cherten Schweiz, sah VOr allem dieBurckhardts Anschauung Ka- Erscheinungen der Kultur, deren Ver-pitel Humanısmus ZUsSammen. Knitter bindung mıit Religion, besser m1t 1LLING -

C  b der sich selbstverständlich be-
müht, BA Religiösität icht verkannte, aberden Kern der Auffassungen doch möglichst abgeschwächt W 155SCH°Burckhardts scharf umreißen, nımmt wollte. SO CI vorzüglich JENEC eit-sich4A1 GT- das Recht VOTLr allem jenc alter VölkerGestalten SCINECI Wahl,Züge hervorzuheben die für den Aus- denen diese Humani1tät TC1IN-blick aufdie_ Gegenwart die WESCENT- sten erstrahlte. Beste Begriffe, €  44{ phi-lichen Sind. Als Ergebnis entsteht losophisches System, VIOT allem CNBild, dem Burckhardt als der WE1L- S  C theologische Denkweise lagenschauende und überragende räserder Tfemn, 1ja lehnte SILC ab Aball- Asthe-

Nietzsche und Burckhardt, Zwe1i ZC1L- tische und ethische Betrachtungsweise,
stige Welten Dialog. (300 S} München, d  S  D der Einzelne frei, ungebun-1947, FEFedermann OTIN. Erasmus-Verlag. den sıch entfalten kann, WwWarer Unmter-Jakob Burckhardt, Deutung un Beru-
Iung des abendländischen Menschen. grund SCiNECS VWesens.Der hohe humane
Stuttgart Hırzel Verlag Ln DM 9.— Ernst Burckhardts wird von Kiıniıtter-
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s<e d ckte herab
ed igentli enken kam AUS der gesicherten

Ents Burckhardt dannRa gerlichen Haltung; ]a9, W A Knitter-
dik 1SM1LUS nannte. Das war Burck- INCYyCI nich wahrgenommen ”Zu haben

dts Grenze Dazu kommt sein Indi- scheint, ist von einem gewissen. Aafrı-

thropologischen Stolz gefragen, der,vidualismus, der ın den Auseinander-
setzungen unseres „sozialistischen‘ Zeit- (GSott gleich, das Gute und das O0Se
alters wenig sagen vermag. M{  M unterscheiden weiß Die Ahnung VO!

Wır möchten den Sinn für Rang und iner zukünftigen Katastrophe verbin-
Würde, wie er Burckhardt beseelte, diet sıch mMit einer gewissen Müdigkeit.

Nietzsche hatte mit seiner Kritik undnoch stärker betonen Ohne se1in Ver-
Sse1INeEr Abneigung doch Recht un sadienst als Historiker Zzu schmälern, WIr  d

indes sagen müssen, daß die Stärke oder fühlte klar die Wourzel der An-
Burckhardts mehr großen schauungen Burckhardts. Sein 95 1St

tot  CC konnte sich auf die fehlende meLfa-Übersichtsgedanken und 1n sSeHEN Vor-
haltungen liegt. Diese aber tragen durch- physische Verankerung des Kultur

den Charakter der Goethezeit und schichtlers Stu  en.,
des 19. Jahrhunderts. Für Burckhardt

Hubert Becher S}war die K ultur das Entscheidende, das

ALV- Besprechunge\nSinndeutung der Geséhicbte dern nur VO:  } der Offenbarung her Denn die
Geschichte vollzieht sich 7wischen den bei-
den Polen des ersten Falls und der ewigenEntwicklung und Vorsehung in der Ge-

schichte. Ein Geschichts-Ausschnitt VO Verklärung. In wirkt die Macht des
Heinrich Günter. (155 Bösen als Mammonismus, Machtgier und ir-

dische Vollkommenheitsideologie. Diesester-Verlag.
Aus der Fülle seiINES Wissens und der Wirken steht 1m Vordergrund. ber ın der

Überschau eines langen Forscherlebens geht Liefe arbeitet still die erlösende Macht des
Sohnes Gottes, und Cn weiß uch das Böse in(G(ünter der rage nach, ob außer den 1in der

Erfahrung festzustellenden Wirkursachen, den Dienst der Erlösung stellen. S0 ist
außer der freien Entscheidung des Menschen, die Geschichte doppelgesichtig, und darın
deren Vorhandensein die Geschichte von der verbirgt sich ihr. Geheimn:zis. Es ist —

Naturwissenschaft abhebt, noch ine andere freulich, dafß gegenüber einem philosophi-
schen Kulturoptimismus die Sicht der O{iffen-Kraft wirksam sSe1. Es handelt sich die

Führung Gottes, die; hne die notwendigen barung autf Geschichte wieder Z Gel-
Ursachen zı sStören; dennoch tätiıg ist un Lung kommt Sie entspricht besser den Tat-
damıit der Geschichte iıhren eigentlichen inn. sachen, dıie WIr erlebt haben

Brünner,xibt. ES ware die Entfaltung des Gottes-
reiches. Günter weist überzeugend nach, daf
dieser Bezug wesentlich ZUur Geschichte DC= ber das Ende der Zeit. Eıne geschichtsphi- SEhört und ihr den eigentlichen Tiefgang VOL= losophische Meditation. Von Josef Pıeper.
leiht. An der Geschichte der Germanenbe- (192 S München, Kösel Geb 6.80

Erwartungsvoll greift mMar  z} diesem Bu-kehrung, der mittelalterlichen Kaiseridee,
dem Reformgedanken des späten Mittel- che des bekannten Verfifassers, um erfah-
alters, er Refiformatıion, der modernen Fre1- rcn, Ww1e6 geschichtsphilosophisch- das
heitsidee "LThema bewältige. W as kann die auf siıch DC- Y  Yird der d Grundgedanke 11 e1inN- stellte menschliche Vernunift über das Endezelneq durchgeführt. Becher der menschlichen Geschichte aussagen

Setzt das nıcht voraus, daß die geschicht-
.he Forschung geW1SSE eindeutig verlau-Das Mysterium der Geschichte. Eıne Me-

ditation der Christusapokalypse. Von Paul fende, ununterbrochene Linien aufzeige, autf
Grund deren philosophische BetrachtunSchütz2 S:} Kassel 1950 Joh Staud

Kart D: Geb 10.50 Schlußfolgerungen zıehe., die wenigstens mıit
Das Gehe:i _n,nis der Geschichte erschließt einer gewissen moralischen Sicherheit Et-

w as über dAre etzten Dınge L1HSSEFGX Weltzeitsich nicht dem philosophischen Denken, das
aussagen! Diese Voraussetzung scheint un-nach eine{n3 innerweltlichen Sinn sucht, SON-
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N  _  s  2 "_’Bev';'pr°?:ht‚mgc.'i 7  möglich zu sein. Die Gesdhi*chte ist — rein  lo.s‘oph'ischér S}5£äcflé und in‘:‘prophetis_chen  innerweltlich gesechen — kein kontinuierli-  Bildern gewährt dieses Buch dem christlich  ches Sinnganzes. Wir finden nur bruch-  Glaubenden eine Sinnde  seins vom Ende her.  utung unseres Da-  stückhafte Einheiten, deren jede in sich  einen Sinnzusammenhang im Kleinen ge-  \  G.F.Klenk S.]J.  währen mag, die sich aber nicht miteinan-  der zu einem Ganzen verbinden lassen. Der  Verfasser läßt uns denn auch keinen Augen-  blick im Zweifel, daß es eine Geschichts-  Recht, Staat und Wirtschaft  philosophie als Sinndeutung der Geschichte  Der Staat und der Mensch. Von Eivind  als eines Ganzen auf rein philosophischer  Berggrav, (319 S.) Hamburg. Classen Ver-  Ebene nicht geben kann.  lag, vorm. Classen u. Goverts. DM 9.80.  Pieper dehnt diesen Satz: des notwendi-  Das Luthertum hat, im Gegensatz zum  gen Hinausschreitens über das rein Philo-  Katholizismus und zum Kalvinismus, keine  sophische sogar auf die ganze Weltweisheit  aus (S.19ff.). Leider wird hier der Leser  in sich geschlossene Soziallcehre, insbeson-  dere keine Lehre vom Staat. Was Luther in  nicht auf den Unterschied von dogmati-  mißverstandener Auslegung des Römerbriels  scher und „natürlicher‘“ Theologie (theolo-  in einer Reihe von Schriften über den Staat  gia naturalis) hingewiesen. Auch diese gibt  gesagt hat, sind Gelegenheitsäußerungen zu  es, und ihre Aussagen über Gott als Sein  politischen Tagesfragen, aus denen sich keine  schlechthin, personhaftes höchstes Gut u.a.  liegen nicht über den Bereich der Philoso-  systematisch aufgebaute Lehre vom Staat,  keine zeitlos gültige politische Philosophie  phie hinatus. Ein Transzendieren haben wir  und keine politische Theologie ableiten las-  dagegen, wo die Geschichtsphilosophie von  sen. In diesem auch von protestantischer  der dogmatischen Theologie und der  O-  Scite wiederholt hervorgehobenen geistes-  sitiven Offenbarung- ausgeht. Und das ist  geschichtlichen Faktum liegt die Schwäche  im vorliegenden Falle allerdings notwen-  dig, wenn eine Antwort zu der im Thema  und die Stärke des Luthertums auf politi-  schem Gebiet. In diesem Fehlen einer Staats-  enthaltenen Frage gegeben werden soll.  lehre des Luthertums ist seine Anfälligkeit  Freilich wird sich die Schwierigkeit erge-  gegenüber politischen Zeitströmungen und  ben, ob man eine Geschichtsbetrachtung, die  politischen | Wandlungen begründet — fast  von Weltweisheit und Geschichte so tief ins  jede echte Revolution führt auch zu einer  Theologische, Biblische und die christliche  -  Überlieferung hineingeht und erst dann wie-  innerkirchlichen Krise; doch dieser Mangel  der zu sich zurückkehrt, noch mit dem Na-  macht den Lutheraner auch aufgeschlossen  men  für die politische Problematik der Zeit und  Ges-chichts - Philosophie bezeichnen  läßt ihn das wahre Bild des politischen Ge-  solle.  schehens einen Augenblick unmittelbar und  Von der Warte einer geschichtlich-meta-  unverhüllt erkennen. Der Einzelne wird  physisch-theologischen Zusammenschau aus  ohne Zwischenglied -und ohne Vermittler  deutet der Verfasser den Weg unserer  menschlichen Existenz ins Kommende und  und Helfer — „formlos‘“ — vor die Ge-  dieses Kommende selbst.  schichte und vor den Augenblick gestellt.  Das Buch, das der norwegische Bischof  Der Nihilismus, der den Menschen auf  in der Gefangenschaft der Gestapo 1944  das Nichts ausgerichtet sein läßt, enthält  schrieb, offenbart diese Schwäche — und  „ein Körinchen Wahrheit‘“. Der Mensch, aus  diese‘ Stärke des lutherischen Denkens auf  dem Nichts geschaffen, ist ständig bedroht  politischem Gebiet, Es ist eine Kampfschrift:  von ihm, aber vom Schöpfer her wird diese  Eine Kampfschrift nicht gegen den National-  Bedrohung aufgehoben. Zwischen seichtem  sozialismus oder den Kommunismus, son-  Optimismus und pessimistischer Verzweif-  dern gegen den modernen Staat überhaupt —  lung hindurch geht der Weg christlich  gegen sein „heidnisches Wesen“, seine Lö-  orientierter Geschichtsdeutung. Unsere Ge-  schichte wird ein Ende haben, und dieses  sung vom ewigen Sittengesetz, seine „Gewis-  Ende kann, ja wird im innerweltlichen Raum  senlosigkeit‘, gegen seinen Anspruch, alle  menschlichen Lebensbereiche . erfassen zu  katastrophisch sein — aber dieses Ende ist  können und regeln zu dürfen, und gegen  zugleich Ziel und Vollendung im Lichte der  die Autonomie, die er für solche Regelung  christlichen Hoffnung, die über diese Welt-  fordert. Berggrav zeigt die Grenzen des  zeit hinaussteigt. Im Ineinander biblisch-  dogmatischer Prophetie und zeitgeschicht-  Staates; er umreißt mit wenigen großen, har-  lich-philoso  ten und klaren. Strichen das Idealbild eines  konkreten  M  hischer Aspekte werden die  Staates, in dem noch der Glaube — und der  öglichkeiten des Antichristen  selbst aus dem Glauben — lebt; und er ruft  und seines Reiches umrissen. Sie sind zu-  die Kirche auf, angesichts der „Sünde des  gleich großartig und bedrückend. Man ver-  Staates‘“ nicht zu 'schweigen. Für den Nor-  steht von hier aus die Worte Christi: Und  wenn jene Tage nicht abgekürzt würden, so  weger und den Protestanten hat Berggrav  1944 diese so persönliche und doch so all-  würde kein Mensch gerettet (Mt 24, 22). Zu-  gemeingültige programmatische Schrift ver-  gleich nüchtern und kühn, in einfacher phi-  faßt: heute mag es dem deutschen Katholiken  316Besprechungen
möglich e1nN. Diıe Geschichte ist e1in loéopfischér Sprache und in prophetischeninnerweltlich geschen kein kontinmierli- Biıldern gewährt dieses Buch dem christlichches Sinnganzes. Wır finden 1U bruch- Glaubenden. ine Sinnde

Se1INSs VO nde her. utung unseres Da-stückhafte Eıinheiten, deren jede in sich
einen Sinnzusammenhang im Kleinen SC- Klenk Swähren IMNaS, dıe sich ber nicht miteinan-
der einem Ganzen verbinden lassen. DerVerfasser Laßt uns enn uch keinen Augen-blick im Zweıfel, dafß ine Geschichts- Recht, Staat und Wirtschaft
philosophie als Sinndeutung der Geschichte Der Staat und der Mensch. Von Eivindals eines Ganzen auf rein philosophischer Berggrav. (319 S Hamburg. Classen Ver-Ebene nıicht geben ann. lag, VOTLINM.L. Classen u Goverts. 9.80Piıeper hnt diesen Satz des notwendi- Das Luthertum hat, 1m Gegensatz ZU:
SCH Hinausschreitens ber das eın Phiılo- Katholizismus und ZU Kalvinismus, keinesophische 024 aut dıe Weltweisheit
Aaus S Leider wird hier der Leser

1n sıch geschlossene Soziallehre, insbeson-
der  e keine Lehre VO Staat Was Luther innıcht auf den Unterschied VO dogmati- mißverstandener Auslegung des Römerbriefsscher und „natürlicher‘‘ Theologie (theolo- ın einer eiıhe VO:  - Schritften ber den Staatg1a naturalıs) hıngewiesen. uch diese g1ibt gT hat, Sind GelegenheitsäußerungenC un ihre Aussagen über ott als e1in politischen Tagesfragen, aus denen sich e1iNeschlechthin, personhaftes höchstes Gut

liegen nıcht ber den Bereıich der Phiıloso-
systematısch aufgebaute Lehre VO Staat,keine zeitlos gültige politische Phiılosophiephie hınaus. Eın Iranszendieren haben WIr und keine politische Theologie ableiten lLas-dagegen, die Geschichtsphilosophie VO:  - 5CI1, In diesem uch Vvon protestantischerder dogmatischen T’heologie und der Ö - Scıte wiederholt hervorgehobenen geistes-sıtıven Offenbarung- ausgeht. Und das ist geschichtlichen Faktum liegt die Schwächeim vorliegenden Falle allerdings notLwen-

dıg, WENN 1nNne Antwort der im Thema
und die Stärke des Luthertums Aaut politi-schem Gebiet: In diesem Pehlen einer Staats-enthaltenen Frage gegeben werden sol1l lehre des Luthertums ist seine AnfälligkeitFreilich wird sich die Schwierigkeit CT TE- gegenüber politischen Zeitströmungen undben, ob 198428  ® Eeine Geschichtsbetrachtung, die politischen| Wandlungen begründet tast

VO Weltweisheit un Geschichte tiet 1Ns jede echte Kevolution führt uch einerTheologische, Biıiblısche nd die christliche
Überlieferung hineingeht un: Trst dann W1e-

innerkirchlichen KmISE; doch dieser Mangel
der sıch zurückkehrt, noch mıit dem Na-

macht den Lutheraner uch aufgeschlossen
i1en

tür die politische Problematik der eit undGes-chichts Phiılosophie bezeichnen 1äßt ih das wahre Bıild des polıtischen Ge-le. schehens einen Augenblick unmittelbar undVon der Warte einer geschichtlich-meta- unverhüllt erkennen. Der Eınzelne wirdphysisch-theologischen Zusammenschau Aaus hne Zwischenglied - und ohne Vermiuittlerdeutet der Verfasser den Weg Un
menschlichen Exıstenz 1Ns Oommende und

und Helter „TOrM105 VO die Ge-
dieses ommende selbst.

schichte und VOT den Augenblick gestellt.Das Buch, das der norwegische BischotfDer Nıhilismus, der den Menschen aut 1n der Gefangenschaft der Gestapo 1944das Nıchts ausgerichtet se1n läßt, enthält schrieb, oitenbart diese Schwäche undCIn Köriächen Wahrheit‘‘. Der Mensch, AaUS diese‘ Stärke des lutherischen Denkens autdem Nıchts geschafifen, ist ständıg bedroht politischem Gebiet. Es ist e  ne Kampf{schrift:VO  e ıhm, ber VO Schöpfer her wird diese Eıine Kampfschrift nıcht SCHi den National-Bedrohung aufgehoben. Zwischen seichtem soz1alısmus oder den Kommunismus, SON-Optimismus und pessimistischer Verzweit- dern SC  UQ den modernen. Staat überhauplung hindurch geht der Weg christlich egen Se1InN ‚„„heidnisches Wesen‘“, se1ine Lö-Orientierter Geschichtsdeutung. Unsere Ge-
schichte wird C141n nde haben, und dieses

SUNS VO ewıgen Sittengesetz, seine ‚„ GeEWwI1S-
nde kann, ja wird 1mMm innerweltlichen Raum

senlosigkeit‘, seinen Anspruch, alle
menschlichen Lebensbereiche erfassenkatastrophisch SeINn ber dieses nde ist können un regeln dürfen, und SC  Qzugleich 1e1 un Vollendung im Lichte der die Autonomie, dıie für solche Regelungchristlichen Hoiinung, dıie ber diese Welt- fordert. Berggrav zeigt 1e renzen deszeıt hinaussteigt. Im Ineinander bıiblisch-

dogmatischer Prophetie un zeitgeschicht-
Staates; umreißt mit wenigen großen, har-

lıch-philoso
ten und klaren: Strichen das Idealbild eines

:onkreten
hischer Aspekte werden die Staates, in dem noch der Glaube und deröglichkeiten des Antichristen selbst AB dem Glauben lebt; und ruftund Seines Reiches umr1issen. S1e sind - die Kıiırche auf, angesichts der „Sünde desgleich großartig und bedrückend. Man VOCL- Staates‘‘ nıcht schweigen. Für en Nor-steht VO hier AaUS dıe Worte Christi: Und

WL jene LVage niıcht abgekürzt würden,
und den Protestanten ha Berggrav1944 diese persönlıche un doch all-würde en Mensch gerefttet (Mit 24, 22;) SPazS gemeingültige programmatische Schriftt VOETIT-gleich nüchtern un kühn, in einfacher phi- heute IMas dem deutschen Katholiken
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beim Lesen dieser Abhandlung oft scheinen, sitiv-Metaphysisches mehr ist am modernen
als se1 s1e jetzt und als se1i sie für iıhn Dr Staat, nichts Heiliges; daß restlos. hoft-
schrieb nungslos säkularisiert ist, entgöttlıcht, ent-E.A.v.d.Heydte heiligt; daß nıchts anderes ist; als e rie-

Neues deutsches Verfassungsrecht. Von Fried- senha{fter Apparat, ME dessen Hılte ein e1]
uch Kleın Band der Frankfurter Grund- des Volks ber die Gesamtheıit regiert , und

der immer HEUE”E Zuständigkeiten, immer WEe1-
1LSSE für das juristische Studium, heraus-. terc Aufgaben sich 7icht Z S ZUTrC völlı-
gegeben VO FPriedrich Giese. (228 S Frank-

SCIL “EOTalitats da ine Selbsttäuschungturt 1949, Hirschgraben-Verlag. Broschiert der Christenheit des Abendlandes ist, ,5O:E
Erschüttert erkennt der Leser Kleins meınen, daß S1e den Staat VO Römer YC-

pachtet habe, während der Staat VO Otftfen-
Schrift den Mangel polıtischer un recht- barung 13 1U 1in Ruiflland existiere"; dafß
licher Stabilıtät, der Kennzeichen UunNnNSeErCr vielmehr ber die Welt hın der Staat
schnellebigen e1it ist Drei Viertel tast der
Normen, dıe die 1m Maı 1949 VO An- 1n einer bestimmten Entwicklung begriffen

ist, d2ß diese Entwicklung überalil in der
nahme des Grundgesetzes abgeschlossene, gleichen Rıchtung geht un da{ß s1e die

Julı 1949 veröffentlichte Arbeıit noch als Menschheıt miıt Untergang und Vernichtunggeltendes Recht anführt, sind heute schon bedroht“ Aus dieser Erkenntnis hera1us tOr-
überholt. Ihre Erwähnung hat Nur mehr dert Dibelius Autonomie 1 m Staat, VO
schichtlichen Wert Cr ist Kleıns Schritft Staat un: den Staat utonomie
keine Verfassungslehre mehr, sondern Nnur tür den religiösen Bereich, autf dem der
noch eine Verfassungsgeschichte der Jung- Staat sich me1ist willig ZU Kompromifß mıt
en Vergangenheıit. Um Geschichte schre1- der Kirche verstehe - miıt der Kirche: die
ben, bedart 198028 ber eines gewissen Ab-
stands VO den Ereignissen, die 1124  - schil- das erste Bollwerk die Iyrannei der

staatliıchen Gewalt sel, ort der mensch-
ern 111 des Abstands, der notwendig lıchen Freiheit un alles echten Menschen-
ist, uns die einzelnen Tatsachen 1in ıhrem TUmMS überhaupt; utonomıe für den Ber.  ıch
Zusammenhang und 1n ihref Bedeutung tür der Erziehung, VO  — allem 1n Deutschland,
das (3anze sehen lassen. Zu den Gescheh-
nissen der ersten Nachkriegsjahre haben dem einzigen and abendländischer Kultur,

1n dem immer wieder der Versuch gemacht
WI1Tr diesen Abstand heute noch nıcht Ol- werde, der Staatsschule miıt den Mitteln
LD Daraus erklärt sich, dafß Kleins Buch staatliıcher Gewalt dıe Alleinherrschafit

als Verfassungslehre überholt a1s Ver-
fassungsgeschichte nıcht befriedigen kannn erzwingen; Autonomie 1mM. Bereich der Rechts-

Schon heute Lälßßt sich erkennen, da{fß Klein findung, indem ine unabhängiıge oberste
Rechtsbehörde NEUEC Gesetze aut ıhre ber-

1949 manches falsch gezeichnet un bewer- einstimmung mit dem objektiven Recht prüft
tet hat Zwe1i Beispiele: Klein spricht kaum und die Richter ernennt, die 1m Namen des
VO dem merkwürdigen Zustand eines laten- Rechts, nıcht 117 Namen des Volkes, ihr Ur-
ten „kalten Bürgerkriegs 7wischen West- teıil verkünden; Autonomie der Wirtschaft,
un Ostdeutschland, der, scheint uns durch dıe ine „Sozialisierung” zı einem
heute, das N deutsche Verfassungsleben VO  $ der „Verstaatlichung” verschi=denen
seit 1945 fortschreitend stärker bestimmt. Begrift wird; Autonomie schließlich uch
Kleıin sıieht noch nıcht die Entwicklung der der Wohlfahrtspilege, die in den Händen
deutschen Länder echter „Staatlichkeit”, des Staates bürokratisiert un! VO ihrer le-
dıe sich, w1e Wr heute erkennen, seit 1946 bendigen Wurzel, der Nächstenliebe, abge-
angebahnt hat "ILrotz dieser Mängel ist AHeydte
Kleins Schriftt als Quellenwerk tür das 7 wIird.

Verfassungsrecht Westdeutschlands VO  ! 1945
bıs 1949 VO unschätzbarem W e  A Ist das Geschichte der Gi'undreéhte. Von Alfred
Bild uch durch die geringe Entfernung VCT- Voigt (227 S Stuttgart 1948, W. Spemann
ZEeIFTt, ist anderseıts doch Lückenlos und Verlag.umfassend. Die Verzerrungen berichtigen, Der 'Titel dieser vortrefflichen Schritt istist Aufgabe einer späteren eit

B A.ıd Heydte eiwas irreführend: Der Verfasser, dessen
Schaitten den Durchgang durch die Schule
des Rechtsphilosophen as VO  - Hippel
deutlich verrat, behandelt in knapper, all-renzen des Staates. Von Otto Dibelius.

(121 S Tübingen, Furche Verlag. 39  © geßein verständlicher Darstellung NUu vier
Was der Staatsrechtler 1mM Bann rechts- ausgewählte Kapitel aUu's der noch ungeschrie-

benen Geschichte der personalen Grund-positivistischer Lehren niıcht sieht un oft
rechte, dıie 1er wichtigsten Erscheinungs-uch SAr nıcht sehen wıill, w as der Politiker
tormen des Gedankens individueller rund-

AuSs taktischen Erwägungen hören ab-
Jehnt, und wenn hört, niıcht aut SeC1nNn rechte 1mM positiven echt. Voigt bespricht
Handeln wirken Läßt, sagt in der vorliegen- 7unächst kurz die englischen Freiheitsrechte
den Schrift der Vertreter der Kiırche, der VO  = der agna arta bis VABÄr Bill -ot Rights

und en nordamerikanischen Vertassun-evangelısche Landesbischo{f: Daiß nıchts Po-
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ahrhunderts; dann hr
führlicher die Menschen- Bü immt e der
rechte derAufklärungszeit-und der franz Freiheit der Gerechtigkeit undder Gemein-
sischen Revolution und ihre D SS A  Emw1rkung auf schaft.Dieser doppeltenLeidenschaft enNt-
den Inhalt deutscher Verfassungsurkunden springt das Bemühen, die kausalen bzw.
und Verfassungsentwürfe der ersten tunktionalen Zusammenhänge i wirtschaft-
Hälfte des Jahrhunderts un auft die Ge- Lichen Leben mit größter. Verläßlichkeit
staltung des Allgemeinen Landrechts Zwei dıe genaueste Begriffssprache gekleidet VOT' -
leider auseinandergerissene Abschnitte VOCL- zulegen und säuberlichst davon gefrennt die
folgen geraiftem UÜberblick den Gedan- politische und ethische ITragweite der Be-
ken: personaler Grundrechte der Staats- e Fragestellungen und 170
lehre un der Rech;tsphilg@opbiq des sungsbehelfe oder umgekehrt ihrer Beiseite-

Jahrhunderts. Das vierte Kapitel des schriebun
Buchs schließlich befaßt sıch ausführlich mit

1Ns Licht stellen. Fragen des
Warum kausal) un des Worzu (fınal) WCT-

dem Grundrechtskatalog VO Weimar un den i klar geschieden.der deutschen Länderverfassungen VO 1946 Wo Vti mit SC11L1LEIN Herzen ist, 1äßt sıchEın kurzer vergleichender Blick streitt dabei niıchtsdestoweniger leicht erkennen. Preiseauch die außerdeutschen Verfassungen der (Erlöse), die über. die Kosten hinausgeheneit Eıne Auswahl VO Texten und Gewinn übrig lassen, machen 1hm —Anhang und acht Bıldseiten erganzen und sichtlich Beschwerden. Bereıits ihre ursäch-beleben das Werk, das sich nıcht den liıche Erklärung wıird außerst kritisch unter-Wissenschaftler, sondern erster Linie AB
den. gebildeten Nıchtfachmann wendet, das sucht, erst ar ihre Berechtigung 1Nur mit

starken Einschränkungen anerkannt.” Dafiber uch der Jurist, dem nichts Neues dagegen die Arbeit entgegen dem, W a4asbietet, ob der anregenden Zusammenstellung arl Marx behau tet hatte niıcht ZUuUdes ihm Bekannten O  ern die Hand neh-
T  w wird Kostenpreis ntgo ten. wird, sondern demFevdte: arbeitenden Menschen 1nNC Vergütung C1N-

trägt, die ihnt wirklichen NutzenDas christliche Ordnungsbild der Gesell-
schaft übr1ıg läßt, ist tür den Vf die 2re Selbst-und Verwirklichung. Von verständlichkeit und Sar keiner WeiseDams (78 Seiten.) Osnabrück, Verlag erklärungs- oder Sar rechtfertigungsbedürf-Fromm. DM

Man braucht nıcht mit allen Thesen un: t1g; hıer beginnt. für ıhn umgekehrt die
Fragwürdigkeit rst da, sich miıt demFormulierungen des Verfassers einverstan- „Recht auf den vollen Arbeitsertrag“‘ auSsS-den SC11M manche verraten den uto- einandersetzen Un für die Berechtigungdidakten, und bald wird der Nationalöko-

NO bald der Betriebswirt Bedenken - uch n Einkommens AUS Eıgentum C111
treten IMU: In Bezug hierauf lesen WIr diemelden mussen der Nichtfachmann wıird schr treffende Bemerkung, worauttrotzdem Aas schmale Bändchen WCSCH der . Bezieher antal-volkstümlichen, «einpraägsamen der Dar- komme, SC niıcht, 5WCCFT .
lender Besitzeinkommen ist, sondern . asstellung, VOTL allem auch > der sehr miıt dem anfallenden Einkommen geschieht”instruktiven graphischen Bildübersichten, als (S 2010wertvolle Einführung die christliche SO- Als echte „Einführung‘‘ zudl das Buch71allehre begrüßen; wird iıhm dienlicher den Leser VO  — Fragen stellen un iıh ZU)SC1NM als viele hochwissenschaftliche Werke,

die dem Nıchtfachmann unverständlich blei= Nachdenken aNnrcSecn, vielleicht mu{l 1119  3

S ZWANgCN. BEs wendet sich An-ben Das Werk ist für den Vereinspräses, fänger, macht iıhnen die Sache aber TOden Jugendführer, das Betriebsratsmitgliedhohen didaktischen Geschicks absicht-geschrieben und für S 1C alle VO unschätz-
barem Wert. V, Heydte. lich nicht leicht. Wer iıch diese „EBın-

führung‘‘ angee1ignet hat, verfügtüber EC1NCc
gute Schulung 1 selbständigen Denken, dieEinführung iin die politische Ökonomie. Von

Hans Peter (XVI Stuttgart und ıhn 1 den Stand setzt, Lehrwerke jedweder
Köln, Kohlhammer Verlace. Richtung *Z ate zıehen, hne ihnen

ZuUum Opfter fallen.Sehr mit Überlegung wählt Vf Buch-
titel die Bezeichnung „politische Ökonomie‘‘, AA Nell--Breuning5.

darauthinzuweisen, da{fß dıe Wirtschaft
als gesellschaftlicher Vorgang. Politicum HauptiragenderWirtschaftspolitik. Abhand-
(jedenfalls weiteren Sinne des Wor- lun C Erinnerungen, Erfahrungen. Von
tes) ist. Das Buch ist mit LeidenschaftSA C Adaolf£ Weber (XII LG 274 Berlin, Verlag

Duncker &> Humblot. Lnschrieben, Leidenschaft für dıe Wahrheits-
erkenntnis und für das thos der Wırt- Dogma und Wiırklichkeitssinn i der Sowjet-schaftt. Was die erstie angeht, stellt wirtschaft. Von Adaolf Weber (52 Min-

en Wissenschaftler die hochgespannte chen, Verlag der Bayerischen Akademie: der
Forderung, „Nıcht 19888  n nıchts als die Wahr- Wiıissenschaften (Auslieferung durch Verlagheit ermitteln, sondern uch die Beck, München). Geh DM 3
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fs C
bzw VoO ag ass Sy ern sSta et Der Näzarenér-. .Röfim von Sakalcın As  S
S1C mıiıt ch hrr hen (} ührenden Be- Aus dem Englischen übersetzt VO Paul Bau- Eää&ku‚ngen aus. Obwoh die Beiträge nur die disch 709 S Amsterdam, Berman FPischer
Hälfte des fünfzigjährigen Zeitraums der Verlag. n

Das EvangeLium Läßt in- der Knappheitwissenschaftlichen Publizistik ihres Vf£.s
annen (der alteste Beitrag stamm aus SCiNES Berichtes viele Lücken, die VO  - er

stellen S16 doch die oße Linie anderswo nachforschenden Wissenschaft und
VO  ® der sich einfühlenden Phantasıe AaUuS-seiner Lebensarbeit eindrucksvol ors Auge,

Wenn die Sammlung eine apologia Pro ıta gefüllt werden mussen. Schalom Aschs rO-
SUl:; se1in soll, so _ 1st diese 7weiftellos gelun- manhafte Ausgestaltung schöpit Aaus beiden

Quellen, un wenn 190028  } nicht immer unter-CN s1e beweist überzeugend, daß Adoltf
A“Webers Weg 1n Wissenschaft und Leben scheiden kann, das Wiıssen VO der Phan-

tasıe abgelöst wird, liegt das daran, daßgeradlinıg verlaufen 1st. Seine Wirtschafts-
der Strom beiderwissenschaft wollte immer der Wirtschaits- it der gyleichen Stärke

politik voranleuchten. Wirtschaft hat tließt.
mit dem Verhältnis des Menschen ZAET: FEıne auffüllende Nacherzählung des Le-

Sachgüterwelt. Aufgabe der Wirtschaftspoli- €enNs Christi ist zugleich immer Interpreta-
tik ist €8, dieses Verhältnis günst1g Ww1Ee tiıon Und deshalb muß die Darstellung nıcht

1LUT aut ihre Lebendigkeit un Anschaulich-mMO lich gestalten. Dazu gehört nach
Adolf Weber nicht bloß Mehrung des Volks- keit, sondern, wiewohl sS1e sich AROMAaN:
reichtums, sondern auch gerechte Verteilung nennNt, uch auf ihre Richtigkeit geprüft wer-
der Güter und viel möglich gesicherte enn noch bei den kleinsten der hier
Arbeitsgelegenheit. geschilderten Ereignisse kommt sechr DC-

Na  ' daraut A} W1e a  - s1e6 versteht. schDer Akademievortrag VO 10 1950 ist bringt der Person des Herrn 1ne tiefe Ver-
ıne gehaltvolle Ergänzung des ertassers

wiıetwirtschaf{t” ehrung und seinem. Werk e1in weitgehendesBuch „Marktwirtschaft und S0 Verständnis Aber ist nıcht
(vgl. in dieser Zeitschrıft Bd 145, 316) Christ, und siecht manches anders als
und, obwohl an eine gelehrte Körperschaft dem gläubigen Auge erscheint. Er weicht
gerichtet, durchaus für jedermann verständ- nıcht 111 1in Einzelzügen VO der AuffassungLich Nach wohltuend sachlichen Ausführun- der Kirche ab, sondern das Gesamtbild, das
SCH wird das Endurteil über die Sowjetwirt- vVvon Christus entwirft, hat, bei aller aUuUS-
cschaft überraschend, aber _ eben darum gedrückten Sympathie, tür den Christen et-
packend so formuliert, S16r den gleichen W 4S Irritierendes.Todeskeim 1n siıch wıe die kapitalistische Die Kenntnis der ]dischen Religiositäf,rofitwirtschafit (im Sinne des Verfassers die das Buch ganz ausgezeichnet vermittelt,nachdrücklich unterscheiden von der Ka bietet dem Christen 1el Anregung, Doch
pitalistischen Wirtschaftsweise schlechthin!). wird autf dem gezeichneten Hın-

tergrund nıcht w1e be1 sch durch Bin-O.v. Nell-Breuning
Tügung, sondern, der Schrift folgend, durch
Abhebung die Gestalt des Herrn 1n n euUcCrDeutlichkeit gewinnen.Staatsgewalt. und Volkswohlfahrt. Was hat Barzel S}die arbeitende Bevölkerung von der dirigier-

ten Wirtschaft erwarten? Von Vital (Gaw-
Die tote Gemeinde. Roman von eorg Ber-ronski. (103 S 2. Aufl. Bern 1950, Francke

Verlag, Lizenzausgabe für Deutschland 1m 58%  ° (288 S Köln, Jakob Hegner.
Leo Lehnen Verlag München. ı5 O

Das Romanwerk V Bernafibs, das mit
EBEin ug1 geschriebenes’ Büchlein, das der „SoNne Satans‘ anhebt und 1m ;: ‚Tage-

VO Boden eines ethischen ‚Sozialliberalis- buch eines Landpfarrers” seine reife Frucht
1INUS sich gegen Sozialisierung und Dirig1s- zeitigt, schlie{iit mit der TOten Gemeinde‘““
.US (die bei uns meist als Planwirtschaft be- oder wie der Titel 1mM Französischen heiißt:
zeichnete Zentralverwaltungswirtschaft) W CI1l- mit ‚„‚Monsieur Quine  e Wieder ist ein
det In manchen Stücken macht Verfasser Buch, das die dämonischen Mächte zum (Ge-
siıch die Sache ohl zu leicht. Finzelheiten genstand hat un wıieder ist ıhr Gegen-
(ZB — Abwertung 1949, S. 57 sind spieler e1in Priester, dem äiußere Gaben ab-
enau oder (z-B. Versorgungslage 1N: Weizen, gehen, der ber den Blick 1n die hintergrün-

59/60) durch die Entwicklung überholt. digen Lieten des Lebens besitzt: e1in Man
Sehr antechtbar sind die Ausführungen ber des Glaubens
den Unternehmer (38)5 und doch müßte eine Unheimlich brütet das eheimnis des
Schrift w1e diese ganz besonderes Gewicht RBösen über dem verfluchten Ort In Mon-
darauf legen, die Bedeutung des Unterneh- S1eUr Ouine ist inkarnitert. W1ıe eine böse
INCIS Ins rechte Licht zu rücken. Spinne sitzt © 1in der Mıtte des etzes ber

ihm fehlen alle Züge diabolischer Roman-b ÖR Nell-Breuning S
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Besprech gen
tik Er ist eın Herr von guten Manieren, Bu.chy uns sagt, Reinh%:it der Liebe das erste
und wird nıcht einmal deutlich, W1€e die un: alles bestimmende Thema Freilich
Spinne das etz beherrscht. Dıie anderen rag en  1 ott ike Agenas bisweilen Dan-
Schicksale des Buches berühren se1n Feld theıstische Züge Wolf S]
w ie Tangenten: sS1e kommen irgendwo her
und verschwinden wiıeder. Ihr /Zusammen- Das Wunder des Malachias. Eın Roman. Von
han  e ist nıcht der eines straft auigezogenen Bruce Marshall. C245 S Köln, Verlag Ja
Kruminalromans, sıe kommunizieren in der kob Hegner.
trüben lıete ıhrer sündıgen Verfallenheit. oti sSC1 Dank, g1ibt noch Humor. Das
Das Buch WAre unerträglıich, entihieite seine ist die Stimmung, in der 11124  - dieses Buch
Enthüllung nıcht zugleıich eın unerbiıttliches nach der letzten, mit Spannung gelesenen

Seite 7zumacht. Da Läßt ein kleiner Benedik-Gerichf. Hillıg
tinerpater, einen aufgeklärten anglıka-
nıschen Geistlichen ZU Glauben dasGog un Magog. Eine Chronik Martın

Buber (408 . Heidelberg, Lambert Schne1- Wunder bringen, einen Tanzpalast, „den
der ch DM 160.50 Garten BEden aui den Baß ock VOCTIT-

Die Chronik führt in die Judenkreise Po- setifzen. Köstlich, W 4S sıch darauf alles —

lens ZU!r eit Napoleons. Dıie jüdischen eignet; köstlich dieses Spiel der daraus ent-
Chassıdım sehen ZuUu eil in Napoleon den stehenden Verirrungen und Zustände.
bei E7zechiel vorherverkündeten Weilt- Die Wundergläubigen werden aufjubeln:
herrn, der der Geburt des Mess1as VOrauS- Buch Da habt Üobeg p ihr Rationalisten,
geht. Bın eil der jüdıschen Lehrer stellt ihr Spötter und Skeptiker, dıe ihr dem Lieben
siıch em Versuch, durch magische Künste ott vorschreiben wollt, w anl und WwW1e
dıie eit voranzutreiben, und ‚will W under wirken dart!
die innere Umkehr als Voraussetzung ! der S1e haben Recht und Unrecht. Denn das
Erlösung. Das Buch steht 1M Schnittputikt ist 12 gerade der frappierende Schlufß dieses
dreier Ebenen. Dıie tatsächlichen Ereignisse Buches, da{ß der Garten Eden nde W1e-

der ut seinem alten Platz landet un demwerden chronikartıg, anekdoternihatt
nacherzählt, W 4S das erständn:s nıcht leicht Wounder des Malachias 7uletzt doch der
macht Die jüdischen Lehrauseinander- weltbekehrende Erifolg versagt bleibt.
setzungen mischen Alttestamentliches, “al Es ist ein Buch, über a  D  ıS 190028 jubeln

könnte, un das 1119 BEnde doch mumudısches und Cu«C magische un pseudo-
mystische BErkenntnisse. Deutlich WwIi1r w1€e einem leise „schade‘“ ZUr Seıite legt.
das ehemals auserwählte olk seine ent- Wır wollen nıcht kleinlıch se1in. ist
scheidende Stunde verkannte und darum eine “Ehrfurchtslose Ehrfürchtigkeit in dem
haltlos sucht. Das Allgemeinmenschliche Buche, das unseren Priestern und reiten Ur -

wird autf dem Untergrund sichtbar: der teilstähigen Laien 1el n annn Denn
Mensch im Rıngen „wischen und der Verfasser hat die Gnade, seiner eıt
Fiınsternis, VOT allem in seinem eigenen den Spiegel vorzuhalten, hne verbittern.
Innern. „Gog 1n 1ns selber‘‘ ist dasselbe Und doch ist schade, w as da ber die

Kongregationen un uch über den apsWwie Aratier in uns““. Der besinnlıche Leser
wird gerade untfer dieser Rücksicht be- geschrieben steht; und S1C. im Aufßeren
reichert. Becher 5. J gehen lassende Bischöfe dürften doch heut-

zutage aum mehr existieren.
ike gena. Roman. Von Grete Dölker- Schade, daß da End oft eın Ton

anklıngi, der uns frivol erscheint. derRehde (580 S Schlofß Bleckede Elbe,
haben WI1r selber keinen Humor mehr ?tto Meifßners Verlag. Gln 98  ©

Dieses Buch verzaubert. Es verzaubert die Kommentarlos ist es jedenfalls nicht der
Landschaft, verzaubert die Menschen Jugend 1n Hand zu geben. Und R ist
un ihre Schicksale: das Meer un die doch, IM9) allem, e1in köstliches Buch

Wol{ifDünen und der Leuchtturm „Wiıtten
Knee“, der das Schicksal ike Agenas wird.
Hier er”za 1t 1i1ne Schriftstellerin VO  $ hohen Der glückselige Gärtner. Roman. Von Fried-
Graden. ike Agena, das Waisenkind, wird ıch Schnack. (268 S München, Kurt Desch
ZUCeTST die FPFrau des stillen wortkargen Ber- Verlag.
tien Flor, des Leuchtturmwärters, annn des Eıne heitere Liebesgeschichte zwischen Do-

der Tochter des sterneschauendenhaltlosen, ungestumcen, fast dämonisch-be- rine,
Iyge Taden, schließlich Herrn VO  —$ Heckenast und Adventer, dem

nde uch in ihrer heimlichen Liehe dem jungen Maler Verträumt wie der Schlofß-
Mustiker Jurian Cordes reifen in die IT Maıiın, heiter w1e der Himmel
große Reife wissender, tragender, entsagen- Frankens, ein und art un klar wıe der
der Mütterlichkeit. Prachtvaoll un C1- „Kristalltau” un köstlich WI1E der Weıin
geßlich stehen die Gestalten 1n diesem den Rebenhängen des Maiı1ıns ist dieses Buch,
Buche Die a Atmosphäre ist herb und geschrieben tür alle, die für Besinnlichkeit

und Stille sind un für e1in leises, gutessauber, hrlich und ergreifend. Ergebung in
Lachen.Gottes Wiıllen, das ist das EGUZtTE,: was dieses Wolf
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Die unvollendbare Welt
Von AUGUST BRUNNER 5. J

Wer die grundlegende Wichtigkeit der Religion :für dıie Kultur weiß,
dem kannn angesichts der Religionslosigkeit, Religionsunfähigkeit als Mas-
senerscheinung der heutigen Zeıit en Fortbestand der Kultur bangewerden. chlimmeraber ‚ooch als der mögliıche ntergang CiNGT Kultur, die

keine Verheißung:W Dauer 1 sich trägt, ist die Verarmung des Da-
SC1NS menschenwürdigem Inhalt und der sıch tressende Verlust
menschlicherSubstanz, die mIit der Gleicheigültigkeit 1! relig1ösen DingenHand ı and gehen. Die Einebnung und Vermassung findet keinen Wider-
stand mehr, un mMI1 ihnen drängt WI1C steigende‘Flut alles überschwem-
mend das d WOFrLN die Menschen leichtesten übereinstimmen, der rück-
sichtslose Machtkampf und der Abfall ; SC1IHE eue Primitivität des Urteilens
und Fühlens.

Mit Wehmut denkt die Zeıten, etwa Heidentum, die Relıi-
S10C1INCselbstverständliche Sache der Oftentlichkeit nıcht WENLSCIC als des
einzelnen ıWAar; W die Wirklichkeit und die Bedeutung des Göttlichen 1Ur
ausnahmsweise und VIONEinzelgängern i rage gestellt wurden. och IM-
SCH da dıe Pflichten ©5  ndiesesGöttliche und der Schutz der irdischen Be-
lange einträchtig sammen Wie der Menschohne Mühe un Zwang nach
Reichtum,Vergnügen, Arnsehen undGeltung strebt und 16 Anstrengungchtscheut,die ıhr Erwerb i1hmauferlegt, kam ıhm uch als selbstver-
ständlich ;VOT, daß das Göttliche mM1t Gaben Petiern ehren habe
Verteiltedoch schließlichdie göttliche Macht alle diese Güter. Die Lieblingeder Götter mi1tReichtum und Erfolg i allen Unternehmungen g_
SCZNETWas WAar natürlicher,als daß S1C ıhre Hilfe un da,

an Wünsche erfüllt sah, ıhnen den gebührenden eil Opfern
und Kultbaut zurückerstattete !

Wı der C, mehr noch, fühlte sich die Gemeimschaft mıit dem
Göttlic türlich verbunden. Das Wohlergehen der S1ppe, des Stam-
mes olı Eıinheit WwWar zugleich e1ine abe der Götterun 21in
Erwe1i He ößeren Macht S1e selbst hatten reichere Gaben ihrem
Wohlwo Menschen erhoffen. DarumJag dieses Wohlergehen
nıcht Interesse als ı dem der ihnen zugehörigen Menschen
er U der G einschaft würde nicht die Ohnmacht ihrer GöÖt-
ter allen dtun 1ese verl] renauch die Verehrer, auf die inan S1IC an
1esen dach So 21ingdie Religion 1in die gleiche Rıchtung W1e die atür-
lichen I des Menschen. Für den erstien. Anblick wen1igstens herrsc

a
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E1iNG ungestörte Einheit 7wischen dem Hımmlischen und dem Irdischen. Der
Mensch wurde durch den ult der Götter übrigen Aufgaben nicht

entIzOgen. Er Wr sich selbst nıcht entfremdet, sondern fand ı der Itischen
PFeier C1MN: gewünschte Erhöhung Daseı1ns, C1N! willkommene Bestäti-

SCINCT selbst und SCINCLT Macht, Cc1in Gefühl der Sicherheit und raft
alles,;, W 4A5 SC1N Leben beunruhigte und_ gefährdete. Familie, S1ppe,

He1imat und Vaterland ungeteilt aufgenommen 1 den göttlichen Be-
reich Irdisches und Himmlisches bildeten CINZLSC, ungetrübte Einheit

Darum 1St nicht erstaunlich daß die Relıgion beschwerlich S1C

weilen werden mochte, groß die pier äußeren Gaben WarcCIl, dıe die
Götter forderten,- doch WIC selbstverständlich MI1tT ZuU Leben gehörte und
als fraglose Pflicht geübtwurde. Immer und VO!  3 allen Seiten her War das
Göttliche gegenwaärtıg und SC1LNCIL Mächten hold der unhold VCI-

SPUrCNnN Auf allen Se1iten fühlte sich der Mensch 18012088 Geheimnis umw1tter
un: jeder Vordergrund ver unbetretbare T 1efen. Der Glanz des D -
StTirnten Hımmels MIt SCINCL Erhabenheit ber alles Irdische, die Schrecken

1{t7z und Donner, das unbegreifliche Aufblühen un Vergehen der
Pflanzen, das Schicksal Geburt un: "Lod sprachen ViO! den Mächten, die
auch en dunkeln Wald un: die finstere Schlucht die Quell un: Bach he-
völkerten DiIie Relig10on War eal leibhaftige Wirklichkeıit die bewelisen
n1emand das Bedürfnis empfand; Wr S1C doch wıirksam da WI1C der Nachbar
oder der Pels neben dem Haus un: der Baum Weg Eın Narr, wWEeET ıhr
Daseıin 1 rage stellte, närrischer och als der, der der Wiırklichkeit der
Dıinge, mit denen Lag Tag tun hat, 7weiteln waollte. W ıe 1696
jedem, der sich praktisch benehmen wollte, als S1C unwirklicher
Schein, ıhre harte Wiırklıchkeit schmerzlich fühlen gäben, CS

auch dem Unsinnigen, der se1in Leben auf der Voraussetzung autbauen
waollte, das Göttliche SC1 weıter nıchts als C1iN menschliche Einbildung.

Wie schmerzlich WE sind WITF. dieser geschlossenen Welt! Irdisches
und Hımmlisches sind nıcht Nnur nıicht mehr C1NC selbstverständliche Einheit;

NC1N, S1C stehen 1 unversöhnlichen Gegensatz. Wer der irdischen DEZ-
NnunmsSch teilhaftig werden wıll, mufß aut dıe himmlischen verzichten. Man
ann nıcht Gott dienen un dem Mammaon; wer dem willıg ist, mu{
den andern hassen Die Wahl bleıibt keinem erspart. Wer für den Himmeal
lebt, den trıttt der Vorwurf, daß der Erde wurde und VOTr ihren
Aufgaben versagt habe Beides 1st nıcht mehr 1 C1NCMM Menschen VO1-

C1iINCN nd 1ST der Mensch ZEIT1ISSCH, MI1ITt sich selbst UuNCINS, zufrieden,
we1il ıhm, C117} das Ce1N: 10019 umfängt, das Verlangen ach dem
andern, das iıhm darüber entgeht, laut aufzubegehren beginnt Das heutige
Bewufktsein ist wirklich das „unglückliche Bewußtsein ,W16 CS Hegel dar-

. gestellt hat
Es ist aber nıcht S als ob für die heutige Erfahrung dıe beiden unversöhn-

bar etirenNNtenN ‘Teıle einander als gleichwertig gleich wirklich-
Hegel Phänomenologie des Geistes Auflage, Berlin 1841 154 160
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are Welt

überträten.Wiırklich ist für das unmittelbare Erleben des heutigen ;Menschen
nur noch das Irdische, Ja, unter diesem Irdischen Nnur noch das Sıchthbare un
Greifbare, das Stoifliche, das technisch Verwendbare Das Geistige un VOT
allem das Göttliche 1STt CIM unfaßbares Jenseits gerückt. In der Welt stößt
INa  z nırgendwo darauf keiner Erfahrung wırd mMan 1in3Ne Nur der
Glaube, als C1)  =) unsicheres Vermuten un C141 gegenstandsloses Fühlen AaUS-

gelegt, Slehrt InNan, g1ibt dunkle Kunde VON SC1NCM Iremden, unverstehbaren
Dasein, „das gestaltlose Sausen des Glockengeläutes oder eine WAarme Nebel-
erfüllung, gl musikalisches Denken W1C Hegel. der gleichen Stelle Sagt
(S 159) ‚„Es wıiırd diesem unendlichen TE1NCN inneren Fühlen ohl
‚genstand; aber S'| eintretend, da{fß nıcht als begriffener,und arum als
G111 Fremdes eintritt‘“ (ebd ‚ das unerreichbare Jenseits, welches 1 Ergre1-
ten enttilieht oder vielmehr schon entflohen ist  c6 (ebd

Ist 6S da verwunderlıch WCNN Wıderstreit 7zwıischen Irdischem un
Hımmlischem vollen Steg davongetragen hat” Wenn die grolde
Mehrheit der Menschen abendländischer Kultur NUur mehr dem Irdischen
ehbt un für das Göttliıche keinen Siınn mehr hat” Ja, der Materti1alismus
C1INCN verschiedenen Gestalten als Lehre un mehr ‚och qals Lebenshaltung,
redet den Menschen lauter LIHIGET. gebietender und herrischer
Z der ‚OT alleın SC1 die Wirklich eit un das Gesetz SC1INCLr Be-
WESUNS das unentrinnbare Weltgesetz dem sich der einzelne hne W i‘dv€ Tr-
ST d un: ohne Klage unterwerfen hab: Verwund rlıch allerdings, dafß
Unterwerfung gefordert und STauUsnwird ach demrund-
DESELZ des Mater1alismus S1C sich doch VO selbst eiınstellen mü{fßte und S 1NC

Abweichung VIO! dem notwendigen und eindeutigen Geschehen des Stoftfes
un: SCHIIEGT. Gesetze auch nıcht einmal als wahnsinnige Eınbildung möglıch
SC1IN dürfte. Denn och 1ST ] nıcht erlebt worden, daßC111 Stein Tages
aus Irotz siıchdem Fallgesetz unbotmäßig gezeigt hätte

Weiıthin 1sSt der Sınn für Religion, Kult un geschwunden un fast
unverständlich geworden. Eın rel1ig16ser‘ Mensch, für den das Unsichtbare
SCcHAU selbstverständlich wirklıch 1St wie das Siıchtbare, un das Göttliche
ebensovie]l der noch mehr Gewicht hat als das Technische 1ST 1' dem
heutigen Zeitalter beinahe 116 Kurtosität geworden, e1in UÜberbleibsel
längst VErSANSHENE] Jahrhunderten das INa  $ NUur Museen en1-
ter SO we1it 1ST die heutige Welt V'U der Selbstverständlichkeit der Relıgion
enttfernt! Die Wirklichkeit ist tür den Menschen ohne Geheimnis, klar durch-
schaubar, Oberfläche uOohne "Tiefe Luftleer 1st der relig1öse Raum SCWOT -
den; iINnan kann 2a2um mehr 111 ihm atmen ! ine völlig profane, qut sich
selbst: und die CLISCHC für. absoJlut gehaltene Gesetzlichkeit gegründete Welt
steht ‚ FCiINCN Geistigkeit gegenüber, deren Reinheit sich Unwirk-
ichkeit verflüchtigen droht Die Sorgen dieser Erde un die Angelegen-
heiten des Hımmels habennıchts mehr SCHICH) un verdrängen einander.
Religion 1St mühsamen un! anstrengenden Leistung geworden,
deren Sınn und Berechtigung den me1isten verborgen bleibt
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Es ist Zwi fel da
verständlıch ist DerGott, der sıch1Eroffenbart hat, 1StnichtW1e ıc he1d-
nischen Götter CM innerweltliche Macht Se1ine Gaben sınd nicht die Güter
dieser Welt Die erstenWorte der Bergpredigt (Mt 5. 1: preisen alsselig,
W as der Mensch SseEiNneEMatuüirlichen Empfinden 1ach als das größteUnglück®

emPpfindet. Das Weh erklingt nicht mehr W16 früher üb: dıe Armen
und Enterbten, sondern ber dıe Reichen und Satten und Erfolgreichen
(Lk 6, D4$$ Das Reıich Christi ist nıcht V'Ol  w} dieser Welt (Joh 18  9 36) Irdi-
scher Erfolg 1ST nıcht längermehrCIMn Zeichen Gottesesonderer Gunst
Seit dem erstenFall leht 1 Menschen cC1nNn empörerischer Irıeb nach Selbst-

behauptung diesem Gott gegenüber. Das menschliche ILun und Schaffen
steht NU:  =) irgendwie dem Einfluß des teutilischen. Bestrebens, WeAEIDCNEC

Existenz nıcht als Gabe (GGottes jeden Augenblick entgegenzunehmen und
durch Anbetung und Dienst als solche anzuerkennen, sondern S1C mit Hılfe
er innerweltlichen Mächte hne Gott sichern un Vollendung
führen. ber C1N! solche Te1LN innerweltliche Kultur wıird VO! Christentum

verurteıilt. Es hat mitten der Welt das Kreuz als dasZeichender mensch-
lichen Wirklichkeit hoch auigerichtet; nicht länger mehr rundet sich les

KFEIS; der vollkommenen Gestalt der Kugel. Hs geht Rıls durch
alles hindurch; GiT Wıderspruch stOrt den Zusammenklang.

Nıcht als ob CS Christentum Versuchen gefehlt hätte, den wieder
schließen und C1iNEC CUC sich Welt aufzubauen, 1Ne erlöste, ©1  S

christliche Welt Ist doch das Christentum die Religion der Menschwerdung
Gottes Das Christentum derkarolingisch-ottonischenWelt War solcher

Versuch. Himmlisches und irdisches Reichbildetendamals e1nNe große Bın-
heit, die das SaANZC Leben umtaßte. Dienst tür dien Himmelskönig und

Kriegsdienst für SC1N Abbild, den Kaiser des christlichenReiches, ZIinSCn,
Hand and Gewinnung für das Christentum Eroberung für das
Reich bedeuteten die gleiche Aufgabe. Die Bıschöfe waren Großen

beiden Reichen. Die f1idies TIreue bezeichnete gleicherWeıse das
Verhältnis des Gläubigen Zu himmlischen Herrn und des Lehensträgers
SC1NCM Lehnsherrn. Gratia die 'uld des himmlischen W1e des irdischen
Herrschers. Dıie Liturgie:wurde als himmlischer Hofdienst gefeiert.Die r
manıschen Kirchen, deren geheimnisgesättigtes Dunkel eute wieder e111-

“ dringhcher ä uns spricht. als die klareDurchsichtigkeit: gotischer. Dome,
die Gottesburgen. Alles Sichtbare erstrahlte ohne Aufwand als Aus-

druck und Symbol Unsichtbaren, i dessenKundLuft5lebte
Der damalıge Mensch wußte sıch t1ief geborgen der patristisch-sakramen-
talen Welt, der christliches und germanischesErbe C1Ne Verein1-

Vgl Fr Hest; Aufgang Europas. Wien 1949, Europa-Verlag. Bände (660 245 219
Dieses spannende Buch Läßt uns vielem das Mittelalter neu sehen Nicht i der Renais-
sancezeıt geschah der große Umbruch, sondetrnbereits i den spiritualistischen Bewegungendes 14 und Jahrhunderts, die hier eingehend erforscht werden. Alle folgenden Jahr-hunderte bis aut NSCIEC e1it sind NUur die Auswirkungdessen, was diesenJahrzehntengrundgelegt wurde.
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ird1 des chen stand i1hmgreifbar VOT Augen. Nıcht beweisen
wollte rch T'heologie, sondern SC1NCN Reichtum i Symbolen
immer herrlicher entfalten, sich des köstlichen Besitzes
erfreuen. SOsind nochdie Werke des Anselm Von Canterbury verstehen,
desletztenTheologen und„größten Sprechers der ‚alten welche Gott
Weltordnungund Natur als Eınheit, die sich der ensch einzufügen.hat,
begreift‘‘. EineEINZISC geistlich-irdische Gememschaft UMSCHLO alle und
alles DieSelbstverständlichkeit, mit er och urz die heidnischen
Vorfahren ihre germanischen (Götter geehrt und ihnen gedient hatten,War
auf das Christentum übergegangen, se1tdiem die Siege der christlichen Kaliser
berdıe heidnischenStämme die Überlegenheit des ‚„weilßen Ch  St“ über
die alten Götter CrWICSEN hatte Religion und Politik, himmlischer lanz
und 1 ische Prachtentfaltung, Heiligkeit und herrscherliche MayJjestät hat-
ten sich einer sinnerfüllten Welt zusammengefunden, 1 der jeder
bestimmten Platz, SC1INEC besonderen Pflichten unddie ihnen entsprechenden
Ansprüche schon durch Geburt ZUSCWIESCN bekam

Aber i1m41 und Jahrhundert ist die schöne Einheit dieser Welt zZeL-
brochen In langwierigenKämpfenmachte sich die KircheVO:|  5 der irdischen
Macht fre und seitdem haben sS1C siıch wieder gefunden. Seitdem ocht
der Gegensatz zwischen dem Religiösen un Polıtischen durch die abend-
ländische Welt DerRıßhat siıch stetig erwelitert Schon i1}_ Spätmittelalter
wurde dieIranszendenz Gottes emse1t1g betont; und die Reformation VOIL-
schärfte diese Lehrebis Irennung des Innern und Äußern, bis Zer-
störungder sichtbaren Kırche als des Gefäßes der Offenbarung und der
Gnadenmittel.. Gleichzeitig kam mıit der Renaissance C1NC re1Nn diesseitige
Gesinnung herauf bezauberte die Herzen durch den hohen Glanz ihrer
Schönheit. Es ist unnötig, auf die weitere einzugehen, 1 der
sichdi bermachtdesSichtbaren un technisch Anwendbaren 1mMmMmMer EeNT-
schiedene durchsetzt undniıcht das Göttliche 1immer selbstverständ-
licher als burtprimıitiver eltangst abgetan wurde, sondern uch
die menschliche Geistigkeit iIMMCI karger auf die wıissenschaftliche Erkennt-
N1IS zusammenschrumpfteund heute: praktisch der Ööffentlichen einung
verleugnetwird. Gewiß sınd ıIMMCL wieder VersucheunfernommMen worden,
die ursprüngliche Einheit herzustellen. Dem Barock schien noch einmal

gelingen Himmel und Erde versöhnen. ber die Aufklärung 1e13
schließlich NUu  A das Irdische gelten. uch der Idealismus wollte die ganze
Wirklichkeit als £1Negeistige_Einheit begreifen; die Rückkehr Zr Einheit
war dasgrodße Anliegen es 1JUuNgSsenNn Hegel. AberCS wa4r EC1inNe einseitige.Eın-
heit, - iCh de UNessSe1iN und der Stoff NUur C1NC C1NCL Daseinsweisen be-
deuten CeSC 1st selbst verstand inNnan 7udem NUur als den Inbegrif£
de mens Geistigkeit, die sıch schon längst die Stelledes christ-

X Keer:; 4.0
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lichen (GSottes geschobenhatte ndnıt CEINISCN SC1INCT Eigenschaften beklei-
det worden Darum mu{(lßte der Gegenschlag des Mater1alısmus -C1N-

se Der iıdealistische Gott wurde durch ıhn mit Recht VIO: Thron g‘e_
sturzt Und da dem Lebensgefühl naturwissenschaftlich-tech-
nısch eingestellten Zeitalters die Wichtigkeit des stofflichen Geschehens nd
SC1INCT (Gesetze besser einleuchtete, wurde 1U  P dıe Einheit dadurch VOI-

wirklichen versucht da{fß 1119}  = den (se1ist als Ergebnis des stofflichen (3e-
schehens ohne CISENC Selbständigkeit erklärte Damıt 1St dıe Entzweiung
7wıischen Stoff un Geist, 7wischen Gott und Welt ohl bıs Außersten
ihrer Möglichkeiten SCHANSCN. Größer wird der Rıiß nicht mehr werden
können.

Der Rı(l hatte kommen 1I1NUSSCH Immer stärker wAar frühmittelalter-
ichen Christentum die Gefahr zuLiage gefreten, daß die Religion NUur mehr
dıe feierliche Verbrämung der politischen Macht dürfe, CLn Vorwand
hinter dem siıch schr ırdische Bestrebungen verbargen Die Vertreter er
Kırche erschienen ihrem Auftreten als hohe weltliche Herren 1imMmmer w Eenl-

CI christlich Die Binheit drohte siıch CINSCLIUS aut Kosten des christlichen
Geistes durchzusetzen Darum mu{ßte S1C den Widerstand des christlichen
Denkens und Woaollens autruten un i1hm auseinanderbrechen Allzuviel
He1idnisches WTr aus dem Germanentum Brauch un: Sitte zurückgeblie-
ben Bın SC1LLGT selbst stärker bewußt werdendes Christentum konnte
die gefährliche rmengung nıcht dulden S0 WAar der Bruch unverme1idlich
Und Wr uch heilsam, beklagenswert viele SCiNEr Folgen uch aren

Denn dem Gegensatz der geistlichen un: weltlichen Gewalt 1STt das
Abendland und grofß geworden. Dıiıe Spannung 7wischen den
beiden Mächten Ließ 6S 111C ZUr uhe kommen un trieb _ €s 11CUECIN

Versuchen und Unternehmungen. Vor allem aber fand dıie Preiheit
7wischen den b2iden Mächten Raum S16 siıch entfalten konnte.
Keıine der beiden konnte den Menschen nunmehr ganz beanspruchen Die
kirchliche Macht verfügte WENLSCI. über weltliche Zwangsmittel Der
Staat MIt dem erdrückenden Gewicht SC1INCr physischen 2C anderseits
wWar nıcht mehr V O Glanz des Göttlıchen umkleidet und aut Aufgabe,
die äußere Ordnung gewährleisten und tür das irdische Wohl SoOrgen,
zurückverwiesen. Die frühmittelalterliche Einheit W47rE ohl auft die Dauer

95  christlich‘ -germanischen -.Sultanat‘ 4 en  CL, dem jede Mög-
liıchkeit des geistigen PBPortschritts ebenso erstickt ware, W1C6 die Befrei-
ung der unteren Stände au ihrer Hörigkeit nd Unwissenheit verhindert
hätte

ber ebenso unerträglich 1ST 1U  n der Z,wiespalt 7wischen dem Himm-
ischen em Irdischen geworden. Seitdem die göttlichen Mächte SCIrC

Welt verlassen haben, 1St S1C flach und ohne Hiıntergrund geworden und VETLT-

fällt ı mehr tödlıchen Langweile Etwas findet iıhr nıcht mehr

4 FBr Heer, a.a. O S, 604
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sC1M Genügen, eLwas uns bleibt unbefriedigtun fühlt siıch betrogen. Wir
haben verlernt, Feste feiern; C1NCr überschaubar klaren Welt g1bt
C555 eine besonderen Tage und Stunden für die Anwesenheit des Unsicht-
baren, das inNnan 7zudem nıcht mehr glaubt Immer unabweisbarer wıird
nach mannıgfachen Versuchen TC11 irdischer Sınngebung ® die Eınsicht, daß
c5 iınnerweltlichen Sınn des Lebens nıcht gibt und da{fß doch der Mensch
C5 der klar erkannten Sinnlosigkeit nıcht aushält. SO sechnt sich der heutige E N D
Mensch zurück ach der Einheit der Welt WI1C S1C einst estanden Schon da{ß
WIr diese Welt un ıhre Anlıegen heute besser verstehen, daß WILr 1ıcht
mehr einfach WI1IC tnoch C117 paar Jahrzehnten als Verderbnis und Zer-
setzung der Religion, verme1ıintlichen Christentums TEINCT Geistigkeit
abtun, bewelist da{fß sıch ELWAS geändert hat Datür sprechen uch noch
andere Erscheinungen das Suchen ach C1NCMM Symbolismus, das
Verspüren Hintergründigen, WEeNN auch vorläufig autf-
geklärten Welt abergläubischen Gestalten W16 des seichten (Gestirns-
glaubens erscheint.. In die gleiche Rıchtung weist der steigende Überdrufß
technischen Portschritt oder ZUum mindesten die Gleichgültigkeit ihm SCDCN-
über, dıe ‚och VOT dem ersten Weltkrieg unbegreiflich SCWESCH w4re Wır
beginnen wieder begreifen, daß alle W ıissenschaft das Geheimnis des
Dase1ns und des kleinsten Stäubchens nicht lütften5 Der l  S{ eNt-
standene seelısche Hohlraum 1St gleichsam C1Ne6 Art negatıver Glaube der
CINZISC dessen vorläufig dıie e1isten überhaupt fäahig sind aber annn be1
dieser Leere auf d1e Dauer nıcht bleiben SO ät vieles ahnen daß

Weltstunde leben, der das Pendel den äaußersten Punkt SE1NCS

Ausschlags erreicht hat, und 65 für Augenblick, C1LHCNHN beklemmenden
Augenblick innehält, annn langsam Zzuerst un mächtiger den
umgekehrten Weg gehen. Diese Umkehr wird auch der letzte, be1
Geburt bereits überlebte Ausläufer der Geistigkeit er Letzten Jahrhunderte,
der kommunistische W1€e der kapıtalistische Mater1alismus nıcht aufhalten,
sondern Nnur beschleunigen. Kıne KUC Eingeburt des Göttlıchen und Hımm-
lıschen i1Ns Weltliche, des Geistigen 105 Leibliche steht bevor. Danach rufen
heute alle Herzen.

berdie NCUCEinheit kann keine einfache Wiederholung rüherer Ze1iten
bedeuten Keıne Wiederkehr des Mittelalters steht bevor. Das Pendel macht
Oh] zurückkehrend umgekehrter Reihenfolge Aufstieg und Abstieg

den gleichen Weg; die Geschichte hingegen wiederholt sich nıcht,
sechr CiIHE Zeıt sıch mehr bestimmten Epoche der Vergangenheit VOCL-

wandt fühlen mMas als allen andern Auf Ee1NC LCUC We1se, eren besondere
Orm noch nıcht kennen, und Voraussetzung der SaNzZCN b1is-
herigen Geschichte, muß die Menschwerdung tür die Welt wirksam g_
macht werden Das Hiımmlische so]1 mMI dem Irdischen wieder £1NC CENSC
Verbindung eingehen das Göttliche sıch M1 dem Menschlichen

Vgl 1fr Müller-Armack )as Jahrhundert hne ott ünster 1948 Regensberg
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Göttlichen möglich WL C vielme soll as 1SC VCIr-

bindung mi1t dem Himmlischen erhoben, gereinigtund geheiligt rden In
dieser Erhebung so11 es FreiheitCWINICN, die i1hm erlaubt, dem
Göttlichen aut jeden Wink Verfügung stehen und‚vn Z7u oftenbaren.

Geistige Zucht und helle Wachsamkeıt ImMUusSsen die Gefahr abwehren, daß
das Geistige durch das Leiblich-Stofflichegebunden werdeund erstarre

Aus dieser wiedergewonnenen Einheit wird NECUC Symbolkraft
wachsen, deren Gebilde Gei1st undZ Herzen aller sprechen werden.
In CINCLr Zeit, die Denkenund Ausdehnung Descartes als widersprüch-

lLich einander entgegensetzte, den Geist ZU abstraktenDenken verengbe
die Körperlichkeıit 1 Ausdehnung aufgehen hieiß, mu{flte die symbol-

schatfende Kraft verkümmern. Gegen die „Kritik der Vernuntt“
konnte dıe „Kritik der Urteilskraft‘‘ sich nicht durchsetzen, weil S1C keinen

festen Bodenmehr sich hatte WOo die Wirklichkeit unter dem
Gesichtspunkt der technischen Beherrschung betrachtet wird, da erblindet
das Augefür dıe Transzendenz, derder Geist durchscheint und der
Mensch 1ıNC wird, das Stoffliche nıchtdie Wirklichkeit 1St

Dıie Kırche hat auch diesen Mascrch ‚Jahrhunderten das Grund-
Menschwerdung zugunsten unmenschlichen Geistigkeit

preisgegeben. S1ie hat aut siıch CHNOMMENL, deswegenür rückständig und
primitiv gelten; S1C hat mit großem Schmer'z,aber i Grundsätzlichen

unbeirrt. zugesehen, W1C viele iıhr denRücken wandten. Der allgemeinen
Zeitströmung entgegen hat das kirchliche Lebenalle Kraftaufgeboten, das
Erbe früherer Jahrhunderte religiösem. Ausdruck Symbolen, Rıten.
und Bräuchen bewahren und 1 bessere Zeitenhinüberzuretten. Ahbher SC

ar dabe!1 i die Verteidigun. gedrängt;denn autdas Leben der läubigen
konnte der Zeitgeist nıcht ohne Einflußbleiben. In der dünnen uftft unwirk-
licher Geistigkeit wurde das lebendige Verständnis der altenBildersprache
1MmM : karger und blasser. Sie redete nicht mehr selbstverständlich Ge1st

Sınn und machte Sx das Unsägliche sagbar. Was ein Mittel Ver-
ständnis gEWESEN WAT, verstellte NU:  3 eher W1e C1N. OterBlock den Weg SI0}

mußte uch die schöpferische Kraft, die i früheren Jahrhunderten « VCL-

standen hatte, und JC das Überkommene der Gegenwartanzupassen und
lebendig halten,.Eskam SEIT langem keiner Entwick-

lung mehr,W1C andere Zeıten S16 blühend.Aaus sichhervorgetrieben hatten
Eine Cue Ausdruckskraft kann LLUL al  N erneuten Geistigkeit ent-

springen; W aS Geist 1ST, muß ı Fülleund sSeinemM Reichtum NeCu

hren und begrififen werden. Nur Geist drückt sich AB und gibtder
außeren Ofrm den Sinn, der die stoffliche, unmittelbar vorliegende Wirk-
lLichkeit übersteigend durchsichtig macht. Nur Geist 1 Leib1st und sich

Das "Tiefste desze1igt, da ist volle Menschlichkeit STES aber, SCHMN
Quellgrund, aus dem jegliıche Erneuerung entspringt, 1st die Religion. Da

1St dieverborgene Stelle, Wl  ® der Geist MmMIt dem Leıib siıchvereintun iıhn
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le B ke es Lebe berei
Ra ıhr ausgebreitet

Das 4180 15 als gend Aufgabeunserer Zeıit gestellt: erneguertes
hes Lebe aus derunseligen Spaltung 7zwischen Geistigkeitun

fflic wied die katholische Mitte der Verbindung beider der
hı des göttlichen istes 7urückkehrt. Eın Christentum, das sich nıcht

aut eine Innerlichkeit zurückzieht, die die Welt dem Teufel un: SC1INCN

Mächten überläßt, die NUur begierig sınd;, iesen Raum besetzen, weil
S1C W1SSCH,daßeCiIiNE TEC1N geistige Religion 1 C1INCL profanen Welt verküm-
1E und absterben wird Dıie restlose Eigengesetzlichkeit des Innerwelt-
liıchen ist durchdieMenschwerdung aufgehoben; aufgehoben nıcht 1 dem
Sınn, daß Gesetze andere geworden sind, sondern daß diese Gesetz-
lichkeit ‘ den Dienst höheren Macht treten hat Christus le
nur fü den Vater; dieser Hingabe 21INS Menschheit auf, aber S  ’
daß sS1e sich gerade arın vollendete. Auf gleiche We1ise MUu uch alles
Wırtschaft unWissenschaft und Kunst, wieder hineingenommen werden

die Strahlung-des Christentums. Frühere Zeıiten me1InNten zuweilen,dieses
Zielnur dadurch erreichen, daß die wahren Rechte CM einzelnen en
biete beschnitten wurden Dıie Errungenschaft der letzten Jahrhunderte, die
bleiben muß, 1st aber die Erkenntnis der relatıven Selbständigkeit und
Eigengesetzlichkeit der einzelnen Kulturgebiete. Um SIC behaupten, hrelt
Nan assich demchristlichenEinflu{£ß entziehen
Innerweltliche absolut se Heute schlägt diese Vergöttlichung der
Kultu wissenschaftliche Barbarei und die übertriebene Unabhängigk

kri nd:Knechtschaft Es annn und darf eben 1 Menschen nicht
absolut eın als die Selbstvollendung 1 der Hingabe Gott Alles andere
muß vo ah ‚od VIO tern dieser Sinnmuitte dies Dasemns unterwegs.
Sonst fe It innersteWesen, schneidetsich vVvon den Grundlagen

Daseins ab und verfällt schließlich dem Tod durch Sinnlosigkeit.
ber das wahre CSCH C1INCSjeden Bereichs, das haben die tzten Jahr-
hunderte gezeigtund dasWr ohl uch eren Aufgabe und Sınn, muß auch
innerhalb derRelig1on- Raum finden, sich auszuwirken, ohne sıch darın
beengt hlen Christ werden bedeutet niıcht aufhören Mensch el

L4

Gegent 11 hier erst sol1] siıch dasMenschseıun höheren Blüte entfalten,
Nac bılddessen, dersich selbst den schlichten Namen „derMenschen-

sohn‘ c  c gegebenhat
Es WAarc Itrtum MEINCNH, bloße archaisierende Rückkehr dien

Ausdrucksmitteln rüherer Zeıten, eLw2 des Mittelalters, würde schon S S
CS lebensfremde Romantik wäre, C11NC Wiederbelebung des Glau-nugenN;

bens göttlicheNaturmächte, Nixen und Kobolde, NAaLuUurw1S-
senscha iche talter tür möglich halten Diese me1st neuplatonischem
Denken S Mittel setzen e1in Weltbild VOTAUS, das vorbei 1st Wır
denkennüchterner, und dıe Entwicklungder etzten Jahrhunderte hat
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das Auge geöffnet für die harte Wiırklichkeit des Stoffes und die Eigenheit
SECE1INES Seinsgefüges Wır können nicht mehr daran glauben, da{ß SC1MN Semm
4rın aufgehe Symbol für Geistiges SC ; un vieles, W 4S das Mittelalter

ih' ineingesehen hat kommt uns künstlich } kindisch VOTLr KEıne SAanNz
andere Verwandlung des Irdischen spricht Aaus den Gleichnissen des Herrn

un  N Da wıiırd den Dıngen dieser Weelt iıhr C1ISCNCS Se1n belassen. Nıchts
wird 1ı S16 hineingesehen, W 4S nıcht ihnen or Sıe verbleiben ı ihrer
schlichten Natürlichkeit und ihre Wirklichkeit wird nıcht aufgelöst. Umnd
doch vermas dıe gewaltıge ratt des Herzens Christ1i S16 durchsichtig
machen tür dıe höchste Wirklichkeit und das Schlichteste Li  ht Luft
Wasser un vot Weg und Pforte, Hırt und Herdeie der Sämann und die
Hausirau, CrTWC1LSCH WIC Von selbst ‚.hne Überanstrengung ihres SEe1NS, auf
das eheimnis des Göttliıchen Und dieser Überstieg vollendet siıch den
Sakramenten denen die Verwandlung des Irdischen symbolısch und wirk-
ıch zugleich 'orwesSCcNOMMECN wird Das Sakrament wird dıe Kirche 11Lr

VOTr EeINSECLILLSCN, entkörperten Geistigkeit bewahren, W16 65 S1C retten
wird VOT Einheit 7wischen Himmel und Erde, der das Göttliıche
VO Irdıschen verschlungen wird.

SQ sind WITLr voller Hoffnung, dafß C1in LOr sich geheimnisvoll Aauttun
wirdAber 1e6S€ Hoffnung ist nıcht hne Wehmut, die Wehmut dessen, der
dieses Hın und Her der Geschichte betrachtet und sicht W1C u versichtlich!
jeder Versuch dıe EBinheit aufzurichten, unternomme: wird dann der
Übertreibung verfallen, dıe den Wıderstand hervorruftt und den Unter-
Sans vorbereitet Der gyoldene Augenblick die Waagschalen des H1ımm-
ischen und Irdischen Gleichgewicht stehen die Weelt voller Staunken
den Atem anhält, W diıe Kunst als die vollkommene Verleiblichung des
Geistigen dıe Sprache spricht, die alle verstehen, schnell und unwıider-
rutflıch ist vorbei! Immer wieder verlockt der Iraum des TausendjJjähri-
SCH Reiches aut Erden die Menschen; wEenNnn 1Ur noch 168 oder das anders
WAarc, dann bräche das Goldene Zeitalter herein. Was dann 1 Wirklichkeit
kam, WAT unmenschliıche Übertreibung, C1ISCrNE Gewalt un TFausamıes Blut-
vergießen. Statt ZULE Engel wurde der Mensch Zur Bestie Und doch VOIL-

alle Mißerfolge nıcht, das ‘I'rugbild AausSs den Herzen reißen.
Der Mensch ist eben Reich des Friedens und des Glücks beruten.
Nur daß dieses Reich nıcht VM dieser Welt 1SE.

Weıl dieses Reich aber 1 diese Welt hineinwirkt, kann SLC sich N1eC 1Er
vollenden. Die Harmonie, ach der alles 1 Menschen rufit, hat 1er keinen.
Aalz Die etzten Jahrhunderte haben 6S dem Christentum übel COI
daß N 16SE Wahrheıit verkündete als CS selbst schuld dem Riß der
durch die Welt geht, un als brauchte Nan 1LUFr abzuschaiften, amıt
sich TÜr schließe. Man hat C555 deswegen gehaßt, W 1C der UNvVeTrT-

nünftige Mensch den Unglücksboten haßt un ıhm OSES will, als wA4re
nıiıcht der unschuldige Fräger C1NCI unwillkommenen Botscha{t, sondern die
Ursache ihres Inhalts. SO mu{lßte sich die Welt durch schmerzliche Erfahrun-
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SCn selb rzZCcuScNH, da{ das Christentummit Sıcht auf dıe Wiıirk-
lichkeit 1 Recht ist, weil eben der Mensch der ist, der ist

Der Mensch LsSt sich zerrissen weder Zanz ruhiger Überein-
stiimmung mM1t sıch selbst noch auch einfach ZWeEIl, C1iMN (Geist der als Gast
Hause des CS wohnte, das ıhm aber innerlich fremd bliebe und Aaus dem

AUSZOZC W1C der Reisende 4aus der Stätte, er 1e Nacht zugebracht
hat Zwischen den ZWeE1 'olen vollkommenen Einvernehmens mit siıch selbst
nd vollkommener Selbstentfremdung schwankt der Mensch hın un her
ohne \d aß VION ıhnen Zahz wirklıch würde Je tietfer der Mensch SC11UC.5

CISCHNCHN Se1ns wird, heftiger u 1e Unmöglıichkeit, sich
irgendwo auf die Dauer anzustedeln. Er ist Aufbruch. Kommt

C1IiNCM Lieblichen 'Tal scheinbar Zur Ruhe, bezahlt mMTL der Ober-
flächlichkeit SCIMNECS Lebens Und sturzt AUS dem ngenügen daran 1 dıe
nruhe des Neuen, entgleitet 1ihm dıe Wiıirklichkeit dıie sich
aNZUCLANCN nıcht mehr die Zeit und die Kraft undet D1e Geschichte ZE1ZL
klar beide Welten harmonischer Eintracht sıch durchdringen, da
gewinnt das Irdische bald das Übergewicht; W'O hingegen beide z  r  jl siıch
entgegenstehen, da hält der Mensch 1e überstarke Spannung nıcht AauS, und
wiederum verblaßt das Göttliche und Geistige und profane, vorder-
gründige und darum. schale Welt bleibt zurück. Die Selbstentfremdung des
Menschen 1St Tatsache, C1NC furchtbare Tatsache. her S1C tstammt
nıcht der Welt des Kapıtalismus; S1LC ist nicht Folge blo{( der abend-
ländıschen Kultur S1e besteht, mehr der WCN1LSCI tiefgehend, mehr oder
WECNLSCI uch empfunden überall W CS Menschen gab und g1bt W/0 SIC VEeIr-

schwunden SC1LMN sche1int da vegetier der Mensch ohne ‘T 1iete Wo der
Mensch bewußter wird da reilßt siıch VOLI SC111CI1L Blicken erschreckend
aut S1ie wird schmerzlicher 11 den christlichen Kulturen erfahren we1l das
Christentum den Menschen ernnım als jede andere Religiıon und weil
CS 1ıhn nachdrücklich daran erinnNerT, daß der vollkommenen Eimbheit
mMI1t sich selbst beruten ist, die Anbeginn einmal besessen, dıe aAber
durch SC1N: CISCNC Schuld verscherzt hat un us C1 Kraft nıcht W1C-

derherstellenannn
Denn die ursprüngliche nd 1ı und en Zeiten alleın gemeımnte

Einheit des Menschen so]lte sich schließen, daß der Ge1ist die Macht be-
säße, den57 den beseelt, ganz das CISCHC Selbstsein hineinzunehmen,
ohne da{ß aufhörte, Leib SC1H° Ja, erst würde vollkommen mensch-
licher Leib SCHM, we1ıl erst jetzt.dem Menschen wirklıch und restlos
>]  l gehörte. Aber SEIL dem ersten Fall hat der menschliche Ge1ist diıe Kraft

verloren, die dieser vollen Aufnahme des 1Des, SEe1INCIr AnNn-

CLZENUNGS ertordert DerLeib mit SCE1LNEN C19CIVCL Bestrebungen ist über-
stark geworden un 71ieht in MT SEC1NCM Gewicht herab, VIO! sich selbst
WCS. Der Mensch 1St nıcht mehr ganz CT selbst. Dieser semgr Seinsmacht
verminderteGeist {SE un immer Gefahr,Ve1iD für diıe CISENCN Zwecke

EINZESEIZT werden. Darum schlägt jede einfache Ve'leiblichung S'
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ber SO 1St C1MN! 1 S Geistig Un NS HCn 1STt
vermag nNnur da voll auszuschw SCNH, W eib Bewegung M1C-
macht. Der vermeıintliche Aufstieg LE Geistigkei endet darum
notwendig mi1t dem Absturz ı dıe Ungeistigkeit. SO bleibt auch i Verhält-
NIS des Geistlichen Weltlichen die Zweieinheit alles Menschlichen. Keine
er beiden Mächte kann sich alleın herrschendenaufdrängen, ‚ohne selbst

diesem naturwidrigen Totalitarısmus zugrunde gehen ber ebenso-
1st ihnen gestattet, gleichgültig nebeneinander vorbeizuleben:;: S1C

brächten damıt den Menschen 1ı CImMN: unerträgliche Zerrissenheit. Es bleibt
1ıhnen aufgegeben, sich 11imMmer aufs Cucauszugleichen nd 4 Hınsıcht auft
idas e1N: überweltliche 7Ziel friedlich gegeneinander abzugrenzen. -

Somit vermas der Mensch hienieden N1C ZU ungestörten Eıinvernehmen
MI1t siıch selbst gelangen. ber dieses vollkommene Selbstsein bleibt 1TOTZ-

das Zsel Der gSanNzec Sınn des irdischen Lebensliegt 1 STr Vorbereitung
auf dieVerwirklichung dieses Reiches desFriedens unddes Glückes, der
Mensch sich selber gekommen SC1IN wird.WiıeallesPersonhafte
vollzieht sıch diese Vorbereitung als C1YENE "Lat des Menschen und als
Gnade 1 C1NS Es 1ST diemühsame hienieden nıcht vollendende AUt-
gabe, Leben und Welt MITt den göttlichen Kräften des Christentums
durchdringen un verklären. Jedes Geschlecht mMu S1eC aufs NeUE uınter-
nehmen und wird, irdisch gesehen, ıhr s\cheitem‘. |

"Irotzdem darf siıch der Mensch nıcht z dem Irdischenherausziehen
wollen un: sich SCiINEr Aufgabe vErweigErN., Der Sınndes Scheiterns ist
<c1in anderer. Aus der Selbstentfremdung sıchselbst, aus Zerrissen-
e1it Eınheit, AaUuUsSsder Sorge die letzte Sicherheitgelangt der Mensich
}ber Gott, we1l NUuUur Ort sCcC1NCM eE1ıgeENEN Ursprunghinfindet

endlich Sanz sich selber Oommt. In der Verklärung wıird der Leib
vollkommen dem Ge1st angehören, weil dieser selbst wieder 11! Liehe siıch
(sott hne Vorbehalt anheimgegeben hat

DerAufbauderVereinten Nationen
Von PAUL ROTH

Der weltbedrohende Koreakonflikt hat denBegriff- derVereinten Na-
t1onen und 1iıhres wichtigsten.rgans, desSicherheitsrates, uch vielen
polıtischen Menschen nahegebracht. Man we1(, daß diesem Namen
Verband der e1isten Staaten derErde besteht, der, wWw1€e Eingang
Satzungen c1 sich das Ziel gesetzt hat, „spätere Generationen VOLr der
Geißel des Krieges_ bewahren, die 7weimal i uns: '  cn Leben
der Menschheit unsäglıchesLeid gebracht hat‘‘ Man entsinn S1. jelleicht

auch, daß 1920, Ende des erstenWeltkrieges,aufAntrie des damaligenamerıkanischen Präsidenten 11SON der VölkerbundSCHI det wurde,der
ähnlıche Z1ele verfolgte und V'O! dem die der"Tat vieles, uch CIN1SC
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Völkerbun hat edoch
we1 nıch VcCr ten NCN denn s fehlteıhmdie Mac G,
Friedensbrecher alten. den gelingen wird, diesen klar
erkannten Mangel desVölkerbundes beheben, ist die ange Frage, die
unsere Gegenwart mi1it Sorgeerfüllt. Gelingt dies, wird nıiıcht Nur das An-
sehender außerordentlich gehoben, sondern wird auch die Grund-
lage für esamte Tätigkeit gefestigt. Denn die stellen, w 4S der
weılıteren Öffentlichkeit aumbekannt 1ST, C1INC vielfach gegliederte, rIESLOC

AOrganisationVOFr, die siıch eben und außer ıhrem nächsten Ze]l der Kriegs-
verhütungmit der Förderung der Menschheit aut allen Gebieten des (Ge1istes-
lebens, der Wirtschaft und Technik, des Gesundheitswesens und der Ernäh-
rung,desArbeitsschutzes und der sozialen Fürsorge befaßt Es verlohnt
daher wohl, den Aufbau dieser Organıisation 1 ihrer Gesamtheit über-
blicken.

Schon Jahre VOr dem Kriegsende sind aut e1ten der allııerten Mächte
Pläne, Programme und Organıisationen für die Neuordnung der Welt ach
dem Kriege geschaffen worden. W a19as dıie anbetri{fft, kann alsihr

FAusgangspunkt die SoOgeNaNNTE Atlantik-Charta VO August 1941 ange- '

sehen werden, JCNC Erklärung, die Präsident Roosevelt und Premtierminister
Churchill ach Zusammentrefftfen aut hoher See abgaben un der sich
schon ‘Januar 1942 weıtere Staaten durch CcC1NC Washington untfer-
zeichnete EMECINSAMEC Verpflichtung anschlossen. Außer Zielen, die unmit-
telbar TIder Kriegführung zusammenhängen, stellen diese beiden Erklä-
rungscnhder Nachkriegszeit 1 wesentlichen dre1i Aufgaben, nämliı:ch dıie (Je-
währ schaffen, da{(ß alleMenschen 1 allen Ländern t*rei Furcht
Mangelleben können, ferner S volle Zusammenarbeit aller Nationen
aufwirtsc aftlichem Gebiet erreichen, insbesondere auch 11} Bezug aut
Handel VE ehr undRohstoffquellen, und schließlich den Grundsatz
verwirkli; en, daß alle Mächteauf dieAnwendung VO  ; Gewalt verzichten.
Im Herbst 1944wurden dann 1 Dumbarton Oaks ı der äheVON Washing-

mehrmonatigeBesprechungen abgehalten, die C1NECINM späterhin der
Chartader zugrunde gelegten Satzungsentwurf ührten. 25 April
1945 iraten aufEinladungder Vereinigten Staaten, dıe zugleich i Namen
GroßbritanniCNS, der SowJjetunion und Chinas Cergıng, Delegationen VO  e

Sta SanFranc1scoa und beschlossen Ort die Charta
der Unter denZwecken der steht 1 den Absätzen un: des AL
tikels Kriegsverhütung und dıe Sicherung des Friedens der Spitze.
Im Absatzwirdaberalsweiterer ”7 weck zugefügt ; CLINC internationale
Zusammenarbeit zustande bringen Zur Lösung internationaler Fragen
1rtsc tlicher,sozialer,kultureller oder humanitärer Art‘

Im kel derarta der sindiıhre sechs Hauptorganeaufgezählt:
die neralversammlung, derSicherheitsrat,der Wirtschafts- und Sozialrat,
der FTCU änd« der Internationale Gerichtshof und das Sekretariat: Vion
diesen sech KÖr schaften sind die Generalversammlung als Gesamtver-
tretung aller Mitglieder-und damıiıt höchste Instanz das Sekretariat als
ständigarbeitend Büro Organe, wWw1e S1C jedevereinsmäßige Organısation
haben MUu Dıe Gen ralversammlung tagt jährlich. er Mitgliedstaat hat



eine Stimme, unabhängig V'O! Grö6ß: oder SE1LINETr Leistung. Die Gene-
ralversammlung wählt auf jeder Tagung ıhre Präsidenten und, auf VOr-
schlag des Siıcherheitsrates, den Generalsekretär. Im Februar 1946 wurde
der norwegische Außenminister Irygve L1e Zu Generalsekretär für fünf
Jahre gewählt un Ende 1950 SCECH den Wiıderspruch der Sowjetunion
wiedergewählt. ake Success i Staate New Ork ist der Sıtz des General-
sekretariats. Im Laute des Jahres 1951 werden die jedoch i ihr
Hochhaus 1 Stadtteil Manhattan 1 New Yıork übersiedeln. DDas Budget der

ber das die Generalversammlung beschlie{fßt beläuft siıch auf 35 Mil-
Lionen Dollar, die als Beiträge der Mitgliedstaaten eingehen.

Eıgenartig und interessant sind die anderen auptorgane der
Zweli V O! ıhnen sind Aaus em Völkerbund übernommen, der Treuhänderrat
und der Ständige Internationale Gerichtshof Der Völkerbund hatte O10
CI} und andere der Souverän1ı der Besiegten des ersten Weltkriegs nTter-
stehende Gebiete SC1NIC Vormundschaft CHOMIMEN, ihre Verwaltung
Mandatsstaaten übertragen un C1NC Mandatskommission MItT der ständigen
Behandlung dieser rage betraut. Der Ireuhänderrat 1St der Nachtolger
dieser Mandatskommisston. Treuhänder sind Großbritannien, Frankreich,
Australien, Neuseeland Belgien; die Mandatsländer sind hauptsächlich (Ge-
bhıete 1 Mittelafrıka. Der "Ireuhänderrat besteht JC Z Hälfte aus Staaten
m. Mandatsgebieten ohne solche..

Miıt dem Internationalen Gerichtshof haben die ‚008 besonders WIETLT-
volles Erbe des Völkerbundes übernommen. uch das Statut des Gerichts-
hofs LST mit unwesentlichen Änderungen beibehalten worden. Es bildet
e1l der Charta der Der Gerichtshot besteht AaUS 15 VIO'  } der General-
versammlung der un dem Sicherheitsrat autf NCunNn gewählten
rominenten Völkerrechtlern aus:den Mitgliedstaaten, wob21 aber C  =)Staat
nıcht mehr als Rıchter stellen dart Sıtz des Gerichtshofs 1st ach
W1€6 VOT dıie Hauptstadt der Niederlande, en Haag, un ZW Ar der
Andrew Carnegie schon VOTL dem ersten Weltkrieg gestiftete Friedenspalast.
Nur Staaten können VOT dem Gerichtshof als Parteien auftreten. Seine T
ständigkeit erstreckt siıch auftf alle Rechtsstreitigkeiten auf dem Gebiete des
Internattionalen Rechts wobeli als Rechtsgrundlage nıcht Nur bestehende völ-
kerrechtliche Abkommen sondern auch das internationale Gewohnheitsrecht
und die allgemeinen V O: 7ivilisierten Natıonen anerkannten Rechtsgrund-
Satze gelten Der Gerichtshof kannn auch ZUrC Abgabe VON Rechtsgutachten
angerufen werden.

Das wichtigste aller Organe B  Tr NT ist hne Zweifel der Sıcherheitsrat.
Die Erfahrungen des Völkerbundes hatten QCZEILLT, da{ß C111 Weltstaatenbund

vornehmste Aufgabe, nämlich die Sıcherung des Friedens, nıcht CL-

füllen kann, WEn nıcht imstande 1SE: gefährlichen agen rasch nd
MI überlegener Ar einzugreifen. Der Sicherheitsrat so11] das Organ SC11M,
das die hierzu instandsetzt. Daher ist iıhm V O  =) vornherein die Befugn1s
übertragen, amMmen aller Mitglieder der V) handeln, 1e6s tür
die Aufrechterhaltung des internationalen Priedens erforderlich ist, und
ZWAar mi Ma{ißhnahmen um Einsatz V:Ol  - Luft-, SEE- nd Landstreitkräften.

Der Sicherheitsrat besteht Aus e1f Mitgliedern Füntf davon. sind ständig,
nämlıch die Vertreter VO  6> China Frankreich Großbritannien, der Sow jet-
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ufbau de Vere ten Nationen

un10nN und der Vereinigten Staaten Die brigene  ée'chs werden Von der Gene-
ralversammlung auf die Dauer von Z7we1 ren gewählt. Beschlüsse des Si-
cherheitsrats in sachlichen, nicht rein formellen Fragen bedürfen aber ZUE

Gültigkeit einer Mehrheit V'O!  - wenigstens. sieben Stimmen Diese Mehrheit
kann Nur mit Zustimmung mindestens einem Vertreter der ständigen
Mitglieder erreicht werden. Iso kann jeder dieser fünf Staaten einen Be-
schlu41ß des Sıcherheitsrats Fall bringen. Dies ist das berühmte Vetorecht
des Sicherheitsrats, mMi1t dem die Sowjetunion bekanntlich jahrelang einen

weitgehenden Mißbrauch getrieben hat, daß die Generalversammlung
der Ende 1950 die Möglichkeit geschaffen nhat, 1n besonderen Fällen be1i
wichtigen Beschlüssen die Generalversammlung einzuschalten, 1in der ein
derartiges Vetorecht nıcht besteht, sondern NUur in entsprechenden Fällen
eine ”Zweidrittelmehrheit erforderlich ist. Bereits der Charta der ist
vorgesehen, da{iß dem Sıcherheitsrat e1in militärischer Stab Aus den Stabs-
chefs der ständigen Mitgliedsstaaten ZUr Beratung, Unterstützung un Le1-
tung strategischer Maßnahmen eingegliedert wird. Ferner sind die 1946
VO der Generalversammlung geschaffene Kommiss1ion für Atomenergte und
eine ViO! Sicherheitsrat 1947 eingesetzte Kommiss1on für d1ıe Regulierun
nıd Beschränkung der Rüstungen also eine Neuauflage der Abrüstungs-
kommi1ss1ion des Völkerbundes unterstellt. 1le Mitgliıeder der sollen
dem Sicherheitsrat ‚„bewaiffnete Streitkräfte, Beistand un Erleichterungen
unter Einschluß des Durchmarschrechts” zur Verfügung stellen, iınsbesondere
auch „nationale Luiftwaifenkontingente für eine gemeinsame internationale
Zwangsaktion in unmittelbarer Bereitschaft halten‘.

Wirtschafts-, Sozial-, Kultur-, Erziehungs- und Gesundheitsiragen sind.
das Aufgabengebiet des letzten Organs der VN, des Wirtschafts- und Soz1al-
rats. Vor 1h: gehören also die TOoDbleme der Neuordnung der Welt, welchie
die über die rage Krieg und Frieden hinaus in Angriff nehmen
wollten; der Wirtschafts- un Soz1i1alrat 1St auch dıie Verbindungsstelle ZW1-
schen den und nıcht weniger als elf Weltorganisationen äahnliıchen I]m-=-
Tangs w1e dıe selbst, die diesen als „Spezial-Organisationen‘ (speCialised
agenC1ES) £ und eingegliedert sind un! die sich mi1t den Fragen des Z
ständigkeitsgebietes des Wirtschafts- und Sozialrats befassen. Dieser Kat;
den 18 der Generalversammlung gewählte Vertreter bilden, wirkt aber
nıcht NUur durch Verbindung un 7 usammenarbeit mit solchen Spezialorga-
nisationen, sondern auch unmittelbar durch Untersuchungen, Berichte,
Empfehlungen und Hilfeleistungen, insbesondere auch durch die bereits 1in
der Charta der vorgesehenen Kommissionen. Zaur eıit bastehen deren
CIE. hauptsächlich tür Wirtschafts-, Verkehrs-, Finanz- un soziale Fragen,
aber auch für Bevölkerungsiragen und für Mengchenrechte.

ine Dapstellupg des .Aufb—at\les der ware unvollständig hne eine Aut-
zählung und kurze Kennzeichnung der ihnen vertraglich angegliederten und:
in ihrer grundsätzlıchen Tätigkeit auch unterstellten elf Spezialorganisa-
tionen .1 Drei von ihnen sind ä1_ter__ als dıe se1b3t: Der Weltpostverein, die

Die Sekretariate dieser Organisationen haben der Bıtte 88881 Auskunft und Übersendungvon Material durchweg 1n liebenswürdiger We%se entsprochen.
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ernatiıona ganısatı 1012 e Union ele-
kommunikation.

Auft Anregung des deutschen Generalpostmeisters Stephan un auf Bıin-
ladung der SchweizerRegierung 1874 die Vertreter VO!  3 Ländern 1
ern dem ersten Weltpostkongreß zusammMmenund gründeten ach
VO  F Stephan vorgelegten Entwurf C1Ne „AllgemeinePostunion , die 1878 den
Namen Weltpostverein (Uniton postale universelle, Unıversal Postal

annahm. Cr 1st seitdem bis heute der Sıtz des Internationalen uros
des Weltpostvereins geblieben, während C allgemeinen alle fünf Jahre
stattfindenden internationalen 'ONZTESSE der Mitgliedstaaten verschtie-
denen europäischen un außereuropäischen Städten tagen. Bın Exekutiv-
ausschu{fß trıtt alljährlich ı ern Die Kosten dieser Tagun C]

des Berner Büros tragen die Miıtgliedstaaten, e VenN ahl bis 1950 auftf
angewachsen WAar, WOMIt der Weltpostverein dıegrößte aller Weltorga-nısationen 1St Da die sechs Staaten (Deutschland, apan, Spanien

spanısche Kolonialgebiete) grundsätzlich ausschlossen, wurden diese uch
Weltpostverein suspendiert, qals dieser sıch auf demPariser Internationa-

len Postkongreß 1947 den als Spezialorganisationangliederte. och 1St
Japan se1t 1949 bereits wieder Mitglied. Während früherC110 einfache Be1-
trıttserklärung ZALE: Aufnahme den Weltpostverein genüugte, ist seit der
Zugehörigkeit «des Weltpostvereins den die Zustimmung Z we1-
drıttelmehrheit für dıe Aufnahme erforderlich. Die fünf noch suspendierten
Mitgliedstaaten führen ihren internationalen Postdtenst dennoch nach e
Vorschriften des Weltpostvereins durch, daß dieser praktisch die
Erde umta(ßt. Der tormellen Wiederzulassung Deutschlands dürifiten keine
grundsätzlichen Schwierigkeiten 1 Wege stehen.

Voraussetzung des Weltpostvereins 1st se1t Stiftung C1N schr C1N-
facher, der praktischen Bedeutung ber schr wertvollerGrundsatz:Das

Damıt WT -Gebiet sämtlicher Mitgliedstaaten bildet postalisch «C1Ne Eınhe
den nur auf einzelnenGebieten, Beispielbe1 Geld- der Wertsendungen
1Ns Ausland, bei Zeitungsbezug Aaus dem Ausland und dergleichen, Spezial-regelungen erforderlich. Für die Vereinfachung undFörderung des inter-
nationalen Verkehrs hat der auf deutsche Anregung hın entstandene, —mehr ber75 Jahre bestehende Weltpostvereinzweifellos sehr segensreichOn gewirkt. _

DEr Weltfriede annn auf dieDauer Nur auf soz1aler Gerechtigkeit gut-
gebaut werden.‘‘ SO beginnt dıe Präambel der Verfassungder Interna-
tionalen Arbeitsorganisation (Organisation Internationale duTravaıl,
International Labour Organization), die 1919 von der VersaillerPriedens-
konferenz 111585 Leben gerufenun! dem Völkerbund als autonome Institution
eingegliedertwurde. Sie ahm ıhren Sıtz j Genf und entwickelte sichun
tüchtigen Leitern aufsteigenderLinie, bis der Zzwe1 Weltkrieg E1
schwereBelastung brachte. Deutschland, Italien,apan, die Sowjetunionund Spanien ı ausgeitreten.Im Jahre 1940 verlegteder damaligeDirek-
LOr Wınand, später amerikanıscher Botschafter i London, ihren Sıtz ach
Montreal ı 'Kanada,VON 161948 nach enf zurückkehrte. Bereıits 1946
War S1Cals Spezialorganisation der anerkannt worden.
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De Aufbai.; der Vereinten Nationen
nter-Das ständige Organ der Ih1_:éhnäfionalén. Mbeitsßrgéfiis;ation ist das

nationale Arbeitsamt 1n ent. Die jährliche Generalversammlung führt den
Namen Internationale Arbeitskonferenz Be1 der 23 Konferenz 1n Genft
Sommer 1950 waren uch wieder Vertreter der deutschen Bundesrepublik
als Beobachter anwesend. EBın zweiunddreißigköpfiger Verwaltungsrat Lagt
3 __ 4mal jährlıch. In diesem wıie in der Arbeitskonferenz verhält sich die
Zahl der eglerungsvertreter Zzu der der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer
w1€e den ber Jahren Bestehens hat die Internationale
Arbeitsorganisation auft dem Gebiete der soz1alen Gesetzgebung, des Är-
beitsschutzes, der Fragen VO  - Arbeitslohn und Arbeitszeit, des Arbeitsschut-
ZeS für Frauen und Jugendliche, des Arbeitsmarktes un der Arbeitslosigkeit
£ruchtbare und wertvolle Arbeıit geleistet, die eben 1LLULC dadurch möglıch
WAr, daß dem internationalen Rahmen der Organisatıon die mMI1t solchen
Fragen verbundenen - wirtschaftlichen Interessen Übereinstimmung SC-
bracht werden konnten. Die Ziele der Internationalen Arbeitsorganisation
gehen aber ber die. Regelung sozi1aler und wirtschaftlicher Einzeliragen
‚hinaus. Die „Erklärung VIOIN Philadelphia” a  re 1944, die Ort auf der
26. Internationalen Arbeitskonferenz angenommen wurde, entwickelt e1n
Programm der Grundsätze und der Politik er Internationalen Arbeitsor-
ganisation. Es ist gekennzeichnet durch den Satz
„Alle Menschen, Vgleichgültig €velcher Rafsse‚ Vw’elch‘en Glaubens und v£velc‘hen Geschllechts,
haben das Recht autf materiellen Wohlstand un geistige Entwicklung 1n Preiheit und
Würde, 1N wirtschaftlicher Sicherheit un:! unter gleich günstigen Bedingmgen.“

Vertreter der deutschen Bundesrepublik sind seither wiederholt Beratun-
gen der Internationalen Arbeitsorganıisation als Beobachter eingeladen WwOor-
den und haben außerdem 1949 einer Konferenz Ausarbeitung e1INeESs
Abkommens über den soz1alen Schutz der Arbeitnehmer der Rheinschiffahrt
teilgenommen, das die Schweiz, Frankreich, De1utschland‚ Belgien und die
Niederlande abschlossen.

Im ]ah'ré 1833 legten auß und Weber Göttingen die EerStC telegraphi-
sche Verbindung VO Turm der Johanniskirche Physikalischen Institut.
Wenige Jahre spater wurde die — Erfindung dem öffentlichen Verkehr
nutzbar gemacht, und 1€6s atte bald en Abschluß internationaler Abkom-
INCnN Zur Folge, bıs schließlich 1865 Aarıs die Internationale Telegraphen-
UunN10N mit Mitgliedstaaten 1NS Leben trat Jahre später bezog S1C
uch den internationalen Telephonverkehr e1n. Ende des vorıgen Jahrhun-
derts wurde die drahtlose Telegraphie nächst Sicherung des Schifts-
verkehrs eingeführt und 1906 1n erın die Internationale Radiotele-
graphische Konvention abgeschlossen. Die beiden geNanNnNk Verbände
schlossen siıch 1932 in Madrid der Internationalen ernnachrich-
ten-Un1o0on (Union Internationale des TEl&communNnications, International
Telecommunication usamımmen Den Satzungen dieser Un1i0n wurde
aut der Konferenz in Atlantic City 194 7 eine Fassung gegeben
gleich deren Angliederung an die V als Spezialorganısation beschlossen.
Da auch Kolonialgebiete und Protektorate Mitglieder der Union SC1N. kön-
' ist ihre Mitgliederzahl mit 78 recht erheblich. Deutschland, an und
Spanien s1ind noch ausgeschlossen. Sıtz des Generalsekretariats ist Genf.
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chr cht od Bıldern urch Draht
1ST ilich, daß aus technıschen.Gründen 5e Gebiet

internationale Vereinbarungen erforderlich sind, der Verteilung der
Wellenfrequenzen auf die einzelnen Landessender, be1 der Westdeutschland
bekanntlich sehr ijefmütterlich behandelt worden 1St Darüber hinaus be-
müht sich die Unton TÜr Telekommunikation ständig e1nNEeE Verbesserungund Verbilligung es Nachrichtenfernverkehrs und SCINCL. Anwendung

_ gemeinnütz1igen Zwecken Für Telegraphie, Telephonieund Radio bestehen
hıerbei TEL besondere Kommissionen.

Während der Weltpostverein, die Internationale Arbeitsorganisation und
die Internationale Unı0on für"Telekommunikation älter sınd als die
selbst, sınd tünt weitere Weltorganisationen gewissermalse parallel den

entstanden, indem auch S16 aus Beratungen nd Konfer hervor-
g1ISCNH, dıie noch während derKriegszeit durchgeführtur 1€S
die Org nisat1ion der für Wıssenschaft, Erziehung ı z Or-

erna Wäh-fü Ernährung und Landwirtsch
rungsfond, dieInternationale Bank WI1e utbau g und

Internationale UOrganisation tverke
on d Organısationen erd ent die hnlich als Unes bezeich-F CGS Kulturorganisation (Organisa 1a Science EL 1apour Educati

Culture, United Nat1ons Educationa Clenti:fic and Cu tural Org on)
ihres Aufgabengebi Ä£bes»ondefes Interes mal Jahren

DStuttgart und Düs ertretungen nte G 1951
C1iNCM Büro Wiesbaden vereinigt .de 1SE ihr 2ANSr 1m

vorJährigen Novemberheft dieser Teitsc ift besonde Z ZE-
ahm rTen Aus-w1idmet worden, auf den bg veErw1€eseEnNn werd:

2415 VONn Konferenz alliierter Erziehungs inıster Lon VO. Jahre
1942, wurde 1945 ebenda begründetun94 en VN Ihr
1tz 1st Parıs. DerBeıitrittDeutschlan er chon Sß

ürtte di ert Z.we rittel-Bundestag Bonn skuti!ert de,
mehrheit der Mitg lun F1lo-
PGNZ Somm 1950 nah euftfs ertreter

Diese est-Dr tel der ECV(i lkerun der Welt sind
stellung trafe1ine ONTE ViO!  49} 4at Hotdie

Springs 1 Virginia zusammengetreten WAar, über rage der 5
undLandwirtschaft beraten. Daher setzte ı die Inter atı Or-
Y:LI_11 Satıon TürErnährung und Lan ITESSE (Organisation Inter-
atil pour L Alimentation et POUr 019} and Ag Iture
Org of the nı Nations), dı der NCUu Spe-

S zialorganisationen der Oktober 194 bec eben L, das
Ziel die Ernährungslage ı der ndard Mitx«

heben und SCmM Zweck aft CUuS-
NUISSCun Verteilun rbessern. der teht qaußer
Zweitel:da hes Produktionsmeth a1c 1a tschaftlich ZeU-

NSder heblich 1S°C dadur Wırt-
schaftsleben ft geben nte
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atıon bemüht ten OftfSti2
uhelfen, und nd M15SS10 haunsSsi1as

uf<sab die Welter ährungslage überwachen nottfalls Ma{ißnah
mMCHN te  S On len Rahmen vorzuschlagen. Im allgemeinen ist aber
die Auf be der Welt: ährungskom S:  > durch schung, Beratung
und technı ch ilf di Methoden ndwirtschait Produktion

CSSEeC dadurch ihren L  ag Ste1SENN Kommitisstionen und Hx
escm Sinn zahlreichen Ländernatıg Sta tische

fachli Veröffentlichungen dienen dem gleichen weck. In Kom, (ren
und 1ro arbei ständıge Uuros 7 beachten istdabe1t, da{ß das Auifgaben-
gebiet Urg at1onnıcht ;NurAgrarprodukte ı Sınn, sondern
A2uUuC ldwirts E Fıscherei,. Schädlingsbekämpfung und nicht zuletzt
die erbesseru der Lebensverhältnisse. der landwirtschaftlichen Bevöl-

ßt Deutschlanderung. —_ ebenso Spanien — gehören se1t dem Novem-
ber 1950 Organisation

De TFEeTN 10n ale Währungsfonds (Fonds Monetaire Interna-
110 L, ternational Monetary Found) un die Internationale Ban’k

rnationale ReW ı1ıe 1a bau d Entw lung (Banque Inte
t10N anıdCONSs rucL10nNet le eveloppement, International Bank for Recon

komplement Organisationen S1ie erdanelo nt) s!
IS dem Juli1944 Bretton Woods aut Eıinla erein12-

zusammengetrete Kongreßfß; S16 haben mehrere
amte SsSa|'mn un haben ıhren Sıtz demselben Haus Washington

der Internationalen Bank mussen Mitgliede CS <  ähMıtg ede
O' SC1HN und die Mitgliedsstaaten haben vielfac bei 1d

KonInst1 ieselben ert Das FEMECINSAMIC1e]1 der durch
affenen ONCHN W.Ar die Orterenz ett Woods unz

Weltwirtscha Nac einzelnen ErSanNzZcKriege Ihre Aufgab
s1 wa nd aber SCMN1

7eh ten Weltkrieg wWwWar dieWeltwirtschaft
völlı dnung SC 4S ch besonders.auft dem Gebiete derWäh-
rungen nterna onale Abwertungenund Devisenzwangswirt
scha äußerte Dem

A
die Zeıt ch « eitenWeltkriegdu

richtun ngsf nds orgebeugt den S
1ıEnde De 1945 1Ns en ir hst sol1l der Fo ds die

der W iıchern die A0 aten festgelegt werden dı
NCN Mitglıedstaaten 111C hr igenmächtig ıun 11

erd T5 10 16eSs gl hen; hat die Orga SAat10nN nd he
Pond aus Be1it ihrer Mitglieder geschaffen,

ach ihrer f1nan 1elle Stärke affelt sind und 7wischen halben Mil-
lLion D 250623/4 Mil den Dollar liegen und VO\ den

der Daollar Landeswährung hinterlegt werd
der B ten richtet sich uch das 1mm. de

darle 11Litgl ] giD Währungsfonds Devı
1ed hiefür oben Gebühren ößt

ngsf cherun des ternationalen
Krı gsko nd Kriegssch denfragen gllen 111

0
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unter seiney A-ufgabe.:rx; / Hierfiir iävufde.edie inberh'ativonalé Bank türWıederaufbau und Entwicklung gegründet, die langfristige Darlehen iür
produktive Zwecke, für Wiederaufbau und Entwicklung geben un verm1t-
teln soall Politische und Carıtative Zwecke Sind hierbei ausgeschlossen. DasBankkapital wird durch Yn eingezahlte Anteile der Miıtglieder aufge-bracht, die äahnlich wie be1i dem Währungsfonds gestaifelt Ss1nd der NewYorker Börse hat die Bank schon 1947 m utem Erfolg Obligationen ber
eine viertel Milliardie Dollar aufgelegt. Der Betrag der an Staaten -gebenen oder garantierten Anleihen hatte nde 1950 e1INe Milliarde Dollar

)
überschritten. Darunter befinden sich Tolgende europäische Staaten: BelgienDänemark, Fınnland, Jugoslawieny} Luxemburg‚ die ‚N_iederl„gnde und dieTürkel.

Dıie verwaltu-ngsrhäßig"fi.. Organisation der beiden K„öffzersbhaft‘en ist-ähn-
ich Eın Gremium von Direktoren, der Zahl. beim Währungsfonds,be1 der Bank, von enen JE tiuntf von den Staaten mıit den höchsten Beiträ-
SCn entsandt werden und deren Stimmrecht den Beiträgen der Staaten £-spricht, die S1Ee veritreten, bildet die ständige geschäftsführende Stelle ‚undleitet den umfangreichen technischen Apparat. Höchste Instan-z ist die OT
malerweise einmal Jahr tagende Versammlung der als (G(G(ouverneure be-
zeichneten Vertreter der Mitgliedstaaten.

Jahrhunderte hindurch 1St die Freiheit der Meepe'eine politisci1e und völ-
kerrechtliche rage SCWESCN, dıe viele Kriege ZUuUr Folge gehabt hat Sollte
siıch dieser Ötreit wiederholen und NUuN die Lult, die (GOtt allen Menschen.
gab, eın Miıttel Herrschaftsgelüsten werden” 1ine Botschaft mit diesen
Gedankengängen richtete Präsident Roosevelt November 1944 ChicagoCINE Konterenz tür Luftverkehr, die eine internationale Organisationschaffen sollte, eN- 1M Kriege riesenhafter Wee1se entwickelten
Luftverkehr für die Nachkriegszeit un! Interesse. des Friedens zu regeln.Die Konferen”z VO'  } Chicago WAar nicht der erste. Versuch dieser Schon
die Friedenskonferenz 1919 hatte eiINe Internatiıonale Kommission für
Luttschiffahrt eingesetzt, und Havanıa war 1928 eine Panamerikanische
Konvention. für Luftschiffahrt abgeschlossen worden. Die Konferenz vVon
Chicago schuf nun eine umtassende Internationale Organisation tür
7zivilen Luftverkehr (Organisation de L’Avıation Civıle Internationale,International Civıl Aviation Organization), die zunächst als provisorischeOrganıisation tätıg WAar, 1947 offiziell 1Ns Leben LIrat und sich den als
Spezialorganisation anschloß. Sie arbeitet CN zusammen mit verwandtenOrganisationen w1e der Internationalen meteorologischen Organisation und
dem Weltpostverein und hat ihren Sitz 1n Montreal Canada

Es liegt auft der Hand, daß eın Gebiet wie der Luftverkehr, der SC;th‘
Natur ach ber die Ländergrenzen hinausgreift, einer internationalen Re-
gelung bedarf. Seine technische Entwicklung und Vereinheitlichung, dıie Aus-
bıldung des Personals, die Erhöhung der Sıcherheit durch Erforschung des
Lutftraumes und durch Errichtung V'Ol  5 Wetter- und Radiostationen, die inter-nationale Verständigung über Rechts:, Zoll- und Palßfiragen alles das sind
Probleme, die sich 1im internationalen Rahmen lösen lassen, wobe1i auch
regionale Regelungen, 7 B für die Gebiete Nordatlantik, muropa, Mittel-
1Gr A, bestehen . Mit Recht hat denPrä_sidént des Rates Dr Warner dıe
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anısat hat die 1übliche Einteilung Generalversammlung, Rat und
Generalsekretariat . bemerkt: ‚„Keine Natıon könnte nnerhalb ihres Ge-
biets un mit ıtteln den zivyılen Luftverkehr sicher, zuverläss1ig,
wirtschaftlich un nützlich gestalten, als WEn S1IC MI ıhren Nachbarn
sammenarbeitet.‘‘

Zu den acht behandelten Speztalorganisationen der treten ach dem
Weltkrieg dre1i e1ibere, dtie Wn den 10S Leben gerufen wurden, un
ZWAar für Gesundheitswesen,. Flüchtlingsiragen und Handel.
Im Julı 1946 berief der Wırtschafts- un Soz1i1alrat e1Ne Internationale

Gesundheitskonferenz ach New Oork C1IN, die die Gründunge1INer Welt-
gesundhe1tsorganisatıon (Organisation Mondiale de la Sant  e World
Health Organization) deren Verfassung beschlo{fß und C111C Interimi1-
stische Kommisston einsetzte, deren Arbeıit durch die rasche und erfolg-
reiche Bekämpfiung einer Choleraepidemie ı Agypten Ende 1947 bekannt
wurde. Die Organisatiıon LIrat erst Aprıl 1948 1Ns eben, wurde
aber der FolgeMI 75 Miıtgliederstaaten der größten Spezial-
Organisationen der Der Gründungstag so11 qals Welttag der Gesundheit
begangen werden.

Wıe viele Weltverbände der fa{ßt auch die Weltgesundheitsorgani-
SAatl10OnN ihre Aufgabe nicht als E1N: TC1N fachtechnische auf, sondern gliedert
sie CIn die große Aufbauarbeit der Die Gesundheit selbst wird 1 ihrer
Verfassung definiert als „vollständiges körperliches, geistiges un soz14les
Wohlbefinden‘‘ > 4180 nıcht eiw24a 11UTLr als Freisein VO!  $ Krankheıt, und die
definierte Gesundheit wird als C1NeSs der Grundrechte des enschen erklärt,
ihre Verwirklichung be1 allen Völkern als CiNe wesentlichiee Bedingung tür
Friıeden und Sicherheit 1ı der Welt angesehen. Demgemäß.erstrebt die Welt-
gesundheitsorganisation nıcht 1Ur EC1IiNEC defensive Bekämpfung vVon Krank-
heiten, sondern e1Ine möglichst weitreichende Förderung des gesundheit-
liıchenN1iveaus allerVölker Die Gliederung. der Organısation 1St dıe üb-
liche m1it der als ‚„ Weltversammlung der Gesundheit““ e7eichneten alljähr-
lichen. Generalversammlung, Exekutivtat und C111 Sekretarıiat mit
dem ständigen Sıtz Gen  a

In ihrer Tätigkeit unterscheidet. dıe Weltgesundheitsorganisation. tech-
nısche und operatıve1enste. Di1ie technischen Dienste betretten Aufgaben
W1e die Standardisierung der Medikamente, Beobachtung und Statistik CP1-
demischer Krankheıten, insbesondere Untersuchungen VI'O!] parasıtären und
Viruskrankheiten, und C111 Re1ihe periodischer Publikationen. Der ICraLLVe
Dienst umta(ßt VOT allem die Ma{iinahmen des allgemeınen Gesundheitsstan-
des durch Beratung, Belehrung un zweckmäßige Organisation des Gesund-
heitswesens, durch die Bekämpfung (0)81 Weltkrankheiten Malarıa, T A=-
berkulose und Geschlechtskrankheiten, durch Förderung des Gesundheit-
schutzes. von' Mutter un Kınd, der Volksernährung und der gEISLISEN Hy-

.‚Bine regionale Eiteilung der Welt ı dıe sechs Gebirete Südostasien,
Östliches Miıttelmeer, Amerika, Kuropa, Afrıka un Westpazıifischer Raum,
JE mMIt besonderem Büro, soJ1 die Arbeit der Organıisatıon nachhaltiger DC-
stalten..
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das Proble L1-

aufgeworfen, nd tdem Nam 6S STO sen verkn pfen ch
die Bestrebunge: die Menschen hrer Not helfe Bestrebungen,dıie ann VO: Völkerbund aufgenommen wurden. Der Z7weite Weltkriegbrachte 1 vervielfachtem Ma{flßediegleichen Schrecken MmMit sich, VOTL allem
infolge der Verschleppung von Miıllıonen Arbeitskräften Aa  n den He-
seizten Gebieten Deutschland, nd ach dem Kriege.durch die brutale
Austreibung VO' Deutschstämmigen Aaus Polen, der T'schechoslowakei nd
Ungarn, „ordnungsge Umsiedlung deutscher Bevölkerungs-teile:,die TIruman, Stalın, urchill und Attlee ı dem Potsdamer Abkom-
inNnCcnN V'O: ugus 1945 al otwendi: anerkannten.

Als die Armeen der Allııerten De schland einrückte fanden S1'C Ort
etiwa Millionen ausländischer Flüchtlinge. un Verschleppter VO: In

Maonaten hatte ber dieHälfte ihnenDeutschland verlassen, wOohbel
die (United Nat1ons Reliıeft an: Reconstruction nd zahl-
reiche carıtative Organısationen mitwirkten. de Dezembe 945 chloß

die Generalversamm Nn der die Errichtung C Inte E1LON Len
lüch tlıngsorganisation (Organisati ternat ale le fug1€s,

Interna Refugee Organizatıon die Ja ar 1947 ıh: 1t MIT
CINe Vo ereıten OMMM1SS1: dim A 1948 endgültig utnahm

bern etitwa anderth illi m Zie S14linge mi
alten der einNS? NCUCN He1imat End Aar’C VO die-

nochrund300000 betreuen. Bis dem 31 51 VO1-

gesehenen Abschlufß der Tätigkeit derrgat hofft ch 1e6SE
bis aufetwa 100000 unterbringen können. den INnZESELZLES
Hohes Kommissariat tür Flüchtlingsfragen 951 fgabenbernehmen haben. ach W1C VO  S be tehtda C Zusammen-

IMIcaritativen, insbesondere auch 1N1 hr1 Urganisationen.
Mittel der Pliichtlingsorganisationst en aus Be e MIt-

gliedsstaaten. Ihr tes get 1i M1 LON: Doilar,
denen die efwa Iruinigien

DIie F1 htlin SaL1ON ezweckt ach S De-
zember 946 NUur nıte 39} alllıc hte

61Von TEr Hıl r1e sverbreche linge und GPFate
utsch überhau Ioss Der AuSs 1SCnusgesch B,

‘Bestimmungen un ihrer Formulie 3 SP t, 1ST lich aber bhe-
dauerlıch. Hs hat Jahre gedauert, bis an aufallıiierter Ox  {  1te auth das

ı98lSC1INCIM Umfang und 1' menschlichen Naot ht minder de ftsa
und tragısche deutsche- Flüchtlingsproblem 1gnorieren.

Die rtschaftliche Weltkrise der dreiß; Jahre;, deren Aus kungen
uch der verhängnisvollen Machtergreif des Na ON2 111
Deutschland aben, e © Z rrut-esentlich beiget
tung d ationalen Handels eb He Ein-
und A uh beschr ngen, Währungs bw SCH oONUNSCH

Versuche Abhil WwW1e diemptome Desorg
Völkerbi inberu Weltwir renNZz 933

blieben ‚hne Er Inıtia der Vere Laa OCN ım
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ErnUOonNeEn WIirT
orbereitet att kam erst ach dem KriegeHSCa  D  On  S  M  E  Ern  t1ionen  hrungswirt  1  esens vorbereitet hatte, kam es erst nach dem Kriege zu €  er  n ußhäfin'‚_1-eh a  em noch schwierigeren  Gebiete des Welt-  p chend  handels,  d zwar durch die Anfang 1946 von dem Wirtschafts- und So-  Irat  genommene Einsetzung einer Vorbereitenden Kommission zur  usarbeitung der Satzungen eines Welthandelsverbandes. Auf Grund der  Vorarbeiten dieser Kommission beschlossen die Vertreter von 53 Staaten im  z 19  48 in Havana die Satzungen der Internationalen Handels-  organi  (Organisation Internationale _ du _ Commerce, International  S  a  ion  Trade  ganl  jon), die jedoch n  och micht in Kraft ist, da die erforderliche  Zahl von Ratifikationen der beteiligten Staaten noch nicht vorliegt.  Die Vorbereitende Kommission hatte aber 1947 außerdem in Genf ein  „Allgemeines Abkommen über Zolltarife und Handel‘“ von 23 Staaten zu-  stande gebracht, dem sich in den folgenden Jahren zahlreiche weitere Staa-  ten anschlossen. In Verhandlungen in Annecy in den Savoyer Alpen 1949  Torquay in England Ende 1950 wurde die schwierige Materie der  Zo.  A  eichung und des Zollabbaus weiter gefördert. In Torquay waren  32 Mitgliedstaaten des Abkommens und sieben weitere Staaten, darunter  auch die Deutsche Bundesrepublik vertreten, Die geschäftsführende Stel]  ist, bis die Welthandelsorganisation selbst ins Leben tritt, eine von der  Z  n Havana eingeset  z  zte Interimistische Kommission, deren Sek.hetana  itz in Genf hat.  T  _ Das Ziel der Internationalen H  a  ndelsorgamsat1m kann kurz zusammen-  gefaßt werden als Steigerung Yer Herstellung, des Verbrauchs und d  int  ernat:  C  w  ionalen Warenaustauschs, insbesondere durch Abbau der Zollsduran—  S  kenrun ‚ anderer Hemm ung6ndes Welt‚hand:e"y el  Aus unserem Ü  G areibt sich daß die Pın A vo6 Chcm Netz  t bis zum Postverkehr,  von rganisati  onen.  umspannt ist, die vom Unterrich  Bı  P  fung von 3pidenfim‘ bis zur Hebung der Landwirtschaft,  von der Rege:  > von Wirtschaft und Verkehr bis zum Arbeitsschutz dahin  k  ié1nnatibmälé’@ettißzxr;fächäf_t zu wecken oder zu fördern, Mängel  te in der ganzen Welt zu beheben und die Spuren zu tilgen, die der  .  ist ein wesentliches Ziel, Spannun-  zweite Weltkrieg hinterlassen hat. Dabe:  r menschlichen Gesellschaft zu beseitigen, die zu Katastrophen und  gen.  Krieg  M  zen führen können. In diesem Sinne arbeiten alle diese Organisationen  Mit-  an de:  n „Au;€g%ibe; _ihgéf‘°Z{;ntgalorg@nisafiph, der VN, mit. Die  Her  Ihre  gliede  dieser Organisationen sind im großen ganzen dieselben.  “%c  Zah  d 70, und mit wenigen Ausnahmen  A  egt im allgemeinen zwischen 50 un  umfassen sie die große Mehrheit aller Staaten der Erde. Der Gr  oll, der zum  Ausschluß von Deutschland, Japan und Spanien führte, dürfte in absehbarer  anz  Y  Zeit g  z überwunden sein. Wie bereits erwähnt, arbeitet D6'uts_Chleifnd.P ;  SC  mehreren Weltorganisationen heute schon wieder  In .Qfggmxi‘säüonemi, die Freiheit und Menschenwürde zu ihrer  in gehören  macht haben, würden sowjetische Staaten eigentlich nicht  Ü  ;  S  E  /  .  ß  Die  C  Konstellati  d am Ende des Wi tkrieges  ©  n  Weltkrieg un  S  der  ltsame Irrtum‚ kommn1;ms  tische Staabe-p für qie;mbkray‚‘ti„sc  $  343aßnahmen 888 ‚och schwierigeren ( ebiete A Welt-chend

handels, d zwar durch die Anfang 1946 VO  ) dem Wirtschafts- un S0
Irat genommene Einsetzung einer Vorbereitenden Kommission ZUr

beitung der Satzungen eines Welthandelsverbandes. Auf Grund der
Vo arbeiten dieser Kommission beschlossen die Vertreter (} 53 Staaten

45 1' Havana die Satzungen der. nternationalien Handels-
orga (Organisation Internationale du Commerce, International10NHSCa  D  On  S  M  E  Ern  t1ionen  hrungswirt  1  esens vorbereitet hatte, kam es erst nach dem Kriege zu €  er  n ußhäfin'‚_1-eh a  em noch schwierigeren  Gebiete des Welt-  p chend  handels,  d zwar durch die Anfang 1946 von dem Wirtschafts- und So-  Irat  genommene Einsetzung einer Vorbereitenden Kommission zur  usarbeitung der Satzungen eines Welthandelsverbandes. Auf Grund der  Vorarbeiten dieser Kommission beschlossen die Vertreter von 53 Staaten im  z 19  48 in Havana die Satzungen der Internationalen Handels-  organi  (Organisation Internationale _ du _ Commerce, International  S  a  ion  Trade  ganl  jon), die jedoch n  och micht in Kraft ist, da die erforderliche  Zahl von Ratifikationen der beteiligten Staaten noch nicht vorliegt.  Die Vorbereitende Kommission hatte aber 1947 außerdem in Genf ein  „Allgemeines Abkommen über Zolltarife und Handel‘“ von 23 Staaten zu-  stande gebracht, dem sich in den folgenden Jahren zahlreiche weitere Staa-  ten anschlossen. In Verhandlungen in Annecy in den Savoyer Alpen 1949  Torquay in England Ende 1950 wurde die schwierige Materie der  Zo.  A  eichung und des Zollabbaus weiter gefördert. In Torquay waren  32 Mitgliedstaaten des Abkommens und sieben weitere Staaten, darunter  auch die Deutsche Bundesrepublik vertreten, Die geschäftsführende Stel]  ist, bis die Welthandelsorganisation selbst ins Leben tritt, eine von der  Z  n Havana eingeset  z  zte Interimistische Kommission, deren Sek.hetana  itz in Genf hat.  T  _ Das Ziel der Internationalen H  a  ndelsorgamsat1m kann kurz zusammen-  gefaßt werden als Steigerung Yer Herstellung, des Verbrauchs und d  int  ernat:  C  w  ionalen Warenaustauschs, insbesondere durch Abbau der Zollsduran—  S  kenrun ‚ anderer Hemm ung6ndes Welt‚hand:e"y el  Aus unserem Ü  G areibt sich daß die Pın A vo6 Chcm Netz  t bis zum Postverkehr,  von rganisati  onen.  umspannt ist, die vom Unterrich  Bı  P  fung von 3pidenfim‘ bis zur Hebung der Landwirtschaft,  von der Rege:  > von Wirtschaft und Verkehr bis zum Arbeitsschutz dahin  k  ié1nnatibmälé’@ettißzxr;fächäf_t zu wecken oder zu fördern, Mängel  te in der ganzen Welt zu beheben und die Spuren zu tilgen, die der  .  ist ein wesentliches Ziel, Spannun-  zweite Weltkrieg hinterlassen hat. Dabe:  r menschlichen Gesellschaft zu beseitigen, die zu Katastrophen und  gen.  Krieg  M  zen führen können. In diesem Sinne arbeiten alle diese Organisationen  Mit-  an de:  n „Au;€g%ibe; _ihgéf‘°Z{;ntgalorg@nisafiph, der VN, mit. Die  Her  Ihre  gliede  dieser Organisationen sind im großen ganzen dieselben.  “%c  Zah  d 70, und mit wenigen Ausnahmen  A  egt im allgemeinen zwischen 50 un  umfassen sie die große Mehrheit aller Staaten der Erde. Der Gr  oll, der zum  Ausschluß von Deutschland, Japan und Spanien führte, dürfte in absehbarer  anz  Y  Zeit g  z überwunden sein. Wie bereits erwähnt, arbeitet D6'uts_Chleifnd.P ;  SC  mehreren Weltorganisationen heute schon wieder  In .Qfggmxi‘säüonemi, die Freiheit und Menschenwürde zu ihrer  in gehören  macht haben, würden sowjetische Staaten eigentlich nicht  Ü  ;  S  E  /  .  ß  Die  C  Konstellati  d am Ende des Wi tkrieges  ©  n  Weltkrieg un  S  der  ltsame Irrtum‚ kommn1;ms  tische Staabe-p für qie;mbkray‚‘ti„sc  $  343Irade ganı 10N), die jedoch och nıcht Krait ist, da die erforderliche
Zahl von Ratifikationen der beteiligten Staaten noch nicht vorliegt.

Die Vorbereitende Kömmission hatte aber 1947 außerdem 1n ‚ent e1in
„Allgemeıines Abkommen über Zolltarife Handel‘“‘ VO!  } 73 . Staaten Zu-
stande gebracht, dem sich den folgenden Jahren zahlreiche weitere Sta2-
ten anschlossen. In Verhandlungen in Annecy ın den Savoyer Alpen 1949

Torquay in England Ende 1950 wurde die schwierige Materie der
Z.0 hung und des Zollabbaus weiter gefördert. In LForquay
32 Mitgli dstaaten des Abkommens und sieben weıitere Staaten, da nter
auch die Deutsche Bundesrepublik vertreten. Die geschäftsführende tel
1st bis die Welthandelsorganisation selbst 1NSs Leben trıtt, e1Ne V der

Havana eingeset AR- Iqte?ix_nis_tische Kommission, ‘ deren Sekretaria
in Genf hat.HSCa  D  On  S  M  E  Ern  t1ionen  hrungswirt  1  esens vorbereitet hatte, kam es erst nach dem Kriege zu €  er  n ußhäfin'‚_1-eh a  em noch schwierigeren  Gebiete des Welt-  p chend  handels,  d zwar durch die Anfang 1946 von dem Wirtschafts- und So-  Irat  genommene Einsetzung einer Vorbereitenden Kommission zur  usarbeitung der Satzungen eines Welthandelsverbandes. Auf Grund der  Vorarbeiten dieser Kommission beschlossen die Vertreter von 53 Staaten im  z 19  48 in Havana die Satzungen der Internationalen Handels-  organi  (Organisation Internationale _ du _ Commerce, International  S  a  ion  Trade  ganl  jon), die jedoch n  och micht in Kraft ist, da die erforderliche  Zahl von Ratifikationen der beteiligten Staaten noch nicht vorliegt.  Die Vorbereitende Kommission hatte aber 1947 außerdem in Genf ein  „Allgemeines Abkommen über Zolltarife und Handel‘“ von 23 Staaten zu-  stande gebracht, dem sich in den folgenden Jahren zahlreiche weitere Staa-  ten anschlossen. In Verhandlungen in Annecy in den Savoyer Alpen 1949  Torquay in England Ende 1950 wurde die schwierige Materie der  Zo.  A  eichung und des Zollabbaus weiter gefördert. In Torquay waren  32 Mitgliedstaaten des Abkommens und sieben weitere Staaten, darunter  auch die Deutsche Bundesrepublik vertreten, Die geschäftsführende Stel]  ist, bis die Welthandelsorganisation selbst ins Leben tritt, eine von der  Z  n Havana eingeset  z  zte Interimistische Kommission, deren Sek.hetana  itz in Genf hat.  T  _ Das Ziel der Internationalen H  a  ndelsorgamsat1m kann kurz zusammen-  gefaßt werden als Steigerung Yer Herstellung, des Verbrauchs und d  int  ernat:  C  w  ionalen Warenaustauschs, insbesondere durch Abbau der Zollsduran—  S  kenrun ‚ anderer Hemm ung6ndes Welt‚hand:e"y el  Aus unserem Ü  G areibt sich daß die Pın A vo6 Chcm Netz  t bis zum Postverkehr,  von rganisati  onen.  umspannt ist, die vom Unterrich  Bı  P  fung von 3pidenfim‘ bis zur Hebung der Landwirtschaft,  von der Rege:  > von Wirtschaft und Verkehr bis zum Arbeitsschutz dahin  k  ié1nnatibmälé’@ettißzxr;fächäf_t zu wecken oder zu fördern, Mängel  te in der ganzen Welt zu beheben und die Spuren zu tilgen, die der  .  ist ein wesentliches Ziel, Spannun-  zweite Weltkrieg hinterlassen hat. Dabe:  r menschlichen Gesellschaft zu beseitigen, die zu Katastrophen und  gen.  Krieg  M  zen führen können. In diesem Sinne arbeiten alle diese Organisationen  Mit-  an de:  n „Au;€g%ibe; _ihgéf‘°Z{;ntgalorg@nisafiph, der VN, mit. Die  Her  Ihre  gliede  dieser Organisationen sind im großen ganzen dieselben.  “%c  Zah  d 70, und mit wenigen Ausnahmen  A  egt im allgemeinen zwischen 50 un  umfassen sie die große Mehrheit aller Staaten der Erde. Der Gr  oll, der zum  Ausschluß von Deutschland, Japan und Spanien führte, dürfte in absehbarer  anz  Y  Zeit g  z überwunden sein. Wie bereits erwähnt, arbeitet D6'uts_Chleifnd.P ;  SC  mehreren Weltorganisationen heute schon wieder  In .Qfggmxi‘säüonemi, die Freiheit und Menschenwürde zu ihrer  in gehören  macht haben, würden sowjetische Staaten eigentlich nicht  Ü  ;  S  E  /  .  ß  Die  C  Konstellati  d am Ende des Wi tkrieges  ©  n  Weltkrieg un  S  der  ltsame Irrtum‚ kommn1;ms  tische Staabe-p für qie;mbkray‚‘ti„sc  $  343s Ziel der Internationalen ndelsorganisation kannn kurz zusammen-

gefaßt werden als Steigerung der Herstellung, des Verbrauchs un
internaionalen Warenm?_stauséhs, insbeépndgr{: durch Abbau der Zollschran-
ken un andHSCa  D  On  S  M  E  Ern  t1ionen  hrungswirt  1  esens vorbereitet hatte, kam es erst nach dem Kriege zu €  er  n ußhäfin'‚_1-eh a  em noch schwierigeren  Gebiete des Welt-  p chend  handels,  d zwar durch die Anfang 1946 von dem Wirtschafts- und So-  Irat  genommene Einsetzung einer Vorbereitenden Kommission zur  usarbeitung der Satzungen eines Welthandelsverbandes. Auf Grund der  Vorarbeiten dieser Kommission beschlossen die Vertreter von 53 Staaten im  z 19  48 in Havana die Satzungen der Internationalen Handels-  organi  (Organisation Internationale _ du _ Commerce, International  S  a  ion  Trade  ganl  jon), die jedoch n  och micht in Kraft ist, da die erforderliche  Zahl von Ratifikationen der beteiligten Staaten noch nicht vorliegt.  Die Vorbereitende Kommission hatte aber 1947 außerdem in Genf ein  „Allgemeines Abkommen über Zolltarife und Handel‘“ von 23 Staaten zu-  stande gebracht, dem sich in den folgenden Jahren zahlreiche weitere Staa-  ten anschlossen. In Verhandlungen in Annecy in den Savoyer Alpen 1949  Torquay in England Ende 1950 wurde die schwierige Materie der  Zo.  A  eichung und des Zollabbaus weiter gefördert. In Torquay waren  32 Mitgliedstaaten des Abkommens und sieben weitere Staaten, darunter  auch die Deutsche Bundesrepublik vertreten, Die geschäftsführende Stel]  ist, bis die Welthandelsorganisation selbst ins Leben tritt, eine von der  Z  n Havana eingeset  z  zte Interimistische Kommission, deren Sek.hetana  itz in Genf hat.  T  _ Das Ziel der Internationalen H  a  ndelsorgamsat1m kann kurz zusammen-  gefaßt werden als Steigerung Yer Herstellung, des Verbrauchs und d  int  ernat:  C  w  ionalen Warenaustauschs, insbesondere durch Abbau der Zollsduran—  S  kenrun ‚ anderer Hemm ung6ndes Welt‚hand:e"y el  Aus unserem Ü  G areibt sich daß die Pın A vo6 Chcm Netz  t bis zum Postverkehr,  von rganisati  onen.  umspannt ist, die vom Unterrich  Bı  P  fung von 3pidenfim‘ bis zur Hebung der Landwirtschaft,  von der Rege:  > von Wirtschaft und Verkehr bis zum Arbeitsschutz dahin  k  ié1nnatibmälé’@ettißzxr;fächäf_t zu wecken oder zu fördern, Mängel  te in der ganzen Welt zu beheben und die Spuren zu tilgen, die der  .  ist ein wesentliches Ziel, Spannun-  zweite Weltkrieg hinterlassen hat. Dabe:  r menschlichen Gesellschaft zu beseitigen, die zu Katastrophen und  gen.  Krieg  M  zen führen können. In diesem Sinne arbeiten alle diese Organisationen  Mit-  an de:  n „Au;€g%ibe; _ihgéf‘°Z{;ntgalorg@nisafiph, der VN, mit. Die  Her  Ihre  gliede  dieser Organisationen sind im großen ganzen dieselben.  “%c  Zah  d 70, und mit wenigen Ausnahmen  A  egt im allgemeinen zwischen 50 un  umfassen sie die große Mehrheit aller Staaten der Erde. Der Gr  oll, der zum  Ausschluß von Deutschland, Japan und Spanien führte, dürfte in absehbarer  anz  Y  Zeit g  z überwunden sein. Wie bereits erwähnt, arbeitet D6'uts_Chleifnd.P ;  SC  mehreren Weltorganisationen heute schon wieder  In .Qfggmxi‘säüonemi, die Freiheit und Menschenwürde zu ihrer  in gehören  macht haben, würden sowjetische Staaten eigentlich nicht  Ü  ;  S  E  /  .  ß  Die  C  Konstellati  d am Ende des Wi tkrieges  ©  n  Weltkrieg un  S  der  ltsame Irrtum‚ kommn1;ms  tische Staabe-p für qie;mbkray‚‘ti„sc  $  343Hemmmungen des WelthandréHSCa  D  On  S  M  E  Ern  t1ionen  hrungswirt  1  esens vorbereitet hatte, kam es erst nach dem Kriege zu €  er  n ußhäfin'‚_1-eh a  em noch schwierigeren  Gebiete des Welt-  p chend  handels,  d zwar durch die Anfang 1946 von dem Wirtschafts- und So-  Irat  genommene Einsetzung einer Vorbereitenden Kommission zur  usarbeitung der Satzungen eines Welthandelsverbandes. Auf Grund der  Vorarbeiten dieser Kommission beschlossen die Vertreter von 53 Staaten im  z 19  48 in Havana die Satzungen der Internationalen Handels-  organi  (Organisation Internationale _ du _ Commerce, International  S  a  ion  Trade  ganl  jon), die jedoch n  och micht in Kraft ist, da die erforderliche  Zahl von Ratifikationen der beteiligten Staaten noch nicht vorliegt.  Die Vorbereitende Kommission hatte aber 1947 außerdem in Genf ein  „Allgemeines Abkommen über Zolltarife und Handel‘“ von 23 Staaten zu-  stande gebracht, dem sich in den folgenden Jahren zahlreiche weitere Staa-  ten anschlossen. In Verhandlungen in Annecy in den Savoyer Alpen 1949  Torquay in England Ende 1950 wurde die schwierige Materie der  Zo.  A  eichung und des Zollabbaus weiter gefördert. In Torquay waren  32 Mitgliedstaaten des Abkommens und sieben weitere Staaten, darunter  auch die Deutsche Bundesrepublik vertreten, Die geschäftsführende Stel]  ist, bis die Welthandelsorganisation selbst ins Leben tritt, eine von der  Z  n Havana eingeset  z  zte Interimistische Kommission, deren Sek.hetana  itz in Genf hat.  T  _ Das Ziel der Internationalen H  a  ndelsorgamsat1m kann kurz zusammen-  gefaßt werden als Steigerung Yer Herstellung, des Verbrauchs und d  int  ernat:  C  w  ionalen Warenaustauschs, insbesondere durch Abbau der Zollsduran—  S  kenrun ‚ anderer Hemm ung6ndes Welt‚hand:e"y el  Aus unserem Ü  G areibt sich daß die Pın A vo6 Chcm Netz  t bis zum Postverkehr,  von rganisati  onen.  umspannt ist, die vom Unterrich  Bı  P  fung von 3pidenfim‘ bis zur Hebung der Landwirtschaft,  von der Rege:  > von Wirtschaft und Verkehr bis zum Arbeitsschutz dahin  k  ié1nnatibmälé’@ettißzxr;fächäf_t zu wecken oder zu fördern, Mängel  te in der ganzen Welt zu beheben und die Spuren zu tilgen, die der  .  ist ein wesentliches Ziel, Spannun-  zweite Weltkrieg hinterlassen hat. Dabe:  r menschlichen Gesellschaft zu beseitigen, die zu Katastrophen und  gen.  Krieg  M  zen führen können. In diesem Sinne arbeiten alle diese Organisationen  Mit-  an de:  n „Au;€g%ibe; _ihgéf‘°Z{;ntgalorg@nisafiph, der VN, mit. Die  Her  Ihre  gliede  dieser Organisationen sind im großen ganzen dieselben.  “%c  Zah  d 70, und mit wenigen Ausnahmen  A  egt im allgemeinen zwischen 50 un  umfassen sie die große Mehrheit aller Staaten der Erde. Der Gr  oll, der zum  Ausschluß von Deutschland, Japan und Spanien führte, dürfte in absehbarer  anz  Y  Zeit g  z überwunden sein. Wie bereits erwähnt, arbeitet D6'uts_Chleifnd.P ;  SC  mehreren Weltorganisationen heute schon wieder  In .Qfggmxi‘säüonemi, die Freiheit und Menschenwürde zu ihrer  in gehören  macht haben, würden sowjetische Staaten eigentlich nicht  Ü  ;  S  E  /  .  ß  Die  C  Konstellati  d am Ende des Wi tkrieges  ©  n  Weltkrieg un  S  der  ltsame Irrtum‚ kommn1;ms  tische Staabe-p für qie;mbkray‚‘ti„sc  $  343Is

Aus NSCTEIN rblick ergibt sich, daß die ganze Welt vvont einem Netz
bis zum Postverkehr,VIO!  } rganisationenumspannt 1St, die vom Unterrich

ng von Epidemien bis zur Hebung der Landwirtschaft,
von der Rege r von Wirtsc aft und Verkehr bis zum Arbeitsschutz dahın

kı £äiiéti?mäle Genieinnschaft zu wecken oder Z fördern, Mängel
te 1n der ganzen Welt zu bcheben und die Spuren zu tilgen, die der

1st eın wesentliches Ziel, Spannun-zweite Weltkrieg hinterlassen hatDabe
menschlichen Gesellschaft zu beseitigen, die Katastrophen undgen

Krieg fü ren können. In diesem Sinne arbeiten alle dıiese Organisationen
Miıt-an de Aufgabe ihrer Zentra_lox:gg;nisatiän, der V mit. Die

ller Ihregliede dieser Organıisationen sind großen ganzch dieselben.
Zah und mıi1t wENL1SCN Ausnahmenegt im allge;nei_nén zxiéisch:en
umfassen S1C die _gr‘oß‘e Mehrheit aller Staaten der Erde Der Groll, der
Aussc Iuß von Deutschland, Japan un: Spanıen führte, dürfte absehbarer

anzZeit g berwunden sein. Wie bereits eärwähnt‚ arbeıtet Df_ufschlatnd p k-
mehreren Weltorganisationen heute schon wieder

Orgax;isationeui, die Freiheit und Menschenwürde ihrer
gehörenmacht aben, würden sowjetische Staaten eigentlich nicht

Dıie Konstellati Ende des tk‘ri€g’esWeltkrieg
der ltsame Irrtum, kommun1stische Staaten für c\l—yembkrat’is«c
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aben NUunN aber ihrer Zulassun eführt 141e SOw etuni on Ört
den bevorrechteten Mitgliedern der Den me1sten Spezialorganisa-tionen der 1St die SowJjetunion jedoch nıcht beigetreten. Dies 1st VCI-

ständlıch, wenn iInan bedenkt, daß der hemmungslose‘ kommunistische Im-
‘ per1alısmus jede Eınmischung anderer Stellen, W16 S1C mMIt eiNer solchen

Mitgliedschaft verbunden ist, als störend empfinden muß Dagegen haben
die sowJetischen Satellitenstaaten die Genehmigung — der den Auftrag
erhalten, auch solchen Spezialorganisationen der beizutreten, denen die
Sow Jjetunion.nıcht angehört. Polen und die Tschechoslowakei gehören SOSarallen Spezialorganisationen der 28 und die weißrussische die
ukrainische Sow]Jetrepublik sind nıchtNUur für siıch Mitglieder der N-  > SN -
dern; WIC die SowJjetunion selbst, auchder Weltgesundheitsorganisation und
der Internatıionalen Uni0on für Telekommunikation.

Der einzelne wıird mit er Tätigkeit aller dieser Organıisationen{telhar _nNnur selten 1 Berührung kommen, Ja, V'O'  , der Ex1istenz der me1sten
ihnen überhaupt nichts sSsen. Das ist begreiflich, weıl sich

Verbände Staaten handelt. Weenn 169e Verbände e1INe Ma{inahme tref-
fen, etitwa über dıieEinführung technischer Normen der die Regelung VOILl

Zollfragen, wird die Durchführung 1 allgemeinen ı Wege VO!  w) Landes-
gesetzen un -verordnungen 1 Erscheinung iretfen Das äandert aber der

weltweıiten Bedeutung dieserOrganisationen und der röße ıhrer Zrele
nıchts. Es 1sSt diesem Zusammenhang bezeichnend und erireulich, daß
sıch die Weltverbände 1 der Regel nıcht Nnur organisatorische Eınzel-
aufgabe setzen, vielmehr ıhr Sonderziel, SC1 dieGestaltung der Arbeits-
verhältnisse, die Hebung des gesundheitlichen Niveaus, die Bekämpfung

Unwissenheit, Not und Hunger, als wesentlichen Beitrag ansehen
dem großen Zauel derV  9 der Sicherung des Friedens.

Die traurıge Gegenwartslage der WeltAST die, daß der Friede gesichert
werden mu{ durch Küstungen, also, potentrell wenıgstens, durch Kriegs-

_ vorbereitungen. Sıcher 1ST, daß C1N€ Macht, die den Prieden gefährdet, NUur
durch Macht 1 Zaume gehalten werden kann. ber etzten Endes liegt die

Sicherung des Friedens 1 der Gesinnung, den Herzen der Menschen. Der
Heilige Vater gut wW1e Prästident Itruman haben diese Wahrheit mehr als
einmal ausgesprochen. Daß die mit iıhremdie Welt umtassenden
Autfbau diese Gesinnung 1 Geiste der Humanıtät schaffen wollen, 1St Cc1n

großes, jeder Förderung wertes 1el Für Christen und christliche Staaten
besteht aber hierbei C11N7C ochweıtergehende Pflicht, W16 S1E 1' dem Pakt
der Heiligen 1lianzV'O'|  ; 1815 mit den W.orten ausgedrückt ist, „„ihre SCSHCN-
seitigen Beziehungen aut die erhabenen Wahrheiten gründen, die 115
die Religion des göttlichen Hei:lands lehrt‘“
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Geschichtlichkeit un Legalität _
des jüdischen Prozesses ESUS

Von (9) ZLER

Von den Fragen, die das Forschungsgebiet des Neuen TLestamentes
allen, findet gegenwärtig 2uUum C117 andere mehr das Interesse ESLHGL re1-

Offentlichkeit als die Frage nach dem geschichtLichen Verlau{t un:
dem juristischen Charakter des Prozesses Jesu Diese Erscheimung hat VCT-

schiedene Gründe. erster Stelle 1Sst 1er die Tatsache 9 daß
ıch 4 unseren Tagen, nahezu 1900 Jahre ach dem Zusammenbruch des
altjüdischen Staatswesens, wieder selbständiger Staat Israel SC-
biıldet hat Seither 1st christlicherseits verschiedentlich die Erwartung AÜUS-

gesprochen worden, die israelısche Regierung als die ideelle Nachfolgerin
der altjüdischen Synedrialregierung werde den Proze(ß Jesu wieder aufneh-
men und das seEiINeErZEIT gefällte ungeheuerliche FPehlurteil Revision
unterziehen Eınen formellen Antrag dieser Art hat anfangs 1949 hol-
ländischer Jurist dem israelıischen Jusiıtzministerium zugehen lassen, und
dieses soll e1NC Prüfung der Angelegenheit versprochen haben Eın Zweiıiter

Umstand,- der «eMAa besonders aktuell werden leß, Wr die große
antisemitische Welle der jJüngsten Vergangenheit. Als 90028  Han ach 1945 daran
SMNS, JENC Zeitbewegung analysıeren, wurde VONN jüdischer Se1ite wieder-
holt der Standpunkt VCrIiretCNH,.der moderne AntisemitismussSCc1 letzten Endes
nıchts anderes als Auswirkung der christlichen These,daß dıe Juden

Jesu Christi schuldig SC1ICTIL. Aprıl 1947 veröffentlichte beispiels-
das 7z1om1istische Organ „a Terre Retrouvee‘ eINnen Aufsatz MI1 dem

'Tıtel La meurtriere tradıtion du deicide‘“. Darin wurde erklärt, VO!'  $

christlichen hese führe E1 gerade Linıe bıs hın denGaskammern
Auschwitz. Solange die Christenheit nicht aufhöre, dieses Ferment des Has-
SCS ihrer sSogenannten Religson der Liebe pflegen, lange werde der
Antisemitismus 1 der Welt nıcht Auszuroftften SC1N. Auft die Haltlosigkeit din
sScr Ableitung annn hier nıcht CIM  CI werden; SC1 Nur vermerkt,

C1iNenN Antisem1itismus schon gegeben haf; längst bevor das Christentum
entstand, und da{iß sıch die modernen Antısemiten keineswegs durch
christliche Gesinmnung auszeichnen. ber natürlich nahm die christliche FOor-

schung solche Behauptungen Anlaß, dem Problem der jüdıschen Ver-

antwortung für den Kreuzestod Christi erhöhtes Aufmerksam-
e1it schenken.

Indes lassen nıcht blofß 1eSse mehr äaußeren und zufälligen Tatsachen den
Proze(ß Jesu als besonders zeitgemäßes un! vordringliches "Thema
sche1inen, sondern auch TCcC11712 iNnnNCer-wissenschaftlicher Vorgang. Eın Sn

Vortrag, gehalten 1950 anläßlich Petier. der "Thomas-Akademie 1 Passau.
Dıe Literatur- un: Quellennachweise 11NC ausführlichere Begründung seiner Ihesen
g1bt der Vertfasser Buch, das demnächst unter dem "Litel Sper Prozeß Jesu”
Verlag des Katholischen Bibelwerkes Stuttgart erscheınt.
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S Ngt CSu
nıcht:.mehr haltbar SC1 d die ka lische i“ hung
iuMMer noch ı nbeirrt der überl]: ierten Ans U  = ben sich
eute den Re übrigen Forscher 1 der Hauptsache Zzwe1 NUur
voneinander abw de Ansichten herausgebildet. Die CC Richtung hie-
hauptet Jesus WUur Cht;Wi1ie die herkömmliche Auslegungwill, V O!l ]_dischen un: VO römischen Gericht verhört und verurteilt, sondern11  In VOmMM

mischen Gericht Die andere,gemäßigtere Rıchtung dagegen Ssagt ‚Jesus
wurde ZWATr ViO:  a SC1INEeETr Überführung das römische Gerichtdurch das
jüdische Synedrium verhört, aber dieses Verhörwr Cn Prozeßmi1t Todes-
urte1l, sondern nur VoruntersuchungZUumZweck der Materı1al!beschaf-
fung für das Statthaltergericht. Diese 7weite 'These wird, wen1igstens
CIN19C derwichtigsten. Namen YA NENHCN, verireten von dem Franzosen
Maurice Goguel, den Amerikanern Burnett Scott Eastonun Richard Wel-
lington Husband, VIO!  - den Engländern Herbert Danby- und Crawford
Burkıtt, den Deutschen Paul Fiebig-PziIg und Walther ienert-Halle,

den jüdischen PBorschern Walther Hauff Blias Bickermann
SOW1C 'OSEP. Klausner, Professor der HebräischenUnıiversität
:Jerusalem, schlıeßlich auch >VO  5 dem katholischen Gelehrten. Imbert,Pro-
iessor InstitutCatholique ın Paris.

Die erste, adikalere These, wonach rhauptke1 Verhör
Jesu stattgefundenhat,geht zurück auf ans Lietzmann den 94 verstar-
benenProfessor für al hengeschichte der-Unmni1 ät Be A Tetz-
mann hat 'hese Sıtzungsberichten der reußischen Aka-
demi1e der Wiıssenschaftenvorgetiragen und MmMIt großes Aufsehen>
zumal SCLNGC Studie verschiedenen ÖOr S  n bgedruckt
wurde. Während ber das Interesse der tlichkeit d bald

jieder abflaute schaftlic m die von L
angeschnittenen Problem immer gekommen

eutfe wird SE1N Standpu lLo4fß von den bedeu Vertretern der
Stan ıbelwissenschaft Hallenser Erich

e und beiden retern der Form htlichen Schul Ru ult-
-Marbur und dem 1947 StOr He elberger Ma Dı1

grundsätzlich geteılt, sondern CTS andlicherwei ch jüdi-
schen Autoren Sämtliche den letzt Jah €) sch en P
graphien sıch VON Lietzmann {34- Se1it A

sende;, aber doch mehr re1ite alst1e Wer kanıschen J61

Hyman Goldin „„Ihe Case o the Nazar (Néw Y.O 45),
terner das 1949 New Yır erschienene Buch 35 died VIOTLL:‚Why |
Pierre VE  3 Paassen, eCINCM Aus Hollandstammend Leben-
den Protestanten, eil uchdas ufl
schienene und Amerıika schr kannt worden Buch des a Rußland

esus?“”emigrierten. jüdischen Gelehrten Solomon Zeıtlin 39  ho CrucCc
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ipunk rtreten sprozeß
_]c'sus: se1 € römischen Statt alterJudäas durch-

rt Diese Situation hatte offenbar auchStaatskommissar
Auerbach 1ı Auge, als 1950 kurz VOTOstern über den Baye-
dfunk erklärte, die Wissenschaft habeden Nachweis erbracht,

da{ß das Judentum mi1t derKreuzigungJesu nıchts gehabt habe
ST daher ohl angezeigt, einmal diese heute weitverbreitete Ansicht
dı kr scheLupe nehmen. Denn be1 allem Respekt VOT erAuto

rität Lietzmann der Bultmann, entscheidend 1st der Wissenschaft
111 das Gewicht der Namen, sondern das der Argumente. Wer Jesus
Chri1i verurteilt un: hingerichtet hat, 1st C116 1e1N historische Frage und
mMmuß al solche, auf historisch-kritischem Wege untersucht werden.
Da macht sich die katholische Forschung rückhaltlos den Standpunkt

dem sich der 1949 verstorbene verdienstvolle. Ertorscher desRa
rofessor Paul Fıebig, bekannt hat, als 1932 1ı C1iNCIMN Auisa

übe S ozeß schrıieb: „ ES ist heutzutage ganz selbstverständlich,
daß Wıss schaft die Berichte der Evangelien völlig vorurteilslios unfer
sıch da Jlediglich mit dem Bestreben, ermitteln, wWas geschich
che eıit WAar. Dıie Wissenschafthat weder ©1 Interessedar ‚d

Juden tlich des 'odıes Jesu belasten un die Römer entlasten,
noch umgekehrt, die Römer belas und die Juden entlasten.
Pıla AL 1stkein Grund mtliche ROömer aller Zeiten dafür verantwo
lıch mache Was Kaiph und dieSoNSLLIEN üdıiıschen Oberen ZLei

rund, das mte Volk 1ı Ze1it odergetan haben, 1s
äterer TEn Gegenwar afür verantwortlich machen.“

der der die al ven ber lächlich kennt, weıß,
stellu: Geschehnis C Karfreitag kurz zusammengefaiit

fo erlauten In der acht VO Donnerstag auf Freitag
Jes Garten d«€ S Ölberggeländes’du C1N VION jüdischen

5y rı hicktesVerhaftungskommandogefangengenommen K5N
Ster Annas dann amtierenden Hohenpri ster

EKaıph S de Haus Ss1ch das Synedrium, diıe höchste jüdisc}
mmelt hatte Be1der Nnu  =)stattfindenerun un SU1Z I‘d8‘,

den Gericht rhandlung ergaben die Zeugenaussagen £e1Ne Übereinstim-
iINun rau Kaiphas der Präsiıdent des Synedriums, Jesus direkt

Gottessohn S9C1, Als Jesus diese Frage feierlichIr gie be der Mess1
rurteli mMan sStimmı1g als Gotteslästerer ZU. Tode Danah

richt des römischen Statthalters Pontius Pılatusübe gab
der ı O9C Is einenAufrührer, der die jüdische
W ebe Kr stod verurteilte und das.Urteıl sofort durch

Dıie1n  &@ Hüge ußerhalb Jerusalemsvol stre ken
ProzeßQuell Iso ch ZwWEC1 Pro C1IMNECN SCH

ter-] Gericht einen politischen rozeß VO:  r d
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gericht. Wie konnte"da die Meiınung aufkommen, ein Prozeß vor demJüdischen Gericht. überhaupt nıcht stattgefunden habe
Die AntwOrt 1st einfach ; Lietzmann und Genossen verwerfen den evangeli-schen Bericht ber die S}nedria‚lverha‘ndlung als unhistorisch. Diese schwer-wiegende Behafipt\mg glauben S1E durch drei Argumente sichern können.
Das Argument lautet: Glaubwürdig ist. 1m ersten e1il der evangeli-schen Passionsgeschichte lediglich der Bericht über die dreimalige Verleug-

NUung Jesu durch Petrus; denn dieser Bericht geht offensichtlich aut demn:
Apostel selhst zurück; kann nicht erfunden Se1n, da einen maßgebendenMannn der Urgemeinde schwerstens belastet. Der angeblichen Verhandlung
VOT dem Synedrium dagegen hat ueder Petrus noch ein g;éifbafe‚i‘Ze*ug-é beigewohnt; also 1st dieser Bericht unglaubwürdig.

Folgendes testgestellt: Es 1St 1n unbilliges Verfahren, dienahme e1INES Berichtes 2VON abhängig Z machen, b WT für das betreffende
Geschehen einen bestimmten Augenzeugen namentlich angeben können. Auf
wI1ie viele Dokumente und Berichte müßte b  e Starrer Durchführung dieses
Grundsatzes die Geschichtsforschung verzichten! Zudem 1st es nıcht SO, daß
WI1r in unserm Fall gar keine Namen anführen könnten. Schon Z Zeit des
Jesusprozesses gab wen1gstens Z7we1 Mitglieder des Synedriums, die Jesusgünstig gesinnt waren Nikodemus und osep von Arimathaia. Diese beidenMänner bestimmt der ‘Lague‚ den Aposteln ber den wesent-lichen Verlauf der Gerichtsverhandlung zuverlässiıge Auskunft geben, ob
S1€e 10808  } der Verhandlung selbst beigewohnt haben oder nıcht Außerdem W1S-
SCH WIr AuS der Apostelgeschichte, daß sıch schon bald eine beträchtliche AÄAn-
zahl vVvon Priestern und Pharisäern der christlichen Gemeinde angeschlossenhat (Apg 6, HE 15; Hs gab also tür die Jünger e1ine Fülle ViO‘  5 Möglıch-keiten, sıch ber die Vorgänge be1 jener denkwürdigen Gerichtsverhandlungz*uve1'*l\äsüge Auskunft Zzu verschaffen, und für den, der sich die Glieder der
Urgemeinde als Menschen nıcht als blutlose Schemen vorzustellen SC -wohnt ist, kann keine Frage sein, daiß Sienach der Kreuzigung Jesu nıchts
unversucht ließen‚ Näheres ber die letzten Stunden ihres Meisters un die
Hintergründe seiner Verurteilung erfahren. Schon diese Überlegungenlassen Lietzmanns erstes Argument als wenig stichhaltig erscheinen. Es
bricht vollends in sich zusammen, wenn man dıe Berichte ber die dreimalıgeVerleugnung des Petrus näher ansıeht. Diese Berichte sind ach Lietzmann
allein. glaubwürdig. ber eben diese Berichte erzählen anderem äüch‘,daß die Synedristen bald nach Jesu Verhaftung e1m Hohenpriester —
mengekommen sind, daß die Diener die W @ 1mMm Hof des Hohenprie-sterpalastes verbrachten un daß Petrus sıch nachts heimlich 'u-fiter die Die-
nerschaft gemischt hat Streicht man LLUN mıit Lietzmann den Bericht ber
die Synedrialverhandlung 2US dem Evanigwel_ium‚ dann geben diese Petrus-stücke Rätsel ber Rätsel auf Wenn (  S VOmM Synedrium nıcht verhört und
veturteilt: wurde, warum kamen dann die Synedristen überhaupt mıitten 1n
der Nacht zusammen ” Spllfen S1€e wirklich iıhren Schlaf aur d.eswégen D
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rt haben, sich den gehaßtenMannn einmal.anzusehen? Warum halten
sich die Diıener des Hohenpriesters b:  L Z Morgengrauen Hoft des
Palastes auf, SsSLIa ach erledigtem Aufitrag ach Hause gehen? Welchen
Zweck verfolgt Petrus damıit, daß sich 1 der ähe des Palastes aufhält,
WL nıcht den, erfahren, W 4S 1e 1 Palast versammelten Oberenüber

Herrn schliefßen. werden? Wır ‚sehen,’ die Verleugnungsberichte,
deren Glaubwürdigkeit uch VONN der radıkalen Kritik nıcht 1ı ”7 weifel g..
zZOogen wird, seEtzen klar VOrauSs, da C106 nächtliche Verhandlung des Syn-
edriums ESUS stattgefunden hat; S1C erhärten damıt die Glaubwür-
digkeit der Berichte über solche Verhandlung lassen Lietzmanns
Zweifel daran als völlig unbegründet erscheinen.

Das Z7weite gument der modernen Autoren lautet: Zur Zeıt Jesu
fügte dıe jüdische Behörde ber unbeschränkte Kapitalgerichtsbarkeit. Hätte
das Synedrium Jesus als Gotteslästerer Z ‘Tiode verurteıilt, dann hätte
ih ach mosaischem Recht stein1gen lassen. Nun ab. wurde Jesus
mischen Kreuz hingerichtet; 410 hat das jüdische Gericht e1n Todesurteil
Csprochen.

Dıie Behauptung, dafß die Juden ZuUur Te1it der römischen Besatzung völlıg
frei Todesurteile verhängen und vollstrecken konnten, ist heute aum mehr

halten Den Nachweis dafür haben VOT allem der protestantische Gelehrte
Friedrich Büchsel-Rostock un: Urban Holzmetister -Rom erbracht. Das

CINZISC Vorkommnis, das für 1etzmanns Ansıcht sprechen könnte, ist die

Steinigung des Stephanus, V'O der die Apostelgeschichte7 54—60) erzählt.
ber schon diese Erzählung aäßt als fraglıch erscheinen, b die Hinrich-
Lung des Stephanus wirklich C111 Akt legaler Justiz und nıcht vielmehr ec1in

Akt tumultuarischer Volksjustiz un 5 Kompetenzüberschreitung se1itens
der Juden WAar. Daß tatsächlich NUur die etztere Deutung möglich ist, be-
statıgen biblısche und außerbiblische Zeugnisse. Nach Joh 18, 31 haben die

Judene1im Jesusprozefß VOrLr dem Statthalter erklärt: „„Uns ist nıcht erlaubt,
jemanden töten das annn NUr he1ißen Wır haben ZWAr das echt ]._
mand ZU. verurteilen, das Recht ZuUur Vollstreckung C1NCS Oodes-
urteils aber ist uns SCHOMMEN., keiner Proviınz haben die Röm: den C111-

heimischen Gerichten völlıg freie and der Kapitalgerichtsbarkeit ge-
lassen. Das JusS gladıt mußten S1C sich schon 1 Hinblick autf die Sattsam be-
kannte Grausamkeıt und Unzuverlässigkeit der einheimischen, zumal der
orientalischen \Vol!<sge'richte vorbehalten. Se1t 1930 besitzen verschte-
ene Ürkundefi, die ber die Rechtsverhältnisse 1 der römischen PIrO-
117 Kyrenaika ı erfreulichem Aufschluß geben Diese Dokumente

ZCiSCN, daß Ort WAar einheimische Gerichte gegeben hat, die
wohl Zivil- WI1C Strafsachen behandeln konnten, daß aber die Kapitalge-
richtsbarkeıt dem römischen Statthalter zustand. Z wei Beispiele aus der

jüdiıschen Geschichte lassen erkennen, dafß die Rechtsverhältnisse der
römischen Provinz Judäa 1 wesentlichen dieselben ber beide Vor-
fälle berichtet C1N Zeitgenosse, der jüdische Geschichtsschreiber Flavius
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bekannten Annas, hre ach dem Todie Festus
Vakanz des Statthalterpos dazu be b} den Herrenbruder Ja bus
un ‚e andere Christen durch das SynedriumVerur ilenun sSte NSCH

Jassen, wurde c durch denHNCeuCN Prokurator Albinus-sofort ZUT ede
gestellt und durch öÖnig Agrippa 15der dıe Auftsicht ber denTempel
und dasRecht der Ernennung Er Hohenpriester innehatte, SEC1INES AÄAmtes

nthoben. Der Josephusbericht über diese Vortälle nthält ZWAar e1nNne e1ıhe
VO!  } Unklarheiten, S 1e1aber iIsSt sicher,daß Annas durch dieHinrichtung
NCT Christen SC1INIC Machtbefugnis überschritten ha  $ Das gleiche erg1ibt
sich aus dem Fall des Unglückspropheten Jesusb  D Hanan Dieser seltsame
Mannn war mehrere Jahre VO  } der Zerstörung Jerusalemsunter unaufhör-
Lichen Weherufen über Stadt und Temp Tag Tag durchdie Straßen.
'Jerusalems_ SCZOSCN und daraufhin endlich von den Juden festgenommen
worden. Diese geißelten ihn und lieferten ıh: den Prokurat: Albinus
AausS, der denUnglücklichen bis ZuSichtbarwerden der Knochen aus-

peitschen ließ, aber schließlich für Cincen Wahnsinni velt und freigab
Mit derAuslieferung dieses Menschen : den Prokurator konntendie SyN-
edristendoch NUr den Zweck verfolgen, ih durchdieTOMILSC rde hin-

chten lassen.Drohungen SCDSCHden Tempelgaltenals otteslä ung
un Somit als Kapitalverbrech Das Synedriumkonnte alsoohl Ge1-
Belungsstrafe, nicht aber die Todesstrafe vollziehen. Diese Rechtslage wird

D allem Ub  .  rfluß noch durch einNne alte jüdische Überlieferungbestätigt.
TalmudSagt nämlich mehreren Stellen,daßden Juden BJahre
dem Untergang des Tempels „dıe richte über das Leben‘‘

worden Die Zahl ist ohl runde Zahl 11 Wirklichkeit muß der
erlust der richterlichen Vollgewalt schon Übernahm ud ASs die

römische Provinzverwaltung Jahre hr
Steht SOMI1t daß das Synedrium Trie voll-

ken konnte,dann SCS nıcht mehr angäan &, tzmann
SaSCH Jesus ST 88l römischen Kreuz torbe kann nıcht

VO  ; en f verurt It worden erweist sich CVaANDEC e
Darste als 176 nleuchtend SW rdig, dıe
ıJuden Jesus zunächst VOT ihrem TrIie annn 1b ZUE
Zweckder Vollstreckung des Todesurte1 da Sta CrZC cht w ter-

gegebenhaben.
Das dritte Argument der modernen toren siıch ache,

da{ß das sche Ge ichtsverfahren, WI1C achden vangeliıenZCDCH. Jesus
durchge hr wurde, schreiendem Wiıderspruch STE den Prozeßregeln

Mischna. Dıe M1ı ahı undert estelltNn die zusammen
e1MC, thält Traktat Sanhed pe SCHAa e Anweıs SCNH,

man NU  i} denKapıtalprozeß großen Syned führen 1ST:
Sus an stellt eC1Nejüdıschen AÄAnw 1SUNSCN,
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ch der Mischn rien Kapi lprozesse Nur bei Tage verhandelt WEr
denJesus wurde Nachtsitzungverhört und ‚orgen VCOI-
urteilt
Ausdrücklich verboten sınd der Mischna Gerichtsverhandlungen

Vortag Sabbatsder Feiertags. Da der jüdısche Tag ViO' Sonnen-
untergang bisSonnenuntergang gerechnetwurde und Jesu Todestag 2ANZ
siıcher Freitag war fiel die nächtliche Synedrialverhandlung Jesus
auf den Vortag Sabbats nd ach Johannes - gleichzeitig auf den
Vortag Feiertages, nämlich des Paschafestes. (Nach den Synoptikern
fie]l S16 autf dasPaschafest selbst, welchem natürlich erst recht ke1in Ge-
richt alten werden durfte | vgl Apg 124b]l, aber wahrscheinlich isSt die
johanneischeDatierung:er synoptischen vorzuzichen.)
Zwischen der Gerichtsverhandlung und der Verkündigung des Todes-

urteils A  Zußte nach der Mischna C1iMN ZaANZCF Lageingeschaltet werden, dami
dieRichter Ze1it hatten, sich iıhre Entscheidung nochmals überlegen. Jes
aberwurde schon Schluß der nÄächtlichen Verhandlung verurteılt.
Nachder Mischna war nur derjenige der Gotteslästerung überführt, der

den Gottesnamen unfier Verwünschungen deutliıch ausgesprochen hatte. Da
Jesusderartiges nıchtgetan hat, hätte nıcht A Gotteslästererverurteilt
wer können.
Die Zeugen 1 Kapıitalprozefß mußten VIOT ihrer Vernehmung

dr ermahnt undwa werden; ob dies be1i den Zeugen 1 Jesus-
prozeßgeschah,1st zZummindesten fraglich. Falsche Zeugen mußten
de hn Rechenschaft gezogen werden; wer falsches Zeug
abgelegt hatte, erlitt dieselbe Stiräate, die fürdas dem Angeklagten VOTL
worfene Vergehen vorgeschrieben WAarT; die Männer, die Jesus SC-
gesagt hatten, wurden aber offenbar nicht weılter behelligt.

Na de Mischna dur{ften Zeugen nıcht der Urteilsfällung beteiligt
Synedriste konnten also als Zeugen der ngeblichen Gottesläste-

eSsu rechten Urteilsprechen; hätten 1gtens Z7WE1 VOnNn

ARUE  n dem Rı hterko z usscheiden müssen, als CuScnh fung RD#

DieEvangelien erzählen nicht, daß dies 1 Falle Jesu geschehen ist.
Be1Kapitalsachen hatten ZUeTrSTtdie 1Jüngeren, annn die ältere ynedristen

iıhr Votumabzugeben, damit jene nıcht durch die Entscheidung der
flußt rden Kaiphas <ber verkündet ZUEerSt öftentlıch, W1 selbst

übe die Sch ldfrage denkt und äßt EeTrS dann die anderen abstimmen.
Marku haben al wesenden Synedristen tür d1i Todesstraf

stimm üdische Geset ennt aber die ckw rdige Bestimmun daß
geklagte ausgeht, WCalle Richter 1ıh: huldig erkennen

(Der SE  gZC NnımmMtTt an, daß i e1nem solchen Fall 598 alle Ange
klagte entlastend Momente berücksichtigt worden sind Demnach fte

Jesus nach der rhandlung sotort freigelassen werden

©
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Genug der Beispiele Man hat INSgESaMET D Verstöße SCRHCN die jüdische
Prozeisordnung teststellen können geglaubt. ber Ce1Ne estimmte Zahl
Läßt sich nicht NENNCN, da sich }us den sechr knappen Berichten der Evan-
gelien der tatsächliche Verlauf des Prozesses nıcht 1 allen Einzelheiten
konstruteren Läßt sind schaoan die sıcher.nachweisbaren Abweichungen

miıschnischen Recht EIrNST SCHUS und verlangen C111 Erklärung
Hiıer seizt Lietzmann und die V'Ol  , angeführte Forschergruppe

S1e sıch: Es 1Sst schlechterdings undenkbar, da{ß c1n jüdisches (ze-
richt sich offenbarer Weise über die Bestimmungen SE1NE C1S ICN
Rechtssystems hinwegsetzen konnte; also die evangelischen Berichte
über 1e6Se Verhandlung Fälschungen, antijüdische Erfindungen SC1171. SO
letzt wieder Hyman Goldin Pierre Van Paassen. Gegen diese An-
sicht hat der englische Jude Montetsore treffend eingewendet daß allen
Zeiten illegale Prozesse gegeben habıe und keıin Mensch aran denke, die DBe-
richte ber solche kurzerhand verwerfen. Was die Evangelıen ber die
abgelehnten Zeugen erzählen, steht übrigens keineswegs W1C antijüdischeBr-
fındung ARUN

Die WCNISCC radıkale Forschergruppe nımmt an, das Synedrium SCcC1 ZW Ar

zusammengeLreiech, aber nıcht C1NCN Proze{iß Jesus durchzuführen,
sondern NUur C1INCr Voruntersuchung das dem Prokurator unterbrei-
tende Anklagematerial zusammenzustellen Be1 C1iNer bloßen Vorunter-
suchung Wr 119a  - nıcht die Prozeßregeln der Mischna gebunden Diese

allem dem amerikanıschen Philologen und Historiker Richard Wel-
Iington Husband vieler Gelehrsamkeit verteidigte und NU: auch V.O dem
Katholiken Imbert übernommene Auffassung 1ST IMI1L CINZLSCH Satz Aaus

den Angeln heben 14, steht eC1N Todesurteil, also 1st das Vorher-
gehende Prozefiß

Eıne dritte Gruppe ViUO!  e Forschern, als eren Wortführer der iıtaliıenische
Rechtsanwalt 1useppe. Rosadı gelten kann SC1H 1904 erschienenes Buch
8 proc€tSsso d1i Ges:‘ 1St 1933 Auflage herausgekommen und alle
Kultursprachen übersetzt worden betrachtet den Synedrialprozeis
Jesus als CIM VO  - Anfang bis Ende illegales Verfahren. Iheser Auffassung

die traditionelle kirchliche Exegese ausdrücklich Ooder stillschwei-
gend uch der bereıits erwähnte haolländische urıs der die Wıederauft-
ahme des Prozesses Jesu beantragt hat steht auf diesem Standpunkt und
ebenso der französische Rechtsgelehrte Jacquenot der 1949 Rahmen der
Maıson du Droit der '“narıser Rechtsfakultät den Proze{( Jesu autf SC1NC

juristische Haltbarkeıit geprü hat 1ese Anschauung aber richtig 1STt

unterliegt schon V\ vornherein starkem Zweifel Man darf nämlıch nıcht
übersehen, daß das Synedrium be1i der Zeugenvernehmung sich offensicht-
lıch TEN, die gesetzlichen Normen gehalten hat Die Z»eug_e—na.ussagnen
wurden verworfen, weil S1C nıcht übereinstimmten. Dazu kommt dıe
fache Überlegung, da{ß dıe Synedristen nıcht hätten WagCch dürfen,
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derart gesetzwidrig geführtenProzeß den römischenProkurator ZUF Be-
statıgun oder Reviston weiterzuleiten.

Wenn Nnun aber weder Lietzmann noch Husband noch Rosadi recht haben,
W1C sind dann die restgestellten Abweichungen V'O  n den Regeln der Mischna

beurteilen ? Darauf 1St antworten Die 1 der Mischna enthaltenen Vor-
schritten für das Synedrium der Zeıit Jesu überhaupt nıcht verbind-
iıch Mit solchen Möglichkeit haben schon 4 der Vergangenheit
FPorscher gerechnet, A der Bamberger Exeget Georg Aıcher 1in SE1NEM
Buch DEr Proze{ Jesu  6 Bonn 1929 und Joseph Klausner der Vertasser des
ersten modernen Jesusbuches hebräischer Sprache (eine deutschie Über-

erschlen 1934 Auflage dem 'Litel ; JESUS V(Yi Nazareth)
ine Überprüfung des einschlägıgen Mater1als Läßt aber nıcht blofß als
möglıch sondetrn als gewiß erscheinen, daß das Stratrecht der Mischna für
das Synedrium der Zeit Jesu keine Geltung gehabt hat

Der Bewel1ls SC1 kurzen Umrissen angedeutet Dıre ischna wurde
Ende des Jahrhunderts durch Rabbi Jehuda ha Nası redigiert un g1bt
Iraktat Sanhedrın die Rechtsanschauungen des Gerichtshofes V'U!  $ Jabne
wieder, der EIi1n Kolleg1ium VIO!  . Schriftgelehrten MITL T1 pharisäischer

echtsanschauung Wr Zwischen der eit Jesu und der Abfassung des rak-
LATts Sanhedrin liegt C1N Ere1ignis, das die politischen relig1ösen und Dn
sellschaftlichen Verhältnisse Judäas völlig umgestaltet hat der ntergang
des altjüdiıschen Staatswesens un des jüdischen Tempels Jahre Chr.
Im gleichen Jahre verschwand C1NC bis dahin machtvolle jüdische Parte1
aus der Geschichte, der Sadduzäismus. Die Sadduzäer hatten 1 Synedrium
VON Jerusalem E1INEC maßgebliche Rıolle gespielt; sowohl der Priester- W1C

der-Laienadel, 41sS0o die Hohenpriester und Altesten der Bıbel, saddu-
75ä1sch eingestellt, während die Schriftgelehrten, die dritte Gruppe des SynN-
edriums, siıch ZUr pharısäischen Rıchtung bekannten Ks steht aber test

die Sadduzäer eC1in anderes Strafrecht hatten als die Pharısäer, und ZWAar

unterschied sich, w+ie Josephus überliefert, VIO'  ® diesem .1 7weifacher Hın-
sicht. Erstens hielten sich die Sadduzäer Cn  55 en Buchstaben des
saischen Gesetzes un: ignorlerten die den Pharısäiäern daneben noch für
verbindlich erklärte Väterüberlieferung Zweıtens War das sadduzäische
Strafrecht außerordentlich art während sich das pharıisäische durch Miılde
un Humanıtät auszeichnete Die entscheidende Frage 1st nun Welches der
e1den rivalisiıerenden Rechtssysteme WAar Für das Synedrium der Zeit Jesu
verbindlich, das sadduzäische oder das pharisäische ? Darauft 1St ANt-
WOrtfen I)as Synedrium V'O!  } Jerusalem hielt siıch den sadduzäischen Trat-
kodex Wır besitzen keinen CiNZISCN Beleg dafur; daß Cas milde pharısä-
isch-mischnische Recht berücksichtigt hat, ohl aber WENLSSTENS
zweideutigen Beleg dafür; da{fß ach sadduzäisch-alttestamentlichem
( vVOrscs  SCH 1sSt Ks handelt sıch C1N Talmud festgehaltenes
Kindheitserlebnis des Rabbi Eleazar ben Zadok; der etiw2 u 100 Chr
gewirkt hat BEleazar Wr als kleiner Kinabe, auft den Schultern SC111C5 Vaters
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ten ‚ Zeuge N, WIC CEINC WE
auf Reisigbündeln verbrannt wurde Der Vorfallgehört unzweifelhaft die

Zeit des Zzweıten LTempels, wahrscheinlich i die Regierungszeit Agrippas
(41—44) Be1 dieser Hinrichtung das große Synedrium ur dieses
Oommt als Gerichtshof 1 rage offenkundig ach sadduzäischem Recht
vVOrsSCSanNngcNnH. Die Sadduzäer, die nur das geschriebene Gesetz des lten
estamentes anerkannten, vertiraten C1NC buchstäbliche Auslegung der VoOor-
schrıft Leviticus 21 9, wonach C1N:; der Unzucht überführte Priestertochter

verbrennen W  m$ Die Pharisäer hingegen und mit ıhnen die Mischna for-
erten ELn humanere der Verbrennung. Sie bestand darin, daß 1INnan der
verurteilten Person geschmolzenes Blei durch den Mund 1ı den Körper C11N-

f1ößte. Diese Hinrıchtungsfiorm galt als humaner, weıl S1IC die körperliche
Integrität des Hıngerichteten ach ußen hın wahrte, Punkt, autden die
Pharıisäer überhaupt großen Wert gelegt haben Sie Wr auch mit weit ge..

Schmerzen verbunden, weil der Delinquent vorher mi1t C1iNCIM uch
erstickt werden pflegte. Es handelte sich also mehr C1Ne sinnhildliche
Verbrennung. Jene Priestertochter NUu  m} wurde ach der sadduzäisch-
bıblischen Methode hingerichtet. Das beweist schlagend, daß das Synedrium
der VICFZISCI Jahre LLOTtZ starken pharisäischen Einschlags ach dem

sadduzäischen Strafsystem Recht gesprochen hat
Wır önnen demnach mit aller Zuversicht behaupten 1ejenıgen Pro-

e{} Jesu VO Synedrium scheinbar nıcht eingehaltenen Mischnavorschriften,
die C1NE€ menschlichere den Angeklagten begünstigende iendenz verraten
und die keinen unmittelbaren Ansatzpunkt mosaischen Gesetz haben ira-
SCch rec1in pharısäischen Charakter unid haben Zeit Jesu Synedrialver-
fahren eINE Geltung gehabt Dazu gehört das Verbot be1 Nacht Gericht
halten dıe Vorschrift daß e1n Todesurteil erst Tage ach der Verhand-

lung gerällt werden darf, und die damıit zusammenhängende, daß VOr-
tag Sabbats derFeiertags Kapitalprozeß nicht geführt werden

terner sind hierher rechnen die Bestimmungen, daß als Gotteslä-
sterer gilt, WEr den (Gottesnamen unter Verwünschungen.deutlich daUSSC-
sprochen hat, daßzuerst die 1jJüngeren Synedristen iıhrVotum abzugeben ha-
ben und dafß einstimm1ges Todesurteil dem Angeklagten Straffreiheit
gewährt Alles, w as Inan bisher 1 Prozefß Jesu 1 Hinblick aut die Mischna
als Irregularıtät ansprechen wollte, stand demnach offenbar i vollem Eın-
klang MIT dem damals geltenden Recht, das sadduzäisches Recht war und
die pharısäisch--humanıtären nd ı Iten Testament nıcht begründeten Be-
sonderhe1iten der Mischnaicht annteoder nıcht anerkannte.

Die Auiffassung, daß die Synedristen ı 'ormell Jegalen Proze(ß g..
führt haben, findet übrigens ihre Bestätigung der Tatsache, da{fß die alte
Kirche, die bitteren Vorwürfen SCHCH das JudentumweEgEnN er Hın-

‚richtung €su wahrlich nıcht hat fehlenlassen, ihrer Polemik n1emals den
Vorwurt erhoben hat, die jüdischen‘Rıchter hätten 1 Falle Jesu gesetzliche

. Bestimmungen milßachtet.
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Autoren
an dar t mıt Li1e Husband SaSCN Da un-

de ist, daß das jüdische Gericht sich e1NC solche Masse VO!  } Orm-
ehlern hat zuschulden kommen lassen, die evangelischen Berichte
über 169€6 Verhandlung erdichtet SC1MN., oder mMu: sich be1 dieser Verhand-
lung C1NC inoffizielle Voruntersuchung. hne Urteilsspruch gehandelt
haben Die Sachlage 1st vielmehr die, dafßß uch VON der Mischna her kein
Angriff auft die Glaubwürdigkeit der Evangelienberichte fernommen WEIL-

den kann. Diemoderne jüdisch-protestantische Auffassung widerspricht der
Bıbel SOW1e enNEUECTrTECN Erkenntnissen aut dem Gebiet der römischen und
jüdischen Rechtsgeschichte.
Sie widerspricht auch, merkwürdigerweise durchweg übersehen
wird, CiINCr der rel äaltesten außerchristlichen Nachrichten über den "Lod
Jesu. Der römische Geschichtsschreiber Tacıtus erwähnt ZWAar der be-
annten Stelle der Annalen (15; 44, 4 Zusammenhang SC1INCT Schil-
derungdes Brandes der Stadt Rom unter Nero aut Christus sprechen
kommt, lediglich, da{ß Christus ährend der Regierung «des Kaiser 'T iberius
durch den Prokurator Pontius Pilatus hingerichtet worden SC1,. ber aCItUus
hatte 1 diesem Zusammenhang nicht den geringsten Anlaß, den Anteıl des
Judentums der Hinrichtung Jesu vermerken, falls überhaupt 2VYON
gewußt haben sollte uch Flavius osephus spricht dem (hinsichtlich
sCiNCr Echtheit umstrittenen) Jesuszeugn1s 18 Buch SCINCT Archäologie N AT
Nnur VO "Todesurteil des Pılatus, weil eben dieses Urte Jesu Hinrichtung
unmittelbar ach sich hat; allerdings fügt Josephus hinzu, daß Pıla-

die Kreuzesstrafeüber Jesus autf Anzeige (endeixel) der jüdischen VOr-
_ nehmen.verhängt habe WeitW: bekannt, aber nıiıcht W'wichtig

1St drittes nämlich der Brıef, den der yrer Mara bar Sarapton,
Son nicht näher bekannter Stoiker, etiwa2a das J 100 Chr oder

etliche Jahrzehnte spater SC1INCN Edessa studierenden Sohn gerichtet
hat Darın wird anderem erwähnt, daß die Juden ihren. Ön1ig
hingerichtet hätten, worauf ihnen Gott Zur aie ihr Reich WESSCHOMM-
mmen worden SE1., 1Edem Könıg annn Mara Hrr Jesus Nazareth
MEINCN,MItdem Strafgericht, das über die Juden ach und infolge der Hın-
richtung ] Könıgs hereinbrach, dıe Katastrophe des Jahres7() ‚5

Der syrischeStoiker hat also enntn1s dem Messiastitel, der Jesu Ver-
urteilung olle gespielt hat, ist davaon überzeugt, daß die Ver-
antwortungfür dıe HinrichtungJesu auf se1iten der Juden lag Da bei Mara
eine Spur EeEiINES christlichen Eiuntlusses nachzuweiısen ist, hıldet NO  E
e1inwertvolles Zeugn1sdafür, daß die Wende des Uun: Jahrhunderts
auch nichtchristlicheKreise denudenC117 maßgebliche Beteiligung der
Hinrıiıchtung Jesu zugeschrieben haben S:O widerlegt auch diese A  a ach-
richt die Behauptung,die evangelıschen Berichte über die Synedrialverhand-

Jung Jesus sSC1C1H christliche Erfindung. -
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AbernNıcht. blofß die modern-kritische, sondern S  103 @ ONSeErvatıv-tra-
dıitionelle Ansıcht ber den jüdischen. Prozeß Jesus. bedarf nach em
Gesagten Korrektur. Diıie bisher mehr oderCI entschieden VOTSZC-
Lragene Meıinung, da{fß das Synedrium Verfahren gesch Jesus die Jegalen
Formen verletzt hat, 1St nıcht mehr aufrechtzuerhalten. Sowoch] die Verhaf-
un  5  o als uch die Verhandlung stand ach allem, W4S WIL WISSCYN, vollem
Eınklang miıt dem damals geltenden Recht Die Schuld des Synedriums lıegt
nıcht hier, sondern anderswo. DarüberZ Schlu{fß noch Cc1in kurzes Wort

Es ä4st sich nıcht mehr mit voller Sicherheit ausmachen ob das V'O  5 den
Juden ber ESUS gefällte Todesurteil juristisch iınwandfre1 W Ar ob die
Synedristen damıt, da{fß S16 Jesu Mess1iasbekenntnis als Blasphemite erklärten,
C1MN iıhrer Überzeugung unı dem 0  nden Straigesetz entsprechendes Ur-
te1l abgaben Die Tatsache, da{fß 1116 C 1]Messiasprätendent WESCH Blas-
phemie belangt wurde legt C verneinende Antwort ahe Anderseits 1ST
nıcht übersehen, däß Jesu AÄußerung durch den Wortlaut (Berufung aut
Ps 110 und Dan durch die Umstände (hılflose Lage des Gefan-
genen) den Charakter C11NCS qualifizierten Zeugnisses bekam Außerdem War

ZuUur Ze1it Jesu nachweisbar der Begrift der Blasphemie osehr WEILT gefaßt Hs
bleibt al1so die Möczlichkeit da{ß die Mitglieder des Synedriums subjektiv
überzeugt Jesus habie durch Äußerung das Verbrechen der
Blasphemie begangen Immerhin erg1ibt sich be1 SC Würdigung aller
Umstände: Einem gew1ssenhaft und leidenschaftslos urteilenden Gericht,
auvuch WECNN sich Jesu Messiasanspruch ungläubig verhielt; hätten WECN1LS-

Zweifel kommen MuUSSCNH, ob wirklich der 'Tatbestand des Verbrechens
gegeben Wr Wenn trotzdem das oder doch fast das Synedrium
IUr schuldig IHMMTtE, Aßßt das auf starke Voreingenommenheit der ıch-
ter den Angeklagten schlıießen (Gan-z klar T: aber dıe böswillige Eıin-
stellung der Synedristen We1Le Verlauftf der Ere1ignisse zutlage, S1e ha-
ben Jesus VOT dem römischen Statthalter als Judenkönig, das heißt a]‚s jJüdi-
schen Thronprätendenten verklagt. Diese Beschuldigung nıicht eiw2 C1NC

bloße Übersetzung, sondern e11NC bewufßte Entstellung der ıhrem C1iSCWEN
Urteil zugrundeliegenden Anklage In der Erkenntnis, daß S1C MIt der An
klage WCSCNH Gotteslästerung 1m Statthalter nıchts ausrichten wiürden ha-
ben S1C der Anklage Cc1M polıtische Fassung gegeben obwohl W15S55CH mMu(-
ten, da{fß Jesus MIt Mess1iasidee 1116 nd LIMMINCL politische Umsturz-
gedanken verknüpft hatte Da{ß 65 den jüdischen Gegern Jesu nıcht das
SC1 uch falsch verstandene Recht sondern die Vernichtung Jesu
jeden Preis tun WAar, erg1ibt siıch endlich au ihrem Bemühen, C1NC treie
un ordnungsgemälße Urteilssprechung durch Pılatus verhindern, indem
S1C diesen durch Drohungen einschüchterten nd ZUTL Abgabe C116 Ver-
dammungsurteils ZWaNSCH.,

Zu den aut diese Weise schuldig gewordenen Juden gehören ZwWe1 Grup-
PCNH, dıe damaligen Mitglieder des Synedriums und die SCHCH Jesus demon-
strierende Volksmenge aus Jerusalem Neben d:iesen Juden iST der römischie
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tattha terPılatus für en Jesu verantwortlich. Er hat das entsche1i-
dende Todesurfteil Da 165S ab- erst ach langem Sträuben und
unter dem Druck der fanatıschen enge tat, 1st Gesamtschuld
als die der genannten Juden, AufTfassung, die VION Evangelisten JTohan-
‚al  N (19: 11) schon Jesus selbst 1 den Mund gelegt wird

Jesu 'Tod aut Golgotha W.Adr also geschichtlich gesehen nicht das Cr-
me1idliche Ergebnis tragischer Umstände, nıcht CcC1MN bloßer Justiz—
r  S auch nicht, WI1C Rosadı meinte, förmlicher Privatmord, sondern
C1inN klarer Fall VO Justizmord.

Gleichwohl hat der Herr während SC1NSS Todesleidens für SC111LC Mörder‘
gebetet: „ Vater, verzeıih ihnen, denn S1C 155C1I1 nıcht, W as S11C tun?34)
Dieses Gebet spricht V'OT der Unwissenheit der Wiıidersacher Jesu nıcht
dem Sınn, qls hätten diese schuldlos 1 gehandelt. Denn WEn keine chuld
vorlag, bedurfte auchkeiner Fürbitte. Das Gebet SELZT die Schuld der für
Jesu "Tod Verantwortlichen VOTIAUS, CS rutt ber (Gottes Barmherzigkeit aAnl,

VO' iıhr Verzeihung für die Schuldigen erwirken. .
Diese des Herrn sollte der Christenheit STE MVION den-

ken geben S1ie allein schon macht deutlich, W16 unchristlich, ja widerchrist-
lich 6S Warc, wollten die Christen VON heute den Nachkommen schuldig
gewordenen Menschen Hinblick auft die Geschehnisse des Karfreitags
MI1L Gefühlen des Hasses und der Abneigung begegnen. Zudem sieht der
gläubige Christ die Schuldfrage noch 1 SaNZ anderen Licht als der
bloße Historiker. SO groß un wirklich die Schuld der Rıchter un Hen-
ker Jesu Christi SECWESCNH ist WIT, die WITLr 115 durch das Blut des gekreuz1ig-
ten Herrn erlöst WI1SSCN, erkennen JEILC Schuld C1NeM tieferen S1inn doch
auch als C1iNC felix culpa, glückbringende SCHuld; AaULS der ach (Gottes
Ratschlu{fß aller Welt das Heil erwachsen ist.

Auf Sternensuche Pamirgebiet
Von GURJEW

(Fortsetzung)
Im Jahre 1936 verlegten W1r unsere Forschungsarbeit die Nähıe

„Hadsch1-obi--garm autf deutsch „Heiliges heißes Wasser‘ Dieser Punkt
Jag Steilutfer über dem Flu{£ß Masar, einCmM liınken Nebenflu{fßß des arsop.
W Ir bauten uUunsSerc Station aut 2600 Meter ber dem Meere 1]! ©1: scharfen
Eıinschnitt 7wischen den Plüssen Mosar Norden und Gurk1 ar]a, das 1ST

Wolfsfluß, Süden aut DL Gegend Wr V.OT  ) idyllischer Schönheit. Eın
künstlich angelegter Wasserlauftf VON der tärke C446Baches tührte R88! Lager
vorbei und die Hänge W4TrCcC1) dicht MI1 ‚‚ Artschah japanischen Berg-
Üchten-Art, bestanden. Das Sandsteinmassiv dort ist Fundgrube ür
Paläontologen, reiche Spuren vorzeitlichen FKFauna weiıist CS auf

Im Flußtal des Masar.W.AT heiße Schwefelquellen En pr1m1t1v-er Kurort
aus Zelten aufgebaut; BBeinahe Quellen sprudeln Ort als kleine (Ge1iser
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Mp«C
S1C als heilı Zahlrei SCn ‚usSs groß tier en und
bringen auch ihre ranken

Auf eiNneEemM nahegelegenen Hügel entweıicht der Erdeie anstatt Schwefel-
asser Schwefeldampf. Und 65 gehört mit „heiligen Baderitus‘‘,daß die0 Pılger VO!  5 C1INCM ammel essCcn, der auf C1ISCNCN Vorrichtung ber
CINCMM solchen Dampfausstrahlenden Loch, unter Verwendung vielen
würzigen Kräutern,ar gekocht wurde Die Reste der Mahlzeiten holen sich
danın die zahlreichen Gebirgsgeier, deren Flügelspannweite nıcht selten bıs
zweieinhalb Meter erreicht.

In dieser Gegend befinden siıch auch Walnußwälder, deren Früchte
zahlreiches Getier, besonders die kleinen Himalaj a—Bärén, anzıehen. Ks

manchmal mehr Bären 1 Umgebung als Menschen. Und S1eC

ungehalten ber Erscheinen A diesem Platz W1C die
Menschen ber s1e !

In J das Glück beschert, Sternbild ALacerta
Stern entdecken. Er wurde als eingetragen.Und ZW.:

gelang SC1IN: Entdeckung VOT „Maximum ‘, 7z1emlich seltener Fall
.Während ich Abend des 18 Juli 1936 C1NCN Platz ernD1

‚„Cepheus““ beobachtete, fie]l Sternchen von eiwa bis 4, auf
Tage vorher hatte ich diesem Platz dıesen Stern iıcht gesehen. SO\-

TOrt erkundigte ich miıich sowochl be1i Trau als uch bei den Kollegen
und beobachtete: wIir dann Der Lichtaufstieg dieses Sternes
sechr schnell. urch das Spektroskop WAaren violetten Teil des Spektrumsstarke Emissionslinien sehen. Es wurde uns klar, sich
necueEn Stern handelte.

Eigentlich ollten WIr nun das Ur für astronomische Entdeckungen
Kodurch Radio-Telegrammverständigen. berıch atte leider

kein eld Vorsichtig klopfte 1ıch deshalb be1 unserem Expeditionsbuchhalter
„Wir brauchen unse eld tür NEuUC Baubretter, Bretter siınd wichtigerals

Ihre blöden Sterne!1°® rhielt ıch Antwort
DerNachtwächter der Sternwarte Von Stalinhbad hatte mehr Verständnis

für die Wissenschaft 'und lıeh schließlich viel, daß 1ıch wenigstensbiıs
Ag-bulag telegraphieren konnte, sich dieser Zeıt mehrere astronom1-
sche Expeditionen AT Beobachtung C1Ner Sonnenfinsternis befanden.

och 1 der gleichen 2C kam Telegramm zurück: ;„„Was hat Gur-
JeW entdeckt?‘““
Wır WAarecen der Sow Jjet-NLON, und CS ware ohl e1in WunderW  9

WENN einmal eC1N Telegramm nıcht teilweise oder gZanz verstümmelt_
OMMenN waAare, folgenden Tag stand berdann doch denSowJjet-
Zeitungen die Entdeckung CInNCS euecen Sternes. Es Wr die gleicheNummer,

der uch der "Lod Maxım Gork1’ angezeigt wurde.
Hadsch1-obi-garm sind uchmehrere Beobachtungen VvVonN Meteor-

SPUrCcnN--Ionisationen gelungen
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trummukt der
Massec S11n man ' ter cheiden den Lonisationen VOoOoN Meteorspuren
Dies 1st E1NC Erscheinung, dıie beim Durchgang e1NCSs eteOors durch ‚EL
Gassäule entsteht, wobei das (JAs durch das Meteorlicht 1on1isiert.

Es gibt i der Natur aum C1N! Vorgang, der hön, aber auch
schwer obachten 1STt WI1C Meteorspuren. Man Mu das "Teleskop
Bruchteil Sekunde einstellen, sobald C1nNe schwach leuchtende
LLONS--Meteorspur sichtbar wıird In ZanzZseltenen Fällen gibt Lon1satioOns-

_ opuren, «die 7zehn bis ZWaNzZ1g Minuten für das Auge sichtbar bleiben. Kosla{ff,
der bekannte Mongolei- Tibetforscher, hat allerdings über halbstündige _
Beobachtungen Ionisationsspuren geschrieben.
1Is das 18 Mal gelungen WAar, C111 solche Spur Fernrohr

erkennen, sahen W1r ers C1nMn leuchtendes welches 1 "Teil der
Beobachtung beinahe unbeweglich blieb pa  r begann C1nMN: Spur-Verschie
bung Ausbreitung der Diffuston Man kannn sehr große praktische Er-
gebnisse uSs der Diffustions-Geschwindigkeit erzielen, weil empirischer
Zusammenhang 7wischen Ausbreitungsgeschwindigkeit, Gas-Dichte

Temperatur der Schicht, der die Ausbreitung VOTL sich geht
CiIiNECIN anderen Fall erschien 1 Zentrum 1eser leuchtenden Bahnspur

lichtloser, nicht euchtender Kanal, SO,Trowbridge-
Die Verschiebung puren 7wischen den Sternen bedeutet Gasbewe-

der Stratosphäre, SIO:  ten Stratosphärenwind.
Ich habe solche Spurenverschiebungen 300 15 400 Meter der

kunde beobachtet
Die Atmosphärenschicht, welcher Tonisations-Spuren erschienen, ist
bis 160 Kilometer der Erdoberfläche entfernt.

Eınen eıl ieser Beobachtungen i miıittelasiatischen Gebijet hat
Professor Olıver,Direktor der Pensylvania-Universität 1 USA, Katalog
„Long Enduring Meteor Trains““ welcher den chinesischen Beobachtun-

100Jahre VOT Chrıistus beginntund mit 1941 endet, verzeichnet. Die
ahl aller katalogisierten Beobachtungen eträa 1336 2a VON sind
etwa genannt
Diese große ”Zahl Beobachtungen verdanke iıch Nur dem wunderbar

durchsichtigen und wolkenlosen mittelasiatischen immel
gelangen und MEINCL Trau UEAugust 1936dieBeobachtung

ünt Meteorspuren aCcC Eıine 2US dieser Zahl Wr <sieben Mi1-
nuten Grad SCDANSCH.
Die Gegenüberstellungder Rıchtungen dieser Meteorspuren-Bewegungen

erbrachteuns Klarheıt darüber, daß 188 010Ades ruhigen etters der T’ropo-
sphäre 1Nn den höheren stratosphärischen Schichten C111} Strudelbewegung -

stattfand.
Leider das Glück, das der Spurenbeobachtung beschieden

WAar, nicht auch für 5  ser gewöhnliches Leben treu
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Wieschon einmal .erwähnt,mißfiel nhe chenBevölkerung
Anwesenheit. sehr. Als iıch einmal Instrumenten kam, fand ich

alles 1 wustem Durcheinander 1 der Wiese verstreut Man hatte absıichtlich
EINE Kuhherde SC UuNSCr«Cc Beobachtungsstelle gejagt!

Eın anderes Mal trank ich Aaus dem Aw]ık der offenen Wasserleitung,
und bekam davon solche Leibschmerzen, daß C117C Vergiftung wahrschein-
lıch schien uch daß Milch das bekannte Gegenmittel be1 Vergiftungs-
erscheimungen, half, sprach für C116 salche Später fanden WI1r etwa ZWAan-

ZUg Meter unserem ager entfernt 7ahlreiche Sprossen des alnuß-
baumes, die 1 Mittelasien Vorliebe Vergiften des 4SsSsers benützt
werden.

Die häufigsten Besucher aber dochdie Äären.: Eines Nachts, als
iıch Teleskop safß und die Beobachtungen Zelt sitzenden Trau
dıktierte, hatte iıch plötzlich das Gefühl, als WEeNN jemand hinter stark
iImete Die Nacht W  — schwarz, da{ß keine vrel Schritte sehen

rief ıch IMC1NEeEr Frauy, MI1 der Laterne herauszukommen. Im Scheim
es Lichtes stand iıch, nNur durch Rosenstrauch getrennt, VIOT C1MN:

Aaren. Ärgerlich brummend :ZOS sich 1 den Walnußwald zurück.
Unsere Umgebung WAar überhaupt590508 L1ieren bevölkert WI1C CIn gut be-

setzter Z.00 SO hatte ich einmal einen AGreit ; Geilerart MI1 Z we1 Meter
Flügelspannweite, geschossen. Diese Rıesenvögel M1 schr starken Krallen

ihren Ständern wırken durch den kahlen, gelben als und Kopf ab-
schreckend häßlich Ausserdem hatte 1NEC11 Beutevogel entsetzlichviele Läuse.

SO schnitt iıch ihm Nnur Kopf und Ständer ab und legte diese aut das Zelt
TIrocknen

ach eLw2 C1iNe Stunde, mMe1nNe TAau hatte siıch Zelt auf das PFeld-
bett gelegt, sah iıch plötzlich ber ihr der Wand S efwa untertaßgroße

' Phalangide. Ich gebot INC1NCI Frau sich ruhig Z verhalten und schofß
der Stelle, der das Spinnenungetüm CSCSSCH hatte, klaffteCin

Es wr der Atz, dem aufßen aut dem Sal der Geierkopf Z
Trocknen gelegen hatte Der Aasgeruch hatte die „Ph‘alangä.“ angelockt Da
diese Spinnenart STETS‚DAaAr WELSC auitritt, suchten WI1FLr SOhOort Zelt ach
dem Gefährten ab un fandenihn auch sechr bald

Dies Wr jedoch Nur der alltäglıchen Erlebnisse 11 unsercm Porscher-
dase1ın. Es gab Schlimmeres!

Als Arbeiter und Bergführer hatte ıch bei IMELNCLI Expedition auch einNneCnN

Mannn Namens Pıotr Dementschuk aus dem ral Da chemaliger Ange-
höriger der GPU Iruppen WAdr, die die Basmatsch1i gekämpit hatten
kannte das Gebirge sehr UL Oit erzählte Aaus dieser SC1INECETr Kampfzeıit
Es fast immer schreckliche, Dlutrünstige Geschichten, die keiner V
Uuns hören wollte. ber da den Mannnalle fürchteten, mußten WIFLr S1C AlTı-

hören.
Eine SCINET schrecklichsten Geschichten, di: ich NC ohne Schaudern

zurückdenken annn WTr die ber die Ermordung grusinischen Fürstiun
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aus (0)  [denZ wWwe1 mohammedanıschen Gebieten Grusiniens. Die GPU
hatte ihr Vater und Bruder ermordet und da en Mannn mehr AaUuS ihrer
Sıppe lebte, ach Stammesbrauch Rache nehmen, fühlte s$1e sich dazu
vefpilichtet und kämpfte usammen m1t Partisanenhaufen. Eınem Aaus

alten T'schekisten zusammengestellten. Irupp Wr schließlich gelungen,
d ruppe der Fürstin einzuschließen un S1'C selhbst gefangen nehmen.
Nachdem die Tschekisten vergewaltigt hatten, nagelten S1C SC S11

Kreuz
Immer WEeNN ich diese Mohammedanerın denke, sehe ich S1C, die

die satanısche Gewalt des Bösen gekämpit hatte, Kreuze hängend
den gleichen. "Lod erleidenW1C Chrıistus, Erlöser.

In der Zeit, der Piotr be1 WAar, entdeckte uch einmal autft 1iNCGT

völlig unwirtlichen Strecke des Gurka-Darija-1e1ß Grube versteckt
Brotgetreide Arme Kolchosbauern hatten CS als Wıntervorrat befseite g_
schafttt Er atte nıchts Eılıgeres Tun als dies sotfort der KWD melden!

An einem trüben Abend der Himmel WAar stark MmMIt Gewitterwolken
überzogen, erbat sich Pıotr Urlaub, MI1T dem und gehen. Ich
wußte, dafß sich ungenende Gletschermoräne Rındenhütte
vyebaut atte Inder Nacht SINS £1]1  - starkesGewitter nıeder, daß
Zeltwände Uun: der Gewalt VIOLIL turm- und Regenböen Als iıch
ach aem Gewitter VOT das elt Lrat, den Sternen aufzuschauen, die
7wischenden noch jagenden Wolken sichtbar wurden, bemerkte ich 11! Rıch-
Lung der Gletschermoräne schwaches Brandlicht Am-=--folgenden Morgen
fehlte 101r Plötzlich W  ' sCc13H Hund da, völlig nafß, 7itternd und WI1C VCIL-

StOrt. Ich entschloß mich, ach dem Mannn suchen. ach Zwei.Stunden
strengen BEußmarsches erreichte ıch die Moräne. Schon VON ferne sah iıch
5 rauchende Rindenhütte und erkannte daneben Fernglas e1Nen

gekohlten Körper. Be1im Näherkommen sah ich neben der ıs JA Unkennt-
ichkeit verbrannten Leiche C1inNn Schaft 3008 Blech VOon Konservendosen
geflicktes Gewehr An dieser Flickarbeit erkannte iıch CS einwandfrei als
Pıoatr.  x  S E1ıgentum Die Arme der Leiche arececn MItTt Stahldraht autf en Rücken
gebunden und der Schädeldecke betfand sich 1n och Anscheinend hatte
111  m den Mannn NT SC1NECIM CLSCHECN Gewehr, das NUnMNN „erbrochen neben der
Leiche lac erschossen. Sein Schicksal hatt:  o siıch ayıt grauenhafte VWeise
füllt!

Später ertuhr ela dafß die KWD dieses s ihrer Mit-
arbea  o der; W1C sich nebenbe1 herausstellte, uch mM1t LICHTET: ber-
wachung beauftragt SEWESCN W.arT, MIt harten Repressaliıen die Tad-
schiken So wurde ihnen auch der Besitz jeglıcher Waffen verboten
und jedes alte Jagdgewehr beschlagnahmt. Die Tadschiken benützten noch
allgemeın das sogenatınte „Multik‘, eC1Ne sechr lange altertümliche Flınte,
der INAN, ”1elen können,; en Laut aut C1NCnN Dreifuß legen mulßte.
Völliges Verbot TÜr Schußwaffen W tür dieses uralte Jägervolk das sich
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Schlangen, Ma{iß-
ahme

Unmnsere außerordentlich reichen Forschungsergebnisse 1 diesem ahr hal-
ten uUunsSs, ber traurige und bittere persönliche Erlebnisse leichter hinweg-
7ukommen.

Im Jahre 1937 verlegten WI1ir unsern Arbeitsplatz tief 11Nns Gebirge, i das
„Iskander- : „Alexander-See ”-Gebiet.

Wır passıerten den Ansop-Paß und folgten dann dem FlußJagnob, der S  a

SC1INCT Quelle goldhaltig 1st wıildromantischer Gegend, der sich der
Fluß Ööfter durch CHSC Felsrisse ‚W an sahen WIT manchmal NUur mehr
C1iNEN schmalen treıitfen Hımmel ber uns, wenn den oft hıs 1500 Meter
ste1l aufsteigenden Wänden hochsahen. Und da diese Felswände noch mMI1t
CiNner scHhwarzen Flechte, der CINZLSCN Vegetation 1n 1esen unheimlich
kenden Schluchten, bewachsen W: sahen w1e schwarz verräuchert aus,

Etwa Kiılometer nordwestlich VO Ansop-Pais verschwand der Jagnob
plötzlich die Erd  @® Vor etwa 4-() Jahren hatte Bergrutsch auf
C1N: Strecke mehreren Kilometern verschüttet. Auch Orf war da-
mals MItTt die Tiefe gestürzt. Der CINZ1SC UÜberlebende, Berghirte, atte
die Katastrophe gegenüberliegendenBerghang AUS mMit angesehen. Der
Weg Karawane führte CNaAU ber den verschütteten Fluß und das
einstige Dorf, das einer etwa Meter hohen Schuttschicht VOL-

grabenlag Einzelne Geröllsteine erreichten C1N6 Höjihle cht Metern
Etwa zehn Kilometer dem Gebirgsdorf Takfon kam der Flufß wieder

Vorschein. Vion dieser Stelle ab wechselt Namen VON Jagnob
„‚Sarafschan‘‘, Goldener Strahl!
Als WI1Ir endlich akfon erreichten, packten unser Expeditionsgut 1

besondere Iraglasten für die kleinen Bergesel, die wohl „Muli‘ genannt
werden, jedoch richtige Esel siınd, allerdings Nur dıie Größe CIMNCSBernhar-
diners erreichen.
Begleitet- CINMISCH einheimischen Bergführern, ZOgECN WI1Ir das Flußtal

Ungefähr Kilometer Takfon entternt erhält der Sarafschan
eINEC£N linken Zufluß den „Iskander-Darıu" Alexander-Fluß. Wır über-

diesen qutf schwankenden Brüe.  ruc.  ke; die der Art angefertigt
WAar, w1e Schwalben ıhre Nester bauen. Unser Weg führte ber
NANNTE „Owringe‘ y} Steige den steilen Felswänden über dem Fluß, dıe
VO  $ waagerecht ı den FelsT tragen werden. Angstvoll
begleitetenNSCTE Augen dabe1i dıe VOTLF uns gehenden, schwer beladenen
Muli, die sich beim Steigen eng dıe Wand schmiegten Abe  a 1E6SE
kleinen Gebirgsesel siınd für solche geborenund steigen mit ungewöhn-
lıcher Vorsicht
Durch wilde, menschenleere, fast vegetationsloseGegend WI1r weiter

flußaufwärts.
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aß dem den ebiet durch das WIr ZOSCNH, Üstolzes, freiheitsliebendesOolk gelebt habe, dassich den Griechen nicht
atte unterwerten wollen. Auf Befehl Alexanders SC1 der FEluß deshalb g_
SN worden, bıs das ZANZC al überschwemmt und alle Menschen, 1e 1
diesem lebten, ausgerottel

Angesichtsder "Trostlosigkeit dieser Gegend ‚onnte 11411 sich C1nN: solche
Tragödie ohl]l vorstellen. Um mehr waren WIFLr deshalb überrascht, als
wI1r plötzlich C111 wunderbare Oase 1 dieser Steinwüste VIO©  en uns jegen sahen
Das bisher CNSC Flußtal breıitete sich plötzlich aus un die Hängeleuchteten
I: den unwahrscheinlichsten Farben, VO ZArirosa hıis himmelblau. Es Warcn

verschıiedene Moose Flechten, auf enen dieses Farbenwunder beruhte
Wie auf e1inemM kıtschigen Bild stand auch noch auf CINCTI Felszacke CIn

Steinbock und beobachtete Zahz ruhig NSsSCre Karawane.
einer Wand, iw2 100 Meter unterhalb des Gipfels, gähnte C112 schwar-

ZeSs dem die Bergführer erzählten, daß das rab he1-
lıgeninsiedlers sSCcC1 Später besuchte iıch mit CINECIN Kollegen,
indem WI1r V'ON GipfelA dem Loch 1 der Wand abseilten. Es wAar

C111 eLiw22 fünt Meter ete der WI1T bıs die Hüfte vergrabenes
Ckelett fanden Auf dem Boden versireu Jagen Tongeschirr und
morsche Stricke. Anscheinend hat dieser Einsi:edler Nahrung den
Bewohnern der Umgebung erhalten,die diese Stricken Gipfel ‚us

i1ihm hinunterließen Unserer Ansıcht ach mußte der Heilige schon die
200 Jahre SC1N Die besonders trockene Luft dürfte Skelett und Stricke

gzut konserviert haben
Unter uns 'Talkessel lag See Wır mu{flten uns durch die dichte

Vegetation, wilde Rosensträucher, Birken, Vogelbeeren, schwarze Johannis-
beeren vieles andere durchkämpfien Leider wWwAar dieses herrliche
Tal ‘Tosen C1NCS giga;n_tiächen Wasserfalles erfüllt, der MT Meter
Söhe 4() Meter Breitedergrößte des sowjetischen Mittelasiens 1st.
sıcht. allerdings nicht jel davon, da sich C1NCeTr Felsspalte verbirgt.
Dırekt ber dem Fall, essen Wasser dem CIiCr höher liegenden S

Alexander-See kommen, hing der FPelswand großes ernes
Den Wasserfall rechts lıegen assehd stiegen WIr C1NCTr Wand auf, bıs

WIr Plateau erreichten, VOT dem iıch WIC erstarrtt verharrte. Bın
Form unübersichtlicher See,; VOIL japanıschen Gebirgsfichten umrahmt, lag
VOFLFr und hinter der Woasserfläche die Sonne eban 1 Begriff unftfer-

zugehen. Ihr strahlendesLicht tauchte alles 1 überirdischen lanz, der
stark War, daß die ugen geblendet schließen muljlßte
Dıie Sonne W.ArTr nıchtmehr als fünt bis sechs rad VIOIXL Horizont entfernt

und besaß überhaupt keine Aureole.
Wır hatten C1  =) Paradies für astronomische Beobachtun gefunden. er

dunkelblaue immel un die vroten Wände der Felsen lie das Augeschon
ec1in unerhörtes ‚er Sternenerahnen. Als riesenhafterBergkranz

rahmten die Viertausender den Istirek ZCNAU Südosten, daneben
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„Doschtschimernaja“, weıliter ; Eawınaja- und ı1 Nordwesten der chtige
Ganza mM1t SC1INCIN fast 65000 Meter hohen, mit CWISCHN Schneeedeckten.
G1pfel. Sein weißes aup spiegelte siıch i dem dunkelgrünen W asser dies
SEeES. Deutlich erkannten WITF, da{ß der Seespiegel öfter gewechselt
und ZWAar lag die oberste Grenze 225 Meter höher als JEtZE: Kleıine, regel-
mäßiıg gewachsene Sträucher bezeichneten WwW1e C111 dunkler Strich die ehe-
malıge Wassergrenze. Eın zweıiter solcher Grenzstrich zeichnete sich F'  Wa
140 Meter SÖöhe abund derletzte betrug VION gegenwärtigen Wasserspiegel

Meter
Die Umgebung des SCS WT SanNz mI1t dichtem Baumwerk bewachsen;

Birken, Vogelbeeren, Nüsse viele Glyzinen. In diesen wunderschönen See
ergießen drei Gebirgsflüsse- ihre Wasser: „„Saratok‘” Ganza-Gletscher
kommend, „JHasarmedsch ” und noch kleinerer, dessen Namen ich
miıich nıcht mehr Wır erreichten den See be1 großen Fels-
block dem rühere Besucher ihre Visıtenkarten eingeme1ßelt hatten
Die ITSTE Eıintragung 11 tehlerhaftem Russisch besagte, da{i JFahre 1844
CT} russischer Infanterte-Aufklärungstrupp dort vorbeigekommen WAar. Hs
folgte englische Eintragung der Lateratur unbekannten Namens
nd 1866 hatte siıch noch SIHG6 Kosakenpatrouille vVEreEWIZT. Die etzten Be-
sucher des SEES hatten außer beachtlich primitivenMenschen auch en
Lehmhauszurückgelassen, 1 dem siıch och dıe Reste meteorologischen
Station befanden. DiIie Hütte CrWICS sich be1 näherer Besichtigung S! VONn IN
geziefer verseucht, da{ß S1C unbewohnbar und der meteorologische Be-
obachter wulteselhst nıcht, Warum ISnoch da Sa Kr WLr völlıg VIO  e}
der Welt abeeschlossen hatte nıcht einmal Radıo, un SC  NC Aufzeichnun-
S WAarch, WECNN S1C gelegentlich, ganz unregelmäßig un natürlich
stark verspätet 1NSs T=al schicken konnte, für C117 Wetterbestimmung völlig

rtlos.
Die Station Wr VIO! em 1 SaNz Mittelastien sowoh] als FPorscher AE auch -

als Befehlshaber amp Basmatschi und Afghanen bekannten
Oberst Lonofft gegründet worden. Be1 Durchsicht des Hauses tand sich CIH®

Kıste M1T alten Papteren, die siıchtlich ViOTIT) sowJjetischen Nachrichtendienst
SsStammMten Es waren KHotos VOT englisehen Offizieren, die Kascämir STQ-
LION1Ei und Beschreibung. der britischen. Streitkräftedort Die
Vermutung lag nahe, da{fß Oberst Lonofft, während sich Iskander-Kul
CINISC Jahre als Meteorologe un Versuchszüchter VO aschbären beschäf-
o C1inMN: wichtige Fıgur des sow jetischen Nachrichtendienstes SCWESCN War

(Schluß folgt)
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Erasmus un SC1IN Erbe
Von RIEDRIC 5. ]

1ele der Besten unNnsCreEr Zeit suchen ‚ Bıld V'O Menschen und
Ideal SCINCLT Bıldung Neu, das he1ißt anders als die uNnsSs en VC  —

Jahrzehnten und JELZT dargebotenen anders als das marxistisch-
mater1alıstische das Liberalistisch wirtschafitliıche, anders nıch als das ZCe1Y-
brochene völkisch biolog1ische Wır streben wieder ZU Geist der alten
Bedeutungals der übersinnlichen. Macht, welchie die einander wıiderstreben-
den Wesenste1ile des Menschen ZUr Einheit bindet, C11VCIN efiüge Tügt
un Bilde bildet. W96s Bıld--werdung des Menschen oder Biıldung
besagt, wIird dem nıcht schwer erkennen, der den antıken Marmor-
bildern der römıiıschen der gruechischen Museen steht Hıer hat das Gesetz
des Maßes und der harmonischen Verhältnisse Wohlgestalt Schönheit
geschaffen, die bezaubert, aber nicht berauscht, erhebt hne Ekstase. nd 1
den Versen CCS Horaz un Vergil der Prosa E611CS Cäsäar, Livius oder
Tacıtus vernehmen WI1L denselben Wohlklang VWır können die Stuten SLE-
gebändıgten Stoffes EmMporsteigen bıs den Iragödien des Griechen SO-
phokles oder den Statuen und Tiempeln ı Athen des Perikles. Fragen
neben der vorwiegend äasthetischen ach der sittlichen Formkraft, bieten
sıch außer dem sittlichen Gehalt vieler Dramen die Ethiken der Stoiker und
des Arıstoteles und als lebendige Vorbilder E1NC SaANZC Galerıe edler
Heıiden

HKs LST berechtigt unserer AUS en Fugen geratenen Zeıt das Menschenbild
der Alten VIOT ugen führen vollends der Zerfall der heidnischen
Kultur nd ihre dunkle Kehrseite VOT1 Grausamkeıit Stolz und Wollust durch
die Verbindung MIL dem Christentum aufgehoben erscheint Nıcht zufällig
1ST C da{ß große Verfechter und Vorkämpfer C1NCS christlichen Human1s-
1INUusSs W1C Erasmus V'Ol Rotterdam der Literatur UuUuNsSercr Tage wieder le-
bendig werden Erasmus Wr das aup und der teinste Kopf der blühen-
den „Humanıistenrepublik" des 16 Jahrhunderts Inwieweit kann uns

SSC1NETr Person un SC1NEIN Werk Vorbild klassısch christlichen Men-
Schentums se1n ? Ks lohnt sich der Mühe daraut einzugehen

Das gärende Zeitalter VOTL der Reftormatıiıon das oft beschrieben worden
un doch längst nıcht ach allen Se1iten erforscht 1ST 1ST die Situation die

arl August Meißinger, TAaSMUS VO: Rotterdam, ufl Berlin 1948
Derselbe: TAasSsmus und die öffentliche Meinung, Bad Wörishofen 1948

Huizinga, Erasmus. Deutsch VO Werner Kaeg1. Zweiıte ufl Basel 1936
arl Büchner, Die Preundschait 7wischen Hutten und Erasmus, ünchen 1948
Richard Hoifmann, Erasmus VO'  m Rotterdam, Lob der Narrheit. Wiıen 1946

Allen, Opus 1stolarum Des Erasmı1ı Roterodamıti 1—XI, Denuo recognıtum
et AuUuCLUM (von u,. Allen CZ ed Allen und Garrod)
Oxoni1 1906—1947

Walther Köhler, Erasmus VO  e Rotterdam, Briefe, Leipzig 1938
U, Holborn, Des1id Krasmus Roterodamus, Ausgewählte Werke, München 1933
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einfache Hoheıit des Ge1 S105- „Orm
versalen Kırche, des Heiligen Reiches und der CINEN VIO' Glaubenher De-
C abendländischen Kultur geleuchtet. Dieser Geschichtsabschnitt
Europas LE deutlichen Vertall Eın aufgegliedertes Eigenleben der C1nN-
zelnen Völker, Stämme und Personen SCeIzZtiEe sich kämpferisch SCHCN die Idaee
der CLINEN christlichen übervölkischen europäischen Familie durch Es hätte
NU: CiInNer Grundkonzeption bedurft, des Entwurftfes SCL-stig-religiös-kulturellen Horizontes, die aufbrechende Vielgestaltigkeitder Einheit wahren. NichtNUur politisch, relig1ös un kulturell hatte
sich die Gestalt Europas gewandelt, auch SsOz1a1 WAar 1' Neues geworden.Es hıng mıit der Entfaltung des Frühkapitalismus ZuUusammen DasBürgertum
irat volkswirtschaftlich iımmer mehr denVordergrundund brach die
Vormachtstellung der Feudalherren, uch einstweilen Nnur de facto.
Miıt wirtschaftlichen Aufstieg schuf sich die Grundlagen-ständigen Kulturschaffens. Vom ‚.Jahrhundert ab wird allmählich das Bür-
gertum Hauptträger der Kultur. Es ist die große Zeıt der freienReichs-
städte, der Stadtrepubliken Kaufmannsgeschlechter. Zu Venedig schaf-
fen sich fürstliche Kaufleute C1N: der prächtigsten Städte, VO'|  - halborientali-
schem Zauber erfüllt Eleganz Rom und Parıs übertreffend. In Florenz
erwirbt L1N€ mächtige Bankiersfamilie fürstliche Gewalt und bald dieHer-
zogskrone, und ı Deutschland streben die oberdeutschen Handelsgeschlech-
TEr mit den Hanseaten die Wette ZUur Höhe, überflügeln S1C den Wel-
SCITMN und Fuggern. Jakob Fuggers Banken und Faktoreien SPANNCN Wiırt-
schafts- und Finanznetz ber SaNz Europa und ı den Flotten, die ach (Ost-
und Westindien segeln, 1St das Kapıtal deutscher Handelsherren beteiligt.Neben dem Irühkapıitalistischen Durchbruch des Bürgertums geht die Ver-
elendung des Bauernstandes und das Machtstreben derLandesfürsten einher.
S0 1837 alles i Gärung Die nschen artfen Unruhe und Angst,Hoffnungund Beklemmung autf C1M: NECuUC Weltgestaltung, dieden 1 Fluß geratenenDingen wieder ihren rechten ÖOrt an we1Se, V.om Gei1iste her so11 165 DE-
schehen, wünschen CS dıe Besten

Die Kirche Wr durch fast tausend J Führerin und Erzieherin der
europäischen Völker SCWESCH. Durtfte ıhr die Antwortauf die
rage der S  1t erwarten ? OhneZ weifel WAar sS1e als„Weg des EWISCHHeıles‘‘ unerschüttert, aber die sıeghafte Fruchtbarkeit he zwischen
dem Evangelıum Christ1 und dem hellenisch-römischen Denken Wa  —VOM

Jahrhundert ab erschlafft. Die bisher ührenden Kreisewarenteils ı
Überkommenen befangen, für die Wende der Zeıit often SCIN,
teıls überließen S1C sıch haltlos dem Hereinbrechenden. udem entwickelte
sıch das C1INCTr Mannigfaltigkeit, die den monastisch-theologisch -hierarchischen Rahmen des Mittelalters einfach sprengte. Die Lehrstühle

Vgl SÖötz Freiherr VO  e Pölnitz, Jakob Fugger, Katser, Kircheund Kapital in deroberdeutschen Renaissance, Tübingen 1949
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LL ausre „ um d
aucN, as derrastlose ıVerstand CIr SONNECN und entdeckt, entworten

und Licht gebrachtatte Der Grundrißdes mittelalterlichen Ideenbaues
mußte erweıtert werden, NCUCHN Wissenschaften und Künsten, NEeEuUECN Lie-
bensformen 1 Staat und Gesellschaft Platz schaffen. Das Lebensgefühl
derMenschen forderte uch CcuCS persönliches Verhältnıs Funda-
ment ihres Daseıins: den Wahrheiten des christlichen Glaubens. In der
Fülle Möglıchkeiten,die sıch dem Unternehmungsgeist des Menschen
boten, lag zugleichuch C1iMN Bedrohung der Iten Lebenssicherheit, 1e sich

der großartigen Einfachheit des überkommenen Weltbildes genährt
hatte Erdhafte Betriebsamkeıit, raffende Gier nach Genuß, Reichtum un
Macht mischten sıch mit Lebensangst, mit 1idealistischer Schwärmere1l und
echter Sehnsucht nach Erlösung 1 Religiösen Ooder 1 menschlich Schönen

Diese etzten Strebungen hatten bereits begonnen, greifbare Formen NZzUu

nehmen: der sogenannten Devotio moderna und Human1ismus.
schob die spitzfindigen Spekulationen der cologen beiseite und versenkte
sıch 1 die „einfachen‘‘ Wahrheiten des Evangeliums;® dieser Örderte
antiıken Vorbildern geschultes Menschentum. Dort beide Strömungen
verschmolzen, entstand das Ideal CcucCcn christliıchen Humanı1ısmus. In
den Schulen der „Brüder des ZEMEINSAMEN Lebens’', die 1 Niederdeutsch-
lan: und den Niederlanden blühten, finden WITLr bereits Ansätze
dafür

Erasmus 1st VO  5 SC1INEN Kinabenjahren durch diese soeben beschriebene,
vielspältige Welt geformt worden. In SC1INCL Schulzeit erfuhr die derbe:
Erziehungsweisheit prügelnder Schulmeister ebenso W16 den formenden Bin-
fluß feingeistiger Freunde der alten Sprachen; die schlichte Frömmigkeit
der „Brüder: ebenso <  16 rohes, geistloses, äußeren ungen aut-

gehendes Christentum. Als Sproß sündıgen Liebe, 7udem früh verwaist,
hat der feinfühligeKinabe eigentlich das Bewußtsein Heimat und
Geborgenheit gehabt. Die Verwurzelung einer Landschaftt und
olke geht beim Kind gewöhnlich ber Familie Sippe und Geborgensein be1
Vater und Multter. Im ITIMeCnN Lebensatem der Elternliebe und A dem
blutmäßig gleichen Erlebnis der rdie wird unzerreißbare Band g..
woben, das den Menschen den Ort bindet, dem SC11): Schritte

eC1nN! V'iO] seltsamen Wundern Gefahren erfüllte Welt DELAN hat
Erasmus ist verwurzelt: weder Elternhaus, noch
Lande, och 1 Volke Aber fan doch SC1INE große Liebe und
weıtes Reich, dem Hause WÄrT: das geistig-ethische Reich der „„guten
Wissenschaften‘‘. Unterdiesen guten Wissenschaften hat aber nıcht ı1MMer

geNauU das Gleiche verstanden. InsSeiner Jugend war das aus den lLateinı-
schen Klassıkern geschöpfte Ideal des römisch-hellenistischen Menschen-

Eıne, vielleicht die edelste Perle der religiösen Literatur dieser haben WIir der
„NachfolgeChrist1i‘“.
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tums, das 7zunächst mehr ı SCIMELr Formkultur, Poesie und ästhetischen
Eleganz und erst spater auch ach ethischen Seite hın aut ihn wirkte.
In der Ethik der Stoa fand die Brücke, den wiederentdeckten Schatz des
Altertums ML der christliıchen Sıttenlehre verbinden. Er wırd später,
nachdem das Griechentum Neu entdeckt hatte, och 11C tietere Synthese
versuchen: ı888l Logosgedanken.

Freılich uhe wird auch 1 diesem gelistigen Bezirk des „ HUMAanıS-
MSnıcht gelangen, und der nıck SC1HE1IN Wesen, der Aaus der
otftenen Wunde Kındheit herrührt wird n1ıemals he1ilen Er leidet

Angstkomplexen. „Rasch, weiıtgreifend, Otft verblüffend genial u.
reißt die Lintien, aber drängt S1C nıcht der Entscheidung: ‚das mu(ß
geschehen sammen. Denn gerade die Entscheidung me1idet hier
hemmt der Komplex der ‚Angst.. Se1in immerfort ZAartes un kränkliches
„Körperchen‘“ WIiC verschärtift diesen Hang, der etzten
Folgerung auszuweichen. „Es haftet Erasmus 61n Zug des Eingeschüch-
en Geschupften, Vorsichtigen, e der Jugend herumgestolen wurde
und die Peinlichkeit durchlebte, Dıspens V'O! Hiındernis eiNer illegiti-
InNnCnNn Geburt tür den Erwerb VOonNn Pfründen bitten INUSSCIL.

Das 111 keineswegs besagen, Krasmus habe 1 Lebe Mut be-
16ESCN Hr kreuz und qucCr durch uropa: die Niederlande Frankreich
Burgund Italıen un Deutschland fährt übers Meer ach England
Räubern un Wegelagerern, 7zuchtliosem Kriegsvolk und Stürmen ZUur Seie

durch egen, Wind 'und Schnee und ZW1INST SCLNCN schmächtigen Le1ib
erstaunlıchen Strapazen. ber all das 1STt nıcht derAusdruck beherrschter

Krait, sondern UnrAast: die aen früher beschriebenen Eigenschaften
nıcht eigentlichem Gegensatz steht, sondern S1C erganzt.

Etwa um 1495 Z der Augustinerchorherr Erasmus die damals
erühmteste Unıversität er Chrıistenheit, ach Parıs, Theologie STEU-
dieren und womöglıch den Doktorgrad erwerben ber gerade theolo-
gisch 1ST Erasmus Parıs gescheitert Er hatte SCINECN Ge1ist bisher den
Dıchtern Vergıil, Horaz, Ovid, Juvenal z den Prosakünstlern (icero
un Quintilian geschult un iıch ıhre sprachliche FPFormenschönheit un Ele-
ZanNz erstaunliıchem Ma{ite aAnNZECIANEL. Und Ört das dürre Late1n
der Spätscholastiker, das iıhm barbarısch art und plump den Ohren
klang Der Inhalt der Vorlesungen m1ßfällt ıhm ebenso. Gähnend oder schla-
;B  end saßen die Schüler Füßen der Magister. BErasmus hat sıch 5 { o
Mühe SCHOMMIMMNECN, diese Schranke der Trockenheit, umgeben VO Stachel-
draht dialektischer Spitzfindigkeiten, übersteigen un: ZU Kern und
Wesender scholastischen Metaphysık un Gottesgelehrsamkeit W1C S1C V'O!

Albert dem Grofßen bıis auft Thomas und Bonaventura geschaffen worden
vorzustoßen Er verschrieb sıch spottlustigen, vewandten und

eleganten Literatentum Ja, vielleicht War der TS Literat NeuUuze1i-

Walter Köhler Einleitung SGBRE
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165 zwischer n M
den älßliıchen C1nN: verstaubten Wissenschaft. Unbedenk

entsch det sich für die Irste 597Sıe SaScCNH, 4S Geheimnis dieser Wıssen
schaft‘, nämlich der Scholastik, „könnevon keinem begriffen werden, der
irgendwie Mmıit den Musen derGrazien Verbindung steht°° 6 Da wurde
dieWahl nıchtschwer.

Erasmus hat als Literat Welterfolge verzeichnengeha Dieberühm-
Werke dieser Schaifensperiode sind wohl dıe„Adagia‘ und ‚, MO-

ri1ae Encomtum‘“. Die Adagıa bestanden C1INCL Auswahl lateinischer
Sprichwörter, die treifend ausgewählt un MIt Erklärungen versehen
hatte Dieblitzende Peinheitdes erasmıschen Stils,verbunden M1t der netftf-
sicheren Lebendigkeit unerschöpflich sprudelnder Gedanken schufen dem
jJungen Humanıisten e1nN! Gemeinde, die sich ber dieCeuropäische
Kulturwelt erstreckte. Es C1NC Zanz bÄ die .Literarischen Schätze
desAltertums unter die Menschen zuxbringen: C1N! uNSCZWUNSCILC, SprÜü-
hende, jeder kleinliıchen Schulfuchsereiabholde Art, leicht faßlıch und
jedem Bıldungshungrigen zugänglich.

Hınterm I allen Spielarten schillernden Humor des Erasmus versteck
sıch freilich OIt uch C1N: tiefe Skepsis, die bıs Bıtterkeit d beißen
Ho  u anschwillt, den Kapıteln ber die T’heologen und Mönche.

Neben dieser mehr ‚„‚weltlichen‘“ Literatur schrıeb Erasmus etwa V'O!  5

Jahrhundertwende ab uch religiöserbauliche und weltanschauliche Schr
ten, die schließlich i erns philosophisch-theologische Bibelwissenschaft
usmünden. Es WAar VOT allem der Einfluß der englischen Humanıisten :John

Thomas More, der den VO!  4 der Scholastik Enttäuschten auftf CUC

Weise Gebiet religiöser undtheologischer Fragen tührte Aber ;3SCHMN
Übergang STliterarı hen CE1INCL religiösen Geisteshaltunghatnıichts

kehrungsvorgang Noc lange Jahrekann Erasmus, ‚hne
alßWI1r i1hm Heucheleivorwerfen dürfen, nach Belıeben den Literaten

Oode den Theologen.herauskehren‘‘. Hr studiert eben SECE1INECN gxeliebten Hei-
den die christlichenVäter, VOT allem ieronymus, und lernt als reiter Mannn
mühsamdas Griechische. ZCINCL und Herzen sprechen-
den BEinheit rschmelzen sıch klassischer Stil religiös-ethische und t+heo-
lo Gedanken „Enchiridiön militis christiani””, dem Handbüchlein
de istlichen Streiters.Hsist ber SCINCN nächsten, den erzieherischen und

auenden Zweck hınaus erster Entwurt der erasmischen Syn-
Ethese Antıiıke und Chr entum.

FEras hat NC SC1INCIN Leben £1Ne eigentliche Glaubenskrise durch-
gemacht des Glaubens nämlich, Soweıt ihn sich 11! objektiven Ge-

Allen, Opus epist.Erasmi Nr 64; vgl Köhler A, 24, Nr
Erstmals 1500 1ı Paris erschienen.
Verfaßt1509 ı HauseVO ThomasMore London.
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halt überhaupt angeeignethatte. Er e1in Kind des späten Mittelalte'rs:
und 1STt dessen stark verweltlichter Frömmigkeit verhaftet, uch dort,

S1C kämpft. Es lebt ı och eLMN Stück der selbstverständlıchen Be-

jahung der Kırche, WI1C S1C dem Mittelalter WAar un aAuch be1i den SIN
mıigsten iNnNeren Fehden selten grundsätzlich Zweitfel ZCZODCN wurde.
uch dort, kirchliche Würdenträger, Einrichtungen und Mißstände
ge1ißelt der lächerlich macht, stellt die kirchliche Zuständigkeit ı Sa-
chen desCWISCHHeı1les nırgends ausdrücklich 1 Fas Indes 1st stark
verweltlichte, säkularisierte Glaubenshaltung un VIOI er vielen CN-
willigen Renaissancemenschen nıcht dem Wesen, sondern. Nur dem rad und
der Erscheinungsfiorm nach verschieden. Eıine weitere Prägung des ZW ar

Innerlichen, Vergeistigten, aberauch Subjektiven gewinnt VOU  o der De-
VIOLLO moderna her Erasmus bekämpft diese, SOWeIlt S1C hinter SC1NCIN ult
des klassıschen Human1ısmus zurückble1bt, 1Sst ıhr ber verpilichtet sowohl

der AanNt1ı--theologischen (anti-scholastischen) Einstellung als auch 1ı der
„evangeliıschen , das heißt aut die eintachen Grundwahrheiten des Neuen2
stamenteEes zurückgehenden Frömmigkeıit. Indes schliefßt SEC1NC Abneigung g\€._
SCH das systematische Denken und die dogmatische T’heologıe nıcht den de-

imutigen Verzicht der Vernunit C (sottes Wort gedanklıch me1ıistern, WI1IC

e1 den echten „Devoten . Er 1st theologiefeindlich und kritisch
rationalistisch. Dıie nominalıstische Zeitkrankheit, die das Ansehen der Meta-

und der spekulatıven Gottesgelehrsamkeit Zerstior hat, wıird b=1 ihm
nicht WECNLISCI mächtig als b:  S:  a Luther Nur da{(ß dieser „„die Hure Vernunft‘‘
völlig vertreiben wollte, während Erasmus anstelle der der griechischen

_ Metaphysik verpflichteten Dogmatik ‚eine kritische reilich oft obezrfläch-
lıche un rationalıstische Philologie setizte Philologische Bibelwissenschait
anstatt spekulatiıve Theologıe. Der Literat und klassısche Sprachkünstler

Erasmus der Mann, der die Strömungen SCiINCr Ze1it aufnahm un! S1C

der Mitwelt Erst voll bewußt machte. Deswegen wirkte SC1M Ruft aut viele|
WIEC der Ruftf Gottgesandten.

Die NCUC, auf der philologischen Ebene lıiegende Verbindung Antık:
und Christentum wird noch verstärkt durch die Verschmelzung der SI1C-
chischen, besanders der stoischen Ethik mit den sittliıchen Forderungen des
Neuen Testaments.:. E unterscheidet sıch urz Uumr1sscm die erasmische

Synthese VO Antıke und Christentum VIO!]  . der mittelalterlichen? Im katho-
1ischen Miıttelalter antıke Logik und Weisheit un der Mensch
Vernunftnatur ach C1Ne tuie 1 dem uns geschichtlich gegenübertreten-
den Menschentum. Der Mensch als SaNzZCr WAar umgriıffen V'OTL der Wıirk-

lichkeit der Übernatur un: stand dadurch 1 EiNECIMM überhöhten Se1n:
Anders ausgedrückt: die Offenbarung führte ıhı A der Unterstute der‘
natürlichen e1b-seelıschen Vernünftigkeit y 112 die Herrlichkeit des Gottes-
reiches‘ Erasmus dagegen „ erifE urück auft den letzten, Man möchte
neutralen Grund des Menschseins, h: emporzubilden seiner vollen
ReEite, der Menschenwürde, mi1t den Mitteln d  e Antıke und des Christen-
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LUumMS, MITL beiden 1 gleicher Weise . 10 Erasmus gera) iımmer‚wieder 1
Gefahr, den Stufenbau des menschlichen Daseıins verwischen un
stentum und Antike auf Ebene sehen, als ob der Logos der Griechen
un das menschgewordene Wort ihrer Gegenwärtigsetzung des GOött-
lichen nıcht WI1C Hımmel un: Erde verschieden waren. Und hierin 1STt
eiIH mittelalterlicher Christ mehr, sondern Renatissancemensch.

Mit Feuereiter 1ST. darangegangen, SC1LHCN christlichen Humanismus
verbreiten. Hr möchte 1 universalen Reich der Menschen Reich
vergeistigter Frömmigkeit, echter Brüderlichkeit, vorurteilsfreier Menschen-
I6 errichten, dem dıe christlichen Lehren und die schönen Wı1ssen-
schaften gleicherweise Ehren stehen EBın Reich, dem nicht auf
Kriegsdrommeten, sondern aut Christus und Epiktet, Paulus und Seneca
auscht.

Erasmus hat als christlicher Humanıst neben der Förderung des latein1-
schen KlassızismusZW.C1 unvergleichliche Verdienste Er VOTLr allen anderen
verschaffte dem europätschen Human1ısmus den Durchbruch Z

Griechen und hat der neutestamentlichen philologischen Bibelwissen-
schaft ersten QEZ erobert W1ie auinahmebereit die Zeitgenossen tür
das Biıbelwerk des Erasmus5 beweist der Umstand da{ß das V O iıhm
bearbeıitete und herausgegebene griechische Neue Testament 1520
bereits Auflage vorlag Eın kaiserliches Priviıleg verbot den Nachdruck
WıIr bewundern d1ie Hıngabe e1NCSs Mannes der Lrotz größten Wiıderstandes
das ‚o1d antıker Bıldung un die Perlen frühchristlicher LAiteratur —
InNnen MIT dem Urtextder christlichen Offenbarungsurkunden wieder WC1-
ren Kreisen zugänglıch gemacht hat. Was iıhn dazu antrıeb, siıcher
nıiıcht erster Lintie materielle Interessen sondern Liebe klassischen
703888! echtes wissenschaftliches Ethos und ihrer Art wahre Frömmigkeıit

Der große Erasmus wirft uch grofßse Schatten Se1ine Frömmigkeıt eNtT-
behrt der etzten Unbedingtheit SC1NC Wıssenschaft hat bisweilen dem
Lıiıteraten geopiert un 7wıischen dem Liebhaber der antıken Geistigkeit un:
dem Christen iıhm 1ist 1116 Zur etzten Klarheıt gekommen Hr entstamm:

Jahrhundert, dem, VON Ausnahmen abgesehen, die Men-
schen VON der Kırche noch überzeugt WAarchn, selbst W S1Cheftigste. Kritik

ıhr übten. Aber bereits fanden Ideen un Grundsätze Anklang, die be1
Tolgerichtiger Entfaltung über urz oder lang Kaonflıkt tühren mußten,
nämlich ı relıg1ösen Subjektivismus und der allzu unkritischen ber-
nahme des antıken Heidentums durch die Renaissance Subjektivismus und
neuhumanıistische Selbstherrlichkeit standen der Wıege der Refiformatıion.
Das Versagen der kirchlichen Kreise und der Niedergang -der mittelalter-
lichen Kultur haben dem Sturm und Drang des Jahrhunderts CrMOS-
licht, sıegreich vorzudringen.

Köhler Q  C Einleitung XVI
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ienischen Renati ce. d WEEIT WCNLSCK. heid

Tasıinus der Führe des nordeurop Hum SMUS, hat I'
506—1509, Italıen geweilt.Erhat sıch dort ı che rgrab die

berühmte Druckerei des Aldus Venedig benützt, ab Kır nd Kul-
tfur Welschland 1iNnen nachteiligen Eindruck mitgenommen. Er atte Ju
Hus IL*9 „den kriegerischenNachfolger Petri 1 Triumph ı das berte BO-
logna einziehen und dort dieMesse pontificalibus.feliern“ sehen.und hın-
ter derMaske feingelstigenKultur entdeckte b  .  a  1 den geschmeidigen

den WarSüdländern tiefe Verderbnis. Sein sittliches und religiöses Empfi
verletzt. Er stellte hoheethische Forderungen die Menschheit, reilich
hne dafß STEIS folgerichtig. danach handelte,aberSC1N Frömmigkeits-
ideal Wr verschwommen un: theologischen enNnNtNISSE CrnS, als
daß berechtigt wESCNMN Warce, aut diesem Gebiete denprmundi

spielen. Erhat sich aber dessen nıcht enthalten können, und daher die
mannigfacheVerwirrung, die ıhm auSssScSanSCch ist Wenn Erasmus „„das

hle“Gedankensystemder mittelalterlichen Theologie und Phil
ablehnt, lehnt ab, W 4ds N1C gründlich studiert unN1e begriffen
hat SS sind ebenso' schr die Mängel SC1NCS EISCENCN Geistes alsdie E1gen-
schaften des V} ıhm verworfenen Systems, die ihm unmöglich machen,

würdigen,„ In den Antibarbarıi, den Colloquia und andernStel-
len sCiNner Schriften12 hat die Geistlichen, Mönche,Weltpriester- und.

älaten un: VO‘ allem dieTheologen mit Hohn undpoübergossen.Die
allt gliche Lebensführung des Klerus hat ihm ohne Zweifel
dafür geliefert, ebenso die Unwissenheit undn  C1SAuffassung

j i ‚,DerZeremoniten, Ablässen, Heiligenfesten us  z be1vielen Ve
Spott Wr C1iNCc gefährlicheWafiffe Ertraf, ‚hine daß derSpötter ollte
die Guten mMI1t den Schlechten, rannte SCSCH dıe Sache und zugleic CDan
diePersanen und verletzte, ohine erheben Der Individualist ErrasSımus hat

begriffen, W 45 hieß, die Ehre C111 C1iNeSs Ord oder
1fGEinrichtung kränken.‘ Erasmus hat Kritikdı

verlassen, aberkühlen und skeptischen Abstand -ahrt. „„Anstelle
der Kirche umspannWelt, WwW1eC SsS1e ”CThomas V! Aquinound

Dantegeschaut undbeschriebenhatten, sah Erasmus C1Ne andere I voll
ra  y Zauber und Erhabenheit, 1 die se1inNeZeitgenogsehhineinfü e  \ Ilte°° 13

Diese andere Welt war die Antıke, sSeiner ungnach ZWar christ-
lıchen Glauben durchleuchtet, aber wa  NR dasfür e1in christ her Glaube?
Keıin Zweifel, daß se1nNCcCM objektivendogmatischen Gehalt nıcht
mehr 1 allen Stücken katholisch War, w4as nıcht besagt, daß formalhı-

n1ıemals.alsrechtlichen Sinne e1in Häretiker ZCEWESCN Er hat sich auch
solchen gefühlt und betrachtet. Se Auffassung zeigteSIC.  h sonders

Huiziınga, 1092
Vgl Lobder Narrheit Richard Hoifmann); Köhler, a 343

Huizinga, 123
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cht eh atholı WAarcn, weıl SC ola chen
sicht 'unt 6615 Gew1ß bedart dıe Kırcheder wissenschaf

C T} Aber das letzteWort iüberden dogmatischenS11nnn E1INECS

"Texte er Philologe nıcht einmal der Theologe,sondern
che Lehr mMmt

bsten werden Schatten den großen,vVon den Gebildeten
hohHer Sc hte cher ergötterten, Kaisern, Königen, Fürsten,

sten und Prälaten geehrten Mann, als die Reformation
the hereinb icht. In der Zweideutigkeit SC1LMNCLI Haltung tauchtallesoch

al autfdie Angstkomplexe SC1NCr Kindheıt, die ıhm jede mit Wagnis
verbunde « Entscheidu schwer machen, SC1MN. allem Unbedingten, Unw1-
de rufli aAb Charakter, SECE1NC unklare Frömmigkeitund Un

sicherheit autf dogmatischem Gebiete: 1521 verläßt Löwen, nıcht
SCIN, die antilutherische’ Front einzuschwenken. Eregreiit

berhaupt nıcht, WOTUmM CSgeht, wähnt, diıe Gegner des Wittenbergers kämpf
ten NUur aus Haß SCHCN die »”Wissenschaften“ der Dinge VIO!  5

We trangıger Bedeutung. Er arbeıtet 1 Basel fieberhaft, besorgt Neua
ben Neuen Testamentes, CC 61 Auflage es Hieronymus,
26 Irenäus, 1527 Ambrosius,Zdie Werke des heiligen Augus

1530 Chrysostomus 1 lateinischer Übersetzung heraus. Daß 1eSC be
stürzte Eile keine strengıtische Sichtung der Texte gestattete,ist
Bedeutung 'undsprachlichen ewandtheit des Herausgebers ohne weıitere
in] chtend. FRür sSCEINES  1tWAar CS e1n! Leistung ber Erasmuskann damı

nich verhindern, daß Vı O! den Ereignissen Umwelt beiseite ]g_
drängtwird Er spricht nicht mehr das Wortdes Tages.Erasmus liebte das

ante Florettfechten. eLiz ber lärmt grobesGeschütz:
ärger wird der Aufruhr, das Abendland bricht i ZWC1 Teile aus

einande: Erasmus siehtdie Welt ı FEFlammen und wehrt sıch verzweifelt,
gESDSCN die lageder Brandstiftung.Waren Zeitkritik VOoNn ehemals,

Ott SC1 itzelnüber dieMißstände der Kirche nicht geistvolles
1ı rarı Feuerwerk gEWESCN, ZWar erzieherisch gemeint, aber keines

bsic ten? Und nun diese fürchterlichen Entlaweg 1988E nihilistisc
dungen, Neın,4ashatte nıcht gewollt.DıeMitwelt erhebtAnklage

Zumwenigsten soll JjetztFbekennen. Es geht das katholischie
ubensbekenntnis und nıcht literarische Zänkereien.W.O steht er? Be1

Luther oder beim altenGlauben?Erasmus greift ZUTC Federund schreib
den Newuerer,wählt aber denPunkt, der ihm als umanısten

Greuel den ihumanısmus Luthers, der 1 Leugnung derWıl
lens ıt schrodfist Ausdruck kommt. Erasmus’ Schrift „UÜber

Hen  6 istmnıch schr katholisches als humanistischesenn

Joseph Lortz; Geschichte de Kirche, 11Mufl München 1948, BA
Zinga, 2.0. 165



11S, Zwar verteidigt den katholischen Satz von der Willensfreiheit, aber‘
Ansıcht ber das Zusammenspiel V'ON  } Gnade undPreiheit 1SE keines-

WESS eindeutig.16 Neın, Erasmus war G1 Kämpfer und vielleicht WAar CS
SC1N Unglück CiNemM streiterfüllten Jahrhundert leben Indes
scheint 1e6SE Annahme doch wieder unmöclıch Der Wıderhall des
erasmıschen Wortes Wr C gärenden Zeıt Wende und
Umbruch Zeitalters möglıch Se1ine Zeitgenossen hatten ıhm den
Führer die neue “ Zukunft gesehen Kr 1STt ©S nıcht geworden Denn Wr

Mannn der Halbheiten 17 Se1in Jahrhundert erhielt die letzte Prägung
V'ON Männern härtester Folgerichtigkeit und flammender relig1öser Inbrunst.
Ignatius VI'O'  3 Loyola und Martın Luther sind Namen; die ıhre Art deutlich!
machen.

Das knappen Zügen gezeichnete Bıld des Erasmus ıN: SC112 Werkes
geEestatteL NUun, aut die rage einzugehen, ob un! W1C We1Tt uns heute.
tnıoch durch Person beispielhaft oder durch SC literarısches Erbe Füh-
rr SCLN könne Wieder WI1IC SCINGT Zieit stehen WIr C117 Kr1ise der
Überlieferung sowohl weltanschaulichen Denken als auch Bıldungs-
ideal des Menschen Der materialistischen Verrohung, der Bedrohung der
Seelenkultur durch d1ıe Techniık des (Je1listes durch den 'Irıeb MNUusSsSen WIr

Cin humanıistisches Menschenbild entgegeNsSELZCN, und viele sehen Erasmus
Symbol und Zeıichen Wiedergeburt AUS dem Kraftquell klassischer
Werte uch für chrıistlich-humanıstische Bestrebungen scheint manchen
beispielhaft SC

Zunächst 1ST klarzustellen: Humanismus annn keine Weltanschau-
11ng SCın Hr se C1INC Weltanschauung VOTaus un 1St ‚ß  -auf  € bestimm-
ten rel1g1ös-phılosophischen Weltanschauung ruhendes Biıldungs- und H-
ziehungsideal. Die Beziehungen 7wıischen dem Fn  en un der anderen sind
schr CN Hs g1bt Weltanschauungen, die e1in humanıistisches Bildungsideal
ermöglichen der Sar tordern, und CS g1ibt andere, die das Mensch-werden
und Menschsein hemmen oder ZanNz verhindern. Das Christentum schätzt die
Einzelseele mehr als die Welt, macht das Heil des Menschen

der freien Entscheidung SC1INCLr Persönlichkeit für Gottes Gnadenanruf
abhäng1ig un 1SE daher der Pflege personaler Bıldungswerte V'OT1 Haus RS

gunstk1g ZESINNLT ber der Mensch 1ST ach ihm nıcht das Ma{ aller iınge
sondern steht testen Schranken V'OT (sott Se1in Personse1n hat siıch 110  S e

halb der göttliıchen Ordnung und Gehorsam un der vollen Bejahung
übernatürlichen Weltplanes entfalten.

Ist der Humanismus des Erasmus fest 1 der ungeteilten Ordnung (s0t-
tes; konkret: christkatholischen Grunde verankert? ach dem, W as

eben gesehen haben, nıcht Zwar blieb S  $ Glied der Kirche, ZWar findet

Vgl Franz Kie{l, Martın Luthers relig1öse Psyche, ı Hochland, Jahrg. 1,
1917 DA

17 Vgl uch Lortz, 251 {f
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INa  l} e1 1ihm einzelnen viele schöne christliche Gedanken und edle sitt-
liche Strebungen, ber e1N Vorbild für relig1öse Unbedingtheit ist nicht.
Im Streit der verschiedenen. christlichen Bekenntnisse 1st er irenisch, friıed-
fertig eingestellt. Er möchte den Riß der Christenheit mehr durch 1e
als durch Gewalt überwunden sechen. Er erkannte, daß . einer Verständigung
über die dogmatische Lehre dıe S1tlich religiöse Erneuerung der Christen
vorausgehen MUSSE. All 1€es sollte.durch e1ne Hınkehr einfachen *rüh-
christlichen Denken und Leben erleichtert werden. Ist der konfessionelle
Gegner nicht Zzu gewinnen, so11 iInNnan 1h: einstweıilen eher ertragen als mM1t
äußerem Zwang seinem Gewissen Gewalt antun.1® diesem Sinne hat KEras-
INUS das Verdienst, den modernen Geist relig1öser Duldung vorweggenom.-
inen haben Der Wert dieser toleranten Haltung wiırd jedoch dadurch
beeinträchtigt, da{fß S1e weniger der 'Tiefe christlichen Empfindens un relt-
giöser Ursprünglichkeit entWächst als dogmatischer Verschwommenheit.*?
Miıt anderen Worten: S1e verrat nıcht NUr bürgerliche Toleranz, sondern
auch dogmatischen Relativismus und dn0gméngésphihh{tli,chß Unwissenheit.
Eıne weitere  Wurzel 1st sSein Mangel relig1öser Einsatzbereitschaft, ja
an Einsatzbereitschaft überhaupt. Es ist niqht zufällig, daß ıhn die Auft-
klärung der Liberalismus tür sich beanspruchten. Nıcht als b Eras-
MUS den in der Aufklärung erreichten rad der Verwässerung christlichen
Denkens jemals würde gebilligt ha_ben, aber se1ne Haltung enthält die Kieime
der Auflösung.?0 Nicht 1Ur kann den Imperatıv des irrenden relig1ösen
(Gew1ssens be1 manchen seiner Zeitgenossen nicht verstehen, auch für den
Martertod se1iner beiden Freunde ILhomas More und John Fisher fehlt ihm
e1in tieferes Verständmnis.21 Heute ber. ist W1e damals nıicht die Zeit, sıch
einem religiös ungenügend gebundenen Human1smus überlassen.
derum fällt dıe Entscheidung ber die _‚W elt und ber den Menschen 'und
SCE1N Menschentum der relig1ösen Hront SO schr siıch ]a.hrhund)‚exfifi

der Ze1it des Erasmus unterscheidet, ın einem kommt ıhm gleich
ist hart, ebenso hart der och härter. Halbheiten werden 7wischen seinen

Mahlsteinen rrieben. eswegen kannn Erasmus uns _ein»e Strecke wgit Bun-

dcsg;nbsse‚ aber nıcht Führer sein.

Joseph Lecler, Erasmus and Chr15t1 an Unity, ö Ihe M»onth“, Sépt.i950, 168
19 Vol Lortz, ra V

Vgl W.. Köhler, a.a.0 S XL Köhler spricht VO  - „der Aufhebung der iiinz_ig-
artigkeit des Christeritums‘“ durch Erasmus. Vielleicht iıst diese Prägung schroff. ber
einschlußweise siınd diıe Ansätze ine
TAasSmMus doch ohl vorhanden.

Relativierung von Kopfessi-on und Religion bet

TAaSmus schreibt über More ınter dem Augusti$35 Bartholomäus Latomus
(Professor der Beredsamkeit Parıs, 1490—1570): „Utinam periculoso negotio .se —_-

quam admiscuisset, et Causam theologicam cessisset theologis ätte sich doch
der gefahrvollen Sache herausgehalten und den theologischen Streitpunkt den Theologen
überlassen!“‘ (Allen-Garrod, Opus epist. MDG Huizinga bemerkt dazu: „Als ob

M9re für eiwas _gndbres gestorben wäre als einfach - fur sein . Gewissen (3
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de des H lıg sse meinsch achklänge ZUr 1SUDDogmas Protest sche St MmMe olisch tau 102n  UDer Britische Kirchenr Zur Lage katholis en che in Polen Ru dem
senkongreß chutz der CHCHN Schmutz undeptsdlen Osten Der tjömis e Reli

Schund in Italien.  de des H  lig  re:  asse  meinsch.  achklänge zur  igun  es  n Dogmas — Protest.  sche Stimme:  Cu:  olisch:  stau!  10n ? —  Dér Britische Kii'chen£  zur Iäge.  Zkäfhoiié en  che in P  e  in Ru  us dem  senkongreß — Schutz der  en  egen Schmutz und  dégisd1eh OSFeu — De;' {ögügdié Reli  _ Schund in Italien  S  S  }  R  ;  _ Ende des Heifigéti Jahres. Mi  t der Schließung der Heili  5  en Pforte, e der  Peterskirche P  X  pst Pius XII selbst vollzog, endete das Heilige Jahr für Rom.  Durch eine Bulle wurde es für das Jahr 1951 auf die ganze Welt ausgedehnt, so  daß jetzt die Ablasse überall gewonnen werden können. Das Diplomatische Korps  war vollzählig bei der Feier vertreten.  Den Petersplatz füllte  eine große Menge  on Römern und Pilgern  Wieder wurde die Zeremonie wie zu Beginn des Jahres  urch den Rundfunk in’alle Welt übertragen. Amerika und diesmal auch PFrank-  reich waren mit Fernsehsendungen Bété‘:ifigt‘. Über 5000 Audienzen hielt Pius XII.  in diesem Jahr. Über 3 Millionen Pilger hat man gezählt. Die größte Zahl stellte  N  nach Italien Frankreich mit 200000. Dann kommt Deutschland mit.100000, die  USA und Kanada mit je 80000. Das Heilige Jahr 1900 sah insgesamt 350000 Pil-  ger (1925 waren es 582000). So gab die Römische Kirche in diesem H  eiligen Jahr,  an dem die Welt wie kaum je zuvor zerrissen ist, das erhebende Beispiel einer Ein-  heit, die nicht erzwun  gen, sondern auf#\d-‘er Gememsamkat des Glaubcms unddef  Liebe gegründet ist, _  _ Masse und Gemeinschaft. Einejgpäée‚ a.—b‚e"r'ßeachténsv;rcirft—tej St1mme zum  3‚E$s ‚er  Kirchentag‘“ kommt im „Deutschen Pfarrerblatt‘“ (1. Dezember 1950)  ort.  „Schweige, damit ich dich höre‘‘  ’  ‚ unter dieses Wort stellt der Verfasser seine Bin-  wände; denn um solche handelt es sich, Er lehnt Massenkundge|  eil  ihre Wirkung illusorisch sei. Ob  -  ngen al  um  che  sich um Olympische Spiele ode  Kundgebungen handle, immer seien die „liturgischen Elem  e‘“ dieselb  Ein Be-  richt, den eine Zeitung über Essen gebracht habe, könne genau so gu  on  er  Großkundgebung auf dem ehemaligen Rei  sparteitag stammen. Die Z  der  M  E  %-  .  ssenseelsorge sei vorüber, Ohnehin erfasse emsolcheerchent  die-  jenigen, die so wie so schon von der Kirche ansprechbar seien  aber  gehe  um Missionierung, Der Verfasser weist in diesem Zusammenhang auf die  priester in Frankreich hin. Denn man müsse den. Menschen  te dort suchen, wo  er nicht Masse, sondern nur At  7  -  ‚om  4  er all  einer Verm  n  _ So sehr der Verfasser recht hat,  Seelsorge zu warnen,  so wenig sind doch solche kirchli  Kundgebungen ©  ghtie  asscen-  ußer:  kundgebungen gl  hzusetzen. Die ä  an-  chen Punkten ähnlich  er Masse und echte Gemeinschaft  ren. Ersghginufl;eh_ ]  ‚d doch  sehr  verschiedene Dinge, Di  Hunderttausende,  eder Verkündi  des neuen D  mas  auf dem Pe’nersplal’:zb'e_iWohfiféh5 w.  kei=‚flé Ma.sse'  € W:  eine Gem  schaft,  die sich völlig frei und bewußt :  S  z  em Glau  ısbekenntnis zur emenhcfl1gen  (  Ö  bekannten. Da der Verfasser das Heuhge J  ahr a  C  “  groß gedachte Mas-  n  senseelsorge bezeichnet, so sei darauf eingegangen.  Er ziti  © katholische  f-  wWwo  schrift „Sobrietas‘“ (1950/3): „Das  X  FE  Anno Santo zeigt b  jetzt noch nirg  chen Erneuerungsbewegu  ie Zurück-  Ansatzpunkte zu einer wirklichen innı  C6  ehung.  ‚er Massen- zur Einzelseelsorg;  berall spürbar.  Es mag zu-  reffen, daß m  ancher Rom‚pilgér mehr der  als der Frömmigk  halber  nach Rom fuhr, und daß er auch in Rom zu keiner and  Haltun;  Aber von  der M  h  tten ta  chlich  S  eit d. Pflgq_gixt—'dasi‘sicheruai  einzigartiges  X  rlebnis, das nicht nur an der Oberfl  e blieb. Es sı  Heb  t von  Beichten  und ag“g echten Beke'h-x-umgém gespm en  d;r}(_i)\ffénfl.'ft?hkéit  ®  376N D
de des Heiligen Jahres. Mit der Schließung der Heili Pforte, die derPeterskirche pst Pius XII selbst vollzog, endete das Heilige Jahr für Rom.urc. C1Ne Bulle wurde es für das Jahr 1951 auf die ganze Welt ausgedehnt,daß jetzt die Ablässe überall gewonnen werden können. Das Diplomatische Korpsvollzählig bei der Feier eien: Den Petersplatz tüllte C1Ne große MengeRömern un Pılgern Wieder wurde die Zeremonie W16 Begiınn des Jahresurch den Rundfunk alle Welt übertragen. Amerika und diesmal auch Prank-

reich waren mit Fernsehsendungen betai1i£t. Über 5000 Audienzen hielt Pius XIldiesem Jahr. Über Millionen Pilger hat gezählt Die größte Zahl stelltenach Italien Frankreich mit Dann kommt Deutschland mit. 100000, die
USA und Kanada mıiıt e 80000 Das Heilige i} 1900 sah insgesamt 350000 Pil-
SCr So gab die Römische Kirche ın diesem Heiligendem die Welt WwW1e kaum Je Zuvor zerrissen ist, das erhebende Beispiel einer Ein-heit, die S erzwungen, sondern auf- ‘d'e:t Gememimnsamkeit des Glaubens und derLiebe gegründet ist.

Masse und Gemeinschaft. Eihe‚ späte, aber beachtenswdrte Stimme A EBSS CKirchentag‘“ kommt 1m „Deutschen Pfarrerblatt‘ (1 Dezember OIrTt
„Schweige, amit ich dich ‚Ore  66 unter dieses Wort stellt der Verfasser Se1 Kın-
wände; denn solche handelt sich. Er lehnt Massenkundge eil
iıhre Wirkung illusorisch sei. Ob NS d

um chesich Olympische Spiele odeKundgebungen handle, 1immer seien die „liturgischen Elem dieselhb Be-
richt, den E1INE Zeitung ber Essen gebracht habe, könne genauGroßkundgebung aut dem ehemaligen Rei sparteitag stammen. der

4SSenseslsorge Sse1 vorüber. hnehin erfa: ein solcher Kirchent die-
jeniıgen, die W16 SÖ schon VO  } derCansprechbar abgeheMissionierung Der Vertfasser WeIlist diesem Zusammenhang aut
priester 1n Frankreich hın Denn Man müsse den enschen te dort suchen, woer nicht Masse, sondern At er all

einer Vermsehr der Verfasser recht hat; Seelsor Warnch,
S} wenig sind doch solche kirchli Kundgebungen Z de  5hne iL-

ußerkundgebungen gl hzusetzen Die —chen Punkten ähnlich Masse echte Gem schafitErscheinungen  chte Gemeinert d doch sehr
verschiedene Dinge, Dıi Hundertt sende, der Ve kündi des Cu InNAs
auf dem Petersplatz beiwohnten, keine Masse: eine Gem schai{it,die sich völlig frei und bewußt lau sbekenn einen heiligenbekannten. Da der Verfasser das Heilige ahr a gedachte Mas-
senseelsorge bezeichnet, se1 darauf eingegangen. Er zıti l;a'.—tlyolische' f-schrift „Sobrietas“ 99:;  as Anno San_to— ; ze1igt Jetzt och ILL,

chen Ern erungsbewegu 1e Zurück-Ansatzpunkte C1N: wirklichen
ehung Massen- Einzels berall ürbar. Es mag zu-reffen, daß ancher Rompilger mehr der ömmigk halbernach Rom {Iuhr, daß auch Rom keiner and altun ber VOnNn

der M tten ta chlicheit Pilger gilt das s.1cher m  E F T n garrie  S das icht der Oberfl eb eb. EBss Beichten
un déflechten Bekehru:ngé£ ge„_spx;c; der öfféntng1ugeit
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mMeiNsSC atft chen S1iN: e u

all N, onnte d ffenh weh
berka Und wWwWENNıhn be1 blick des Pa Sar noch e1i

rt ın ACh; kannte ıhr Jubel.keinttersprach Pilgeri
andere Erlebnis nich min be end, e{l 1 iıhm der Unterschied

assSc tlich wird viel: ihrer auch Rom
hie ihre erkunft, ıhreKultur, ıhre SıittenC} ıhre Sprach

ebräuche eteten frei un EiIiNSa dasgleiche Credo, alle fühlt
ls Kinder des Vat der Gemeinschaft der Multter Kirche

achk ange Verkün:diSung des euen Dogmas. Die Dogmatisierung der
C enAufnahme Marıens sah nicht Nur die größte VO:  5 Pilgern,die 1I auf

4l den Manu Roms waren S1C vereinte auch einNneNN. bisher niıcht SC-
Maiß die Katholiken der Welt Die bertragung ndfunk

gutes €.  en dem Radio Vatikan aus der ganzen Welt ı oft begeister
ı1etfen tätigt wurde, ließ ungezählte Milkonen an der Feier SE Peter teil-

In manchen Ländern, VOLIL allem 1 Italien selbst 1LN: Spanien, wurd
uts echer 1n Kirchen und auf öffentlichen Plätzen aufgestellt, 85888 dıie sich

Mens andächtigem Hören scharten.
In anzen Welt wurde die Himmelfahrt Martiens durch Iriduen und eli

OsservatoreVeranstaltungen gefel TE Über nen Monat lang brachte
Nan fast täglich Berichte AÜUuS den verschiedenen Ländern. Nicht NuU.  an die

ıt£flammenden änder, auch dienüchternen Engländer gerieten Beggi
000 V'O!]  an ihnenstromten VOLr der Kirche Lawrence Birkenhead uUuS4;

m M hren, un schon wurde dieverste Kirche ach der Dogmatisıi
Himmelfahrt Mariens geweiht.

Von allen Fei:ern die merkwürdigste JENEC Jerusalem ZCWCSCH SCIN,
Ort al ach der Tradition der Sterbeort der Mutter (Sottes BSCWESCH

Wahrend di arabischen Bezirk der alten Stadt gelegene, denFranziskanern
ZC ende Kirche Salvator festlich beleuchtet War, lag btei und
Dorm L10 disch 'Teil Dunkel Obwohl die Kirche völlig AULS

ündert Ar ch inmal Cc1n Harmoni1um sich 1 befand, 16der Ver-
Oort November Amt ZUrdes late chen triarchen x alıl

es Fest 1898 V'O'  - Wilhelm dem DeutschenAbtet, deren
1111 SCH Land geschenkt UrdC,er dann dasVO  , deutschen ene ik

besie Kloster erb ut et Ss1 u  .  ber der Stelle, nach der 'Tradi
Mutte es lafen 1St. DieKirche, dieber iıhrem rab errichtet

be de ch ım DeS DT1 chischenun armenischen Kirche Da
schench Kirche ST, 1t1t der Vertreter des late

Pa ch Gethsemanı Anwesenheit der KonV'O11 TUusSs alem Kırch
e  VerscCc.  1 den fe1 lich Amt.

Ite 4S oSmMa Ka auf Dort hatte CTACmohammeda
11SC eit di protes sch Kritik Dogma gebrachtun EeE1iNe solche

ohammedan Lügt. Die mpö ungNl  - UUr der Katholiken, sondern
der ko che C1LILCG VIO:  e der römischen Kirchegetrenn

roß, Z ei tung veranlaßt sah, e1ne Umfrage be1
eden Reli NSS el nzustellen DieCSC ergab, a{ NUur

1imMmMerdas Abis ogma ehne, d4{fß aber die koptische K
ub atholisc ESCH diehon ugendorga Uuon protestiert;

ech gte mohammedanischen€eMa tholis
egenh it



(Ganz anders wirkte die Verkündigung: Abessinien. Dıie ebenfalls optische
Kirche Äthiopiens gab ihrer Verwunderung Ausdruck, daß die römischeKirche
vorsichtig SCI, WECLN S16 VO! iÄren Gläubigen die Zustimmung C1INCIN Glaubens-
Satz verlange, der 1 der äthiopischen Kiırche 11111LILLEL5 schon geglaubt werde.

Protestantische Stimmen ZUuU guenDogma. Inzwischen sind CLIN1SC weitere
protestantische Stimmen 71} Dogma bekannt geworden. In der „Neuen
Zürcher Zeitung“ nahmen verschiedene protestantische Theologen und S} christ-
katholischer - (altkatholischer) 2Zzu stellung, denen VO katholischer S  a  I  ite Otto
Karrer (26 11 undar Bauhoter (29 14 niwortieie Die inter-
essantfeste Abhandlung 1sSt: wohl die VO:  — Peter Vogelsanger, während die übrigen
sich den alten ausgefahrenen Gleisen bewegen. Dieser Theologe antwortiet
(19 auf die Ausführungen VO  i Woalter Martıi Dieser hatte das völlige
Desinteressement des Protestantismus 11LEUECN Dogma behauptet. Denn der K2-
tholizismus olge se1it der Kirchentrennung, VOI allem aber seit der Untehlbarkeits-
erklärung, völlı e1SCNEN Gesetzen. Darin GE das MGU Mariendogma SL: der
Schlußpunkt. Der konfessionelle Rılß SC1 nıcht mehr überwinden Demgegen-
über versucht Vogelsanger ZC19CN, da{iß diese Ansicht Martıs weder dem Öku-
menischen och dem evangelischen un auch nıcht dem katholischen Standpunkt
entspreche. Dem ökumenischen nicht, weil christlichen:Kıirche icht gleich-
3  Ug SC könne, C1116 andere Kirche G1 „höchst suspekte Mythologie ı den
Kang heilsnotwendigen.Dogmas” erhebe. Dem angelischen nicht, weıl das
NC Dogma mit SC1iNECIILL Wahrheitsanspruch „implicite auch TUr den Protestanten,
Orthodoxen, He1iden un Mohammedaner Silt. Deshalb SC1 der evangelische Christ
verpilichtet aut C1i1NEeN Wahrheitsgehalt prüfen „Gerade das Wahrheits-
ethos des Liıberalismus aut das sich Martı eiINer Stelle beruft verbietet uns

jeden Wahrheitsbegrift mi1t Doppelboden da{ WIr nämlich objektiv Satz als
unwahr ablehnen, subjektiv ihn aber als Wahrheit innerhalb estimmten
Denkraumes gelten lassen Dem katholischen enken widersprächen Martıis The-

weil die Dogmatisierung nicht Schlußpunkt EINETI Entwicklung SCI, sondern
ihrer „Synchronisierung mMIiIt W. schroff romanistischen un antiıökumen1-
schen Verlautbarungen des gegenwärtigen Papstes‘ NUuUr y CIM Teilstück LO
en On ZUrr katholischen Restauration des Abendlandes, die WIL heute iberall
( beobachten Die Veröffentlichungen der abschließend gab

Professor Priedrich: Heiler, Marburg (4 geschichtlichen Überblick
über dasN1CUC Dogma., Ob die Stimmung autf dem Petersplatz wirklich untromm
SCWESCH ist, SC1 dahingestellt, Andere haben anders berichtet. Sachlich waäare
SCINECN Ausführungen bemerken, daß die stkirche durchaus die Himmel-

Marıens glaubt, dafß S51C nur die Erhebung Anr Dogma protestierte,
weıl dies K} Akt der Machtvollkommenheit des Papstes ware, während die V-Ol
Rom Kirche des (OOstens die konziliare Lehrgewalt anerkennen
möchte. Recht wird dem Verfasser insotfern geben müuüssen, als meınt, letzt-
lich nde die rage der Unfehlbarkeit des Papstes ulserdem sprach Heiler
‚och VO dem „Bund TÜr freies Christentum:‘“ 11 Franktfurt ber das NnEUES Dogma
(Frankfurter Rundschau, uch 1er beschränkte sich der Vortragende
auf SC111 Spezialgebiet, die Entwicklungsgeschichte des Dogmas. Sowohl der Auf-=-
SAatz W16 der VortragZEISECN NUur, W1C WCN1LS Dogmenentwicklung mit innerweltlich-
geschichtlicher "Iradition hat. Die geschichtlichen Erkenntnismittel IMNUSSCH

notwendig VOTdem Mysterium C  E W enn Heiler behauptet, das 1NEUC Dogma
sSC1 weiten Kreisen der katholischen Gläubigen aut Inditfferenz gestoßen, dürfte
das eC111C alsche Deutung der 'Tatsache SC1IN, dafß die Katholiken das „neEUE“
Dogma auch bisher schon als Glaubensbesitz betrachtet en
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Zu der Afiseina.n-déiréétzung Vdé‘r e\4(angeiische')n Theologen mit dem Dogma er-
riff£ _ nun auch die angesehene Zeitschrift „Deutsche Rundschau“‘ unter dem "Litel

„Vergebliche Una-Sancta-Gespräche ?” das Wort (Dez 1950). Es wird davor g'-
warnt, Gegensätze zu konstruieren. Das Verhalten des Politikers Martin Niemöller
habe eine Unruhe 1NSs evangelische Kirchenvolk gebracht, ber deren Ausmaß sich
offenbar die leitenden Kirchenmänner nicht klar seien. Anders se1i die Kanzel-
erklärung der evangelisch-lutherischen Kirche nıcht erklären. „ Viele evangeli-
sche Laten stimmen aber 1n keiner W.eise mit den Worten des Bischo{fs Meiser
überein. S1ie sind der Ansicht, daß sich bei der Verkündigung des Ma_.rien-ciogmß

eine interne Angelegenheit der katholischen. Kirche handle, der VO  - CVAaNSC-
ischer Seite 1n dieser Kritik üben, wahre Toleranz und Takt vermissen
lasse.“ Die Worte, deren Schärfe 2AUS der orge das große Gut der abendländi-
schen Gemeinschaft, für die der Herausgeber SO mannhaftt eintrat, verständlich
sınd, dartf 900200 vielleicht etwas mildern. Man darf AI der Kanzelerklärung auch
eine ehrlich gemeinte orge die Reinheit des Glaubens heraushören un: dafür
wird der Katholik Verständnis haben; W EeCIN 1L1LE  ’ 1ıhm ubilligt, daß ér"n%'chl;weniger Christus liebt, Weil_er se1ne Multter verehrt.

In diesem Zusammenhang Se1 eine Bemerkung erwähnt, die der verstarhene Kar-
dinal V. Preysing den „Stimmen der Teit“ U VO  —+ seinem. ode zugehen ließ. Er
schreibt darin unter anderem: „Nirgendwo in anderen Ländern, außer 881 Deutsch-
land,. wird die Hiımmelfahrt Christi un die Aufnahme Mariens 1n den Himmel
mit dem gleichen Wort bezeichnet. Der Italıener, der Franzose, der Engländer
unterscheidet Nau 7zwischen Ascens10 und Assumptio, W16e das auch dem kirch-
C  en Sprachgebrauch 1mM Lateinischen entspricht. Der Anwurf, es bestehe be1 dem
neuen Dogma die Tatsache einer Vergötzung, lehnt sich wohl die religionsge-
schichtliche Tatsache an, Heroen 1im Altertum 1n den Himmel verse wurden,
ZU.eil als Sternbilder. S0 erklärt sich aber NUr Z7zum der Irrtum der protestan-
tischen Theologie; ”7zum andern "Le1il wohl daraus, da s1e nicht der Mühe wWwEert

Tand, den authentischen 'Text der dogmatischen Bulle un des Kathedraspruches
1m Urtext zu lesen un überdenken. Ich möchte glauben, da{fß ga manchen
Rufer 1mM Streit nachträglich doch e1in Gefühl der Verlegenheit überkommt, da{fßß
an SCHCM einen katholischen TLext aus einer volkstümlichen Übersetzung Himmel-
fahrt tür Assumptio argumentiert hat.“ Was der hohe Verstorbene hier vom Be-

griff der ‚',Himmelfa_hrt“ Sagt, gilt VO mänchem 9.fldgrn Begriif gleich-er . W'eis<;.
Katholische Restauration? Daß eute nıiıcht eine xatholische R estauration

geht, w1e dem Schweizer Theologen 1n dem obenerwähnten Artikel scheinen.
möchte, sondern darum, w1e die „Deutsche Rundschau“‘ viel richtiger sieht, ‚OD
eine Existenz auf christlicher Basis überhaupt möglich und gesichtet werden ..  kann  9
das zeigen die jüngstemn Vorgänge in Prag, ach einer Meldung des vatikanı-
schen Radıos Erzbischof Beran nach einem unbekannten Aufenthaltsort deportiert

NEe:  en dieses V6rééhe:nworden iISt Die Basler Nac richten (Nr 545, 21
„Nicht NUur eine Angelegenheit der katholischen sondern einen „Zentral-
angriff des Kominforms das Christentum überhaupt‘, E1n Fanal des Ost-
lichen Kampfes jede Gewissensfreiheit“, un al1so eine „Sache aller l1äu-
igen, ja aller FPreiheit Glaubenden‘‘ Der Artikel weist darauftf hın, Beran:
bei seiner kleinbäuerlichen Herkunft 186088 seinem ganzch bisherigen Verhalten der
egierung Gottwald gegenüber hielt doch ein edeum beim Amtsantritt der
Regierung! und schließlich bei seiner betonten Feindschaft SCDSCN die deutsche
Besatzung, die ıhn nach Dachau brachte, nicht als Feind des Volkes angesprochen
werden könne, es se1 enn erhebe vegen ıhn den einen Vorwurf, ihn allerdings

Recht, als katholischer Bischof mit dem Heiligen in Rom verbun-
den SI Das aber se1 ach volksdemokratischer Ausdrucksvyeise Hochverrat. Das
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esecr La der D V'O] olis esfaur: Die.SDr1Deutsche Rundschau““ -steht; desKampfes Leid geschult, dieviel richtiger. „Es War tödlichen Gefahr, die dem Chris V'O!]
sten her droht, nichtwiedergutzumachendes nglü WENN VOo  } gelischerSeite aUus SCECH den ausgesprochenen Willen WwWe1 Kreise der Van elischen Laien

der konfessionelle Priede Deutschland gefährdet WUur 6C Das Wort der
Barthefahr iT Osten ist Ka erichtet, dessen chung che

Verhältnisse sich die Zeitschrift Ug (vgl den BriefBarths den
Berliner Pfarrer Wol{f-DieterZımm rmann VO: Oktober 195 OT: der Bas-
ler Theologe Zur rage der deutschen VerteidigungStellung Was die
„Deutsche Rundschau ° den evangelischenChristen Ssagt, giltselbstverständlich
auch tür die katholischen

Der Britische Kirchenrat ZUr Lage der katholischen Kirche iin Pol 1nschönes
Beispiel echt Öökumenischer Gesinnung bietet die Erklärung, die die Internationale
Abteilung des Britischen Kırchenrates am Dezember 1950 veröffentlichte. Es
heißt darin 99  1C Internationale Abteilung des ‚BritishUunc of hurch hat
sich eingehend dem Studium EC1NES vorgelegten Berichtes SCW h  3  c
derernsten Unterdrücküng «der römisch-katholisch Kirche du ch polnischen
Staat befaßt. Die InternationaleAbteilung sprich Vertrauen AauSs die aub-
würdigkeit dieses Berichtes, dessen Inhalt Desagt,daß die Rechte un reiheiten
des Menschen,besonders aber die durch das Gesetz verankerten Rechte kirch-
Echen Gemeinden, Kirchen, Priester unLaien mutwillig verletzt wurden Uun!
weiterhin ‚soch werden. Unzweitelhaft wird dieErklärung ber die Mens
rechte der UNOÖO 1 Polen systematisch mißachtet.

In der eSOrgNIS, die Glaubensf£reiheit sichern, immer S16 bedroht ST,und jeglicher Unterdrückung entgegenzuwirken, ob sS1ie VO AF 3C8 1le 1' —-
der V'O!  } 1Ner bestehenden kirchlichen Glaubensme eit SCHC e relig

Minorität ausgeübt wird, gibt die Internationale teilt ILG Un Aus-
druck berdie Leiden der römisch-.katholischen Polen ged kt i
fürbittender Anteilnahme iıhrer Mitglieder,die dieser che anS U
CnN; Pressedienst ent Nr3 ZDez Obw. chew

Polen der Anhänglichkeit des olk tholische
hr vorsichtig vorangıng,sind doch alle Anzei ben, a{ uch

Lage sıch 1ıimmer mehrverschärft Da{iß aber schon bisher die de Kır LanSCene Freiheit nicht mehr dem entSpr1 das die Kırche
das iıhr der westli elt a egeb gt diese Erk ung de
tischen Kirchenrate
Ein Rut 1Ss dem deutschen Os ten die Sender

lLin un WDR an die Ka tZONE,
Anschlufß das Papstwort der Weihnachtsansprache 1950„Man 5öff

Schranken und nehme die Drahtverhaue WCS, IXLar gebe jedem ‚olk freien H1
blick das Leben aller anderen‘‘ viele Drahtverhaue WC

geräumt werden, be1i der Eın und Frieden ei:
schafifen! Das ist zunächst ı ch INn Z ehm Z  och ohlich

den Prı den aber möcht eNNEuns die das
e Schranken und Drahtve auc erscheinen Dı aAb des

sich die christlichen Mensch iıhr MaP chte- un
Drahtv rhaue VO: kulturell christli uftfs und
berlin Z7u frennen Wır zählen allein. ber zwel O] Kath der Os
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rank Hei{ite‘. Wır hweigen Von hervorragenden Buchprodu
en lege und Ausland. Warum errich

In der Ostzone soll die komStZ4 CNr gierung diesengeistig ahtve
iNuUuN1S che eologie 1 den Seel d chen Heimatrecht haben Vor allem
ab NU:  — dieser deologie hervorgehende Praxıs die Chance haben

er(  er andere Ge1 der sich dem widersetzt,wirdgeä
e1b Kreise, Zeitungenund stationen sich iıcht tftun kön-

der Einheit Volkes allenen, Verlang auszurufen,
Tag tür Lag ahtverhaue, Volk irennen. Die christlichen:

der Ostzoneleiden darunter bitter.Geistiger Hunger und geistige Isola-
7ehren Menschen nicht minder qualvoll.Ww1e physischer Hunger und
scher Freihe LZUg, den le enden Männern der Ostzonenrepublik -

Reden i die BEinh Deutschlands ernst ist, sollen S16 dieEhrlichkeit-
hre Absicht durch Tat beweisen. Dazu rechnen iıcht letzter Stelle,

Chr sten der Ostzone das Recht erhalten, uneingeschränkt und unkontrolliert
den geistigen Gütern des christlich-kulturellenLebens 1 übrigen Deutschland

fe1Izuhaben.

römischeReligiosenkongreiß. Vom. 26 November his Dezember 1950 Cagt
iSen Stadt c1MN Kongreß ganz eigener Art. Vertreter tast lerkatholf

mischenschen O; versammelten sich unter dem Vorsitz des Papstes und der 1<
elig! senkongregation :ZUFC Beratung und Aussprache über e1nNne ‚gleic der
rschiedenen Zweige des Ordenslebens die Erfordernisse der Gegenwart. Die

sSer 'Ta ungszweck wurd SOWO. derBegrüßungsbotschaft desHeiligenVaters als
Eröffnungsrede des Kardinals Micara, desPrätiekten der genannLeN

Kon C klich genannt. In den zehn Kongreßtagen wurde der SaNZe
mfang de mıit dem „Stand der Vollkommenheit“ gegebenen Fragen wen1igstens

gestreift rÄrN 'Teil [07207 8 eingehend erortert Geschichte und Entwicklung, Eigen-
Eige echt ebenso W1C die Bezicehungen ZU Weltklerus und den Laijen,

und Prob CIM des renLebens, Fragen der geistigen ung und Kr-
hung, tsIragen Wa  H Vorbereitung, ahmen und Auftakt ZAL

Mo des rdenslebens.
ba ckte die Rede aus: „Während die Mensch

ın den ual Hen W geschichtlichen Neubeginnes liegt, möchten W:
sammengefaßten Sondergruppen und ı fachgemäßer

Weise ut einüb as harter un schwieriger Arbeit der Kırcheutzen
ative Normen der Erneuerung wurden aufgestellt edeAls allger

Itenhängen och überstürzt das Neue ergreifen. Und DOSLELV Wıah
Substanz de durc die Kırche gebilligten un durchJahrhunderte —

Eigenart der Ordensfamilien und keıine Abstriche Wes
des berz tlichgültigen komm nheitsideals des christlichen Lebens überhaupt. ä  )

D1i ETS Or stehen VOTL der Aufgabe, die technischen Errungen-
euzeit ihren Erziehungs- undArbeitsplan inzugliedern Die

wird and i den chau ich—en‚ anders be1 den aktiven gemischten Ord
61 allen jedo mıit Klugheit1117 Unterscheidung geschehen INUSSECNMN. Die Irne

der Or mu{ mıit der Erziehung des Nachwuchses beginnen. HEKs wird ang
Ordens anten Anfang mit allen Fragen des sozialenregt, d1

Leb enwartsp blemen un allen Zeiterscheinungen vertraut —
m fche gutenNachwuchs e  {Asollen bei der Auslese. auchdie

ttel der modernen Wissenschaft angewandt werden.



Auf der andern Seite muß der Ordensmann ' Abstand erWelt
und allem Weltlichen CErzZogCcNHN werden. uch die Notwendigkeit, nicht NUrLr TYTZ1C-

herisch, sondern auch Streng wissenschaftlich wirken, wird. unterstrichen. Die
Kirche kann auf diese über den Tagesnöten stehenden wissenschaftlichen Studien
der Geistlichen nıiıcht verzichten. . DIeE Ordensinstitute können ideale Werkstätten
dieser wissenschaftftlichen Bemühungen werde (Msgr De uca 1n besonderes
Feld der Anpassung die Erfordernisse der Zeit sind die Volksmissionen. Hıer
mu{fß 7wischen ECW1ISCHL Wahrheitsgehalt un zeıtbedingten Methoden ohl unfer-
schieden werden. we1l1tfere: Gebiet neuzeitlicher Betätigung die Arbeiter-
bewegung. Diese setzt gründliche Kenntnis der sozialen Fragen und der kirch-
lichen Soziallehre ıVOLIALUS: eben den herkömmlichen Formen desApostolates mu{fß
terner die Welt der modernen Industrie, VO Forschung, Presse, Rundfunk, i1lm

und FPernsehen unter den Einflu{(ß derReligion gestellt werden. Auch das Schul-
SO. nıicht ı19088  ar erzieherisch, sondern auch wissenschaftlich aut den neuesten

Stand gebracht werden.
Ein Redner (Dr Lazzarini) ' w165 darauf hin, dafßlß die alen V-O:  3 heute geradezu.

wünschen, W1C einst Mittelalter mit den Ordensleuten Seite Seite Schulen,
Bıbliotheken 1ven, Zeitungen, wissenschaftlichen Forschungen un industriel-

‘len Laboratorien arbeiten. wurde auch Modernisierung 116S bestimm-
ten Zweiges des klösterlichen Standes konkret 11115 Auge gefaßt, Jender Trdens-
frauen 1 ENSCTIECHN Sinne. Ihre kontemplative Lebensart sollte ZW ar durchaus FC-
wahrt, aber vielleicht mit passenden Formen CUuGI} Apostolates verbunden
werden. uch die Milderung ihrer trı Klausur wurde vorgeschlagen.

Nach Abschlufß der Kongreitage gewährte der Heilige Vater den Kongreßßteil-
nehmern C111 Audienz Aus SC1NCT Ansprache GC1enNn folgende Säitze angeführt:
‚p  äle Väter, die den kirchlichen Orden die (Gesetze gegeben haben,; haben sich E
wöhnlich eLwA4s Neues ausgedacht, unaufschiebbaren Notwendigkeiten
und Auifgaben der Kirche begegnen Ihr 1NCUu begonnenes Werk stellten Sa alsıo
m1tten ihre e1it W enn ihr auf der Väter Vorbild bestehen wollt handelt W16

E ertorscht die Meıinungen, Urteile ıb hal Sitten Zeitgenossen und wenn ihr
EeLWwAas Gutes und Rechtes darunter indet, haltet wert und verwerte CS ;
SONST wird euchnıcht gelingen, S1C erleuchten, ihnen helfen, S16 en

führen.“ Der aps W 165 jedo:  cCh auch daraut hın, daß gerade das alte
Erbgut der Kirche ist, das, dem Wandel der eit nıcht unterworfen, den Notwen-
digkeiten des Menschengeschlechts jederzeit voll entspricht.

Schutz der Jugend Schmutz und Schund in talıen Die Schwierigkeit
einerseits und die Notwendigkeit anderseits, die Kinder und Jugendlichen VOLr

minderwertigen und verderblichen Presseerzeugnissen schützen, wurde ; letz-
ter eit y  AUC.  1 Italien eifrig verhandelt. W ıe lassen sich Presseireiheit un J' -
gendschutz miteinander verbinden :

Die „Gazzetta Utfficiale“ veröffentlichte Bebruar 1948 6111 Gesetz der
verfassunggebenden Nationalversammlung, das vorläufiger, abrı  e? Porm

_ unter anderem Lolgendes veriügt: Veröffentlichungen, die für Kinder und
Jugemndliche bestimmt sind. „DIie Verfügungen des Art 528 des Straigesetz-
buches finden auch autf alle Veröffentlichungen Anwendung, die für Kinder nd
Jugendliche bestimmt sind, s1e irgendwie beschaffen sind, da{ S1C infolge
der Empfänglichkeit und Eindrucksfähigkeit dieser Altersstutfen iıhr sıttliches Emp-
tinden verletzen der für S1C e1iNnen Anre1iz Zur Verderbnis, ZU Verbrechen oder
Z Selbstmord können.  C6 Diıe sogenannten Kriminalgeschichten werden
ausdrücklich einbezogen. Art 15 Veröffentlichungen aufregenden der chauder-
erregenden Inhalts „Die Verfügungen des Art. 528 des Strafigesetzbuches ind
auch anzuwenden be1 Druckerzeugnissen, die wirkliche oder auch T erfundene
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enhetten _ mit aufregenden. un schaudererregenden Einzelheiten eiNer
Weise beschreiben oder bildlich darstellen, die das allgemeine moralische Empfin-
den oder die häusliche Ordnung Verwirrt oder ist, UT Verbreitung VO
Selbstmord un Verbrechen iühren.“
Dıie beiden Artikel erufen. sich nicht aut den Art 528 des Straigesetz-

buches, sondern vervollständigen un ergäanzen ihn, indem S16 Anwendungs-
möglichkeit ausdehnen. Der Art 528 sichert die Rechte der öttentlichen Sittlich-
eit un der guten Sitten mehr 1 allgemeinen SCSHCH anstö(ß:;‘5  i& Handlungen.

Indes erscheint die bisherige Gesetzgebung vielen die ugend Besorgten
unzulänglich Selbst aut demJetztjährigen Kongreiß der iıtalıenischen Presse
Riccione, einem Badestädtchen der Adria,wurde das Problem des Jugendschutzes
eifrig erortert. DerParlamentsabgeordnete Bettiol erklärte hier, dafß ZW AAar die
Presseireijheit gewahrt werden u  9 ber diese Freiheit habe ihre Grenzen:
den unausweichlichen. Forderungen des Wahren, Rechten und Ehrbaren Diese
Grenzen fun der richtig verstandenen Freiheit des Wortes keinen Abbruch, sichern
SiC vielmehr. Die Presseleute etrzten sich für Selbstkontrolle ihres tandes C111.

egen die gewissenlosen Geschättemacher ber wurde das Eingreifen des Staates
als nötig anerkannt.

Oddone schre1bt 1 der Civiltä Cattolica ( Jahrgang 101, eit 2409 VO'
{n daß mIT Nachdruck C111 rechtzeitiges wirksames Eingreifen der Re-

SICFuNg worden SCI, die Druckerzeugnisse für Jugendlche regeln,_
Preilichwurde: 190028  ; sich auch darüber klar; dafß miıt Jugendschutz-

nıcht alles, nicht einmal die Hauptsache SC1, Man mu{ß die Wurzel
gehen: die ugen religiös und moralısch besser erzi:ehen und iıhr bessere so7z1ale
Lebensbedingungen schaffen.

Umeschau
Berlin Hauptstadt wovon? wei{(ß Ja, W 4S der schwache Punkt der

Berliner 1St ber spater entdeckt IMall,Berlin empfängt den einfahrenden daß S1e S1C sehr vielleicht doch nıcht
Zug M1t SCINCIILbetrüblichsten Anblick überschätzen. Das nähere Zuschauen be-
Wenn e} dann Abend über den stätigt das Gefühl ı mehr,Kurfürstendamm geht rag 108088  e siıch
ob das dieselbe Stadt IST, die 1iNA!  . ım wichtigen I‘£C weiılen. Allerdingserléemit 1000828  - eHer, daß Berlin C1in Zen-
Morgen betreten hat. och das 1ST ST LiIrum geblieben oder wieder gewordender Anfang der Überraschungen. 1st als O VON der Mittelpunkt 1STt

Das Wiedersehen 1ST Zzuerst schmerz-
Was Handel uın Wandel betrittftlich Diese Stadt M1tT ihrer DBegabung,

unwiderstehlich Liebe sich — kann iINan Berlin heute unmögliıch
den Weltstädten zählen Doch W C117wecken, erspart keinem, ıhren

Wunden mitzuleiden. Dann aber 1st. S16 jnl bestimmte Beschatfienheit der ATa
selbst die dem Betroffenen über die mosphäre den Unterschied zwischen

Metropole un „Provinz‘ ausmacht,Traurigkeit hinweghilft
Die Berliner glauben Berlin DEr dann isSt Berlin C1iNEe Weltstadt gZEeE  e-

ben Man raucht 11UT Priseurlın kommt wieder! „Berlin 1St die _

teressanteste Stadt Europas pee Man gehen, das SPUrCN,
me1in(te, Außenposten besuchen, SO merkwürdig da Stadt,

die den Ruft hat, AFOL- SC1IN, sıch AaUS-und 11a  - findet 116 Besatzung VOL die
sich ür den Generalstab hält Am An- n1ımm Berlin wel1 198028  - noch die
fang möchte Nan lächeln denn Formen un di6 Pormeln der Bedienung
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©den, wenn nicht gCcCra on1g 1S
f1 c, WIC WEn h.di EIC SC nın SC ST S1IC
Verbindlichkeit Würde verg tzen las W1C N1SC,

fü für Gleichheit 1st hier 1ts hne ıd lıtischen ehern
solcher Selbstverständlichkeit ola und ohne C1M geopoli-

hen, daß kei ‘ Jle:  f Rüpelhaftig ıischen Mystiziısmus erfallen, kann
mehr nötig hat, ich behaupten. $ s1 ;ohl Besonnenheit
EBın Berliner Schaffner Sagt Zzu dieseVoraussicht halte Da
Fahrgast, den ZUur Rede stellen STra hısche elpunkte unverrückbar
Der Heftr. bitte!“ un das 1ıben und da O15 nz der (F6-

leich beohne servil * ingen,un ichte dazu ZWUINST d 1 Si Mittel-
tımmt, ohne aufsässig : wirken punkte besetzen,annn Dauer
Dieenschen.seizen voneinandereine 106 ische Be Berlin

nicht ausbleiben.sehr ereitwillige Ansprechbarkeit VOTLT- 1SE, WI1IeE das
Gebilde ausseh he1i en wird dasaus,nutfzen S1IC aber gewöhnlich 1Ur SP VON.Berlinaus b werden wirdsaun selten aktlos 21US, Der markt- AberBerlin „ab ben  .. 1st nichtschreiende Bananenverkäuter weiß Sanz 1Ur töricht sSond unmöglich. FreilichZCNAU, die UmstehendenSsSCcC1NC rhe-

torischen “IT'ricks durchschauen, aber. _kann man nenBrück op£ aufgeben.Abeı MR da icht da andereweiß auch, S16 aus C1NECIM Sınn für Ute abg haff rgendwer wird W15-Humor seinen Liraden gErNN zuhören.
warum sıch Berlin festsetzt.Gerade diese Sicherheit der vorherigen _ Denn Berlin 1St Brücken-Verständigung darüber, WIE weli

ernst senommen wird un: wieweit nicht, k0pf;
Ditie ber CZUNSCNH, eiCc. Sınnngibt dem Berliner Wıtz die 1 Frei- Berlin zukünftig tsta e1inheit, die überwältigend machen

kann. könnte,1iNUusSsecn der Frageausgehen,
welchem Sınn Berlin reits E1iNC

Berlin ist die Sitte och nıicht ganz 1isS£t.Hauptsta
VErLrSCSSCH, daß Leute älteren Wahr einlich werden ET Städte
Leuten ihren Platz der Bah: anbie- Berlin den 1el erühmt OorzZug der
tcnh, und das erstreckt sichmanchmal Reife abstreiten.ieren p Lis
SOSarguf 4jJungeDamen gegenüber älte- Doch dieser V arfHerren. Die kleinen ]ungen orhanden cht NUuNgS.
N]Fremden hne Umstände Mmit 1ST ‚ dasbst tisches akt
„dund S1C R nicht y urch bloßes trha Nsc

S16 Hiılfe brauchen,sondern AUch; Gel kommt In C ehung
WENN eE1NC Mitteilung sich ıhnen auf die önnen Haupts dte WEeLr-
Zunge drängt „Sichmal, Onkel, der
Totenwagen!' rief und itische Re1 ch icht MI1
strahlte dabei VOTL Erkenntnisireude. oralischer @171e g] Man
etwaskann vielleicht 11 New York mendebraucht Berlin er]
uch PAaSSICICN, aber i ıner Kleinstadt Überlegenhei zuzugestehen HKs iSt
kaum. dt icht 4a4us erdi sondern

ı8008  —Die Umgänglichkeit macht die Ber- un Eıgnung.
Nerkeineswegs besseren Menschen chen chnürung iSt

beruht zunächst 190858  $auf Wendigkeit Ber. £€1n. Stadtsta geworden, dem
und der 281 kollektiven Erfah- urch di chte aufg der
rungs, daß das Leben auf d  1e6s€e€ Art ben En aufi-

auf dereibungslosesten Vi  tten geht Ab  8 £1nNn dertreffen, die SLO-
S1e macht S16 Weltstädtern. Sch uplatzder tpolitikmitein-

3 684



tet SE
CT  © ich fa zu SO et oder ugen Rü kke

em eispiel ürd alten Prominenz erwartien Das
cht g en di rcht VeErStTIO 'Theat: ist, wenn leben will, auf die

ernsten Schicksal gebührt, nachrückenden "T’alente ANSC-könnte= Berlin als AT W16511. Daiß diese 1er noch ausblei-
Laboratorium bezeichnen, dem die ben,ist allenthalben die große Sorge-. ;Geschichte der Ordnung der Zu- Das Problem wäre für Berlin 190585  — 11S5S0-
kunft experimentiert, Es 1sSt nıiıcht Nnur fern schwieriger, als be1i demallgemei-der Zusammenstoß mit dem„Lev1ia- nen Mangel dieAussichten SCIINSECthan‘“‘, der Berlin e1n Versuchsfeld sich den Vorrat Begabungen S1L
hat, sondern auch der ideologische SO- chern, der nötig wäre, 38 sich
zialismus hat sich hierCGIHET- für alle neutfer Vorbildlichkeit emporzuarbeiten.Beteiligten 7zumindest lehrreichen Probe ber g1bt och feindlichere Um-
gestellt. Die Erfahrungen, die sich €1 stände, die das Kunstleben Berlin
ansammeln, geben der e€iNnen Vor- beeinträchtigen.

sprung, der schwer wird aufgeholt wer- Obwohl erstaunlich ist, W16e WCN1LSden können. Berlin wird, ob in  3 die Berliner sich iıhre Lebenslust durch
wıll der NIC  NKts 1n manchen DingenVOL- die allgegenwärtige physischeBedro
aus sSCcC117 undden Ausschlag geben. Da- hung schmälern lassen, liegt eben doch
u wird +atsächlich wohl C1NC mehr Unruh-e un! Nervosiıtät ı derEutt,
aupbleiben, auch CI der als dem Gedeihen der Kunst günstig

Sıtz keiner Regierung Iist. ist. Daß Berlin C1MN Insel ist, brauchte
Man hätte können, die Musen nicht behelligen ber le1i-

der 1sSTt Berlin keine Insel sondernBerlinsChance gEWESECN WAarCc, als den
_ politischenVorrang verlor, den geist1- Rettungsboot. In CeiNEM Rettungsboot

Ört besonders dann die Gemütlichkeitbehalten. Das ist nicht gelungen.
Berlin stellt heute die deutsche Zıivilisa- auf, WEdiePlätze für alle, die her-
tion nicht mehr dar. Es ist nicht wolhllen, nıcht auszureichen drohen.

Doch brauchen sıch wohl die Verhält-Deutschlands New Ork geworden,
nN1sse urwieder bis dem unerläßli-dern SC Hongkong. chen Miındestmaiß AusgeglichenheitBerlin1st Beispiel nicht mehr, beruhigen, und Berlin wird wiederwas früher unbestritten - War, die jedenfalls neNNeNsSswerter Ort desHauptstadt des deutschen "Theaters. deutschen Kulturlebens seNicht, daß die Aufführungen hier alle Berlin hat C1IN®Macht verloren 3687echterwären als anderswo. Aber viel VO:  $ lanz ingebüßtdas Durchschnittsniveauhat och nıcht hat C11N:NECUEC ArtVO!  3 Faszination 240die 5She erreicht, die Anspruch 11. W enn der abendliche Kurtfür-begründenÖönnte. stendamm den schein erwecken

Nun1istdie Kunst heute nichtNUur versucht, SC1 schon wieder Fıfth
Berlin 4 CINCFr Krise. EBin des Avenue, glaubt _- das nicht

Geiste Nat siıch noch nirgends überzeu- weil der Eleganz deutlich
gEN( entwickelt, daß jede Stadt, die merkt, S1C nıcht 4aus demÜberfluß,
die Nachfolge Berlins Kunstmetro- sondern user Anstrengung

pole zut eten.gedenkt,vorläufi Die Lichterpracht bekommt jedochCI
Verle enheit SE muß, auf welche ernsiere Bedeutung, als S1C 1T1€
Weise S1e 116 gelegentliche gutePosi- denszeiten 1JE€ gehabt hat, wenn

tion dieDauer befestigenkann Da- Kurfür tendamm etwa Potsdame
Tü hatBerlin SCLAC Chancen, das Alte latz TI Dort Lieferten €e€1N: Zei
wiederzugewinnen, noch nıichtganzWVCL- langdie westliche und die östhi Pro
loren paganda nächtliche Duelle Leuch
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ne Glück SC1INECIAX Seelenfrieden W ennnschriftgeflimmer Lautsprecherge-
tOsEe wischen hat sich der Kampf CSy, WI1C Ernst Jünger Sagt, das „Kapiıtal
wohl totgelaufen ber W As Pots- Schmerz“ 1ST, w 4S Sder eigentlichen
damer Platz zeitweilig fast dıe Form den RückhaltWährung UuUunNnNserer e1ıt  ‚6C
der Volksbelustigung annahm das tin- gibt ”  er die Linie‘ 18), annn
det Berlin dauernd die teindli- liegt Berlin 7weitellos C116 der
chen Mächte suchen sich darın über- Schatzkammern dieser eit
treitfen, VO  —+ den Augen der Berliner Man kommt jeder ernsthatten Dıis-
Trümpfe auszuspielen Wie sollte diese
dauernde Vorstellung den Zuschauern

kussion dem eitpun. die Ar-
gumente aufhören, bloße edanken

nıcht wenN1gZsteNs den Blıck für die poli- Cc1N, Wenn irgendwo, dann sind Ber-
tischen Schwächen schärten! lin DSCWI1ISSC iınge we1  e gediehen, daß

Aber 1St nicht der politische Gegen- überflüssig ist, ber S LO spr  en
Sa allein, der Berlin Be- Die Worte, die jetzt noch VO  e der —

obachtungsplatz VO'  >; UNSCHLCHICI Kr- deren Seite geschrien, nıcht gesprochen
giebigkeit macht Wenn 11124  S VO! West- werden, sind nıcht mehr als Verständi-
sektor den Ostsektor Ommt betritt gungsmittel geme1nt S1e lassen sich
iNan nıcht 1Ur C111 andere Hoheitszone, nicht die geringste Müh  'a mehr kosten
sondern e1iNe andere Welt Man kann der Lüge das Ansehen VO!  5 Wahrschein-
Berlin SOZUSAaSCH Broadway lichkeit geben DIie Lüge, die aut

roten Plakaten über den Straßen desRoten Platz Fuß gehen Wer Ber-
lın wohnt 1SEt gewissermaßßen Parıs deren Berlins prangt, 2usSs C1NCMN

und Warschau zugleich Hause unmaskterten Gesıicht nicht mehr auf
Umworbene, sondern auf UnterdrückteDasselbe Berliner 1dıom klingt einmal

w 16 176 Art VO  } C  CY, das andere 2ra Es 1ST. alarmieren das BÖöse SC1-

Mal W16 sibirischer Dialekt der NCr selbst sicher sehen, dafß
unverkleidet hervortritt aber zugleichJugend WI1r der Unterschied besonders

augenfällig befreiend WC) 1990820  - weiß da{ß da-
MI Grunde den Bereich Ge-Die Möglichkeit gensätze VEIT- ährlichkeit verlassen hat Das BÖse, dasgleichen, un ZW ar Gegensätze, die

eigentlich Erdteile auseinanderlie- anfängt grotesk werden fühlt sich
Ende ahe In dem gleichenSDSCN, 1St für den Geist W € die

Raum, dem sich das Unheil verdich-Wahrnehmungen verarbeiten kanın, C1NMN:

sehr groißße elegenheit, wenn 6S nicht tet hat scheint sıch 1NC ein1gung VOT-
ubereitenkann, aber 1Ne ebenso große Gefahr

Das Weltverständnıis, das Beobach- Es 1ST also autf verschiedenen Ebenen,
tungen, W1C S1C Berlin machen iıch Punkt Berlin Lini:en TEU-

ZCN, die A&ULS allen Teılen der 10 kakann, heranwächst wird entweder
Höhepunkt überlegener Ironie wartigen Welt erkommen Eın solcher

aufsteigen der grun VO  5 Punkt verdient Aufimerksamkeit VOT
vıielen anderen Wenn den heiligenvölliger Verwirrung sturzen. Da auch

SONST überall die Geistesverfassung der Paulus nıcht mißverstehen £1 glau-
modernen Menschheit auf d  1ese beiden ben auch für die Verbreitung des

Reiches (sottes etwa414s W 16 C1iNC Strate-Extreme losgeht nımmt die Sinnesart
die siıch der 7 weisektorenstadt Berlin SZ1C beachten 1STt annn könnte C1M

ausbildet symptomatıschen 4araktier ersäiäumnts bedeuten, die Möglichkei-
ür NSCIC e1it icn, die Schlüsselpunkt W1C Berlin

och die Gegensätze begnügen sich dem Evangelium bietet, übersehen
Berlin besitzt 1NC1 wachen un d mMUH-nıcht MIit Ihrer £riedlichen Z urschaustel-

lung S1e suchen nıcht MNUr den 1C: SCH Katholizismus ‚sooch W CN die-
Tangen, S1C greifen ach dem Menschen sec Katholizismus durch die Ungunst
selbst und Zerren Nerven, der Verhältnisse schon fast unmöglich
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gemacht ist, sich selbst 711 erhalten, Lieb  I ist gekreuzigt‘.1 Die Stellung ”7um
ist e aussichtslos VO  ] ihm erwarten, Kreuz Christi und ZU Geheimnis

Teilnahme ihm 1st der rüt-er könne AauUuSs eigener Kraft auch ‚och
den Aufgaben gewachsen se1n, die e1Ine stein aller echten Liebe
missionarisch günstige Lage vielleicht Wıe Caux diesem ITWelSs christ-stellt Wenn Berlin eine christliche Lichen (Ge1istes steht, darüber handelt e1nNHauptstadt Se1nN soll und hat sicher 1n „ Wort Waahrheit““ (Wien, De-die Bestimmung datür danın muiß zember erschienener Auisatz, derw1e alle Hauptstädte vom ”Zustrom der den Schweden Sven Stolpe? zÄRN Ver-Kräfte leben Werner B arzel fasser hat und ZU. Besten gehört, W 4S

in letzter eit über die MR  > geschrie-
ben wurde. Der Verfasser kennt Caux
AULS langjähriger unmittelharer Ertah-Fin Wort iıber Caux
runs. Man kannn ı1hm also nıcht Umn-
kenntnis oder Nur theoretisches WıssenBEıner Bewegung, die SO zahlreiche

Schattierungen autweist un sich SM m vorwerten. uch der Vorwurf der Eın-
seitigkeit trıffe ıhn nıcht; denn vorsich-nig ın einer test umrissenen Lehre dar-

stellt w1e die „moralische Aufrüstung‘ t1g abwägend sucht Caux gerecht
werden.MRA), gerecht werden, ist nıcht

intfach Man wiıird versuchen müussen, HKr meint, nırgendwo anders gäbedie vielfachen Tönungen ihres Erschei- 111e solche Geme1inschaftt rischer und
nungsbildes möglıichst getreu wiederzu- gelöster Menschen w1e in Caux. Bosheit
geben Man wird jedoch dabe1i nicht un gstirnigkeit, die auch katholi-
ste’henbleiben dürten. SO lebendig un: schen Klöstern manchmalz finden seien,anschaulich Erlebnisberichte 2Aus Caux
auch se1in mögen, der denkende Mensch

Dieses Wort stammt aus dem Römer-verlangt 1ne Stellungnahme, die hinter briet des heiligen Ignatius VO  - Antiochien.
die Erscheinungen sehen sucht. Ignatıus VO Loyola stellte dıie Spitze

Nıcht gerecht würde der MR  > Z7WE1- seiner Merksätze. Siehe Hugo Rahner, 1gna-
tius VO Loyola und das geschichtliche Wer-fellos £CIne Ablehnung, die alles iıhr 1n den seiner Frömmuigkeıit. Salzburg 1947, An-

Bausch un Bogen verurteilt. Es scheint ton Pustet, 63
jedoc auch eine restlose Zustimmung dSven Stolpe, 1905 geboren, studierte
fehl Platze se1in. Die tmosphäre Literaturgeschichte in Stockholm, Jena un

der Sorbonne Parıs 1924 veröffent-des gegenseitigen Verständnisses;, der lLichte se1in erstes Werk, „Zwei (senera-Aufgeschlossenheit un Sauberkeit, die tionen“, dem ein Jahr späater sein erster RO-
V'O!  5 allen objektiv urteilenden Beobach- Man, 4M Wartezimmer des Todes‘, folgte.
te  3 gerühmt wird, dart nıcht darüber Sehr früh. schloß sich der Oxfordgrup-

penbewegung und wurde eines ihrer füh-hinwegtäuschen und W 1e ISNC lLieße renden Mitglieder in den nordischen Staa-
inNnan das 1n Üner Zieit, da 1ese Tugen- ten Vıele seiner Bücher zwischen 1936 und
den uınter uns Christen recht selten D 1942 sind der Arbeit der Bewegung geW1d-
worden sind, geschehen! —, Aa doch met Der Krieg jedoch zeigte ıhm den AB

grund der dämonischen Macht, VOLr derenuch schwerwiegende Einschränkungen Drohung keine andere Rettung sah als in
zu machen siınd Nicht alles, W 4s nach der einz1g unerschütterlichen Krafit dieser
außen hın christliıch se1n scheint, rag Erde, der katholischen Kırche. S1e hatte
wirklich das Sıiegel der Fülle christ- bereits während seiner Studien 1n Prank-

reich kennen gelernt. eın 1936 erschieneneslichen Geistes. eW1 ist die Liebe das Buch, „Die christliche Phalanx‘“, g1ibt 1neKennzeichen der Jünger hrıs W.o sS1e Darstellung der führenden Männer der ka-
fehlt, fehlt Christus; S1E die Men- tholischen Erneuerungsbewegung in Frank-
schen untereinanderverbindet,sind diese reich. ach dem rieg fand endgültig

heim zur Kirche. 1947 empfing 1n derZU wen1igsten „nicht ferne VO: Gottes- Abte1 Sainte Marie 1n -Parıs durch eineneiC ° ber die christliche Liebe hat syrischen Mönch die heilige Taufe 1n der
ein untrügliches Kennzeichen: „Meiıne katholischen Kırche.
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run  124 aus dem ( dgebotdes Chr1- auf 116 große Eri WECN1LS-teNTUmMS fens normalen Fällen,da Leiden,Trotzdem glaubt der Vertasser.>  E WEn auch nicht verschwinde, S' doch
wichtige Einschränkungen machen sich psychologisch gleichen Ma{iß
mussen. Es fehle der MR  > der Sinn mindere, als dieSeele sich mit (sott —_
für die tieteren geistigen Wirklichkei- fülleDieserGedankengangenthalte 1J6-ten SieSCcC1 ber den Stand, den 1 VOrLr dioc  SE gefährlichenIrrtum. SolangeJahren schon einnahm, nıcht hinausge- e1n Oxtordmann sich Arbeit
wachsen. Sıe SC1 nicht gereift..Das werde der Gruppe hingebe, ONNeE SE Le1i-
VOTL allem an ihrer Einstellung ZU. den fernhalten, aber wieder i
offenbar. Man bringe zw ar pter, bis- der Lage SC1, der die me1isten Men-

X we1ıilen SaNzZ erstaunliche. Die schen leben müßten, 1 grau Alltag,Schlagkraft der ewegung SsSeCc1 nicht ZABV umgeben VON neidischen gehässigengeringsten ‘eil der Opferfähigkeitihrer Aenschen, dann wird den meisten
führenden Glieder danken, diealles, FPällen finden, dafß Leid 1immer noch
W 25 S1C besaßen, 1 die Arbeit tfür die als Realität besteht. Er war Nnur auf der
MR  > gesteckt hätten. Und doch hätten Flucht VOLr ihm.
sS1e kein Verhältnis Z Leiden 995  enn „ Züm Ergreifendstenerhalb derdie psychologische Einstellung
AAn Leiden geht, glaube ich, hat an Oxfordgruppe gehören ZBEW1ISSC Men-

schen, die ach jahrelangerArbeit Un:das Recht, das Folgende als charakteri-
Selbstaufgabe sich trotzdem. leer,BCPCL-stisch tür die Gruppeanzutühren ‚Du

leidest. Das beruht entweder auf deiner nigt, müde und ohne Eingebung fühlen.
Sünde oder der der anderen. Vielleicht Sıe sind überzeugt, da{ß nıcht (sottes
beides ZUSamMmmMmen. Leidest du uıunter der Wille SC kann, daßS1C leiden sollen.

_ Prinztpiell Mu dies ihr eigener FPehlerSünde der anderen, ast du nichts
anderes als deren Schuld SCHE Und fängt das ‚Mitteilen‘ wieder
gegenüber, (Sott »überlassen«, den an, diese furchtbare,Bestandsaufnahme‘Y  Y

die gEW1LSSCEN tragischenFällen denanderen deinen egen mitzugeben und
weiterzugehen. Leidest du unter deiner Menschen e1nN! ‚nußknackerhafte‘

A DUFte, einen patentierten Automa-CEISCNCH Sünde, mußt du dich
dieser Sünde befreien. Inbeiden Fällen tismus, uınArtseelenlose ‚ Te1lungs-
ist der rechte Weg der, daß du dich Plapperet‘ treiben kannn Ich habe icht

viele,aber genügend erschreckendeFälleein Tür allemal dazu entschließt, nicht
deinem CISCNCN, sondern (Sottes W illen _ gesehen, die Seelealle Frische, alle

folgen un danach we1it als MOoS- Ursprünglichkeit_ verloren hatte,weil
Lich dich VO  a dır selbst abzuwenden alles,alles, jede kleinsteReaktion

dich m1L Liebe, Energie un TOolß- den Schraubstock es ‚Mitteilens’ En
preßtwordenWar,his einschließlich derMUuUL den Problemen und Schmerzen

dererMenschenzuwidmen.‘DerMensch, letzte TropfenHumor, Gemüt,.Freude
der egoistischen Forderungen dem und Ursprünglichkeit versickertWwWar.  c
Leben gegenüber fallen läßt, wird ach Das allesze1igE, daßder Oxford-
EINISCH ren intens1iver £1 für- gruppe eC1nN für das christliche Leben
eTe entdecken, daflß die{ Pro- unersetzliches. Wissen abgehe. Stie bete

ZWAarden Erlöser un lLiebe ıh: auch.bleme zusammengeschrumpftsın  d,WE
S1C alle 1 zıehung PAÄSE C1SCHN Ich, ber tieifsten Geheimnis, SC1-

dem NU}  =; 1mmer wen1iger Interesse be1- Leiden,gehe $S1ec vorbei, Und darum
mM wird, gestanden haben Das se1 iıhr auch das andere großeGehe1im-
CINZILSC, Jetztoch interessiert, 1St 1115verborgen: SS FPE Teilnahme anı

Leiden Christi.der Wille Gottes, besonders SC Wille
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VOrLr demDiese loyal Haltung habe doch Flucht 1 den „Willen (sottes

aufgegeben. In begegnen sich schon kundgetanen Will
TT VOon tlıchenKonfess]iSHOTLCIL, LEeS Christus Jesus? Dieser 1st

DC fremd Religio durch die Zeiten fortgesetzt 1 der O

dabei, tmals außer- Christus gestifteten Kirche, die SC
heimnisvoller Leib ist. Glied diesesLe1ide ich ';o1g, CM geme1ıns 1INCS

«Or Programm für alle beswird der eNSC durch die 'Tau
chenEsg 'klich, eine echte der auf 61 geheimnisreiche, aber

sechr wirkliche Weise den leidendenVersöhnung vielerRichtungen erDe1-
ühr s Siche das C111 Werk Of=- uın sterbenden Christus hinein überant-

Wunde GottesAber Al DE wortet wird, daß seiner christ-
delt Caux Kirche als C1NC Lichen Existenz SABGE Teilnahme e

Mualterssc r,der man nAatur- den Christi gerufen ist (vgl Röm 6,
tAat un cksichtnahme schul- 3—11). Gewiß gäbe ohne Schuld kein

die man ber nicht als C111 wirk- berdie rage des Zusammen-
liche Kraftquelle betrachtet. 1e Kırche anges vonSchuld un Leid trıtt hi
1st Gemeinschaft‘ 1st en charak- völlig 7zurück. Denn das Leid hat inen

Charakter >  W  CN, dendes Erteristisc Ausspruch- des Bischofs
ST Caux. Dafß die Kıirche der le- WEC15ES der Herrlichkeit Gottes (ver

geheimnisvolle ‚OrChristi ist, gleiche Joh 9, 1—3) Das Lei  Q ist180
ST TÜr C1N! Theorie, die mna  3 sıch nicht mehr sinnlos, sondern hat nen

nicht widerlegen bemüht man höchsten Sinn erhalten, den vielleicht
iemisiertniemals — aber die sich nıcht keiner mehr erfüllen kann als EINET,
mıit ıhrer lebenden geistigen Wirklich- dessen Leben keine Schuld steht. Denn
eitdeckt.“ die durch das Leiden mögliche 2940)

Zum Schluß meint der Verfasser: Gleichförmigkeit des Menschen mit
denjenigen derwährend mehr als Christus 1St diegrößte Gna’de‚ die (Gott

EiNCM Menschen ErWweLSCHN kannn ehtfzehn ren dieser C1} gefolgt
ist wird deutlicher, daß die 4lso vielleicht nıcht doch Unver-
Oxfordgru mıit großerLiebenswür- ständnis des Leidens un der Kirche,

und rührender Aufrichtigkeit das der Verfasser alle anders-
orstufe zumBestenrepräsentiert. ” lautenden Versicherungen Cauxs glaub-

dem Urteil desVerfassers bezeugt, Hand 1 Hand?
Nn1iC Mäßig n .bspbeähex@ diedas Manche der Freunde der MRA wer-

‚E1 hen 1E Suchens ach den das Urteil des Verfassers niıcht
der Wahrheit ist. Auch dem wohlweol- terschreiben wollen. Sie sehen das Kreuz
lenden auffallen, W1C hinter der Bewegung VO:  ( auxXx. en
WECNLS HXI Frage e1idens S1C vielleicht Nur, weıl SiIiCc schon mıit

der Welt fertigwird Der große Op- dem Wıssen uın Glauben ein e-
im1ism): Sder C1Kennzeichen der Be- heimnis, das S1C ARINS der Verkündigun
un1IST; kann darübernicht hinweg- ihrer Kırche besitzen, ach 4aUX’ kom-
täuschen Ihre Ansicht, daß e1id ı1iMIHer men ? ber erfährt auch C aVO
NuUur dort ist; WO Schuld i Leben der ohne den Glauben dieses yste-
steht 1112 kommt? Der Verfasser nenNNtdas1ist Grunde e1ine sehrPE  1-
stischeund erzweifelte, dieder Mensch Christentum der MR A „ausgelüftet, hy-
aufdie nıchtaushält. Gehört die gienisch,reizvoll un schei ar schlag
MRAnicht vielleichtdoch ZUFr:Reihe kräftig‘“. om Kreuz Christi kann an

diese Aussagen nıchtmachen, wJCn terscheinungen, dieden Men-
schen aufderFluchtVor derSinnlosig- ers die Torheit und das CrnıS
eitdiesesDaseins Sie hat gew1ß dieser Welt 1St. Sein Siıegwird i Ster-
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ben Alle, die ihm teilha- Wolfgang Köhler aus Berlin allgemein
ben, in VIO 1116 Schandmal DE- bekannt Er tand bei1 diesen Menschen-
Zzeichnet auch die Kirche S1e erscheint attfen 116 damals überraschende Fähig-
nicht als „ausgelüftet und „hygienisc eit ZUr Verwendung primitiver Werk-

riecht oft schr ach altem Moder ° S0 annn c1n Schimpanse
ihr Irotzdem 19 das unvergleichliche OC benutzen, un sich a ker unerreich-
Wehen des Heiligen Geistes 17 ihr bar VOT dem Gitter SC1INCS Käfigs lie-
SPurecn S1e 1STE auch nıicht „re1zvoll“ gende Banane heranzuschaffen Unter
ber ihre Anzıehungskra reicht durch e1ın ‚sochgehängtes Ziel schiebt mehr
die Jahrtausende denn 1STt die Krafit oder minder geschic) 1Ne6 Kiste,
Christi der als der Erhöhte alles dann hinaufzusteigen un den Köder
sich zieht. S1ie 1ST niıcht „schlagkräftig abzureißen W Ee1 passende Rohre wei(
denn S16 siegt jeweils ı ihren eidenden ineinander stecken, ich
und sterbenden eugen. Die 41 000 VT - besonders langen Stock herzustellen An
schleppten und getöteten Bischöfe und 11761112 Seil hängend annn ich
Priester Osten Europas, alle JENC, die emporschwingen, dadurch 611

des Glaubens willen verfolgt sInd 1111 irgendwo der Söhe Hegendes Ze]l
den Kerkern und Konzentrationslagern, erreieht.
die schweigen unı oft i ihrer mensch- Die Erklärung dieser Leistungen WAar
Lichen Ex1istenz erStOr dulden, s1nd iıhr 7unächst um:  en Da S1C ottenbar
weltüberwindender Sleg Denn ihnen nıcht erst besonders erlernt werden
hat die Christusförmigkeit der Kirche brauchten un auch nıcht als angeboren
ihre größte Möglichkeit erfahren erscheinen glaubte Köhler das Verhal-

„Nichts wıird In groiß SC1IMN, se1 denn ten SAn Prüflinge auf 1E VO  3 i1hm
durch das Kreuz Sagt Kardinal Berulle als Binsıcht beschriebene Fähigkeit_
EKs geht gew1ß auch darum, NEUC BFor- rückführen INUSSCH, die ausschließ-

iıch den Menschenaffen 7zukomme Er18018l der Verkündigung finden, das
unveränderliche un für all Zeiten gel- chrıeb Dieser Anthropoide
tende Offenbarungsgut Jesu Christi der AallLSs dem übrigen Tiersystem heraus un:
Fassungskraft des modernen Menschen die ähe der Menschenrassen .61

SC1INETr Sprache künden aber das Das er W16S sich indessen als e1n Irr-
nd doch 19888  an zweitrangıge, WEn uch fum. Durch Prüfung Kapuziner-

nıicht außerachtzulassende Anliegen un- atfen zeigte Holland 1erens de
christlichen Glaubens Wo Aaus Haan, dafß Auch niedere fItfen minde-

AT Mıtte, AUS der ebendigen Gleich- STeNs Ansätze der Fähigkeit haben,
förmigkeit MI dem gekreuzigten Chri- H76 Kıste unter C111C6 Käfigdach
STUS verkündigt wird wird i auch heute befestigte FPrucht schieben. Ernste
‚ och den Menschen ergreifen und INnas Schwierigkeiten ergaben sich EeIStT,; als
dieser anscheinen noch Sı „Gottes be1 noch höher hängendem Ziel 1116

Z7we1ite K1iste aut die Eerste tellen WrTähig geworden SC1171 VWiıie CH15 diese
Verkündigung „reizvoll seinbraucht W 4S Schimpansen ohne weiteres können
wıird Leben des heiligen Pfarrers Die Fähigkeit der Anthropoiden EeINECT-
VOUO  } Ars sichtbar Denn ‚sd1e ‘Lorheit SC1TS und der übrigen Atiten anderseits
(sottes 1ST WEC1SCT als die Menschen IST otfenbar UT dem Umfang, nicht
(1 Kor 29 Oskar Sımmel S. ] aber dem Wesen nach versch:eden

egen die VO  - Köhler seinerzeit ARIN)

Die Menschenafftfen dem Verhalten der Schimpansen ZFCZ0-
Köhler, Wolfgang Intelligenzprüfun-ach dem erstien Weltkrieg wurden SCH Anthropoiden Abhandl Preufß

die Ergebnisse der Prüfung des Verhal- kad Wiss. Phys.-Math K] 1917
Bierens de Haan, Werkzeugge-tens V'O'  = Schimpansen der deutschen brauch un Werkzeugherstellung be1Menschenatifenstation aut der Insel Te

135 639—695, 1931
niederen Atten Zeitschr. vergl. Physiol.„ner1ıtfa durch den Jungen Psychologen
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en Schlüsse wandte Lindworskı13 Handelt 6S sich aber bei Schim-
pansen der Stock durch das GitterC1nN, da{ den Tieren, „auch den begab-

festen Schimpansen die FEinsicht EIfW: SC1NCS5 Käfigs steckt 388l sich annn 5
dem Sinne VO  — geht ‚das 1STt davor liegende Banane heranscharrt

CIM erlerntes Verhaltendas Rıchtige versagt bleibt‘‘ (S 67/)
AT  ATNicht einmal die Zurückführung des eiım Versuch sieht 1194  - zunächst

nıchts davon Gewöhnlich streckt derVerhaltens auf angeborene, also instink-
[1ve Fähigkeiten hielt Lindworsk1 für ffe eErst WwWenNLS gesche1it —

ausgeschlossen mutenden Weise den Arm wWwEeIL W16

Ferner hob Gehlen* die Grenzen der möglich ach dem ”Zzu ern liegen-
Leistungsfähigkeit der chimpansen be- den Köder AaUS, ”ieht ihn annn sichtlich
sonders hervor ach ihm e1g sich enttäuscht zurück 1ST nen Augenblick
„ WI1IC ihnen qualitative Handlungstfigu- abgelenkt der gleichgültig und N1MMT
ren fehlen, W16 S1C unfähig sind 1C} dann plötzlich den Stock S1iC mit
MIL ihren Leistungen »  us dem S1ituations} ıhm oft nicht ungeschickt das
HC 7urückzuziehen“ S 161) Damıit Ziel heranzuscharren. DIie Lösung der
1st HA SCW1SSC Intelligenz nicht be- Auigabe kommt me1stens Jan Aä4St sich
S  D} doch aol11 SC NUur unmittelbar deutlich VO anderem Verhalten unfier-
unter dem Einfluß e111C65Ss OCkenden Z4€e- scheiden und 1st der Regel richtig
les 111C spielen können Darum hat 114n gesagt C111 Schimpanse

Nun taucht die alte rage auf w asSs mache 1er geradezu Erfindungen, _

unfer tierischer Intelligenz (im Sinne dem S1C| C117 womöglıch früher 116

der scholastischen aestimatio) VET- geübtes Verhalten ausdenke.
ber 1st VO  ; vornherein unwahr-stehen isSt Ihr Gegensatz 1SEt der Instinkt

also das angeborene Können der Lebe- scheinlich daß 8! Schimpanse, der sıch
Keine Biıene hat die Benachrich- SCiINCGCT Kindheit ML allen möglichen

Lgungstanze JE erlernen INUSSCIL, mM1t Gegenständen eifrig schaffen macht
denen S1C ıhren Stockgenossen Dage und dabe1 niemals OC. die Hände

bekam Und S:C171 spielerisches antıe-Entfernung Trachtquelle kund-
g1ibt (vgl diese Zeitschrift, Band 143, ren verschafft ıhm Erfahrungen 111411-

[ 1948/49]1;, 4462459 und Band 144, cherlei Art e1m Versuch Gitter

L1949]1, 303 —309) Davon siınd alle weiß S1C 1Un geschickt verwenden,
irgendwie auf 168  rung beruhenden un nach neueEren Untersuchungen be-
Tätigkeiten unterscheiden, be1 denen steht die Überlegenheit der Affen ber
das Gedächtnis uot Raolle spielt S1e die anderen Säugetiere tatsächlich

erfolgreichen Anwenden desgelten nıcht als angeboren, sondern als
erworben lern ten Könnens Erforderlichenfalls

Gewiß 1ST } nicht sofort gene1gt kommt die Erinnerung e1in rgebn1s-
reiches Verhalten wahrscheinlich wW16 C111Jungen Hun d der durch an ZC-

nehme Erfahrungen Futterschüssel Eıinfall, un das T1ier handelt dann enNTL-
als höchst erstrebenswertes Ziel ken- sprechend. Bın olcher Einfall kann aller-
nenlernt, deswegen für intelligent ings auf sich warten lassen. Manch-
halten. Das 1st aber der Fall, wenn mal ist auch sotort da gelegentlich
sich 'Tür aufrichtet, auf die dauert 620 schr lange, his das Tier
Klinke drückt un S1C dann öffnet. Dazu dann auft einmal überraschend 7weck-
gehö nämlich noch die Erinnerung mäßig handelt Eın amerikanıscher For-
die Art der erforderlichen aiıg- scher bot Schimpansen 1NC

Ba die hier W16 allen vergleich- Boden befestigte ange un schmale
baren Fällen erlernt 1ST uiste, die beiden Seiten en WAar.

In ihrer Miıtte lag 1NC Banane un
Lindworski, Psychologie, 1 dieser außen neben ihr 61116 Stange Elt TageZeitschrift, (1919) DA
Gehlen, Arnold: Der Mensch erlin lang Ließ 11194  —$ den Schimpansen JE 116

1940 Viertelstunde vergebens die 1sStfe
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eran.Trst
tzlıch die tan hrt sof

Grunichtig 1 den Kasten un stieß jegli dwesen
der geschickthinaus. Letzten Endes 1sSt dessen

Wır dürfen schon - Hunde, der das Ziel e1inNes jed etwas Dr
C111 Verhalten erlernt,EC1IN ZCWISSC pf1- ınıimalisch Notwen CS, es die Na-
mitive Intelligenz zuschreiben. Beiden turbietet. den Mitteln, ihre Ziele
Menschenaffen g1bt aber demgegen- erreichen, übertreffen dieMenschen-
berein Mehr, das die Anwen 98 der affen wirklich die übtigen TiCrenıcht

eim Spiel der anderweitig gesammel- —„ber .dem, W as sie erstreben. Hier
tenErfahrungen betriff£t. Das ermöglicht VOTL allem zeigt sich die tiefe;,das
dann die (sinnenhafte) Einsicht, bei Wesen des Organısmus betreifende

Kluft 7zwischen"Tier un Mensch. Dennder außer der Erinnerung das Han-
deln auch die Erinnerung dessenEr- die streben ausschließlichnach
gebnis C111C Rolle spielt. naturgegebenen, d1 Menschenaber
Dıe Erinnerung Cc1in bestimmtes _ hauptsächlich nachselbstgeschaffenenHandeln i Hinblick auf ec1in schwer er- — Zaelen;SC1 a} der Besitz Ce1NES Autos

reichbares Ziel bedeutet indessenga oderder Genuß Konzertes.
urch eC1116für leistungsfähige Schimpansen 11Ne Intelligenzleistungen

geEWI1SsSSE Anstrengung, der sSie sich. -kommt der Schimpanse demMenschen
NUr dann bequemen, W C111 das Lock- nahe. Im sozialen Bereich steht aber
mittel auf keine andere Weise e1- bisherWbeachtet e1in anderer
chen ist. achden biıs VOL kurzem 1Da Anthropoide der Menschheit weit NA-
lLlichen Prüfungsverfahren schien at- her, nämlichder Gibbon. Während der
sächlich, als ob e Schimpanse S1IC. ı988858 Schimpanse sein Dasein unterWCnNIE
unter dem durch stark lockenden sympathisch anmutenden BeziehungenKöder verursachten „Situationsdruck‘ 7wischen den Geschlechtern i Horden

iıbbons Einehebemühe,Schwierigkeiten bew ugenverbringt, leben di
Nun ließRobert VYerkes5 mehrere—_ famılienweiseusam MIt den heran-

Schülerdas Verhalten V'O!  } Schimpansen wachsenden ungen bestimm-
be1 ur mittelbarerreichbarem Ziel tenWohngebi EIhre ständigCWOL-
prüfen. Statt Pruchtbekamendie_ denen Kindersondern sich äb; finden
Atfen zunächst 5 GE1d 1 Gestalt run- Partner un bl iben dannMmMit ihm
der Metallscheiben, die S1C für ıhr gaANZES Leben ZUsammen, w 4S
Automaten ragen und dort 1NEeN urcaußerordentlich beachtenswerte
Schlitz stecken mußten,. worauft über Forschungen VIOT  z Carpen er‘ Siam
iesem 1 einer Öffnung CIn Rosine ıCI- bekannt wurde. Wichtig sind. ferner die
schien. Als das schnellerlernt War,gab Stimmäußerungen der Gibbons, mit de-

graue Scheiben ohne und farbige mit nen sich die Familienmitglieder405
Wert daß NUrdas Einstecken der se1ıtig verständigen un durch die die
etzteren EINERosine einbrachte. ach Familien den verschıiedenen Terr1i-
EINISCEM Üben zeigten sıch die Schim- torien miteinander halten Von

auch dieser Aufgabe gewachsen., den ansenhorden ist dagegen
1le Ergebnisse dieser Untersuchungs- eINZIE ein hauptsächlich änkisch klin-
reihe sind nicht NUurfür die Beurteilung
desGedächtnisses, der Intelligenz un 6 Dıe Bedeutung des strebens VCOT-

des Strebensder enschenatften wich- schiedener.Lebewesen demBuch VO  e}

Fischel,Werner: Lebenund Erlebnis be1
Tieren uUun! Menschen, München 1949, C111-

Die betreffenden Versuche ußer- gehend  E dargestellt.ordentlich viel Wiıssenswertes über Schim 7 Ein elheiten i dem i ulesenswer-
Extanscnh findet zusammenfassend darge- ditionsbericht VvVon jarpenter, C.stellt em glänzend ausgestatteten Werk tiel« study _of the behav and social —_

VO  } Yerkes, Robert Chimpanzees, New Ha- lations of the Gibbon. Comp. Psychol. Mo-
ven 1943 nNOST 1—212, 1940
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Anı ber arın eCWw1
di nt Schim ans e1ts entgegenhalten. Kennt

d der DON anderseits TES Erwachsene Ere
eit, dıe Tieigang hatten, aber

tt y A15SOo Gorilla chteilige Wır ausübten
dan ebe SWETItT- beach chtet großer ttenh

alt auf der den H rtfen Se1INENeTr Jugend. Obwohl
e he- selbst (Gatte und Vater

erischen.Daseins. it dempunkte des quält ihn noch die
ensch entstand da abh schließ- taSANSCHC Peın „Meine Multter ST

gisch ehen nach WwIC MIC! einmal CINM1SCN Nuß
urch TAts Jhaf eC1in Lebewesen Jen, das lut hernachfloß Es 1st

e1in allen Tieren grundsätzlich C1nNn bÖös Ding, wenn Kınder ıhren Eltern
ebigkeit, derdie gram werden oder ihren 1rA4e

hıgung demSprechen zeptoren feind sind .. Über das
di efw 1 Ligste Voraussetzung hältnis Vater sagt CT, dafß

chsten Zielstrebigkeit EnNT- ‘An (dem Vater)
ferner i de Psycheein neuse bang War, bis ıhnwieder

eich den WIr die Vernunit ken- wöhnt.“
ein Tiere rkannt werden Wenn an recht bedenkt,ka Denn S1C betritfft nıicht Nnu  an wWwWI1e die wißWirkung der rz1ichun:StETS

te ZENZ VOrmMmen hlicher Lebewesen DerErwachsene weıilß NC, ;ob 1€e6se]l Z Er ichen VO  w Zielen, oder JENECL Eingrif£ S besonderenuch deren Schafifung un
e1 eit Durch die Ve nft Fehlgrif£ bal  Q VEr ZESSCH wird

oder auf rund der Erlebnis edingun:schrän Mensch auf
S1IC ın 1nN€e haften bleibt und Schaden anrichtetchbar

ts he Bez den Gren DieGefahr der 7uletzt DCN:
kung ist groß, Kın:

zen SCHCN Fähigk handelt, das sensibel der fein
rglei Q  en T 1e2 „NCEIVÖS““ HELE pflegt. T

rcn, sonde aber sten ther Cc1insolches Kind Er schreibt
unter tändnis tfürN auch de „War 1ıch doch allzu erschrockenen Ge-
dı genar ens der Mensch MUUtS-  .. UndVIOT1L den Eltern me1nt

SC damı als wichtiger Be: 53 S1C wußten nıcht unterscheiden, w1e
standteill Z hischen nthro INC1NC Artund Sınnn Man muß also
pol Wer ische strafen, daß der Apfel bei der Rute

Es 1st Zurt, daß 1LE  z „Zeitalter des
ern es‘bemühtist, durchAufklärung

eicht faßlicher Form Eltern und
C gt daz otfe Erzieher befähigen, störbare und ZC-

des niıcht ECINS nehmen. storte Kinder erkennen bal recht
gibt ıhm das selbst behandeln. Diıie Sammlung

e Leb S- Erlebnisweise nöte‘‘,  . C117 bescheidene ftenr
Cun dazu rmas fürEltern und Erzieher, herausgegeben

allgemeın tla- Mınna Specht, Erzieherin
sSte SO te es einmal ın wier1ig Odenwaldschuke, steht Dienste
ten eraten. Auss »} alsoun prach

enkung gkeit des Die Zıtatesind entnomm Karl Au-
Licher Br- Meißinger, |Martın Luther, laubenUn

lebnisv rarbei di Benren Scha © bg Pıper Co Verlag, München 1947
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Äufgaßé;ß Bislangfl ers-chiénen ‘sile‘Beh Schule, des Internats Sı oft. Die Ent-
tireundliche Heite Die "Themen S1N: wicklung verläuft ei 1ihnen 1im allgemei-
Wollen WIr Musterkinder erziechen ? e Sahz anders als die „Schulweis-

Wietrzychowski), Vom Fingerlut- e1it  06 ertraumte. „Mustergültigkeit“ als
schen un Nagelkauen (Natalie Oettli), Erziehungsideal ist ohl nıcht überall
Der kindliche Irotz (Dr TU Piiste- 1m gleichen Ma{ anzutreifen. Wır Önn-
rer), Meın ind ech (Dr.Hans da zunächst allzu sStreng ausgerich-
Hayek), Warum me1n Kınd>? tete Erziehungsbereiche VON solchen
(Martha Friedländer), Wır bekommen terscheiden, die ine DSEWISSE Preiheit

des Lebensstiles befürworten. Der HEr-noch ein Kindchen (Martianne Lebek),
Wiıe kann der Arzt bei Erziehungsschwie- 71eher Zu enger usri  g neigt
rigkeiten helten » (Dr AT Staabs) dazu, SC1INE eigene Enge, seine vielleicht

Be1 der Frage, W1e an Kinder —- dürftige Erlebnisdisposition absolut
z1ehen soll,; hier, auf welches Zuel setzen, S1Ee verwechseln mit den ob-
hin, wird 198028  ® Z wrei Rücksichten untfer- jektiven Werten, die C verireten wıil-
scheiden MUSSECN : Inhalt und Form. Der lens 1st AÄnderseits spielen rassısche und
nhalt wird Vi Weltanschauung und kulturelle Gesichtspunkte eine Rolle. Oi1-
Glauben bestimmt, die Ofrm VO Ge- her ist, daß die Kınder Amerikas,
sichtspunkt der Lebenskräfiftigkeit und Englands, Hollands 1mMm gemeinen
-tüchtigkeit. Hıer ist dann die Frage Ireier, unbekümmerter, ungehemmter,
nÄächst berechtigt, ob „Musterkin- deshalb auch natürlıcher heranwachsen
der‘“‘ erz1iehen soll Die Vertasserin als die ‚eutschen. Deutsche Erzieher, die
schildert re  - anschaulic) das ‚„Muster- das Ausland kennenlernten, sind Jel-

La  Q sechr überrascht VO  ®} der rwüch-als ein Kıind, ‚„das keine orgen
macht, gehorsam ist, ıcht lügt, das je- sigkeit, Frische und Lebendigkeit, VO1
den ugenblı trtbei ützli- der Unbekümmertheit und Jugendlichen
cher Beschäftigung verwendet, sich N1e Sorglosigkeit, die den Kindern der DC-
beschmutzt und-nie streitet, alles herr- nannten Länder eigentümlich iSt. AN das
lı  3 wunderschön und unantastbar fin- vermi1{(t -} 1MmM allgemeinen be1 den
det, W 4S die göttergleichen Erwachsenen deutschen Kindern. Zugegeben, daß die
aSCcCNH, fun un bestimmen‘‘. Bın solches katastrophalen Vorgänge der etzten
ind i1st zweiıtellos bequem, aber Jahre, Elend, unger, häuslicher Un-
Iragt die Vertfasserin mıit Recht — 1st friede USW. JAl größten el schuld
das queme ınd das wahrhaft ETZO- sind der Freudlosigkeit un (se-
SCHNC un: lebenstüchtige ? hemmtheit vieler er und Jugend-

Mit der „Mustergültigkeit” ist {A4t- lichen. Aber die Frage bleibt dennoch
sächlıch C1in Problemkreis umschrieben, berechtigt, ob nicht auch Auffassungen
der große grundsätzliche un: praktische ber Erziehung, die die „Mustergültig-
Bedeutung hat. Dıer ]e- keit‘”, das Ideal des Reglements und der
denfTalls, da{ß „Musterkinder“ häufig D einseitigen. Ausrichtung für erstrebens-
hemmte Persönlichkeiten werden,. terner wert anschen, ıhr e1l bDeigesteuert ha-
daß gerade Jlebenskräftige, eigenständige ben der Mangel „Zivilcourage”
und eigenwillıge Kiınder, dıe AB Mu- d1ie nach dem Krieg oft zitierte
stergültigkeıt SCZWUNSCH werden, vie un der Vergangenheit S! oit VEI-
Ressentiment autladen ın späateren mißte Toleranz un Lebensfreude
Leben radikalen Wandlungen neigen. ı3 0 P nıcht auch 1T der erstrebten
„Mustergültigkeit” äßt wenig Raum „Mustergültigkeit” seinen Grund hat>
ZU Ausleben, Zum Experimentieren, Eın Eınwand, den man niıcht leicht ab-
ZU ernen 1im tieferen Sınn Ce1NES BEr- sollte.
Tfahrens, einer Entwicklung un Reifung Auf die Frage‚' wie das Bild e1nes g—
aher enttäuschen „Musterkinder“‘ der sunden Kindes auszusehen hat, an  Or-

Verlag öffentliches Leben, Hamburg, tet die Verfasserin: ;,Das Musterkind,
Pressehaus. w1€ WIir sehen möchten, ist Wpdßtt
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Umschau

Duckmäuser ‚och Rowdy, 1st fröh- SCS Versagen ist nicht unauthebbar. Man-
ich der Welt aufgeschlossen, probiert cher Erziehungsberater erlebte schon
un übt Kräfte, - €es Risiko, SCINCT Freude, daß Eltern bereit waren

selbst aut die Gefahr hin M1L Erwachse- umzulernen, ıhr Verhalten korrigle-
11C  - und Spielgefährten Kontihlkt auch unfer Optiern während

die Eltern ihrem Erstaunen die Ver-kommen Das Musterkind empfängt und
verschenkt Liebesbeweise SCINE Zeıt änderung des harakters er Kinder
ohne AICT18 daraut VErSCSSCHTN SC1L wahrnehmen konnten. „ BöSE - Eigen-

hat Freude und Mut ZUm Bestehen schaften, die INn  - schon für CLINSCWUL-
Abenteuers, das SC Selbstver- Zzelte Anomalien ansah, verschwanden,

TAau stärkt Hs 1ST manchmal recht als der Erwachsene BEinsicht dıe SAa
unbequem, werl C111C Ge- sammenhänge SCIHNECS Handelns MIit den
danken un Anschauungen hat we1il kindlichen Behlern DSCW ANU, s1ch selber
die unglaublichsten Dıinge sammelt änderte oder ändern versuchte
weil ( dem Erwachsenen die ‚GSe1Ee aUus Von den übrigen Veröffentlichungen
dem Le1ib irast ust möchten W1T5r noch die] CI SDSCH erwähnen

Erziehungsfehler ind nach Auffas- die die bekannten Kinderfehler inger-
SuNns der Autorin hauptsächlich Härte, lutschen un Nagelkauen, Irotz un
übermäßige Strenge. Man wird dem schlechtes Essen, Stottern 808l Unver-
stimmen können, möchte aber hinzufü- träglichkeit ZuUum Gegenstand haben
SCNH, daß auch Weichheit und allzu große ach Auffassung der Autoren 1nd Samt-
Nachgiebigkeit den Erzichungsieh- Liche FPehler ENSCICH der
tern rechnen sind Hs kommt auf NC eren S1inn NZS egründe Wer
rechte Miıtte die überall Kınder MmMit den genannten Unarten des
schenswerte „goldene Mitte‘““ Man stÖößt längeren beobachten konnte, kannn den
hier aut AI Voraussetzung der rechten Vertassern NUr 'usSum: Es istbegreif-
Erziehung, die die Bedeutung der Reite, IN die Angst Vorgänge, dıe
des Erzogense1ns des Erziehers, SCLANCI Begrift SIinNd, automatisch werden,
Echtheit un: Unverbildetheit klar _ beispielsweise kindliche Sprechversuche,
kennen aßt Ist der Erzieher nicht recht nachteilig beeinflußt Es 1ST ebenso VCI-

ErZogcnN, „mustergültig unrichtigen ständlich, daß Fingerlutschen und Na-
Sinne. dann wird auch LrOTZ bester gelkauen C1116 Ormm der Erledigung
Absicht nicht recht erziehen können. D: ängstlicher Erregtheit; Iso diffusen Be-
Erziehungsberatung, dıe eute 1MMMEr wegungsdranges sind. Es euchtet C
mehr 1 Brauch kommt, 1St vielfach C1NC da{fß Unverträglichkeit der Geschwister

untereinander ott aut Eifersucht 7urück-getLarnte, aber nichtsdestoweniger Oft
sehr wirksame Anleitung Vervoll- /geht, alsıo auftf Angst VOT dem Liebes-
ständigung der Selbsterziehung VO:  a Bl- ENLIZUS, Der "Irotz annn zunächst als
tern un: Erziehern Fehlentwicklungen Abgrenzung des 1JunSCH Lebens VO!  =) SC1-

VO Kindern, Erziehungsschwierigkei- 1167r Umwelt angesehen werden Als sol-
die bekannten „Kinderfehler” W1C6C cher 1st recht un natürlich Vertrot-

Eınnässen, Stottern, Lügen ust sind ZUNS kann jedoch uch 5Symptom 188181

allgemeinen Fehlhaltungen der Hr- VTCT Unsicherheit, ben der Angst H8
wachsenen begründet Diese Feststellung 1)ann annn 18888  — gebannt werden,
so1l C11C Tatsache benennen, einen Vor- die Ursachen, NgZs Un Unsicherheıit,
wurtf beinhalten Viele Erwachsene ha- beseitigt_ werden. Das chlechte Kssen
ben infolge übermenschlicher Anstren- des „Nervösen‘” 1st bekannt, da C

iıcht wundernımmt, auch he1 NETVOSCIL,SUNSCH unverarbeiteter schwerer Erleb-
un lastender orgen den Boden ängstlichen un überängstlichen

unter den Füßen verloren, sind mutlos dern mangelnde E{Slust teststellen
können.und apathisch, gereiZt und unsicher SC

worden. Das ersagen 1ist demnach 1116 Die Angst ist jedoch 11UI die Ur-

olge ihrer Lebensschicksale. ber die- sache der kindlichen Fehlentwicklungen
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Kr Isto Diıe Wiederk 0

S10 All cheint das Id L in
ch Ma rıa dogm Secn lig n zu sehen doch S  ÜE

ZUS olzen ch dieser unrelig sen
durchuCcnon, Forsch ist und relig1 Niedergang

Philoso hie t ıst, eht die erschuldet hat Darum ohl Ver
g ın der Rückkehr ZUF überl fl treter des Ostens e R  (Kagawa, Ramakrishna,

eıshe der der Osten treu gebl vekananda)) Zzu Wort; aber fehlt
hält etitwas ehr allge- Darstellung katholischer Frömmigkeit (Ch

en und ıs G1 Vor teaubr kann man kaum als Vertreter
e1it für de Osten. Dagegengenomm dafür gelten lassen);, obschon das letzte C

gehtSorokin ins einzelne, rch umfassende hundert so schöne, relig16s lebendige und
1S  ‚€ U: uchungen . bekannten bedeutende Gestalten aufzuweisen hat Wwıe

Ku ren ist e ZU Ergebnis gekommen, Jean-Marie Vianney, den heiligen Pfarrer
ede Kultur VO: einer Grundhaltung von ALSS Don Bosco, die heilige

1' en ist, die alle Lebensbereiche VO Kinde Jesu oder Kardinal Newm
formen sucht Diese Grundhaltungen Immerhin ist das Buch ein erfreuliches Ze1i- 3ar ın jed Kultur verschieden, las- chen für das wiedererwachende Interesse

aber doch 1n drei Gruppen zusam- der Religion.
assen. Die ideationelle Form sıeht ım Bfugner 5i

nsichtbar-Geistigen die eigentliche Wirk- Der christliche Gottesglaube und die Natulichk sensorielle dagegen Sinnlich-
aren; dıe idealistische steht ZW1- wissenschaft. Teilband: Grundlegun

hen b den ede dieser Formen ist e1in- (Der evangelische Glaube und das De ken
der zegenwart, Von Karl 'Heım.&, ässı1 inen Teil der Wirk-

it wird siıch selbst ur Ursache (282 S 1949, Fuyrche—Ve'rl’agfl
angs Aus diesen Erkenntnissen Geb 9.80

Das Buch geht LUS von der ruhiéénf Revorliegenden Werk die Folge-
rungen für unsere Zeit. Wir leben am Ende Kgionslosigkeit der Massen, die den Christen
EINEr sonsoriellen Periode, die  ım ahr- nicht. gleichgültig lassen ‘ kann. hr musse

dadurch begegnet werden, daß die relig1 senhundert bego en und 1m sich völlig Wahrheiten dem heutigen Menschendurchgesetzt hat Sie hat große Leistungen drücken undSCcCM Wissenschaft, Technik un: naturwissenschaftlichen
Or ation Aber sie .hat jetzt ihre Mög- Bildern dargestellt werden. it echt

ferner verlangt, daß Wirklichkeiten aufge-chke erschöpft un! bricht Mange
Substanz zusammen wWasS zeigt werden, tür die die Naturwissenschaft

erschiede turgebiete einzel- nicht mehr zuständig ist; diese Zzu zeigen ist
Kommunismus ist die Hauptabsicht des vorliegenden Bucheseigt wirdZCZ  let‘ und erschreckende Gestalt der Nach Heım g1ibtes drei „Räume‘: von gleicher

ster ul wahrhaite DAn Ausdehnung, Von enen ber 1Ur der erste
fts ussicht Diıie sten ister finden be- von der Naturwissenschaft ertalt wird: der

R aum des Gegenständlichen, der Raum desiıts enüge an ihrund wenden
nruhen, Kämpfe un! Ungegenständlichen (das Ich) und der über-

bereits etzt das Jahrhundert polare Raum Mit dem Ausdruck
und  E SE Raum 11 Heım aber nicht Nur e1in NneueEgrausamsten  E sten Jahrhun-

dert der Weltge gemacht haben, sind Bild einführen, über dessen Vorzüge
die Sym ;tome der. tiefgehen Krise.ber Nacht manches sagen ware. Er meint

esSwe en nicht VOL damit auch, die Seinsanalogie, VOLr derdas Abendland stehtdem Untergang NeUC Form bildet siıch Angst haben scheint und die er auf jeden
hen heraus, und sie all mißversteht, vermieden haben Das

wird So schneller wieder Ordnung und ist natürlich eine Täuschung; schon der Ge Zn
brauch des Wortes „Raum’ wäre unsinnig,Friede bringen, ]e entschiedener sıch 1mmer

mehr Menschen vom SichtbAren wieder dem bestände 7wischen den drei Bereichen nıcht
Unsıich baren 7ı wenden Das dritte Buch €e€1ne inhaltliche Ähnlichkeıt, Analogi
ist m Die Seinsanalogie schließt qualitative Unter-bsichtlich Kritik der Zeit,
Es bringt eihe kurzer, leicht lesbarer schiede der Seienden nicht NUr nıcht aus, SOT}-

chreibun en von Männern, die HÜr dern fordert s1e 32 Gott soll für vo
ntw lıg unbekannt bleiben. Aber w1€e könnenlung seit der Aufklä-

rung voO  ch  ı  rly  eu  Kr  Istoi). Die Wiederkehr Go  Z1ö  durch  Allerdings scheint T'  . das Ideal in  chen Materia  ‚dogm  osen  ligion zu sehen,  doch  n  mus ga  ZUS  CS  olzen 1  typisch:  ewächs dieser unreligiösen  durch  u€non,  Forschung  ist und den religi  n Niedergang m  Philosophie  t ist,  ‚eht die  erschuldet hat. Darum kommen wohl Ver:  g in der Rückkehr zur überlieferten  treter des Ostens (Kaäaw:ß Ramakrishna,  'eishe  en  der der Osten treu gebl  n  Vivekananda) zu Wort; aber es fehlt  hält  etwas zu sehr  allge-  Darstellung katholischer Frömmigkeit (Ch  meinen und is  eitige Vor-  teaubr:  d kann man kaum als Vertreter  eit für de  Osten.  D‚é‚ge'g'ch  eingenomm«  dafür gelten lassen), obschon das letzte Jahr  geht  Sorokin ins einzelne. Durch umfassende  hundert so schöne, religiös lebendige und  st  ische Untersuchungen .  er bekannten  bedeutende. Gestalten aufzuweisen hat wie  Ku  ren ist er zum Ergebnis gekommen,  Jean-Marie Vianney, den heiligen Pfarrer  ede Kultur von einer Grundhaltung  von Ars, Don Bosco, die heilige Theresia  ragen‘ ist, die alle Lebensbereiche zu  vom Kinde Jesu oder Kardinal Newm  formen sucht. Diese Grundhaltungen  Immerhin ist das Buch ein erfreuliches Zei-  E  ar in jeder Kultur verschieden, las-  chen für das wiedererwachende Interesse an  ‚ aber doch in drei Gruppen zusam-  éer Religion,  assen. Die ideationelle Form sieht im  Z Br'un'neris._]_. E  U:  Insichtbar-  Geistigen die eigentliche Wirk-  Der christliche Gottesglaube ufidi‘di‘é' Natu  lichk  sensorielle dagegen im Sinnlich-  Wah  aren; die idealistische steht zwi-  wissenschaft. 1. Teilband: Grundlegun  hen beiden.  $  . Jede dieser Formen ist ein-  (Der evangelische Glaube und das Denken  e  der Gegenwart, 4. Band). Von Karl Heim.  B5  k  Äässig  inen Teil der Wirk-  it  d wird so sich selbst zur Ursache  (282 S.) Tübingen  %  1949’‚ Fu;che-Vetlag)  angs. Aus diesen Erkenntnissen  Geb. DM 9.80.  Y  _ Das Buch geht  E3  jus von der r_uhiéénf Re  m vorliegenden Werk die Folge-  rungen für unsere Zeit. Wir leben am Ende  Vigionslosigkeit der Massen, die den Christen  einer sonsoriellen Periode, die im 13. Jahr-  nicht gleichgültig lassen ‘ kann. Ihr müsse  dadurch begegnet werden, daß die religiösen  hundert begonnen und im 16. sich völlig  Wahrheiten dem heutigen Menschen in  durch  gesetzt hat. Sie hat große Leistungen  drücken und  sen in Wissenschaft, Technik und  naturwissenschaftlichen A  Or  S  ation. Aber sie . hat jetzt ihre Mög-  Bildern dargestellt werden. Mit Recht w  ferner verlangt, daß Wirklichkeiten aufge-  ichkeiten erschöpft und bn;:ht  Mange  ger Substanz zusammen, was  zeigt werden, für die die Naturwissenschaft  erschiedenen  turgebiete im einzel-  nicht mehr zuständig ist; diese zu zeigen ist  K  Kommunismus ist nur  die Hauptabsicht des vorliegenden Buches,  n,en ©  eigt wird  T  e und erschreckende Gestalt der  Nach Heim gibt.es drei „Räume‘‘ von gleicher  ster]  ul  wahrhafte Zu-  Ausdehnung, von denen aber nur der erste  ftsaussicht. Die  sten  ister finden be-  von der Naturwissenschaft erfaßt wird: der  Raum des Gegenständlichen, der Raum des  its  Genüge  an ihr und wenden  nruhen, Kämpfe und  Ungegenständlichen (das Ich) und der über-  bereits jetzt das 20. Jahrhundert  polare Raum (Gott). Mit dem Ausdruck  und b  Raum will Heim aber nicht nur ein neue  zum grausamsten  ‚gsten Jahrhun-  dert der Weltge:  te gemacht haben, sind  Bild einführen, über dessen Vorzüge un  die Symptome der tiefgehen.  Krise. Aber  Nachteile manches zu sagen wäre. Er meint   deswegen nicht vor  damit auch, die Seinsanalogie, vor der er  das Abendland steht  dem Untergang. B  neue Form bildet sich  Angst zu haben scheint und die er ‚auf jeden  »  -hen heraus, und sie  Fall mißversteht, vermieden zu haben. Das  wird um so schneller  wieder Ordnung und  ist natürlich eine Täuschung; schon der Ge  7  brauch des Wortes „Raum““ wäre unsinnig,  Friede bringen, je entschiedener sich immer  mehr Menschen vom Sichtb:  aren wieder dem  bestände zwischen den drei Bereichen nicht  -  Unsichtbaren zuwenden  Das _ dritte Buch  ‚eine inhaltliche Ähnlichkeit, d. h. Analogi  ist m  Die Seinsanalogie schließt qualitative Unter-  bsi  chtlich eine Kritik der Zeit.  Es bringt  eihe kurzer, leicht lesbarer  schiededer Seienden nicht nur nicht aus, son-  chreibungen von Männern, die für  dern fordert sie sogar. Gott soll für uns völ-  S  se Entw:  lig unbekannt bleiben. Aber wie können-  ır  lung seit der Aufklä-  ©  rung vo  a Bedeutung sind. An ihnen zeigt  dann überhaupt von ihm sprechen? H  T., w  e Feindschaft gegen jede Religion  muß zu der  sonderbaren Konstruktion  und ihr Ersa  dur  _ die Vernunfi  greifen, im überpolaren Raum erkenne m  Strauß  or  nicht Gott, sondern nur die Allgegenwart  taire, Ro  TE,  oleon, D  an  Feuerbach,  Nietzsche) gescheitert  und  Gottes. Das ist ungefähr, wie wenn  allmählich ei  m neuen Int  se für reli-  sagte, nur die Gegenwart eines Menschen,  macht  se Fragen Pl  ,Za.r él‘ex‘„- vnich_t je_t_ s_clbs'g 561 durchsemeGe.genwart er-  *  39  )  .Bedeutung sind An ihnen zeigt dann überhaupt VO!  5 ıhm sprechen?
a Fe dschaft gegen jede Religion 1nı der sonderbaren Konstruk
und ılr Ersa dur die Vernun greifen, im überpolaren Raum erkenne

Strauß(Vol- nicht Gott, sondern Nur die Allgegenwarttaıre, Ro r oleon,
Peuer ch, Nietzsche) CS en und Gottes. Das ist ungefähr, wıe wenn
all ählich 1 :uen für ell- sagte, NUTtT die Gegenwart eines Menschen,

machtFragen P] ‚ Zä.ry Alex- nıcht er s_c1bs'f SC1 durch seine Gegenwart CIr-
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“



Kn

kannt worden. Allerdings ist Heim der Me Christiicher I-Iunianismué. Politische und
NunNS, WI1Ir erkennten die andern Menschen geistige Fragen einer neuen Christenheit.

durch einen Schlufß VO  } uns auftf S1€e. Man Von Jacques Mar:ıtaıin. Deutsch Von Werner
iragt sıch, W1C das kleine Kınd das Lächeln Gebauer und Ruth Ketteler. (274 } Heidel-
der Mutltter versteht, insbesondere, da den berg, arl Ptetter Verlag. Br 8_a sn
eigenen Gesichtsausdruck beim Lächeln ja 9.80
SAr nıcht gesehen hat Irotz der Ableh- Der Inhalt dieses Buches beéteht
NUuNS jeder Seinsanalogie wird diese dann sentlichen aus sechs Vorlesungen, die 1mwieder übertrieben, WeNnN Heim 1mM Zusam- August 1934 der Sommeruniversität VOmenhang mMit der eben erwähnten Ansıcht Santander gehalten wurden. Zwischen demdurch Analogieschlüsse der Auffassung
kommt, wıe hinter dem menschlichen Le1b, ursprünglichen Entwurf und der vorlie-

stehe hinter allem Stofflichen ein a genden deutschen Neuausgabe TST-
mals unter dem "Litel „Zukunft der 'hri-gegenständliches. Wäre dies der Fall, stenheıt‘) liegen der spanische Bürgerkriegmüliste 00128 Tiere, Pflanzen und SOZAar den un der Z7zweıte Weltkrieg. "Irotzdem hat

otien Stoff wie Menschen behandeln, und das Werk niıcht Lebensnähe einge-WIr dürften mit ihnen
wır tun

nicht umgehen, WwW1e bülst. Im Gegenteil, gerade dıe beiden Kriege
haben bewiesen, dafß die Frage einesUm das VO:  5 Heim angestrebte 1e]1 christlichen Human1ısmus e1ine Lebensirageerreichen, einen Bereich finden, die unNnserer politischen un kulturellen Existenz

Naturwissenschaft nıcht zuständıg ist, g- ist. Dafß Marıtain VOT dem völkerentzweien-
NU. C ist ber auch unbedingt erfordert, den Rıngen der etzten Jahre geschrie-die wesentlichen, nıiıcht zufälligen renzen
der naturwissenschaftlichen Erkenntnis auf- klärtheit

ben hat, gibt diesem Buche eıne reite Abge-
zuwelisen, W as allerdings auf der Grundlage Echter Humanismus braucht nıcht ant1ı-des Kantianismus aum der richtigen religiös se1in, sondern schließt, wWwWwennWeise geschehen kann Es wird sich annn
zeigen, da{fß ihr schon das 308 eın des im Vollsinne Human1ısmus ist, die Lran-
Stofitis nıicht mehr zugänglich ist, sondern szenden”z ein Personale Würde und Hın-

überschreiten ZU Ewigen sind 8801 Men-u  5 dessen 1ne Seıite der quantıitatıven Ver- schen dasselbe und ıhm wesenhaft e1hältnisse, w 4s metaphysisch und existenziell In inem knappen geschichtlichen Rückblicknicht 1el bedeutet (vgl. Brunner, Kr- entwirft der Verfasser die-,, I’ragödie deskenntnistheorie, Köln 1948; und 87
mehr das Leben als solches und alles Humanısmus" Jeder Entwurt einer Idee

Geistige. Die Naturwissenschaft 1st aus sich VO  3 Humanısmus hat die Frage nach dem
Menschentum 1m allgemeinen Z beantwor-den religiösen Fragen gegenüber neutral; ten und die Frage nach der Stellung des

1Ur die unberechtigte Ausdehnung des —_ Menschen 1m Kosmos und VOT ott undturwissenschaftlichen Denkens über seinen jene nach dem Verhältnis VO  - Gnade undBereich hinaus hat neben andern Ursachen Freiheıit. Wır sechen 11U"  (} VO Mittelalter bisdie Religion dem modernen Menschen ent-
remdet. Das wird uch dadurch bestätigt, ur Gegenwart eine abstürzende Linıe

der Beantwortung dieser Fragen. Die Retfor-da{ß im letzten _ Teil des Werkes übe  n Gott, mation sah Nur die Gnade, der neuklassıscheIch und Welt, der 1e1 Schönes enthält, das Humanı1ısmus vorwiegend 1Ur die Freiheit,Raumbild keine entscheidende Rolle mehr und beide rücktenspielt, sondern das Daseıin des enschen Nähe Gottes
den {Mensche.n' auSsS der

und seine Bedingungen. Der l ässicche Humanısmus endet 1inBrunner
iner anthropozentrischen Haltung oder be-

Leben un To Von Friedrich Rıntelen. steht vielmehr 1n iıhr. Der Mensch, nıcht
(89 Seiten) Würzburg 1949 Echter Verlag. mehr das e1n und nicht mehr Gott, steht
Br. 1.80 1m Mittelpunkt. Indes auch der Pessimismus

Das kleine Büchlein g1bt einen gedräng- der Reformatoren endet 2 gleichen Punkte
ten Binblick 1n das Geistesleben der Gegen- „durch 1ne unvorhergesehene dialekti-
wart mit seiner Philosophie des Lebens und sche Verdrehung‘. In Descartes, ant und
des 2Se1NSs ZU)] Tode Wer sıch über deren Rousseau erreichten die selbstherrlichen Be-
Hauptformen kurz ortentieren will, nımmt strebungen des Menschen She unkte Vom
die Schrift mit Nutzen and Diıiese ationalısmus und Idealismus ;turzte das
Empfehlung soll auch nıcht dadurch gemin- neuzeitliche Denken dann 1n die Flachhe1-
dert se1n, da{ß 11194  $ lLieber gehabt hätte, ten er verschiedenen Materialıiısmen. Die
wenn der Verfasser das Christentum nıcht autonome Person kantischer Prägung g-
als 39  : angesprochen hätte, tet zunächst 1n den unpersönlichen Enttal-
doch die Sache richtig darstellt. In einer tungsprozeiß des Absoluten bei He e] und
Zeiıt, die geistig allenthalben VO Mythos ann 7zwischen die Mahlsteine des histori-
Un Entmythologisieren lebt, ist das e1n - schen un! dialektischen Materialismus. Der
nötiges Zugeständnis die Verworrenheit Werdegang des Abendlandes seıt dem Aus-
ihrer Sprache. (: Simmel Sa Sans des Mittelalters ist eine Tragödic des
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ensch der Kuitur und e1ine Tragödie DE  E: Ta Der Christ in der Welt‘ F
Gottes.  Am nde stehen wir heute dem Der Christ 1in der Welt. Die ehre VOomsowjetischen Materialismus und Atheismus
gegenüber. Marıtaıin fühlt sich mit innerer christlichen eben (IL Teil) un! das Sa-
Teilnahme in die sozialen, wirtschaftlichen krament der Bufße AÄAus dem Entwurtf ZUuU

und religiösen Probleme ein, die ZW Kom- Katechismus dargeboten VO eut-
schen Katechetenverein. (Zweites Katechi1s-mMuUunNiSMLUS geführt haben Dieser ist nıcht

nur Wirtschafts- un soziales Programm, musheit, Katechetenausgabe.) (VIIT . 59 S
sondern uch dogmatische Religion®» Mystik Freiburg 1950, Herder.
und Kulturplanung. Es ist totalitär. Schart Wer dıiese Veröffentlichung, ohne ihre
wird die Verantwortung des Kapitalismus Vorgeschichte kennen, mit dem ıhr UM-

gefähr entsprechenden Hauptstück VO.  - denund das Versagen eines verbürgerlichten Geboten twa des deutschen Einheitskate-Christentums herausgestellt.
Dem anthropozentrischen un materiali- chismus zusammenhält, wird aut den ersten

stischen Menschenbild stellt Maritain se1n Blick Nur Kontraste sehen un Spannun-
SCn spuren, Beinahe alles ist anders DC-theozentrisches gegenüber, Ww1eE 1n Offen- worden 1n einem kurzen Viertel1ahrhun-barung und thomistischer Philosophie ent-
dert Der Stoftf ist durch Überschrıitten g-worten ist. Dieser 1CUC Human1ismus Tulst

- ohl autf altem katholischem Gedankengut, gliedert, 1n denen me1istens Sachgebiete g-
ist indes keineswegs eine eintache Rückkehr nannt werden: Eltern, Geschwister und He1-
ZUMN müittelalterlichen Menschen- umd: Mensch- mat; Arbeıt un: Beruf; Selbsterziehung; der

rechte Gebrauch VO  - Hab und Gut. Manheitsideal. Bın relig1ös un metaphysisch ZC-
läuterter Personalıismus und eine sachlichere laubt ein eifwas nüchtern geschriebenes Le-

Bewertung der zeitlichen Dinge tführen ensbuch, nıcht einen K_gtechismus VO  + sıch
einem christlichen „Pluralismus’”, 1n dem haben

Die einzelnen Kapitel oder ‚„Lehrstücke”das Geistige und Ewige seinen Vorrang, beginnen mit einer kurzen, lebendigen Er-das Zeıtliche seinen Rang un ihr Zusam-
menspiel die Ordnung des geschichtlich Er- zählung AUS der Heilsgeschichte der au

reichbaren hat. Be1 dogmatischer Unbedingt- dem Leben der Kirche. Daran schließt siıch
heit ist Freiheit des persönliıchen Bekennt- ine den Kern herausschälende, den ehr-

unkt entwickelnde Reflexion. rst jetztnisses und £Ce1nN bürgerlıch friediertiges Ne-
olgt das nach herkömmlı:chen Begriffen diebeneinander verschiedener konfessioneller

und relig1öser Rıchtungen gewährleistet. Des Substanz eines jeden Katechismus bildende
weiteren bietet das uch Rıcht- Element rage un: Antwort Das ehr-
lınıen für die Arbeit un: Mitarbeit des heu- stück SWA sich dann ber noch tort ın klein-

gedruckten Lexten, die Je nach dem Stofftigen risten Staat und Gesellschatt. Hinweise enthalten „Iür me1n Leben‘“ oderEin merklicher Nachteil ist CS, daß das
Werk verschiedenen orträgen —_ Lebensregeln entwickeln der Aufgaben

stellen oder eın Schriftwort oder e1in Gebet
mengewachsen ist Immer wieder Spüurt 1998881 oder einen Kernspruch bieten, meist ber
die ähte eines ungeglätteten Nebeneinan- mehreres zugleich. Gerade WCI 98023  } die
der. Was Maritain über das rühere deut- hier zugrundegelegte Form des Lehrstücks
sche Zentrum Sagt, trifft dıie Sachlage kei- rüft, spürt Mall, W1E weit di: Vertasser

lich beeinflußten
1NCSWCSS richtig. Wo VO:  - künifitigen christ-

Gebilden über das 1944 veröffentlichte Programmpolitischen („Auf dem Wege einem Katechis-spricht, meint - „1m Bereich der Bewe- mus  : und uch r das 1mMm Probedruck
SUuNg un des Handelns könnten sS1e natur-

VO. 1946 befolgte Schema hinausgewachsenlich, WwW1€e jede pohtische Einheit, vorüber- sind, un ZW.Aar 1n der Rıiıchtung auf 1N€
gehend sämtliche Bündnisse, Pakte und Ver- noch vollkommenere Anpassung Has-
einbarungen abschließen, die ıhnen den Um- sungskraft un Denkweise des Kındes. Der
ständen nach notwendig erscheinen. Dıiıe französische EBinheitskatechismus VO:  5 1940
französische Monarchie hat sich einst mıit
der osmanıschen Macht Uun: den Ketzerfür- mit seiner das anschauliche Beispiel
sten verbündet.“ Uns will scheinen, daß d1ie- grundelegenden Form des Lehrstücks hat

sichtlich eingewirkt; ber hier ist in den Ab-
sSeSs Zusammengehen mit Lürken un te- schlufßßitexten des Lehrstücks bereıits dıe
stantischen Höfen, w1e tatsächlich SEe1- Starre des französischen Schemas überwun-
nerzeit SEWESCNH Ast, kein glückliches Beispiel den uch die Merksätze sind SPATrSAaMıcTkbietet. Viele der christlichen Zeitgenossen
Rıchelieus und Ludwigs N haben darın angesetz und be1 möglichster Ireue

überlieferten Fassungen neugeformt.einen skruppellosen Machiavellismus DESC- Dıe Darlegungen sind 1n einen großenhen Die allerdings außerst höfliıchen christozentrischen Gesamtplan eingebettet,Seitenhiebe des Verfassers aut Molına und uch die Siıttenlehre selbst ist nıcht mehr als
den Molinismus 6L nennt iıhn 1n einem
tem mit Calvyın verraten Überreste VET'- e1n eın paar christliche Formeln —

mehrter Auszug AUS einer philosophischenwichener unfruchtbarer Theologenkämpfe. thik noch als bloßer Kommentar rARN De-
kalog, sondern wirklıch als christliche Sıt-Klenk S
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1T che ns nach ot len a
schaut und erst dann der negatıven 1ıtä un Handsc ritt Y  arl rofßAbgrenzung und etzten Siıcherung durchdie Auflage. (60 Bonn95 Ludwig Ööhr-ebote es Dekalogs fragt. Der"Litel des scheid Verlazg.Heites läßt ı diese Grundhaltungschor guterkennen und das Geleitwort, das die Zu- Das Büch bedeutet für diegrapholo-

gische "Lheorie und Praxisgleich viel. Nebensammenhänge mit denübrigen Abschnitten der Klassifikation der Schrittmerkmaledes NCUCHN Katechismus darlegt, erklärt S1C
des näheren. Hohe Anerkennung verdient DEndem Gesichtspunkt _ der ewegung, der

Porm und des Raumes,die S1C als rechtauch die katechetische Sprache, die Zu edler „weck äßig hat, bringt der Ver-Einfachheit gereift1ist undkristallene Klar- fasser dieErgeb S> Erfahrungen ZUrheit miıt WATINCLTLr Lebensnähe verbindet.
Selten wird für Katechismus Darstellung, di Sellabrückenträgern

viel Fleiß aufgewendet worden SC W16e6 für machte. Die graphologische ymptomatik
des Sgl1abfüpfenäypd;c?ms g1b Aufschlußdas Werk, dem dieser Teildruckangehört über Schwäche un Störung Vitalität,der Auftrag der Bischöfe, dasWerk 1!
N!  NnSachverhalt, der für denAufbau undAngriff nehmen,1ıst schon 1938 den .dieBeurteilungder Persönlichkeit VO  3 Be-Deutschen Katechetenverein ergangen, eutung ist (Die Sellabrücke ist C1IiNe krank-selbst mitten Kriegslärm ist die Arbeit hafte Entartung 308 Ausbuchtung derAurnıg unterbrochen worden. Gew1ß

stößt 119  —$ auch hier noch autf Punkte, die NNercnh Schädelbasıs, der der „Hırn-
Verbesserung fähig sind  E gewiß wıird anhang ruht

der Praktiker, W 16 noch jeden Kate-
Chismus, auch den VOL dem Abschluß Wunder der Handschrift. Von Elsbeth vVvVon
stehenden SC1NEG Beschwerden vorzubringen -Mertens (218 raunschweig, Georg We-

stermann.haben. Aber gerade, uch diese,soweıt
möglich, vorwegzunehmen, und mitzuverar- Eine Grapholo Plauderton, jedoch

beiten, ist diese TeilveröffentlichungVeCeran- C1IHNE: erns nehme {E. Nachdem
staltet worden. Alles q allem wiıird hierden en Skeptikern einem E1ı iıtun skapıtel

Kındern unseres Volkes - und zugleichen heimgeleuchtet wurde, werden ille; (Ge-
Eltern - Ccin Katechismus geboten werden, fühle und grund che Haltungen dem
derdie besten Erkenntnisse der theologi1- Leben gegenüber ren graphologischenschen. und kerygmatischen Besinnung _AauSs- Merkmalen veranschaulicht. "Irieb und Le1i-
wertet, der aber auch das9 Er  $der denschaft, derKampf um Geltungund Macht,

psychologischen und methodischen Errun- Lüge und Verbrechen werden auf ıhren
genschaften, das die vorausgehenden Jah Schriftausdruck hin geprüft. Zu ZC1DCN, W 16

zehnte tür die Katechese erarbeiıtet haben, eingutesGutacht entsteht, und FPehler VOLIL-
für das Religionsbuch fruchtbarmacht. mijeden werden können,wırd nıcht vErgCcS-
Wenn der UÜbergang VO: früheren ZUum SCIL. In €IgENEN Abschnitt kommt die

kommenden Katechismus auf den ersten Praxıs ihrem echt Erziehung -un Be-
Blick W 16 C  =) Sprung anmutet, QUTr des- rufsber tung.

halb, weil der NCUES Katechismus, nach die-
Ausschnitt urteilen, wirklıch auf der je H kenntnis Deutung ihresHöhe seinerAufgabe stehen WIT: Ausdruck fUrsula M,Jos Jungmann ngoldt. (104

München-Planegg 1949 Wilhelm Barth
Verlag.

Das Büchleinstellteine kurzeEinführungHandun Handschrift dieKunst des Handlesens dar. TZur Sprache
Handschrif£ftun Charakter. Von Ludwig kommt die„Charakterologie“der Hand. die

Cheirognomie Cheirologie. Als Charak-Klages. Auflage. (Z54 S Bonn 1949, terologiegilt serin der AusdruckBouvier u,. Geb 18.50,kart
ya 15 derHand Che ognom andelt die e11-

Das bekannte uch hat die unwahrs e1n- zelnen. Teile der Han 11 Merk-
inge undDaumen Die CheirologıehichhoheAuflageverdient. Bildet doch die bef N] mit den verschi denen Feldern_ Graphologie nen natü hen der Venus-,Mond-, Mars-, Ju-Charakter und hatdoch Klages die Kate- piterberg ınd derenDeutungen. Eine. goriıen erarbeitet, die 1Ne wissenschaftlich praktischeAuswertung als Anleitung fürzuverlässige Erfassung der Schriftmerkmale Analysen ute. Bildermaterialund iıhres. Deutungsgehaltes ermöglichen.

Mag manche Einzelheit ıi Lauftfe derJahre möglichenDeutungsversuchedes Lesers.
TIThurn 8Vo  } kundiıger Hand dem System YO.  } Klages



Kirchliche Siedlüngsarbeit in Deutschland
Von WENSTEI 5. 3

Obwohl die Bemühungen der Kıiırche Überwindung der Wohnungsnot
un insbesondere die Schaffung menschen- un famiılıengerechter Woh-
NUNSCH noch 1n iıhren Aniängen stehen, annn 11141l doch jetzt schon}
einen Überblick versuchen ber das, was b1s jetzt geleistet wurde, über
Erfahrungen, die gesammelt wurden posıitıve WwW1e negative un Ziel-
setzungen, die sich immer deutlicher herausheben.1

Zunächst ist der Gesamteindruck der, daß die Sıedlungsbewegung der
katholischen Kirche2 weıt bedeutender ist, als die katholische Offtentlichkeit
Deutschlands 1m allgemeinen we1iß; und da{fß 65 eine wegung ist, die siıch
ausgesprochen 1mM Auistieg findet Überall W Aadrecnl die Bauprogramme des
Jahres 1950 vieles umfangreicher als die des vorhergehenden Jahres,

Die Tfolgenden Ausführungen tutzen sıch autf ine Studienfahrt während der Monate
Juli/August 1950,; die den Verfasser an die folgenden Orte führte L, p

C y Ny Godesberg, Longerich, Stammheim, Siegburg, Langenfeld, Rıchrath, AÄon-
heim, . Neu Hohenrath, Wipperfürth, Vicht, Breining, Rıchterich, Dahlheim-Röd-
SCNH, Ratheim, Altdorf, Stetternich, Merzenich, Gemünden, Mechernich, laden, Düssel-
dorf-Eller, Hochdahl, Es C Ny Essen-Frintrop, Essen-Heisingen, Essen-Ü erruhr, Essen-
Schombeck, Recklinghausen, Bochum, Velbert, ettmann, Benrath, Dortmund, Gelsenkir-
chen, Hamm, gl Kleve, Kellen, S k, Vechta, Oldenburg, Rhederfeld,
Alexisdorf, Neumünster, Hannover, Hildesheim, Paderborn,; Meschede,

> Schlüchtern, Somborn, Mottgers, fu e Bad Homburg, Viılbel, Grofß-
Steinheim, Großen-Buseck, Braunfels, Darmstadt, Griesheim, Z y © S —

C y U' s Schifferstadt, Mutterstadt, Ludwigshafen-Rheingöllnheim, Ludwigs-
hafen-Mundenheim, Ludwigshafen-Oggersheim, Frankental, Freinsheim, Deidesheim, N1ıe-
derkirchen, Mannheim, Mannheim-Käfertal, Neckarau, Ladenburg, Leutershausen, Heidel-
berg-Pfaffengrund, Eppelheim, Rauenberg/Kraichgau, Mosbach, Eberbach, Diedesheim,
Obrigheim, Neckarzımmern, Wertheim, Tauberbischofsheim, Höpfingen, Buchen, 1N-
SCNH, Seckach, 5 Degerloch, Weil 1 Dorf, Sindelfingen, Murrhardt, Gottwohls-
hausen, Pfedelbach, Ellwangen, Schorndorf, Weingarten, Ravensburg, Wangen, Tettnang,
Friedrichshafen, Radolfzell, Stühlıngen, Tiengen, Waldshut, Z y Haslach, Achern,
Ulm, Wetterstetten, . 9 Dıllıngen, Mindelzell, Mindelheim, Oberbeuren, Kemp-
ten, &y Heidingsfeld, Niederwerrn, Wülfingen, Sand, ]  B' 59 Hallstadt,
Breitengrüßbach, Lichtenfels, Guttenberg-Mansilur, Stadt Steinach, Pressek, Enchenreuth,
Naıla, Bayreuth, Bubenreuth, Neunkirchen, Nürnberg, Eibach, S  S U Weißenburg,
Beilngries, Freystadt, Neumarkt, Schafhof, Deiningen, 59 Amberg, Donau-
stauf, Obertraublingen, Landshut, , Übersee, Grassau, Schleching, Muna-Sankt
Georgen, Altötting, Gesperrt gedruckt sind die Orte, denen sich Zentralen
befinden; die übrigen sind Siedlungsstellen. Wenn uch we1li Monate viel kurz T,

uch Nnu  $ annähernd alle Siedlungsstellen autsuchen können, WAar doch MÖg-
lich, viele Stellen in allen Teıilen Deutschlands Desichtigen, daß eın Gesamtbild ent-
stehen konnte.,

2 Urs rünglıch W A  $ die Absicht des Verfassers, die Siedlungstätigkeit sowohl der
katholisc als der evangelischen Kıiırche studieren. 1a sich ber bald zeigte, daß das
zeıitlich nicht bewältigen WAar, wurde 11U:  —$ die ine der andere Stelle evangelischer Bau-
tätigkeit besucht. Daher beziehen sıch die Ausführungen 1Ur aut die Bemühungen IKatho-
lischerseits, hne da{ß die sehr beachtlichen Erfolge der evangelıschen Kirche auf diesem
Gebiet zumal 1n Norddqutschland übersehen sein sollen.
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überall die Planungen und Vorbereitungen für das Jahr 1951 wiederum
Gin Vielfaches größer als die für 1950 W2e we1it allerdings dıe veränderte
politische Lage die Ausführung dieser Pläne behindern wird, 1ST C1NC andere
rage.

Genaue Angaben ber dıie Zahl der erstellten Häuser der Wohnungs-
einheiten 1efern 1STt schr schwer 1le derartigen Angaben werden MmMer
MIt Zurückhaltung beurteilt werden INUSSCNHN Es g1bt dafür
verschiedene Gründe DIie vielen unvorhergesehenen Umstände, die manch-
mal schon test vorgesehene Bauten nıcht Ausführung gelangen lassen
anderen Fällen wieder mehr Bauten möglıch der (0) machen, als 7500 0 Ze1it
des Berichtes gedacht Wr die Ungenauigkeiten bezüglıch der VWınter
stellten der fertiggestellten Bauten, die den noch Zu VorJjahr
V'O!' anderen laufenden Jahr gerechnet werden die Knappheit der Mit-
tel die CS den Zentralstellen mM1itunter nıcht erlauben kostspielige statistische
Untersuchungen vorzunehmen die Schwierigkeit der Abgrenzung dessen
W as INa  } als ‚„„‚kirchliche Tätigkeıit” bezeichnen kann vielen Stellen 1SL
die Bautätigkeit tatsächlıch der Inıt1atıve des Öörtlichen Geistlıiıchen der
katholischen La1i1en verdanken aber annn nicht Rahmen CIMr kirch-
lıchen sondern irgendeiner örtlıchen oder regionalen Urganisation durch-
geführt endlich und das MU auch gesagt werden die Schwierigkeit
unfifer uns Katholiken erfahren W 4S der Nachbar Lut Nıcht NUur, daß der
C1Ne V'O] andern oft nichts we1{(ß vielfach wird SOSar versichert da
un da tue sich Sar nıchts 'OmMmt inan hın, iindet INan, da{(ß Ort viel-
leicht mehr getan worden 1ST als be1 dem, der C1NCImMm die Auskunft erteilte
Immerhin wird ach vorsichtiger Schätzung können, da{ß
zen bıis JetzZL durch kirchliche Bemühung etitwa Wohnungseinheiten ge_
baut, das he1ißt t*ür ELW Menschen menschenwürdige Wohnungen DC-
aut wurden.

Fragt INal, e1isten geschieht, ist dıie Antwort eindeutig. Be1 WeE1-
tem me1lsten wurde 1 16der Erzdiözese Freiburg gebaut Hıer WUur-

den alleın durch das Diözesanstedlungswerk ‚„„Neue He1imat“ re 1950
eLiwa 5000 Wohnungseinheiten erstellt; 2zu kommen och die Leistungen
der ‚„Christlıchen Wohnungshilfe Karlsruhe un Mannheim Der aupt-
grund dürfte darın Negen, daß die VO) Domkapitular Aschenbrenner
eben gerufene Organıisatıon ‚„„Neue He1imat schon schr früh begonnen hat
und dadurch ber Vorsprung verfügt uch organısatorisch
dürfte dıe ‚„„Neue He1imat ührend Kaum irgendwo hat schr
den Biındruck klaren und überlegten Arbeıitens W1C hier Die Geschä{fts-
tührer der einzelnen Kreisgenossenschaften treffen sich regelmälıg, siıch

Heranzıehung erstklassıger Fachleute des Bauwesens systematısch
we1liter schulen all den schwierigen Fragen der Organısatıon der

Finanziıerung, der Buchhaltung, der Selbsthilfe ust Besonders stark 1ST die

Vom Katholischen Siedlungsdienst K öln wurde S die ahl Wohnungsein-
heiten ermittelt.
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kıirchliche Bautéitigkeit uch im Ruhrgebiet. Nıcht nur/ das offiızielle Diö-
zesansiedlungswerk, das 1n Essen e1nNe Zweigstelle besitzt, sondern auch die
katholischen Arbeitervereine und zahlreiche einzelne Katholiken haben 167r
Bedeutendes geleistet. Vieles wird hıer dem persönlichen Einfluß V'O! Dr N1-
kolaus Ehlen verdanken se1n, der nıcht selbst stedelt, sondern VO
allem auch dauernd das Sıedeln landauf, landah durch Vorträge und pPECI-
sönliche Ermunterung tördert. Am schwächsten ist die Bewegung einmal
naturgemäfßs in den ausgesprochenen Diasporadiözesen des Nordens, sich

ungeheure Probleme seelsorglicher Arti4 häufen, da{ß nıcht möglıch iSst;
auch och den Siedlungsgedanken pfilegen; ZuUu anderen in einzelnen D1iö-
Z  9 W!|  > w1e in München, infolge zußerer Umstände erst spater mit der
Arbeit begonnen werden konnte.

Eın eutlicher Unterschied wırd fühlbar 7zwıischen Norddeutschland und
Baden einerse1lts, Württemberg und ayern anderseıits. Man kann den Unter-
hlied vielleicht ausdrücken: den beiden letztgenannten Ländern steht

Vordergrund das Anliegen, mehr Wohnraum die fürchterlicher
Enge Lebenden schaffen, wobei hinzufügt, da{(ß dieser Wohnraum
natürlich uch ach Möglichkeit Tamiliengerecht Se1IN soll In Norddeutsch-
land und Baden dagegen steht Vordergrund der Wille, Heime für gesunde
Famılien schaffen und dadurch entsteht ja auch mehr Wohnraum Das
führt dazu, daß Norddeutschland und aden wenigen Stellen
(1m größeren Ausma{(ß 1in Freiburg selbst) Miethäuser gebaut werden. ast
überall gehen die kirchlichen Bemühungen das Eınfamilienhaus Eıgen-
besitz auft einem eigenen Stückchen rund und Boden Württemberg da-

und ZSanz besonders 1n manchen bayerischen Diözesen wurden 1mMm SEO*
Bßen usma Mietwohnungen gebaut, e1l auch solche, die ausschließ-
lıch Aaus Zwe1- und Dreizımmerwohnungen, ja uch aus Anderthalb- un
Zweizımmerwohnungen bestehen, dıe InNnan al1so tatsächlich nicht als famılien-
gerecht bezeichnen kann och sind auch 1n diesen Ländern e1] VOT-

bıldliche Sıedlungen geschaffen worden.
Sıedlungen! Was ist das Anlıegen, das iıhnen zugrunde liegt? Es geht, mit

einem Wort SESASYT, dıe Schaffung des Tamiliıengerechten Heims.5 Es ist
eine Tatsache, da{ß die Bedrohung der christliıchen, ja überhaupt der SCSUN-
den, Iruchtbaren Familie den ernstesten soz1alen moralıschen Pro-
blemen der Zeıt gehört. Dieses Problem kann nıcht durch Vorträge der
wohlgemeinte Ratschläge alleın gelöst werden. Es MUSSEN dtie Lebensbedin-
gZungcn geschaffen werden, unter denen allein die Leıib un: Seele gesunde
Famılie siıch enttalten und bestehen an Dıe Zweiziımmerwohnung mi1t

Wenn 1n  3 ZU Beispiel in Oldenburg erfäahrt, da{fßß die dortige Pfarrei Seelen
zählt, VO  — denen Flüchtlinge sind, kann 11139  - sich 1n twa eın Bıld machen VO  - den
Aufgaben, die sıch da auftürmen. Notdürftig wurden ıne eihe VO:  - Seelsorgsstellen E1N-
gerichtet, ber alles ist noch machen: Kirchen mussen gebaut werden, Schulen, Pfarr-
häuser, Schwesternstationen, Kınderheime. Da{iß da nıcht noch Wohnungsbau gedachtwerden kann, ist klar

V Vgl die ausgezeichnete Schrift VO:  - Dr Nikolaus Ehlen „Das {amıliengerechte Heim,
Aaus der Schriftenreihe „Ruf die Famıilıe , Recklinghausen, Paulus-Verlag, 1950
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Küche, diese heute e1sten gefragte (weil billıgste) ohnung, schlıeßt
das VO!  ®) vornherein Aaus Schon Z we1 Kınder sind 1er für dı Eltern dem

Raum C1NC Last An mehr 1ST Sar nıcht denken Das Einfamilien-
aus WE ach Quadratmetern niıcht mehr Wohnraum öte als
Mietwohnung vierten Stock bietet dennoch wesentlich mehr Wohnraum
we1l praktisch der Garten dazukommt Außerdem 1St die Famılıie hier
alleın und Herr CIgECENECN Haus Jeder, der sich Wohnungsbeschaffung
betaßt hat; weiß, daß 1er der größten Schwierigkeiten für dıe kinder-
reiche Famıilıe liegt wıll] SIC niemand haben Die Mitbewohner beklagen
sıch, der Hausbesitzer 111 S1C deshalb schon Sar nıcht 1 Haus ehmen. Die
Kinderfeindlichkeit des großlßen Miethauses entmutigt 1e Eltern VıO  $ OT 11-

herein Der (GGarten bietet außerd JeLNC Naturverbundenheit dıe dem
modernen Grofßstädter S11n dringendes Bedürtnis geworden 1STt 1le Schre-
bergärten, Stadtparke, Ausflüge den Sonntagnachmittagen V'  [9)  5  e  Cn
nı1emals die dauernde erbundenheit MIt dem CIDENCN Garten, die regel-
mälßige gesunde Arbeit ıhm ersetzen Ks 1SE nıcht richtig, dafß die Pflege
des Gartens C111 7zusätzliche Arbeıt darstelle, die INan dem berufstätigen
insbesondere dem körperlich tatıgen Mann nıcht 7zumutfen Öönne Fußball und
andere Sportarten stellen noch WEIL größere körperliche Anstrengungen dar
Es 1St die andersgeartete Arbeıit die Abwechslung, die als erholend empfun-
cden wırd die Arbeit Eigenen Im Gegensatz SONSLigEN Woh-
nungsgenossenschaften, welche die (0)8! iıhnen erstellten Bauten, uch wWENNn

einmal BEintamilıienhäuser sınd tast immer Besitz der Genossenschaft
belassen vermie(tfen, überlassen die kirchlichen Sıedlungsgenossenschaf-
ten fast ausnahmslos Haus und Garten dem Sıiedler Eıgenbesitz Damıit
iindet Grundgedanke katholischer Soziallehre dıe möglichst WE1T

Streuung Privateigentum iıhre schönste Erfüllung Endliıch bietet der
CISCNC Garten dem Sıedler auch C116 ganz wesentliche finanzıelle Hıltfe
ohl normalen Zeiten WI1C be1 vorübergehender Arbeitslosigkeit Zwar
1STt siıcher nıcht S als WE das E1igenheim autf CISCHNECM Grund und Boden
die Menschen ohne WE1LCe7EeS gesund un gut machte der die Mietwohnung
S1C VO] selbst Leib und Seele verkommen 1eße ließen sich auch (Ge-
genbeispiele tinden aber annn .  1n Z weıifel SC1IN dafß der Besitz des
CISCNCN He1imes aut CISCHEIN rund und Boden die denkbar beste natürliche
Voraussetzung dafür bietet die Menschen gesund halten un:! S1C OT adı-
kalısıerung bewahren

Um dieses 1el erreichen, werden teils eigentliche EBınzelhäuser gebaut
teils oppel- teıils auch Reihenhäuser Die Größe bewegt sich der
Grenze dessen, W 45 das Wohnbaugesetz Il0Ch für den „Sozialen Wohnungs-
bau zuläßt (65 qm) Darum erum C1in Garten, dessen Größe allerdings sehr
verschieden 1ST Dr Niıkolaus Ehlen und Dr Fe1ist (Godesberg) SEIizen sıch
MItT Nachdruck tür C1iHNS Sıedlerstelle ViO  ® NS  sam 2000 CcCin Von dieser

Vg hierzu uch die Ausführungen dem Beitrag „„Miethaus der Eigenheim ?”
di Zeıtschrift, Märtz 1950
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Fläche dient allerdings 1Ur CIM 'e1]1 als Garten während der Rest als Weide
für Cc1in Schaftf benützt werden so11 [)as liefert Dünger für den Garten,
Miılch und außerdem Wolle für die Kleidung (abgesehen VION der Freude, die
c den Kındern bietet!) daß S was WI1IC geschlossene Wırtschaft
entsteht. Bıs g1Dt 65 allerdings 1ur NISC Stellen, 16 9C Horm der
Kleinsiedlung verwirklicht ist. Meist begnügt iInan sich mMI1t eiwa 500
Diese Größe scheint besonders für eigentliche Stadtrandsiedlungen durchaus
angebracht. Problematisch erscheint dagegen C1110 andere Lösung, die inan

antrıfit, daß nämlıch beim Haus LUr C1iNc kleine Sıedlerstelle ist,
dafür aber die Möglıchkeit besteht anderswo och Grund un Boden 27zu

pachten ast habe ich gefunden, dafß die Sıedlier davon keinen Ge-
brauch machen we1il iıhnen diese zusätzliche Pacht CU! kommt

WI1e macht inNnan NunNn, WENN C1NC solche Stedlung praktisch zustande
bringen wiıill? Zuallererst braucht 6S „Stedlungsvater‘‘, WI1IC iInNnan
Norden vielfach sagt C1iNC Persönlichkeit welche die Idee erfaßt siıch Sanz

macht und sıch MI1 voller Kraft dafür einsetzt Es 1St ergreifend
sehen, W1€e gerade der Ruhr manche Sanz eintache Bergarbeıiter, hervor-

AUS der katholischen Arbeiterbewegung, Männer die weder ber
materielle Mittel noch ber überflüssige Zeıit verfügen, die aber das Herz
rechten Fleck haben, durch ihren Idealismus un: ihren persönlichen KEinsatz
Grolßßartiges geleistet haben SO hat C1in eintacher Bergarbeiter, der Tag tür
Lag rbe1i unter Tag verrichtet Z WE1 Sıedlungen gebaut die C1LNC V'Ol  3

12 die andere VüM Häusern. Eın anderer, iger VIO  3 Beruf, hat durch SC 1—
nNnen persönlichen Einsatz C1NC Stedlung zustande gebracht, der 1 Sommer
1950 schon 200 Häuser standen. 500 und C1INC Kiırche 27zu sind geplant. Hıer
und da haben sıch auch katholische Großgrundbesitzer gefunden, dıe nıcht
1Ur rund und Boden ZUr Verfügung geste sondern sich selbst A An-
walt und „Stedlungsvater gemacht haben Anderswo sind CS der Piarrer, eC1in

Kaplan, CinN Lehrer oder eben i beherzte Persönlichkeit
Das Zweıte 1ST der Kampf rund Uun: Boden Vielfach besonders

Gebiet der Großstädte, erhebt sich 1er keine besondere Schwierigkeit. Der
Boden wird der Stadtgemeinde, Erbpacht, Verfügung ge_
stellt Anderswao hat die Kırche den rund gegeben. uch hier ist schr
schwer, zuverlässiges Zahlenmaterial bekommen. Miıt Sicherheit aber annn
gesagt werden, dafß fast überall die Kirche weit mehr trund und Boden
/AUER Verfügung gestellt hat, als die Öffentlichkeit we1{ß Hs g1bt Länder,
denen die Kirche mehr rund Zur Verfügung gestellt hat als Staat un (Ge-
meinden ZzZusammen FPreıilich sol1] nıcht verschwıegen werden, da(ß uch
jer mMitfunter erhebliche Schwierigkeiten g21bt uch der Kıiıirche herrscht
manchmal C111 beträchtlicher Bürokratismus In Diözese wurde INır
iner wieder gesagt Der Pfarrer möchte den Boden schon geben der Bischof
111 6S auch aber Ordinarıat irgendemn Justizrat (oder W AS SC111

mag), der versteht CS immer wıeder soviel Schwierigkeiten und Einwände
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macheh, daß die Sé.che einfach nıcht vorankommt.“‘ Meist g1bt auch die
Kırche das Gelände 1n Erbpacht. In einer Diözese besteht dıie Lösung, die

als ideal bezeichnen mu{(ß Der rund wird in Erbpacht gegeben, mit
der Klausel, daß der Sıedler ihn dem Zeitpunkt käuflich erwerben kann,
den selbst bestimmt. Anderswo ailerdings wird gerade umgekehrt
VOTaANSCSHANSCN. 1 Nur der kirchliche Grund un Boden wird nicht VCIr-

kauft, sondern auch anderer Grund un Boden wird annn V'O! kirch-
lıchen S1ıedlungswerk bestiedelt, WEN1)1 ZUETrST der Kirche käuflich
worben worden ist. Dann wırd VO' dieser in Erbpacht die Sıedler W1-
tergegeben. Die Überlegung, die dieser Regelung geführt hat, ist die, daß

die Sache der and behalten, besonders der Spekulation vorbeugen
111 Eın Sıedler, der spater Se1N Haus verkaufen wıll, kann CS Nur die
Kırche verkaufen, die 1LLUT einem biıllıgen Preis abnehmen un gle1-
chen Pre1is weıiıter vergeben wird. Mag diese Überlegung auch manches für
sıch haben, sche1int das Vorgehen doch ”7umıindest psychologisch recht be-
denklich und weckt uch tatsächlich untier den betreffenden Stedlern viel
Mißstimmung. uch VO  w} se1ten katholischer adeliger Grundbesitzer ist 1e1
Grund und Boden tür Sıedlungszwecke verkauftt oder Sar nıcht se1-
ten hergeschenkt worden. S'0 hat Beispiel 1n ayern e1n Grundbesitzer,
noch ber die Bodenreform hinaus, Ireiwillıg Hektar des ıhm Verblie-
enen hergeschenkt und außerdem e1inen ostvertriebenen Grundbesitzer als
Geschäftsführer der aut diesem Grunde erstehenden Flüchtlingssiedlung an-
gestellt.

Vielfach allerdings gehen dıe Dıinge nıcht leicht. Es ist nıcht 1Ur der
tatsächliche ange mancher Gemeinden rund und Boden; viel Ööfter
‚och ist 65 Engherzigkeit, Unverständnis und Bürokratismus, der den Sted-
lern die größten Schwierigkeiten den Weg legt Sowe1lt sich dabei
privaten Grund Un Boden handelt, 1st 6S auch 1er Oft nıcht sechr der Be-
sıtzer, als der Rentmeister, Forstmeister, Verwalter der Wr immer CS 1St,
der den Grund se1nes Herrn verteidigt, als hinge sSe1N Leben daran. In einem
kleinen ort 1n Bayern hatte der Pfarrer schon allerhand Vorbereitungen
getroifen, wen1igstens einıge wenige Häuser für die dorthın verschlagenen
Flüchtlinge bauen. Umsonst, die Bauern wıidersetzen siıch mit Zähigkeıit.
Ihre Begründung War ‚, Wenn WI1r die Flüchtlinge bauen lassen, dann bleibt

nıcht dabe1i Dann brauchen WI1r bald eine größere Schule, e1Inen größeren
Friedhof und schlie{fßlich Sar och e1in größeres Gemeindehaus!‘® Im übrigen
1st der PfArLer nıcht weniger 7äh als Se1InNe Bauern un versicherte mir,
werde dennoch bauen! Um diese Schwierigkeiten wenigstens einigermaßen
AaUuUS dem Weg raumen, hoffen dıe Siedlungswilligen, daß das Vorberei1-
Lung befindliche Bodenbeschaffungsgesetz wirkungsvolle Handhaben bıeten
werde.

Das nächste ist die Auswahl der Siedler. Hıer stellen sich Cuc Probleme
Zunächst der Personenkreis. Man kann nıicht jeden, der siıch meldet, auft gut
Glück nehmen. Mit den hte Siedlern steht nd fallt dıe Sıedlung. ESs
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INUSsSCH Menschen SC1iMHM die soviel Selbstlosigkeit und Geme1inschaftssinn be-
S1ITZEN, daß S1eC wirklich C11NC geschlossene Gruppe bıilden Alle für CINCN, eC1Ner
tür alle! Es dürfen VOT allem keine Wankelmütigen, kkeine Halben SC1H S1€e
InNnussen £1sernen W ıllen un! Ausdauer besitzen Man so1]1 ihnen auch das Bild
nıcht zeichnen Fehler der leider vielfach gangen wird —_

ern ihnen Sanz klar da{iß C555 zahllose Schwierigkeiten und auch ück-
schläge geben wird ZWATr nıcht entmutigen aber Lieber C1iNCcN Ton schwarz
zeichnen als hell Sehr wünschenswert ist daß sich den S1edlern
wen1gstens C112 ZCWISSC Anzahl V'O! Bauhandwerkern findet Freilich sol11
das nıcht wWwe1it gehen, WI1C das hiıer und da geschıieht daß 111411 die S1edler
Nur diesem Gesichtspunkt auswählt; aber C1NC Anzahl VO  } Fachleuten
sollte doch nter ihnen SCHH; das fördert die Selbsthilte Sanz wesentlich und
senkt amıt die Kosten.

Wıe groß so11 die Zahl der 1edler sein”? Dies 1ST C112 Punkt, ber den VCTIT'-

schiedene Auffassungen bestehen. Es g1ibt solche, die hne jede Beschrän-
kung viele nehmen W16 möglıch g1bt andere, dıe Nnur viele Sı1edler
nehmen, als aut dem Zur Veriügung stehenden Grund Häuser gebaut WOT-

den können (1ım Laute V'O!  ; vielleicht VICT, fünf der sechs g1bt
endlıch Siedlungsväter, die 1Nnur viele nehmen als dem betreftfend:
Bauabschnitt Häuser gebaut werden Gründe, die tür die beiden ersten Me-
thoden sprechen sind diese Man hat für den ang mehr Kapital un:! mehr
Arbeitskräfte annn 1eSse folglich auch besser OTSAah1lSicrell Dagegen aber
scheinen sechr schwerwiegende Gründe stehen Der wichtigste rund
scheint persönlıch das Verantwortungsbewulltsein SC Wenn mMan

VO]  3 SC1INECEIN Siedlern ständig Verantwortungsbewußltsein ordert dann muß
111411 als Sıedlungsvater allererst VO siıch selbst verlangen Wer annn
aber garantieren, dafß denen die c schon Ireu un! wacker mitarbeiten

Fe1i VICTr, tünt der Sar nıoch mehr Jahren auch tatsächlich dıie Häuser
wird geben können? DDas kann schlechthin nıiemand Eın Sıedlungsvater
„„Das Sıedeln 1St eben Abenteuer und 6’5 so11 auch Abenteuer se1in! S0
viele Siedler als möglıch annn wird dıe Öffentlichkeit CZWUNSCH werden,
ihnen rund und Boden und die Mittel ZzZum Sıedeln geben Die über-
große Mehrzahl aller Sıedlungsväter ber lehnt diesen Standpunkt völlig aAb
und m1t Recht Das Siedeln 1SLT eben kein Abenteuer, sondern überaus
antwortungsschweres Unternehmen, und dıe Verantwortung liegt aut dem
Sıedlungsvater, nıcht auftf irgendeiner OÖffentlichkeıit, auftf die keinen mal-
gebenden Einfluß hat!

Es sprechen aber auch och andere Gründe SESCHN dieses yS  m der moS-
lichst großen Z ahl VonNn Sıedlern Wenn INa e1NC größere Zahl VO S1iedlern
ansetzt als diesem Jahr Häuser gebaut werden, muß INan dafür SOT -

SCNM, da{ die die heuer einziehen uch weiterhin be1 den nächsten und
den folgenden Jahren bauenden Häusern miıtarbeiten (SO W1C dıie anderen
be1 ihnen mitgebaut haben) W 1e aber 411 Man das erreichen ? Hıer konnte
ıch wieder die Beobachtung machen, da{ß die Auskünfte die
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den betreffenden Sıedlungsvätern erhielt Zanz anders lauteten als die der
Sıedler selbst Niıcht selten wr INILC V O!  } den Sıedlungsvätern DEesagt worden
‚„‚Gerade altesten Siedler sind die besten S1C helfen unentwe noch

Von den Sıedlern draußen aber wurde INr nachher ZESASTL
‚„,Das 1ST ] gerade das Elend da{iß die entweder überhaupt nıcht mehr MIE=

arbeıten, oder, WEeNN S1C s tu ‚faule Stunden ableisten Und weiliter Wenn
iINnan C1NC größere ahl VO  3 Sıedlern arbeıiten äßt als dem Jahr Häuser
gebaut werden, S mu(ß mMan irgendwie entscheiden, WTr Zu erst C1N-

71ieht In SanNz vereinzelten Fällen habe iıch gefunden, daß das durch das 108
geschieht ohl die unglücklichste un: wen1gsten gerechte Form, diese
rage entscheiden Meiıist wird ach Punktsystem vVvOrSsScCcSansSsch
Wıeviel Ge1ist wird doch aut solche Punktsysteme angewandt und W16 stolz
sind ihre Erfinder Me1s auf sie ! Es sind das also Systeme, W soundsoviele
Punkte Lestgesetzt werden für die geleisteten Arbeitsstunden TÜr das be1i-
gebrachte Eigenkapital für die Dringlichkeit auf rund der gegenwartıgen
Wohnverhältnisse, für Kriegsbeschädigung und W d5S5 och alles mehr Diese
Punkte werden zusammengezählt ach irgendeinem mathematischen TIN-
Z1pP durch irgend dıividiert us  e un Wer schließlich die £1ISTEN Punkte
hat bekommt das erstie Haus ustf Sıcher 1St das 1e1 gerechter als das LO0S
aber voll befriedigt 6S auch nıcht Eın Sıedler sagte einmal „Sechen S1e
ıch un! 10819 Schwager arbeiten und wollten natürlich_
iINenN CT Doppelhaus 7z1ehen Jetzt aber 1ST gekommen da{ß iıch

Ende der eihe bın und gerade entgegengesetzten Ende Vor
allem aber wieviel Ze1it und Mühe die iNan siıch durchaus hätte CTrSPAFrCh kön-
nen ! Endlıch annn dieses System auch finanzıellen Schwierigkeiten füh-
rTren Anfang Wr alles Eigenkapital zusammengeworfien worden damıit
ließ sich natürlich gut un: flott anfangen Dadurch entstand aber uch die
Versuchung, anzufangen ehe die Endfinanzierung gesichert WAar Wıe, wenn

mMI1t dieser nachher niıcht klappt!
Aus al]l diesen Gründen wıird sich das System mehr empfiehlen, das sich sicht-

bar mehr durchsetzt Nur soviel Sıedler, W1C diesem Jahr und die-
Bauabschnitt Häusern gebaut wird 1le anderen werden vorgemerkt

und amıt be1 den folgenden Bauabschnitten bevorzugt berücksichtigt, aber
diese Vormerkung 11St völlig unverbindlich un hne irgendwelche Verpflich-
Lung der der andern Seite Allenfalls ann INail noch darüber StEre1-

LEob iNnan ıhnen gestatten soll, schon jetzt einzuzahlen. Wenn aber, dart
dieses Geld 1ı keiner Weeise angetastet werden. Hs dart nıcht ZuUr Finanzıie-

des genwaärtigen Bauvorhabens dienen, sondern Nur C1N} Art Vor-
Sparen des Siedlers darstellen. Besser dürtite SC1MN, auch das abzulehnen un
iıhn dafür Lieber irgendeine Sparkasse

Die nächste un vielleicht schwierigste ra 1St die Finanzierung. Es muß
VO! C1NCLIN zuverlässigen Architekten und zuverlässig deutet, da{fß

ach Möglichkeit auch aut dem Gebiet der Sıiedlung un 1bsthilfe
schon reichliche Erfahrung besitzt Kostenvoranschlag gemacht WET-
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den Diesem Kostenvoranschlag INUu E1n Finanzierungsplan gegenüber-
stehen. Der Finanzierungsplan wıird 1m allgemeinen ungefähr folgender-
ma{fen aussehen: und Prozent der Kosten werden gedeckt durch e1ine
erste Hypothek V'O!|  $ einem Geldinstitut. und ebensoviel durch staatliche
Miıttel (Landesmittel). Der Rest mu{fß selber beigebracht werden, se1 in
Orm VO  e} Eigenkapital, von Selbsthilfe, VOUO Mitteln, die imnan anderweitig
beibringen annn (zum Beispiel besondere Flüchtlingsmittel) der Unterneh-
merbeıträge oder auch durch Gelder, die V'O! Organıisationen dem
Zweck gesammelt worden sind. iıtunter wıird Inan ZuUu Autbau der Finan-
zierung noch einen Bausparvertrag einschalten mussen Unerläßlich ist, daß
and in and mMit dem Finanzıerungsplan eine Rentabilitätsberechnung geht,
das heißt CS mu{fß berechnet werden, WwW1€e hoch die ARN) den aufgenom-

Geldern entstehende Z14AnS- und Amortisationslast ist Zu dieser MUS-
SC die sogenannten Bewirtschaftungskosten hinzugezählt werden. Die sich
ergebende Summe darf nıcht hoch sSein. Praktisch gesprochen dart die
monatlıche Belastung nıcht den örtlıch VON den Behörden festgesetzten Miet-
preis pro Quadratmeter übersteigen. Sollte dieser gelegentlich hoch
gesetzt se1in, mMu die Summe och darunter bleiben. Ist das niıcht
erreicht worden, mu{ß solange Finanzıerungsplan herumgeschoben
werden, his die Rentabilität erreicht i1st Andernfalls hat keinen Zweck
zufangen, würde ein Häuschen herauskommen, das der Sıedler nıcht
halten annn Hıer zeigt sıch, W1e wichtig d1ie Rolle des Stedlungsvaters ist
Denn die Sıedler selbst sind diesen ragen me1ist nıcht gewachsen und Archi-
tekten sınd 1n diesen Dıingen leider nıcht immer zuverlässig. Hat der Sıed-
Jungsvater darın eine Erfahrung, so11 sıch das betreffende d1öÖö-
zZesane Sıedlungswerk Unterstützung wenden, im Zweifelsfalle dıie
zentrale Organisation des Katholischen Sıedlungsdienstes (Katholischer Sted-
Jungsdienst, Köln, Streitzeuggasse 47)

Eın besonderes Woort mu noch ber die Selbsthilfe gesagt werden. Es
g1bt sıch schon Aaus dem Gesagten, da{ß ihre ch t'1 SC Bewertung VOT1 EeNFTE-
scheidender Bedeutung ist Hat inNnan S1e hoch eingeschätzt, stimmt ZU

Schlufß die Finanzierung nıcht mehr. Leider bestehen hrierüber vielen
Stellen unklare Begriffe, Oraus erhebliche Schwierigkeiten erwachsen. ine

rage ist Selbsthilfe NUur 1n der Freizeit der ganztägıge Selbsthilfe ?
Das letztere hieße dıe Stedier aus ihrer Berufsarbeit herausnehmen un Zanz

Bau einsetzen. Diese ethode wurde vielfach Ende der zwanziger ahre,
als iInNnan nicht so sechr der Wiohnraumnot baute, als die Arbeits-
losen truchtbar beschäftigen, angewandt. Damals; un: ähnlich 1iNan-

chen Orten VOTr der Währungsreform, wurde olchen Sıedlern eine VCr-

ringerte Arbeıtslosenunterstützung gewährt. Inzwischen ist das hınfällig s
worden. uch wenNnn 65 das noch gäbe, würde aum einer gewillt se1n, se1nen
Arbeıitsplatz aufzugeben, Aaus der berechtigten Furcht, in nachher nıcht
wieder bekommen. Endlich würde das zwar eine wesentliche Senkung der
Baukosten bedeuten, aber volkswirtschaftlich gesehen eiNne unreelle Senkung;
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denn würde ja auf der ander en Seite Arbeitsleistung verlore—ngeh»en.
Wahre Kostensenkung annn I1LULr durch Arbeitsleistung
zielt werden.

Die 7we1ite rage ist Sol1l der Bau ganz Sélbsthilfe durchéeéührt lwer—
den, also ohne Hınzuziehung V'O]  ) Unternehmern und Handwerkern, der 1Ur
teilweise? Es g1ibt och verhältnismäßig viele austellen, besonders 1m Nor-
den, enen INanl immer och der vollen Selbsthilfe testhält rund
dafür ist einmal, daß 190028  - siıch dadurch eine wesentlıiıche Senkung der Bau-
kosten rhoi{ft, andern der ideelle Wert, der darın lıegt, das eigene
He1im mit eigenen Händen erbaut haben Gerade dieser Gedanke hat sicher
einen hohen Wert Es ist Herrliches, e1n Haus haben, VO  3 dem INnan

kann „Il'l schweren Zeıiten habe ich da selbst Stein autf Stein gefügt  CC
Dadurch entsteht eine Zanz andere, persönlıche Verbundenhe:it. Ich selber
enne eine ostvertriebene, sudetendeutsche Kriegswitwe, die sich be1 schwer-
ster Arbeit immer mMi1t dem Gedanken hochhielt ‚„„‚Meıne Kınder sollen e1IN-
mal sehen, da{ß ıch S1Ee nıcht verlassen, sondern mit eigenen Händen Cin
Heim gebaut habe.‘“ Irotzdem sprechen die volle Selbsthilfe schr
ernste denken EBEınmal wird dadurch der Bauvorgang beträchtlich VOL-

zögert und damıt verteuert. Je länger siıch e1in Bau hinziıeht, Je Ööfter unter-
brochen wird, desto teurer wird Abgesehen davon, daß der Siedler ja

Jänger seiner gegenwärtigen Wohnung Miıete zahlen mMu Außerdem
wıird solche Arbeit einer TON. uch diesem Punkt 1st die Auskunit, die
119  } (0)8! Sıedlungsvätern der zentralen Stellen bekommt, oft wesentlich
ders, als W4 einem die Sıedler selbst EBın Bergmann erzählte
(nıcht als Klage, sondern mit Begeisterung) AUmM sechs Uhr früh '"OMME ıch
aus dem Schacht, dann geht’s direkt die Baustelle, annn wird bis 7wöltf
Uhr durchgearbeitet, ach Haus SCgDgAaANSCNH, CSSCN, geschlafen bis fünf;
und sechs mu(ß ıch wıieder 1n den chacht.“ Das ist nıcht mehr Sıedler-,
sondern Sklavenarbeit, die eın Mensch aut die Dauer aushält. Tatsächlich
habe iıch gefunden, daß, dieses System angewandt wird, vielen Stellen
auch gebaut wiırd, und das mit Zustimmung des Pfarrers. Von Se1-
11c Standpunkt AaUus mit Recht; denn C sıecht die Häuser stehen, sıeht, W1e S1€e
nıcht recht vorankommen, und Sagt sich, das ist annn eben eine Notstands-
arbeıt und mu{ 1n (Gottes Namen auch am Sonntag gemacht werden. Be1
einem anderen System aber Waare das nıcht nötiıg SCWECSECN. Man annn ZW

diese Schwierigkeiten durch eine bis 1Ns letzte ausgearbeitete Organisation
der Selbsthilfe weitgehend überwinden. Das habe ich einer Stelle geiunN-
den, tatsächlich 1n reiner Selbsthilfe die Häuser ebenso rasch gebaut WUr-

den, als das e1nNn Unternehmer vermocht hätte ber das SINg annn aut K O
sten der Stedlerauswahl. Der betreffende Sıedlungsvater ahm siıch AaUuS-

schließlich Fachleute als Sıedler und organisierte s1e entsprechend. Andere,
vielleicht 1el1 Bedüritigere, mu{fßte ablehnen. An einıgen anderen Stellen,
besonders 1n Bayern, wählt man das gegente1ilige Extrem und aut Zanz ohne
Selbsthilftfe. Man dessen tür diıe Arbeıten, für di CS keine Fach-
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kräfte brau(£ht, besonders für den Erdaushub, Arbeitslose un erhält da-
für dıie Sogenannte Grundförderung. Dıie erg1bt, sa Man, praktisch
ebenso viel, als die Selbsthilfe einbringen würde, erspart siıch Ärger und
Mühe und NAWA den Sıedlern e1n Tertiges Häuschen hın Selbst WCNN das reıin
rechnerisch stimmen sollte, W 4S noch durchaus Iraglıch scheint, ware amıt
eben der unberechenbare, aber große ideelle Wert; Vi dem oben die ede
WT, gZanz verloren.

Immer mehr setzt sich arum ein drittes System durch, das man das ”ge'
mischte*‘‘ könnte. Die Siedler machen Selbsthilte die Hohlblock-
steine, den Aushub, den Keller, dann OmmMmt der Bauunternehmer und baut
das Haus hoch abe1 SEtzZt die Sıedler aber als Hılfsarbeiter mit £e1nN un
verrechnet ihnen ıhre Arbeitsstunden. e1m Innenausbau machen die Sıedler
all die Arbeiten, für die CS entweder ke1ine Fachkräfte braucht der wofür
sich Fachkräfte 1n ihren eigenen Reihen finden Auf diese Weise geht die Ar-
beit rasch un züg1g 9 trıtt 1immer noch eine bemerkenswerte Ver-
biıllıgung ein un die Arbeit ist den Sıedlern nıcht Fron, sondern Freude

Was sn ]] 1N4an bauen ? Viele Bauwillige denken zunächst un vielleicht Aaus-

schließlich die Baupläne. och die Baupläne s1ind nıcht das Wiıchtigste,
WENN auch wichtig ist, daß die Baupläne richtig sind.

Die Planung so11 zunächst S sein. Se1it Kriegsende werden WI1r
mI1t Literatur und Ausstellungen ber „neuzeitliche Bauweisen‘““ geradezu
überschwemmt. Beinahe komisch wirkt, dabe1 als Begründung immer
wıieder der Zeitfaktor angeführt wird ‚„„Mit den alten Bauweisen können WI1Ir
den Wiıiederaufbau Deutschlands nıemals schnell SCHNUS bewerkstelligen.“” Als
WECENN uns auch 1Ur geringsten Zeit mangelte ! Nıcht die Ze1it ist CS,
die uns © sondern das eld Hätten WI1r mehr Geld, ware mit den alten
Bauweisen schon das Zehntache gebaut worden! Aber auch die 1e1 angeprie-
SCI1IC Verbilligung ist bis jetzt wenigstens ‚och VO  3 keiner neuzeitlichen Bau-
wWwel1Sse erzielt worden. Auf dem Papier wohl, aber nıicht 1n der Wirklichkeit
Ich kenne Sıedlungen, ach endgültiger Abrechnung (und diese ”Tah-
len haben Gültigkeit) be1 gewohnter Bauwe:ise, aber Einsatz VO] Selbst-
hıltfe, der umbaute Kubikmeter Sommer 1950 autf kam. Eın bıl-
lıgeres Ergebnis wird ohl durch keine neuzeitliche Bauwe1lse ZU gleichen
Zeitpunkt erreicht worden SCe1N. Sıcher werden sich manche NECUC rrungen-
schatten verwertien lassen den Hohlblocksteinm kann schon SAr nıcht
mehr - als „neu bezeichnen, allgemeın ist SE1N Gebrauch geworden aber
die wesentliche Ersparnıs 16g nicht hıer spar wird durch dre1 Dınge
erstens die bıllıge Mater1albeschaffung, zweıtens dıe Selbsthilte un drittens
eben den SPAarsSalnıc Entwurtf möglichst kleinen Raum möglıchst e 1
Raum schaifen ist eiInNne Kunst Durch vorteilhafte umanordnung (eim
Installationsblock, ein Kamin), durch Weglassen aller unnötigen, kostenver-
mehrenden Kleinigkeiten kannn wesentlich gespart werden. Allerdings mu{fß
nachher yuch die Bauausführung dauernd Architekten überwacht werden.
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Z weıitens sol11 die Planung sch On  .. se1n. Es soll 12 e1in Heim zustandekom-

InNCN, nicht eine Wohnschachtel! Im Baujahr 1950 ist InNnan schr vielen Or-
ten VO" anderthalbstöckigen Bau ZU voll zweigeschossigen Bau übergegan-
SCH Der Grund dafür ist, da{ß INa  } 1n der Einliıegerwohnung Obergeschofß
dıe schrägen Wände vermeiden wollte Diese Eınliegerwohnung 1st ohl
71emlich überall VO  — den Landesregierungen vorgeschrieben worden. 81€
widerspricht sıch dem Gedanken des Eınfamilienhauses, als vorüber-
gehende Lösung aber ist 1E gerechtfertigt und SOgar Zzu begrüßen. Einmal
kommt dadurch die doppelte Zahl V'O!] Menschen Wohnungen, Zr
deren ist dem Sıiedler durch die Mieteinnahme, die ihm zufließt, wäh-
rend der ersten, finanztıell Oft schr schwierigen Jahre;, eine wesentliche Er-
leichterung geboten. Es sollte aber durchaus eine Übergangslösung sein
Schaltet inan HNnun die Schrägwände dadurch AauUS, dafß iINan voll zweigeschossig
baut, besteht erstens dıe Gefahr, daf(ß diese Einliegerwohnung siıch da-
durch verew1gt; annn aber und darauf kommt 6S 1n diesem Zusammen-
hang ist das voll zweigeschossige Haus immer ausgesprochen unschön.
Es wird mit lachem ach (30 bis 35 Grad) immer e1in Kasten und e1in Heiım.
Wer das Auge dafür schult, annn heute schon eiım Anblick einer Sted-
lung>ob S1e AUS den zwanziger der AUS den dreißiger Jahren stammt.
Es besteht ernste Gefahr, daß man später wıird AUnd diese scheuß-
lichen Stedlungen OYTt wurden 1950 erum gebaut.” Es ist erstaunlıch,
Ww1e wenıig Architekten WIr Ze1it 1n Deutschland haben scheinen, die
wirklich schöpferisch sind. Zuverlässige, gewissenhafte Zeichner, Handwer-
ker SOZUSASECN auf ihrem Gebiet, ja; aber WwW1e wen1ige, die mit Phantasıe und
schöpferischer Krafit aus Kleinem CLW, wirklich chönes machen. Und doch
lLäßt sich das gestalten. Eıine ge1ist- und phantasievolle Anordnung der Klein-
tierställe, das EBinziehen e1INESs kleinen Verbindungsmäuerchens mit Torbogen,
eine quadratisché Anordnung der Sıedlungshäuser selbst alles Kleinig-
keiten, durch die wahrhaft begabte Architekten einer Stedlung „Gesicht” f
geben verstehen. Die schönsten Sıedlungshäuser siınd bisher 1m Bereich der
Erzdiözese München bayerischen Oberland erstanden. Natürlich boten
sich 16r auch die Vorteile einer herrlichen Landschai{t, aber InNnan hat sich
uch entschlossen, sıch die tradıtionelle, ortsgebundene Bauweise hal-
ten un hat dadurch wirklıch schöne Häuschen, wahre He1ime, erstehen lassen.

Endlich sollte das Heıim, WE möglıch, „eLastisch: geplant se1iInN. In
Achern (Baden) hat Architekt Hasel ebenerdige Sıedlungshäuser gebaut, die
diese Forderung ertüllen Für hat Häuschen hingestellt, die
gegenwärtig 55 Wohnraumfläche haben Durch Aussparung einer Ecke
des Hauses aber (die heute als Offener Schuppen, Unterstellraum oder ähn-
lıches dienen kann) und Nicht-Ausbau des Daches hat d1ie Möglıichkeıit DC
lassen, WL späater die Famıiılıe wächst und wieder mehr eld da ist,
mi1t Zahnz geringen 7zusätzlichen Miıtteln den Wohnraum W verdoppeln.
Dieser Gedanke des ‚‚elastıschen Bauens scheint och 1e]1 wenig Beach-
tung gefunden haben
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eht NU. die Arbeit los, sol1 1 Gemeinschaft gebaut werden. Bıis ELWa
ZUT Fertigstellung der Rohbauten sollten die Häuser nicht zugeteilt werden.
(Auch 1er g1Dt CS allerdings verschiedene Meınungen. Ist aber der Rohbau
ungefähr erts dann sollte mit der Zuteilung nıcht länger gewartetL werden.
Es gilt Ja noch allerhand persönlıche Wünsche berücksichtigen Zu diesem
Zeıtpunkt ann das och geschehen Wartet Man, WI1IC mancherorts AA
schieht, bıs die Häuser vollständig schlüsselfertig sind, 1st das entweder
überhaupt nıcht mehr möglıch der 11U5r unter Kosten, die hätten VOLI-

mieden werden können.
Hat man die Zahl der Sıiedler auf die diesem Baujahr erstellenden

Häuser beschränkt stellt auch die Zuteilung ein Problem mehr dar Man
lasse die Siedler einfach wählen Jeder ehme das Haus, das haben
möchte In vielen Fällen wird damıt die rage VO] selhbst gelöst 1n Sollten
sıch wirklıch ZwWEeE1 der tfür e1in un dasselbe Haus besonders 1inferess1e6-
r’CN, sollen S16 dem Bauausschufß ihre Gründe vorlegen dieser wıird S1C

prüifen un: ach sachlıchen Gesichtspunkten entscheiden Da braucht
weder 1L.OS och Punktesystem

twa 01010 Menschen sind Se1IL der Währungsreform durch Bemühungen
der Kırche autf diese W eise ZWAAar bescheidenen, aber schönen C10C-
nen Heim gelangt S1e sind krisenfest geworden 6cS sind wen1gstens alle Vor-
ausseizungen geschafien worden S1C zufriedenen, POS1ULV eingestellten
Menschen werden lassen Das 1ST £111C Leistung, dıe der Öftftentlıchen and
nıemals gelungen WTl denn S1LC beruht wesentlich auft CISCHNCI Inıtiative, auf
Geme1inschaftsgeist Selbst- und Nächstenhilte alles Dıiınge, die den PCI-
sönliıchen BEinfluß e2 denkenden Menschen voraussetzen

Die Aussichten für die Zukunft sind nıcht r  9 nıcht Nur der Geld-
und € auch wieder Materialknappheit sondern VOT allem auch des
mangelnden Verständnisses, das 1MmMer ‚och VO' we1ıtfen, einflußreichen
Kreisen dieser Art des Bauens entgegengebracht wird. Hoffentlich wird C655

? 1e 1 der Arbeit stehen, und all denen 1 Bund, Staaten un: Geme1n-
den, denen die ungeheure soz1ale un poliıtische Bedeutung dieser Arbeit klar
geworden IST, gelingen, wenıgstens soviel Mittel hierhin leiten, daß die
Leistungen des Baujahres 1951 nıcht hinter denen des Jahres 1950 7zurück-
stehen.
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Von HEINR FALK S:}

In West Ost SIireiten sıch die verschiedensten weltanschaulichen iıch-
die „Ehre > echter Marx1ismus SC1LN EKıne Entscheidung die-

SC1INMN Streit 1ST deswegen schwer we1l siıch arl Marx selbst den tast VICT-

ZIig Jahren SC1NET schriftstellerischen Tätigkeit vielen Punkten gewandelt
hat Der „altere Marx 1STt Begriff tür sıch und widerspricht vielfach em
„ JUuNnsSsch Er selbst schon erklärte Hinblick auf manche SC1LNCIr Schüler
Ich bın keıin arxıst A d Was würde Eerst VO der heutigen Entwicklung
der SOw JjJetunion > INall Namen ZW AAar och auftf die Fahnen
schreibt SC1NE „ehernen Gesetze aber nıcht mehr nımmt ”

Wır waollen 1er Punkt herausgreifen, der die Abwendung 10781 Marx
vielleicht deutlıchsten o VO JUNSCH und V O! alten und VO  $ jedem
denkbaren Marx die Rückkehr der Russen C1iNemMm Natıionalısmus
und die ZaNzZC damıit verbundene Wandlung sowjetischen Geschichts-
denken

Neuorientierung der sowjetischen Geschichtswissenschaft
Bıs Frühjahr des Jahres 1934 WAaren die Hıstoriker Rußland

Führung VON Pokröwski C1INZ1IS und allein bestrebt dıe Rıchtigkeit des.
marxıistischen ‚„‚Hıstorischen Mater1alıiısmus beweisen An der Vergangen
elit einzelner Völker sollte QSEZEILT werden, daß Weltentwicklung be1i
ihrem dialektischen Portschritt durch die Zeitalter Urgemeinschaft Sklaven-
haltergesellschaft FPeudaliısmus Kapıtalismus bıs ZU Soz1alısmus un K Oom-

wesentlichen VO  S unabänderlichen wirtschaftlichen Gesetzen
getrieben wırd Der menschlichen Persönlichkeit W1C auch allen andern ZC1-
Stigen FPaktoren wurde dabe1 DUr C1MN außerst SCTINSCK Binflu£ßß zugebilligt g-
hörten SIC doch blof(ß sogenannten „1deologischen UÜberbau der LUrS

Widerspiegelung der jeweıligen Wirtschaftsform darstellt Die russische (Ge-
schichte wurde als „Linstere Zeıt des Zarısmus urz abgetan wichtig WAarcmnh

VOT allem die Französische Revolution un dıe Entwicklung der beıter-
bewegung Westeuropa Russische Geschichte interessier Nur insofern, als
Parallelen Aazu aufzuzeigen

Miıt dem (Gesetz Stalıns VO 16 Maı 1934 ber den Geschichtsunterricht
wurde C111Cc völlig CUu«rC Lage geschaffen die Geburtsstunde des sowJjetischen
Natıionalısmus hatte geschlagen uch Kreml begrift INan langsam, da{
die „ehernen Gesetze VO! Marx durch die tatsächliche Entwicklung der
Arbeiterbewegung nıcht bestätigt wurden un arum wen1gstens verbessert
werden mu{ifßten Der Sleg des Faschismus Italıen und die Machtergreifung

Dabe1i knüpfen WIr 111 aufschlußreiche Veröffentlichung des bedeutenden Ruß-
landkenners Dr Klaus Mehnert A Weltrevolution durch Weltgeschichte (84 )S Kıtzıngen

Maın 1950, Holzner Verlag, Diese Arbeit behandelt dıe aufgeworfiene rage
iıhren weıteren Zusammenhängen und ist für alle, weilche die ideologischen Wandlungen 1
Staliınismus verfolgen, VO höchstem Interesse.
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Hitlers in Deutschland zeigten klar, welche Instinkte Volke wach-
ruten mulßlste, u ihm, be1 absoluter Unterwerfung den eigenen Führer,
Weltherrschaftsgelüste einzuflößen. Nıcht Wırtschaftsbedingungen sind
der Geschichte ausschlaggebend, sondern Ideen, die ein mitreißender Dema-
SOSC in diıe Massen wirft Lenin hatte das unmittelbar bevorstehende SowJet-
paradıes versprochen; zehn a  re spater mu{fßte INan den enttäuschten Men-
schen e1in N  9 näherliegendes Ideal geben Und dieses Ideal hieß Vater-
and und russisches Volk als Führer un Herr der SaNzZCH übrigen ensch-
e1it War nıcht die SOw jJetunion das einzige Land aut Erden, 1in dem sich der
Sozialısmus, die CU«rc Weltepoche, wirklich durchgesetzt hatte? Sollte das
blınder Zaufall SCWESCH sSE1N, Iron1e des Schicksals? der entsprach 1e6Se
Rolle nıcht vielmehr dem innersten Wesen des russischen Volkes”? Was sa
uns darüber die Vergangenheit? Hıer lıegt doch die große Aufgabe der SOW ]E-
tischen Geschichtsforschung, iıhr wesentlicher Beitrag ZUr Weltrevolution,
ZuUir Verwirklichung des Soz1alismus aut der SANZCN Erde!

Réßland IWar schon IIMMeTr 7ührend!
Die völlige Abschließung VON  =) der Außenwelt un die innersowjetische

Propaganda haben mehr oder wen1iger erreicht, da{ß 200 Millionen Men-
schen davon überzeugt sind, die wichtigsten Entdeckungen und technischen
Erfindungen seien VOTI1 Russen gemacht worden. Schon das Jahr 1000
hat angeblıch ‚der Leibarzt des Gro{iifürsten Wladimiır 1n K1ew Bücher g_
druckt, der Russe Pölsunow hat bereits 1765 diıe Eerste Dampimaschine, SC1N
Landsmann Salesow 1im selben Jahre die Dampfturbine gebau Leider
versiumten S1€ CS, der übrigen Kulturwelt 2VON Mitteilung machen.
ange VOT Edıson, nämlich 1873, hat Lodygın die elektrische Glühlampe
funden, und.zwanz1ıg Jahre VOT den Brüdern VWright baute ein gewisser MO-
schaiskt das Flugzeug. SO geht bis in die NECUECSTE Zeıit Radio, Düsen-

] äger, Penicıllın alles stammt V'O Russen. Und auch rüheren J
hunderten Wr c5S5 ähnlıch; mMan Wr schon damals nıcht 1Ur mIt einzelnen Hr-
findungen, sondern Kulturabschnitte VOraus Während 1m Westen
das Zeitalter des Feudalismus erst der 9. Jahrhundert anfıng, hegt
dieser Zeitpunkt für Rußland bereits Jahrhundert (vgl die sow jetische
Zeitschritt „Geschichtsfragen‘ 1949, eit 4 Der „Aufgeklärte Absolutis-
MUS begann in Westeuropa Ende des 18 Jahrhunderts (Friedrich der
Große, Marıa Theresia), 1in Rußland aber schon mit Peter dem Großen, also
viele Jahrzehnte trüher Der Kapıtaliısmus SEIZiIE ort 17920 ein, also
war-auch der übrigen Welt we1it VOTAauUS (ebd 1949/6). uch die Franzö-
sische Revolution hatte orgänger 1N den bisher wenig beachteten Moskauer
Autständen VOTI 1648 und 1662 Die Entdeckung Amerıiıkas un des deeWEDZES
ach Indien ann 1iNa)  S} dem Westen nıcht absprechen, aber S1e findet ıhr voll-
wertiges Gegenstück in der Kolonisation Sıhbiriens. Kurz, die ussen
der Weltentwicklung eis einige Schritte VOTFQauUS; alle Zeitalter haben
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Ort zuert, be'gönnen ' nıt einer ein2igen Ausnahme: die schmähliche Pe-
riode der Sklavenhaltergesellschaft blieb Rußland unbekannt, hat; W1e e1in
überkluges iınd 1in der Schule, die Klasse eintach übersprungen! Darum hat
auch heute die als einz1g wirklıch sozlalıstischer Staat VOr der übrigen
Welt einen großen Vorsprung: ‚„Auf dem Gebiet der Ideen un! der Poli-
tiık hat unser olk die Völker anderer Länder eine Epoche über-
rundet  c („Bolschewik‘‘ 1950/8, 14)

eit 2500 Jahren
Schon vor 2500 Jahren, me1ıint Protessor Mischülıin 1n der ‚„ Histori-

schen Zeitschrift‘‘ ? eit 8/9), haben dıe SowJjetvölker eine eigene
Kriegstaktik entwickelt: s1e sıch VOT dem Feind zurück, ockten iıhn in
das weıite Land, brannten VOT ıhm alles nıeder und stOrten seinen Nachschub
durch zurückgelassene Partisanen. Hier sind unter den Sowjetvölkern die
Skythen gemeint! Protessor Udalzöw glaubt, die Vorfahren der Slawen

bis 1Ns 3. Jahrtausend VOT Christus zurückverfolgen können. Die
off:zielle ‚„Geschichte der SSR..“ für Mittelschulen VO: Protessor Pan-
kraätowa, die 1n der Ostzone auch deutsch erschienen ist, beginnt nıicht etwa
mit dem Jahre 1917 der 1905, sondern mit den ältesten Wohnsitzen VON
Menschen aut dem Gebiet der 5  9 also mit voreiszeitlichen Höhlen 1m Kau-
kasus und auf der Krım Dann werden die Chaldäer TIranskaukasiens im

Jahrhundert 55 VOIC UNsSCIECLTr Zeitrechnung‘ als Urahnen der Russen geprie-
Natürlıiıch liegt die Wıege der Menschheit aut sow jetischem Gebiet; noch

weiter zurück annn der Führungsanspruch leider nıcht mehr gehen
Sehr erbost sınd die Sowjethistoriker hber ıhre ausländiıschen Kollegen,

welche dıe unbedingte Eigenständigkeit der russischen Kultur bezweifeln.
Die üblıche Auffassung, der Kiewer Staat se1 VO: den Warjägern, 1so VO!  3
Normannen gegründet, wird natürlich abgelehnt; soll längst VOr RJjürik
bestanden haben uch der EBinfluß VO  3 Byzanz wird auf e1n Mınımum be-
schränkt; denn ach sowjetischer Ansicht hat umgekehrt Rußland als tort-
geschrittenster Staat schon immer dıe Entwicklung anderer Völker beschleu-
nıgt Dank der Eınfälle der Slawen wurde das Oströmische Reich aus dem
Zustand der Sklavenhaltere1i in den FPeudalismus überführt. Die annn eNT=
stehende byzantınısche poche ist e1n Produkt VO!|  } Antıke un eigenständig-
slawischer Kultur hne die Slawen waAare das Oströmische Reich schon LAau-
send Jahre früher untergegangen (vgl. ‚„„Bote für alte Geschichte‘‘ 1939/1,

5078 1947/3; Die unterdrückten Volksmassen des sterbenden
Altertums begrüßiten die angreifenden Slawen als iıhre Befreier, wurden S1Ee
doch V'O!|  3 diesen auft die nächst höhere Stufe der Weltentwicklung Or-
gehoben. Der selbstlosen Aufgabe, anderen Völkern helfen, ist Rußland
bis 1n die NEUESTIE ”Ze1it hinein Lre geblieben. Es hat nıcht Nnur die Turkmenen,
Kirgisen, Usbeken zivilisiert, sondern nımmt siıch heute auch e1iner WESLT-
lichen Na_chbarn A 1 aus der kapitalistischen Epoche ber das Durch-
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gangsstadium der Volksrepublik dem Sozialismus zuzüführen. e1it 2500 Jah-
ren 4180 die Sowjetvölker und nfier iıhnen VOT allem dıe Russen für
das Wohlergehen und den Portschritt der SaNzZCN Menschheit ungeachtet
der schwersten pfer, dıe dafür gebracht werden mußlften. „Keıin eINZISES
Oolk 1n der Welt hatte el durchzumachen, viele Opfer für sich und
für andere bringen WwIe das russische Olk Unter der schweren Hand
der mongolıschen Nomaden und Halbnomaden gingen viele Zıvilisationen
zugrunde., Unberührt blieb NUuUr e1in kleiner e1il Westeuropas, VOTr das sich
das russische Olk schirmend geste hatte‘‘ (Grekow, Die russische Kultur
der Kiewer Periode, deutsche Ausgabe Moskau 194 7, 109 FEine NT-
lLiche Aufgabe der modernen Geschichtswissenschaft besteht darın, „„die Be-
deutung der Lortgeschrittenen russischen Kultur für die kulturelle Entwick-
lung anderer Völker voll enthüllen‘‘ („Geschichtsfragen“ 1949/11, I£.)
Wehe dem, der die Rolle Rußlands der Geschichte ‚verkleinert  “! Wer
versucht, irgend eLw424s auf ausländische Eıinflüsse zurückzuführen, wird als
„„Entlehner‘“‘, als „Kosmopolit und würdeloser Speichellecker gegenüber dem
Auslan C6 gebrandmarkt.

Das glorreiche russische ol
Hören wir, WAas Stalin selbst dazu Sagt, Be1 der großen Sıtegesfeier

Kreml 24. Maı 1945 brachte VOT der versammelten „„SoWw jetaristo-
kratie‘‘ folgenden I'rınkspruch Aaus:

„Genossen, erlaubt mir noch einen Irinkspruch, den etzten. Ich trinke auf die Gesund-
heit uUNSCTCS Sowjetvolkes un ganz esonders des russischen olkes Ich trinke ganz be-
sonders auf die Gesundheit des russischen Volkes, weil die hervorragendste Natıon unter
allen Nationen ist, die dem Verband der Sowjetunion angehören. Ich trinke aut das Wohl
des russischen Volkes, weıl sich 1n diesem Krieg die allgemeine Anerkennung verdient
hat, unfier allen Völkern uUNsSercs Landes die ührende Kraft der Sowjetunion SCWESCHse1in. Ich trinke auf die Gesundheit des russischen Volkes nıiıcht NUr, weıl e1in  D führendes
Volk ist, sondern uch we1l einen klaren Verstand, einen festen Charakter un Ausdauer
hat Das russische Volk hat die Rıchtigkeit der Politik seiner Regierung geglaubt und
Opfer gebracht, die Zertrümmerung Deutschlands herbeizuführen. Dieses Vertrauen des
russischen Volkes ZUr Sowjetregierung hat siıch als die entscheidende Krafit erwiesen, die
den Sieg über den historischen Peind der Menschheit, über den Faschismus, herbeiführte.
Dank sSe1 ihm, dem russischen Volk
schen Volkes l‘

7 für dieses Vértraüen ! Auft die Gesundheit des FUSS1-

Das Bemerkenswerteste diesem Trinkspruch scheint doch se1nN, daß
Stalin den Sieg nıcht einem wirtschaftlichen, sondern einem ideologischen
Faktor zuschreı1bt, der „ Ireue Ön1g und Vaterland’‘, Ww1e iNnan früher
gesagte hätte Wenn Stalin die ührende Raolle des russıischen Volkes aut die
Grenzen der Sowjetunion beschränkt, nter der selbstverständlichen Vor-
aussetizung, daß die SOW Jetunion ihrerseits wıieder das tortschrittlichste Land
der ganNnzcnh Welt ist, das Land, dem die NCUC, andern erst och be-
vorstehende Entwicklungsphase der Menschheit bereits begonnen hat Die
Russen sind daher die „hervorragendste Nation““ und das „1ührende VOolk-
schlechthin SO wurde uch VIO'  } jedem Russen verstanden N: in allen
Pressekommentaren ausgelegt; oren WI1Tr 1Ur die ‚„‚Prawda’, die och
fünften Jahrestag dieser Peierstunde schrieb:

Stimmen 147, 6 217
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SDAS russische olk hat die reichste Kultur. geschaffen, es ; hat der Welt einen anzcn

Sternenhimmel großer Gelehrter, Schriftsteller, Komponisten, Künstler, Denker ıınd Ertin-
der geschenkt. Rußland wurde die Heimat des Leninismus, dieses Gipfels der Wiıssenchaft
und Kultur der Welt Das russische Volk gab der Menschheit den genialsten Denker
Lenin; Heihrich falkl  „Das russische Volk hat die reichste Kuitur?‘geschaffen, es-hat der Welt einen ganzen  Sternenhimmel großer Gelehrter, Schriftsteller, Komponisten, Künstler, Denker und Erfin-  der geschenkt. Rußland wurde die Heimat des Leninismus, dieses Gipfels der Wissenchaft  und Kultur der Welt. Das russische Volk gab der Menschheit den genialsten Denker —  Lenin... Die Arbeiterklasse Rußlands spielte eine hervorragende Rolle in der Geschichte  der ganzen Menschheit. Sie hat als erste in der Welt eine Sowjetrevolution durchgeführt  und damit den Anfang einer neuen Ära gelegt... Die große Sowjetunion marschiert heute  als Avantgarde der ganzen fortschrittlichen Menschheit‘“ (24. 5. 1950).  Und diesen Vorrang verdankt man nach heutiger Auffassung — das sei  nochmals betont — nicht etwa wirtschaftlichen Faktoren, sondern dem her-  vorragenden russischen Volkscharakter und der Genialität der Führung.  Darum hat man auch für die Schwierigkeiten der westlichen Sozialdemo-  kraten, die es nicht erklären können, wieso sich der Marxismus gerade in  dem kapitalschwachen, industriell erst in den Anfängen stehenden Rußland  durchsetzen konnte — während nach Marx der Sozialismus doch die Folge  des überreifen Kapitalismus ist — kein Verständnis. Nach sowjetischer Lehre  ist schon längst nicht mehr die wirtschaftliche Grundlage, sondern vielmehr  der „ideologische Überbau‘“ die Hauptkraft, die das Rad der Entwicklung  vorantreibt.  Die siegreiche russische Sprache  Der besondere Einfluß dieses „ideologischen Überbaus‘“ wurde von Stalin  selbst im Sommer 1950 von neuem eingeschärft. Es wurde dem Überbau  gegenüber der Basis eine solche Vorrangstellung zugewiesen, daß damit die  marxistische Lehre von der Überlegenheit der materiellen Basis gefährdet ist.  Die russischen Zeitungen reden daher auch ganz offen von einer neuen Ent-  deckung Stalins (so zum Beispiel „Bolschewik‘“ 1950/18). Diese „Neuent-  deckung“ findet sich in seinen fünf „Briefen‘“ über die russische Sprache, die  zwischen dem 20. Juni und dem 2. August 1950 der erstaunten Menschheit  mitgeteilt wurden. In Wirklichkeit sind diese harmlosen „Briefe‘“ unbedingt  verpflichtende ideologische Richtlinien, die den Dialektischen und Histori-  schen Materialismus in verschiedenen Punkten reformieren, ihn auf die neue  nationalistische Parteilinie ausrichten.  Die Sprache spielte ja in der Geschichte aller imperialistischen Staaten von  jeher eine große Rolle. Mit ihrer Hilfe wurden nationale Minderheiten auf-  gelöst, fremde Völker mit dem „Mutterland““ verschmolzen. Das Perserreich  und das Imperium Romanum arbeiteten schon mit diesen Mitteln; die mittel-  alterlichen und die modernen Staaten haben sie angewandt, — warum sollte  Stalin darauf verzichten? Nur weil im Marxismus kein Platz dafür ist? Der  “!  Platz wird einfach geschaffen, der Marxismus wird „weiterentwickelt  Diese Aufgabe erfüllten die „Sprachbriefe‘‘.  Zuerst wurde gründlich aufgeräumt mit der bisher in der Sowjetunion  einzig zugelassenen marxistischen sprachwissenschaftlichen Richtung von  Nikolai J. Marr (gest. 1934). Er wurde über Nacht zum Reaktionär, zum  Idealisten gestempelt, seine Schüler, soweit ‚sie sich nicht sofort völlig um-  stellten, aus allen leitenden Stellungen und von allen Lehrstühlen entfernt.  418Die Arbeiterklasse Rußlands spielte ine hervorragende Rolle 1in der Geschichte
der anzen Menschheit. Sie hat als erstie 1in der Welt 1ine Sowjetrevolution durchgeführt
und damıit den Anfang einer Ära gelegt Dıe große SowJjetunion marschiert heute
als Avantgarde der ganzen fortschrittlichen Menschheit‘“ (24

Und diesen Vorrang verdankt inNnan ach heutiger Auffassung das sSe1
nochmals betont nıcht ELW wirtschaftlichen Faktoren, sondern dem her-
vorragenden russischen Volkscharakter und der Genialıtät der Führung
Darum hat iNnan auch tür die Schwierigkeiten der westlichen Soz1aldemo-
kraten, die nıcht erklären können, W1ESO siıch der Marx1ismus gerade
dem kapıtalschwachen, industriell erst 1in den Anfängen stehenden Rußland
durchsetzen konnte während ach Marx der Soz1alısmus doch die Folge
des überreifen Kapıitaliısmus ist kein Verständnis. ach sowjetischer Lehre
1st schon längst nıcht mehr die wirtschaftliche Grundlage, sondern vielmehr
der „ideologische Überbau“ d1ıe Hauptkrait, die das Rad der Entwicklung
vorantreıbt.

Die siegreiche russische Sprache
Der besondere Einflufß dieses „ideologischen Überbaus“ wurde V.OT Stalın

selbst Sommer 1950 von eingeschärft. Es wurde dem Überbau
gegenüber der Basıs e1ine solche Vorrangstellung zugewlesen, daß damıt die
marxistische ehre VO!']  — der Überlegenheit der materiellen Basıs gefährdet 1sSt
Die russischen Zeitungen reden daher auch ganz Offen VIO!]  - einer Ent-

deckung Stalıns Beispiel „Bolschewik” 1950/18). Diıese „Neuent-
deckung” findet sich seinen füntf „Briefen‘ über die russische Sprache, die
7wischen dem Juni und dem August 1950 der erstaunten Menschheit
mitgeteilt wurden. Wirklichkeit sind diese harmlosen „Briefe” unbedingt
verpflichtende ideologische Rıchtlinien, die den Dialektischen und istor1-
schen Mater1alıismus verschiedenen Punkten reformıeren, aut dıe Cutrt

nationalistische Parteilinie ausrichten.
Die Sprache spielte ja 1n der Geschichte aller imperialistischen Staaten VO!  }

jeher eine große Raolle Miıt ihrer Hılfe wurden nationale Minderheiten Aauf-
gelöst, fremde Völker mit dem ‚‚Mutterland ” verschmolzen. Das Perserreich
und das Imperium Romanum arbeiteten schon mit diesen Mitteln; die mittel-
alterlichen und die modernen Staaten haben sS1e angewandt, WAarunll sollte
Stalın daraut verzichten ? Nur weıl Marxismus ein Platz dafür ist ? Der

datz wird einfach geschaffen, der Marx1ismus wıird ‚weiterentwickelt
Diese Aufgabe erfüllten die „Sprächbriefe ,

Zuerst wurde gründlıch aufigeräumt mit der bisher in der Sowjetunion
einz1g zugelassenen marxistischen sprachwissenschaftlichen Richtung VO  -

Nikola1 Marr ges Er wurde über Nacht ZU Reaktionär, ZUM

Idealisten gestempelt, SEeE1iNE Schüler, SOWwelt sS1e sich nıcht Ssotort völlig —

stellten, Aaus allen Jleitenden Stellungen und VO!  3 allen Lehrstühlen entternt.
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Marr hatte die Sprache Ww1e uch Wiıssenschaft, Philosophie, Kunst
uUSW.,. ZuU ideologischen Überbau gerechnet, S1€e miıthıin als Sekundäres
bezeichnet, als eine Klassenangelegenheit, die Sanz relativ, Ze1  ın un:
völlig VO der jeweiligen ökonomiıischen Basıs abhängig ist LIreitfen 7we1
Sprachen SAaAMMeECN, bıildet sıch ach Marr aus beiden eine NÜCUC, drıtte;
AUS allen Sprachen wıird beim Sieg des Kommun1ismus annn die eine Welt-
sprache entstehen. Stalın dekretierte 1mM Unterschied dazu NUu Folgendes:
Die Sprache gehört weder UÜberbau noch Basıs, sondern ist
SanNz Selbständiges; S1€e ist Sache der Natıon, des Volkes und besteht lange
WwW1€e dieses. Wenn verschiedene nationale Sprachen zusammentreifen, VOCT-
mischen S1€ sıch nicht einer9sondern e1inNne Sprache besiegt, vernichtet
dıe andere un bereichert sıch iıhr SO ist, Ww1€e das nıcht anders KL WAT-

ten WAdrT, die russische Sprache immer als Stegerin ber alle andern Sprachen
hervorgegangen, und (das Folgende i1st nıcht ausgesprochen, wıird aber als
selbstverständlich mitgedacht) die russische Sprache wırd uch weiterhin
.dıingt stegreich se1n. EBın führender Moskauer Publizist me1int:

„Niemand dart sich 1n vollem und wahrem 1NnNn einen Gelehrten NN  5 der nıcht Rus-
sisch kann, der die Werke des russischen Geistes nıcht Original lest .. In der Ge-
schichte der Menschheit sieht INanl, W1€e sich 1N den JTahrtausenden dıie Weltsprachen ablösen.
Das Lateıin wWAar die Sprache der Antike und des beginnenden Miıttelalters. Das Französische
war die Sprache des Feudalismus. Das Englische wurde Sprache des Imperialismus. Und
blicken WIr in die Zukunft, sehen WIr das Russische als die Weltsprache des Soz1alısmus
auftauchen. ntier den Bannern der ireiheitbringenden Roten Armee hat die russische
Sprache die trTenzen der SowJetunion überschritten un dringt heute auf den Flügeln der
Priedenstaube dıe ternsten Wınkel der Welt.‘““

Obwohl diese Ze1ilen der „Literaturzeitung“ aus dem ang des Jahres
1949 StammMenN, also VOT der Sprachregelung geschrieben sınd
daher die Sprachen ‚och als Wiıderspiegelung des jeweiligen ökonomischen
Unterbaus betrachten, erkennt iINan A iıhnen doch den grenzenlosen
Hochmut, vVon dem Inan Moskau besessen ist, den absoluten Wıllen, siıch
die Welt unterwerftfen. Und die russische Sprache, die bereits
allen Grundschulen der Satellitenstaaten als Pflichtfach eingeführt 1st, mu{fß
ın längst bekannter We1ise diesem Imperialismus die_nen.2

Der unvergleichliche Führer

„„Unserm talın, UuUuNsSserm Freund un VAater. Lehrer und Führer, Ruhm und
Ehre I chrıeb die „Literaturzeitung“ Geburtstag des Diktators, un
in einem russischen Lied he1ßt Er ist e1in Freund der SONNEe; entwafiffnen
wird alle seine Feinde.‘‘ Von den Auswüchsen des Führerkultes 1n der
Sow jetunion macht sıch e1in Aufßenstehender kaum einen Begri1if Was wır
ter Cr erlebten, WT damıt verglichen einfach erbärmlich. Wer iırgend-
einen russischen Sender einschaltet, wird, uch W die Sprache nicht
versteht, dauernd die Worte „LEenin ‚„„Stalın: heraushören. In einer be-

Diese Sachlage sollite nıemand, der gewillt und imstande ist, christlich-abendländische
Kulturwerte verteidigen, davon abhalten, Russisch lernen. Im Gegenteıil! Unsere Ab-
wehr leidet schwer un VO:  - 'Ta
Kommunisten überlassen, Russisch lernen.

Tag spürbarer unfier der Tatsache, daß Wr C den
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liebig herausgegriffenen Nummer der ‚„ Iswestia” VvVom 15 Devember 1949
kommt 1n einem einzigen Artikel ber Agrobiologie ausS der FPFeder des be-
kannten Akademikers Lysenko der Name Lenins neunzehnmal und der Name
Stalins vierundvierzigmal vor! Aut der Titelseite der „Prawda“” VO NO-
vember 1950 findet sıch alleiın der Name Stalıns hundertein(!)mal, davon
zehnmal mit dem Zusatz „großer, genialer Führer und Lehrfer . als
‚s LEUrEr un: geliebter‘‘, „großer‘, „genialer Stalın““, „WE1SseEr Staliın “ USW.,.

(vgl das Faksimile 1n der deutschen Zeitschrift „Ost-Probleme”, 3. Jahr-
8ANS, Und das geschieht nıcht 1m alten yza sondern
einem „marxistischen‘“ Land des Jahrhunderts

Jeder we1l, daß Marx die Bedeutung der Persönlichkeit 1 Ablauf der
Geschichte tast völlig geleugnet hat; S1E ist ach ıhm Nnur e1in mehr der
weniger unbewußtes un: unfreiwilliges Werkzeug der notwendigen WIrt-
schaftlıchen Entwicklung. och auch diese Lehre wurde ach Hiıtlers Macht-
ergreifung 1nN der SowJjetunion endgültig auigegeben. Zaren, Staatsmänner
un: Generäle, die noch 1n den Revolutionsjahren als Ausbund aller Schlech-
tigkeit galten, kamen inzwischen wieder Ehren Im SaANZEN Lande A4uien
se1t 15 Jahren Monumentalfilme ber den großen Heertührer und Heiligen
der rthodoxen Kirche Alexander Newski, ber Zar Iwan den Schreck-
lıchen, dessen Methoden denen Hiıtlers und Stalins 7z1emlıch gleichen, ber
Zar Peter den Groisen, General Kutüsow un! viele andere. Romanschreiber,
Dıiıchter, Maler und Bıldhauer werden mIit Öffentlichen Aufträgen, welche
die Heldenverehrung 1Ns olk Lragen sollen, törmlich überschüttet. Und
ber allem und allen Stalın! Wenn Marx die Monarchen haßte, W

die Selbstverwaltung des Volkes un damıit Cin Absterben des Staats-
apparates glaubte, ist 1er das Gegenteil eingetreten: Wır haben

der SowJjetunion ein Zanz unvorstellbar grolßes Heer VO Beamten und
Polizisten, e1Ne Maschine, die V'O!  3 einem einzigen, mi1t bisher ungekannten
Machtmitteln ausgestatteien Menschen gelenkt wird. Und all das rag den
Namen Marxismus un Demokratie.

Das Kommunistische Manıfest lehnte e1N Vaterland herkömmlichen
Sınne ab; die Natıon galt ihm qals en bedauerliches Übel, als Überbleibsel
bürgerlicher Vergangenheit. Der Staat, genauer gesagt Beamtenschait, Heer
und Gefängnisse, sollten bald ach der Revolution überflüssig werden. Die

hat aber ausgerechnet 1e9E drei VO  a} Marx un: auch V'O)  w Lenin VOT der
Revoluttion erbittert bekämpften Einrichtungen ma{ißlos ausgebaut. In ke1-
11C andern Land der Welt g1bt hohe Spitzengehälter, viele Uni1-
LTormen, Orden und Achselstücke, glänzende, auf 250Jjährige Iradıtion
zurückblickende Garderegimenter w1€e 1in der SowJetunion. Hier hat siıch dıe
marx1istische Idee der Weltbeglückung vereint mit dem echt russischen Mes-
S1aN1ısmuUusS der Welteroberung Moskau, das drıtte Rom!

Bedeutet 1€e6s alles ber nıcht eine entschiedene Absage die Solidarıität
des internationalen Proletariats? der werden die Arbeiter anderer Länder

das quserwählte russische olk glauben, sich sSeinem Führungsanspruch
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unterwerfen”? Werden S1C, W1C das Rufßland längst geschah die „„Inter-
nationale Nn1t der Hymne das ‚„„Vaterland aller Werktätigen“ vertiau-
schen ? Nur die Zukunft kann diese Fragen beantworten ber dürfte
gewiß SC1MHN Die wachsende Betonung des Natıonalen der bedeutet
C1LNC Abwendung vulgärmaterialistischen Standpunkt der ersten Marx1-
sten, C1Ne Hınwendung ZWAar och prımıtıven aber tatsächlich daoch
1ıdeellen Faktoren Wıe manchen andern Punkten des sowJjetischen Lebens

WIr Famıilien- und Erziehungsiragen haben uch hier
die Forderungen der Wırklichkeit ber C117 alsche Theor1e SESICHT

Im Lichte des reuzes
FEın Orden für Kranke

Von AN 1LLLIG 5. }
Der 11 April 1930 wıird einmal als Datum die Geschichte der Orden

eingehen Hs WAar der Tag der S1eben Schmerzen arıa Fünt JunNnsScC Fran-
ZOsSiINNeEnN hatten MmMIt Bedacht diesen Tag gewählt ihm C1Ne Weihe
vollziehen, die V'O!  $ vornherein schmerzlicher Aussichtslosigkeit verurteilt
schien S1ie wollten sich Ordensstand (Gott weıihen aber S1C WAarcn krank
und durch ihre Krankheit außerstande, ihr Wort einzulösen Dennoch boten
S1C orgen der Sühnekirche VO!] Montmartre Parıs während
der Opferung der heiligen Messe ihr eben d mochte der Herr daraus
machen W4S wollte Hr hat ELW Unerwartetes daraus gemacht Inner-
halb der wahrlich reichen Gründungsgeschichte der rden ließ Aaus

Opferung den Keim CINCLr N1NCUCNH Ordensform wachsen, dem StEe:
rden für Kranke

Die Kiırche verlangt den Kandidaten des Ordenslebens dıe geIsLLDE
und körperliche Eıgnung, ‚„„die Last des Ordenslebens tragen  co (CIC
C4M 538) Diese ‚„Last 1St be1 den alten, Strengen Orden nıcht SCTINS Ihr 1ST
NUuUr C1Ne robuste Gesundheit gewachsen Doch uch alle andern relıg1ösen
Geme1inschaftten fordern als Aufnahmebedingung das Ma{iß Gesundheit
das ZuUur Erfüllung des Ordenszweckes ertorderlich scheint Das 1St 1Ur VCr-

nünitig, aber ZWINST viele, die sıch ohne diese Gesundheit besitzen, be-
ruten iühlen, schmerzlichen Verzicht Dıie Erfüllung ıhres Wun-
sches bleibt ihnen zeitlebens versagt Und C555 leuchtet da(ß die Zahl SOo]-
cher unerfüllbaren Berufte in dem Grade anwächst als die Gesundheit des
modernen Menschen abniımmt S1e 1St heute sehr groß

Die pannung 7zwischen den Forderungen des Ordenslebens und der
fügbaren Kraft hat siıch schon VOT Jahrhunderten bemerkbar gemacht und

hat nıcht Versuchen gefehlt S1C einander anzugleichen Eiınen der wich-
ugsten hat Franz V'OIl Sales unternommen Gerade arum sollte die Ge-

Wır verstehen 1i diesem Aufsatz das Wort „Orden“‘ weıteren Sinn, nıcht
dem kirchenrechtlich präazısen, WI1C ihn CLE Cal 458, Testlegt.
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nossenschaft V'O!  . der „Heimsuchung“‘, die er mit der heiligen Franzıska VON
ä“Chantal zusammen gründete, hne „grande ohne außere Härte se1IN,

damıiıt eben Wıtwen uch Ite und Schwache 1n ihr eine Zuflucht tänden
Dabe1 spielte der gütige Bischof aut Lukas 14, 24 an, die Bettler und
Krüppel, die Blınden und Lahmen Zu Gastmahl geladen werden.?

Eın Jahrhundert späater hat Grignion Montftfort (T 1n seiner feu-
rigen Verachtung der Klugheıit dieser Welt den Plan gefaßt, „„Sich Kranke

wenden, die Kranken pflegen‘. Hr sammelte e1INe kleine Schar
Geschöpfe Aaus den untersten Schichtcn sich: Hinkende, Milsgestal-

LGDEs Unheilbare und machte e1ine Blinde ihrer Ober1in.3
Diese Beispiele ließen sich gew1ß vermehren. Aber CS blieben vereinzelte

Vorstöße, die der grundsätzlichen Forderung nichts änderten. Vor allem
aber tehlte e1iNe CUu«c geistige Konzeption. Man dachte Milderung, iNnan

1eß Ausnahmen das Problem, das uns 1er beschäftigt, trat noch Sar nıcht
das Blickfeld

rst be1 der kleinen Schar VO!  } Montmartre un: ihrem geistlichen Führer,
bb Gaucheron, blıtzte der schöpferische Funke aut Ihnen wird der Eıin-
fall VION großartiger Kühnheit zute1l, der sich anhört W1e die eintfachste Sache
V'OTN der Welt Da sSind Menschen mit ottenbarem Ordensberuft und S1e sind
krank S  ch Warum so11 die Krankheit ein Hındernis für das Ordenslehen
se1n ? Kann S1e nıcht umgekehrt sSe1n Sınn und Inhalt werden? Wıe W47re C
WCMN WIr e1inNe Geme1ninschaft gründeten, die tür Kranke da 1St und AaUus Kran-
ken besteht?

Diese Erkenntnis stammtl aus der "Tiefe christlichen Denkens. Im Miıttel-
punkt der Erlösung steht das Kreuz. Nachfolge Christi he1ißt, dem Herrn auf
dem Kreuzweg tfolgen. 1le Orden der Kırche haben sich wWweNnN auch autf
verschiedene Weise als Kreuzesnachfolge verstanden. Was aber ist diıe
Krankheit tTür den Gläubigen anders als Kreuz und Teilnahme Kreuze
Christi”? Kreszentia Kautfbeure hat ausgerufen: ‚‚Meıne Gheder, preiset
den Herrn, der euch dıie Fähigkeıit Leiden gegeben hat!“® W ıe Aätte sS1e
1esSe Gründung verstanden, die nıchts anderes Z weck hat als ‚„die
Verherrlichung (sottes und die Heilıgung ihrer Mitglieder durch dıie frohe
Annahme des Leidens‘‘. S1ie siıch ‚„„Institut VO  - Jesus dem Gekreuz1g-
ten ‘ .4 Das Kreuz steht bewußt Mittelpunkt ihres Lebens S1e begreifen

2 Francois de Sales Oeuvres, Annecy 1931 CEKUN. 51 {t.
Grignion de MonttTort. Von Raymond Christoflour, Parıs 1947, La Colombe,
„Institut de Jesus Crucıifie‘‘. Unser Bericht fu{lßt aut Beobachtungen und Gesprächep

anläißlich VO  g Besuchen 1in Brou-sur-Chantereine und Chelles, ferner auf dem 142 Seiten
starken Manuskript der ‚„Constitutions‘‘, 1n das u11Ss die Generalpriorin Einblick nehmen
ließ, wofür ihr dieser Stelle noch einmal herzlich gedankt sSe1. Vgl uch Maurice (zau-
cheron DE la sublime onction des malades dans le Oorps du Christ L’Institut de JE:
Crucitie  .. 1n „Etudes“ Juni 1945 Ders. „Quest qu une Religieuse de Je Cru-
cıfie (Collection ;„Nos Religieux ” Nr 25, Parıs VIe 149, de Rennes, Editions de TO

är VO  ’ dem1947, S und das handvervielfältigte „Bulletin de L’Union de Jesus Crucifi
1m Pebruar 1951 Nr 72 erschien. uch der Versuch einer entsprechenden Gemeinschaft
für männliche Kranke ist 1n Frankreich gemacht worden, doch hat bis jetzt keine —

friedenstellenden Ergebnisse gezeitigt.
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sıch als leidende Glieder Christi Das Gehe1imnis seiner Passion soll sich an
ihnen erfüllen (Kol 36 24) Sein Kreuz soll 1n iıhnen aufleuchten SeiINer gn_
denha{iten, erlösenden raft In ihrem Kranksein vollzieht sich iıhre Hın-
opferung. Die Krankheit wird ıhnen „Lebensstand”‘.

Man würde dıie eue Geme1inschaft mißverstehen, WELLN S1Ee einfach als
Zufluchtsort tür ranke auttalßte Ja ENU nıcht einmal, sich ihr
zuschließen, daß eine ranke Ordensberuf habe Es ist vielmehr e1nNn eigener,
Sar nıcht häufiger Berut ertordert. HKr besteht der Gnade, Sınn haben
tür e1in Lebe 1in Krankheit; den ‚Stand der Krankheit“ bejahen, S1:e als
Inhalt des Ordenslebens begreifen und S1e umfangen, als habe man sS1e
fre1 gewählt. ast täglich melden sich Kranke und bıtten Aufnahme. Viele
werden abgewilesen; denn S1e haben offenbar 1eSCN nıcht Be1 andern
erg1ıbt siıch sehr bald die Gew1ißheit: Sie sıtzen diese Gelassenheit und
Leichtigkeit, diıe Krankheit Lragen. S1e kennen 1e E Freudigkeıit mitten

der Prüfung S1e haben Berut für das Leben Stand der Krankheit
Man Liebt be1 den Schwestern des Instituts nicht die feierlichen Worte

‚„„Victime hostie‘‘ leicht gefällt sich e1in „Schlachtopfer” 1in seiner
Rolle S1ie wollen sich vielmehr dazu erziehen, ıhr eigenes Weh SSCNH.
Das Kreuz 1St eLWwWAaS Gutes und bringt Freude. Freude, die aus einem unNnSC-
künstelten Wesen hervorbricht, soll das Herz der Schwestern erfüllen. In
7we1 Worte fassen sS1e iıhre SaNZC Spiritualität9 e1n Wort der de-
mütigen Annahme und einen Ruftf des Jubels: „Amen, Alleluja!”

Das Öört siıch gew1iß schön all, ber W1e Laßt siıch e1in solches Leben prak-
tisch verwirklichen? Die Antwort kann auf theoretische Erörterungen VOL-

7ichten. Seit fast zwanzıg wird dieses gelebt Aut Kreuz-
erhöhung 1933 ihrem Hauptfest! reichte der Bischof Meaux dre1i-
zehn Jungirauen das weiße Kleid mit dem schlichten Kreuz AUuUS hellem olz

Jahre 1938 wurde die Genossenschaft einer Kongregatıion bischöt-
liıchen Rechtes UugZzus 1950 einer solchen päpstlichen Rechtes
klärt Es g1bt heute füntf Häuser mi1it 118 Schwestern und Oblaten oder
Hılfsschwestern. Die Leitung des Instıtuts liegt 1N der and der General-
Priorin Mutterhaus Brou-sur-Chantereine (Seine et Marne) Prieure

Joseph.
Keıine Stunde braucht der Zug dem kleinen Eisenbahner-Vorort

Osten VıO  3 Parıs. Und schon bald taucht VOT dem Besucher dıe Umfriedung
eines parkähnlichen Anwesens auf, dessen Tiefe das einTfache, dreistöckıge
Haus liegt. Hr sieht dıe e1Ne der andere Schwester unft: den Bäumen auf
dem Liegestuhl, dann wartet C dem kahlen Sprechzimmer. Der 1TS FEın-
druck 1st der VO  } Armut und Sauberkeit. Seltsam, diese Begegnung mit
einer Welt, V'U  - der inNnan D1S da A4us Veröffentlichungen wußte! Eın
andermal rıng der Autobus dem unweıit TOU gelegenen Chelles

das Novizi1atshaus FPeier der Einkleidung und Prote{fß. Ist 65 der Früh-
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lıngshauch der über allen heiligen Anfängen legt? Ist ‚ die Ausstrahlung
nıcht alltäglicher Gnaden? Wer 111 das sagen!

ber der Leser denke sich w aher kleine helle Kapelle hine1n, die Te1
Vierteln Schwesternchor 1ST Unda 7ieht dıe K'ommunıiıtät Schwestern
MITt dunklen Brillen tasten sıch VOTAaNn Blinde! Andere gehen Stöcken oder
werden gestutz Die C1NC oder andere bleibt während die andern das Knite
beugen stehen Kın paar Hocker und Polster werden hingeschoben un das
Chorgebet hebt Erstaunlich klar und gepflegt ertonen die lateinischen
Psalmen. uch die Blinden SINSCNH, während iıhre inger über die Braille-
Schritt tasten. (Doch iıhr müßtet dabe1i iıhre VIO'  - leuchtenden Gesichter
sehen

„„Wie W1TLr das praktisch machen ?“ iragt di1ie General Priorin Das Iragen
uns alle Besucher Wır bauen auf die Vorsehung S1€e schickt uns C1N: Aus-
ahl der verschiedenartigsten Kranken Und obwohl WIrTr jede nehmen die

115 Oommt und Beruf hat erg1ibt sich da{ß S1C siıch ihren Arbeitsleistun-
SCH aut das glücklichste Erganzch (Nur Geisteskranke un hochansteckende
Fälle WI1C offene Tuberkulose können nıcht aufgenommen werden.) rund-
SAatz 1STt die Kranken verrichten alle Hausarbeıit selbst und e1isten uch selbst
die Pilege ıhrer mitkranken Schwestern Die Diıenste nur gut durch-
dacht un autfeinander abgestimmt werden

Die Blinden verfügen ber die Körperkräfte VOl  ; Gesunden Eıne Asthma-
tikerin kann außerhal ihrer Antälle wertvolle Arbeıt leisten Gelähmte und
Bettlägerige VErTINOSCH sıch durch Nadelarbeiten nützliıch machen Wenn
irgend möglıch soll keine Z1 Kranke ohne Teilnahme der Arbeit un
ohne die Freude bleiben, ZU Gedeı1hen der Geme1ninschaftt beizutragen Hs
mu{fß re1ilich gesagt werden, daß uch Gesunde aufgenommen werden. Aber
das sind 1er Ausnahmen. Sıe INusschcn der Minderzahl bleiben und
Dienst des Kreuzesgedankens leben

Die Arbeit ist für die chwestern ‚gl Existenzirage S1e IMUuSSCHN sich
ihr Brot verdienen Was dıe me1sten heute 1058 Kloster mitbringen, 1ST WEN15
Wohl hat sich C1NC Vereinigung der Eltern und Freunde gebildet der
argsten Not steuern Dennoch 1ST Schmalhans Küchenmeister „und dıe AÄAr-
Mut 1St hier mehr als C111 erbauliches Wort S1C wıird Lauterkeit un Härte
gelebt (Ist das auffallende Frohse1in der Schwestern vielleicht Abglanz?)
Es 1STt erstaunlich sehen, MMI1IT welcher Findigkeit und Freudigkeit dıe Schwe-

be1 ihrer geminderten Kraft den Aufgaben Haus und Pflege noch
dıe des Unterhalts 2Zzu übernehmen S1e geben Privatunterricht sticken un
stricken, S1C widmen sich der Buchbindere1 und kunstgewerblichen Arbeiten
Andere sind der Poliklınik der Ptfarrbücherei beschäftigt oder treiben
Hühnerzucht DiIie Existenzirage bleibt Kreuz, aber Gottes Vorsehung
SOrgt VION eiNeCMN Tag andern, und inan kann leben

och die Arbeit hat Institut Jesus dem Gekreuzigten noch C1nMN'

ere Aufgabe S1ie 1SE C1N6 wertvolle Erziehungshilfe NNCTCN Freiheit.
Nıchts verführt Ichbezogenheit WI1C die Krankheit Miıt dem Tag, da
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eine Kranke sıch dem Institut anschließt, hat sie siıch aller Sorge ihrenZustand und iıhr Befinden begeben. S1e sol11 al ihre oOrge aut den Herrn
werten und siıch der mütterlichen der berin überlassen. Zu Hause
wurde Ss1e vielleicht verwöhnt und entnervendem Müßiggang überantwortet,der aber S1e war sıch selbst überlassen und überspannte ihre bereits Uunter-
höhlte Krafrt. In der Geborgenheit der Gemeinschaft sind beide Einseitig-keiten gebannt. Jede wırd ZuUur Arbeit herangezogen, aber jeder wird uch
Nnur das Ma{i Arbeiıit gestattet, das S1e noch e1isten VErTMAS.

Von einer chwester „ Jesu des Gekreuzigten‘‘ wırd9da{ß s1e das
Ihermometer zurückreicht, ohne die Lemperatur abzulesen; daß S1e Sarnıcht 2aran interessiert ist, welchen Befund der a  ZAR teststellt. (Wenn

Wichtiges ist, wird schon das Nötige veranlassen.) Man spricht auch
nıicht von seinem Leiden, ja INan verzichtet autf en Wunsch SCHESCNH, Die
Krankheit 1ist 1er keine Ausnahme und erSt recht 21n Unglück un keine
Katastrophe. Selbst WE S1e die Teillnahme den Übungen der (Gemein-
schaft unmöglıch macht, 1St S1e nNn1e ‚„„Berufsunfall®‘. Im Gegenteil: der aupt-zweck des Ordens, die Verherrlichung . des TeUzZES Christi, wırd annn

mehr ertfüllt.
Hiıer trıtt deutlich der Unterschied den andern Orden hervor. Sie alle

kennen natürliıch uch den Fall der Krankheit, un die Ordensregeln ENT-
halten fast alle einen Hınweis darauf, W16 ein Bruder der e1ine Schwester
die Krankheit autfzufassen und gelistlich nutLzen habe Ignatius V'O  3 Loyola
nennt S1e ein Gottesgeschenk, nıcht geringer als die sundheıt,? und Franz

Sales ädt die MIit der Pflege der kranken Mitschwestern betraute Schwe-
ster e1n, die Kranke anzusehen ‚5 COTNUIM 1a 1ve image de Jesus Christ CITIU-

Z..  C1L1E als das lebendige Bıld des Gekreuzigten.® Da steht also -} das
gleiche WO:  z} Und doch 1st C nıcht dasselbe.

Wenn eine Ordensfrau, die einem Lehrorden angehört, erkrankt, dann
wird ihr die Arbeit der Schule unmöglıch. ine kranke Krankenschwester
mu{ß die Krankenpflege auigeben uUuSW.,. Hıer 1st jeweils die Krankheıt, mag
s1e 1m übrigen noch ergeben a  en werden, C1INE Störung und ein Aus-
nahmefall. Der rden hat sich einen andern Zweck. Deshalh nımmt
Kranke erst Sar nıcht autf Hıer aber, 1m Instıtut V'OT) Jesus dem Gekreuzigten,
ist das Kranksein der des Ordenslebens selbst, und WTr nıcht krank
ist, kann 1Ur ausnahmsweise Aufnahme finden. Damıiıt wird auch klar, da{ß
dieser Orden nıcht eigentlich dem Verzicht auf Anforderung und Opfer
sein Entstehen verdankt, sondern da{fli in elastischer Anpassung Opfer
fordert, dıe schr hoch sind und geradezu heroisch werden können.

Seinem Geist ach tühlt sich das Institut der benediktinischen Ordens-
amilie verwandt, deren Regel 1hm zugrunde liegt; aber besteht keinerle1
Bindung den Benediktinerorden. Die weißen Schwestern lıeben der
Regel des heiligen Benedikt das Ma{iß und die Weeite der Möglıchkeiten, die
siıch ihr autftun. Sie sind aber auch VONn dem großen lıturgischen Strom

Constitutiones IL1 A, Cap De Vinfirmi@&re, 1061.
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faßt, der dıe Kirche der Gegenwart verjJüngt Aus der Grunderkenntnis ihres
Ordens drängen S1IC Zum Mysterium der Opferfeıer.

Für C1INe Gemeinschaft, die das Opfier des Herrn Kreuz schr 1 den
Mittelpunkt stellt MUuU die tägliche Opferfeier VO  5 selbst Zzentrale Bedeu-
tung SECW1INNEN Die Messe ) die Constitutions 5 1SE Wahrheit
ihr Leben Der Anteil den S1C allmorgendlich daran nehmen, IST. ZU -

gleich Quelle und iıhrer CISCHECN Hinopferung während des Tages
g1bt ohl Ordenssatzungen, denen die heilige Messe als Zentrum
und Kraftquelle Tfolgerichtig herausgestellt 1sSt W1C denen des Instituts
Und WENN unter den Schwestern weilt und ihrer Miıtte das
heilige Opfer teliern darf W1C schr tatsächlich die Messe iıhr en 1ST e1
Ommt Bewulßßtsein, W1C 1SE Liturgie un: ÄAszese C11-

ander entgegenzustellen Im Institut des gekreuzigten Jesus durchdringen
S1e siıch ge  EI1L. die Mysterienfeier wird den Miıtfeiernden Opfer-
leiden, und iıhr Leiden wıird durch die Opferfeier FEreude un: Jubel

ach der Me(@ftfeier 1ST das Chorgebet den Häusern des st1tuts die
wichtigste Übung bereitet die Messe VOT und tragt die Gnadenimpulse
der Messe durch den Tag Es rückt Vi| Stunde Stunde die Aufgaben un:
Leiden V'O|  5 den Blickwinkel des Kreuzes (Übrigens 1ST das n
Z1UM gekürzt Meiıst fällt die Matutın aus.) Stillschweigen Klausur und
7zwe1imal täglich e£1N€ Stunde Betrachtung helfen C1NC Atmosphäre
schatfen die die Sammlung begünstigt Die Schwestern sollen e1NeM XON-
templatıv versenkten Leben die Krafit inden, das tragen und
SC1INCLr Gnadenkraft durchzudringen

S1e sollen nıiıcht für sich alleın Das Institut V'O!  3 ESUS dem Gekreu-
zigfien 111 betende Versenkung MI misstonarıscher Ausstrahlung verbin-
den 1ST wesentlich apostolisch gemeın Die moderne Welt 1ST C1NE Welt
der Krankheit und des Leidens Die etzten Kriege haben Cc1in SaAaNZCS Heer
VO!] innerlich und außerlich Gebrochenen hinterlassen DiIie Carıtas steht VOT

unabsehbaren Aufgaben ber schlimmer IST die iNNETC Not Uun: Ratlosigkeit
Für die allermeisten 1STt das e1d C1N! Sınnlosigkeit und C1nNn Wahnsinn Es 1St
kein Zufall dafß der GU-e Orden gerade der Jleidgesättigten un Sinn
des Le1idens verzweiıfelnden Gegenwart 11S Leben irat

Die leidenden Menschen, die sich Krankenorden zusammengeschlossen
haben das nıcht zuletzt mit dem Blick auf ihre vielen Schicksalsgenos-

und -SCHOSSUUNC draußen der Welt S1e atten tür siıch das Kreuz als
Quelle des degens entdeckt S1e wollten, da{ auch den andern wieder
einer Quelle des Segens würde Was 1US GE} der Schwelle des Heilıgen
Jahres SCeiNer Botschaft die Kranken der Welt den Leidenden zugerufen
hat sind die Gedanken, die das Apostolat des Instituts V O!  w) Jesus dem
Gekreuzigten bestimmen

‚„‚Mehr als allem andern hat da der Heılige Vater gEeESagT, „le1det iıhr
dem Getühl ZUur Untätigkeit verurteilt SC1IMN, hne Arbeıt unnutz £10:
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Last für eu. Umgebung, und ihr klagt CUres zerbrochenen un frucht-
losen Lebens ber 1Sst nicht wahr daß die geduldig ertragene Krankhe1it
den Ge1st schärit der Seele hohie Gedanken weckt dem Herzen, das ir
Q1NS, die Leere und Vergeblichkeit der weltlichen Vergnügungen offenbart
Unausgeglichenheit heıilt und Vorsätze eing1bt och ‚och mehr! Schaut
Z Kreuz schaut aut alle JENC die gelitten haben! Christus hat Wort
und Beispiel die Menschen belehrt mI1t Wundern hat ihrer Mıtte
Gutes gewirkt aber mi1t SC1HECIN Leiden un: Kreuz hat dıie Welt
erlöst

DiIie Brücke der Welt der Kranken bildet der ” usammenschlu{ß der
Kranken, der sich das Institut gebildet hat und sich „„Union de Jesus
Crucıti CN

ra Hr umfta{t H1is heute 300 Kranke Eın handvervielfältigtes
Blatt das monatlıch erscheint stellt die Verbindung 7zwischen den Kranken
und den Schwestern her Der Krankenbund 111 die Leidenden nıiıcht
vielen Gebetsübungen belasten HKr lädt S1C NUur C sıch Stunde des "Lodes
Christi MI1 SC1INET Opfergesinnung VETEINEN und das Kruzitix anzublicken
e1 wird der Vers 2US$S der Liturgıie der Karwoche gesprochen ‚„„Christus

gehorsam geworden bıs 'T’ode, } bis "Lod Kreuz darum hat
iıhn erhöht und ihm L11 Namen gegeben, der ber alle Namen 1ST

(Phıl Q{ uch die Kranken des Krankenbundes übernehmen die Losung
Ämen, Alleluja 1°

Vielen Leidenden geht durch den Anschluß den Bund das Institut
Jesus dem Gekreuzigten U Welt auf, besonders den vielen, dıie

jahrelangem Schmerzenslager und S1ıechtum verurteilt sind S1e ZC1ISCN
brennendes Interesse, WL S1C VON diesen Dıngen hören. W ıe Leben
durch die Botschaftft VO Kreuz un: die Querverbindung Leidensgenossen
umgewandelt werden kann, zeigt der Fall VON ober Altımus Aaus S10UX City,
Jowa USAÄ Kr WAar 1940 durch einen Autounfall Krüppel geworden und
4ans Bett gefesselt. Schwere Schicksalsschläge ı SC1INCT Famıilıe kamen A WALE
Da erreichte iıhn C1NC Einladung VO  ; Mary Ellen Key, die SE1IT ihrer frühen
Jugend Arthritis lıtt und SCe1It cht Jahren bettlägerig war S1e riet 1944
L£INCN „„Bund der ANS Bett Gefesselten “ Leben, den S1C mi1t e1Nem doppel-
amputierten Priester ZUSammen leitet Robert Altımus berichtet W1C sich

tietster Verzweiflung befand als der Briıet gelangte „Ich griff da-
ach WI1C Ertrinkender ach C1iNCIN Strohhalm greift urch mMEeE1INCN Brief-
verkehr MI anderen Verbandsmitgliedern aber erhielt iıch allmählic dıe
Kraft dıe iıch brauchte In jedem Brief den ich erhielt las ich Wır beten für
dıch Jedes ”Zettelchen ZE1ZLE da{ß ich nıcht allein Von ihnen allen
lernte iıch das Geheimnis des Glückes, des Leidens und Ee1iNer idealen Welt-
anschauung Heute besitze iıch dank dem Verband mehr wahre Freunde, als
iıch JC Leben hatte

AAS 1949, 612
Don Hall, s Hin Bund der 215 ett Gefesselten‘“‘ „Katholischer Digest”, Septem-

ber 1948 5111
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Der amerikanische Krankenbund, der siıch be1 mancher Ähnlichkeit doch
Vaauch wieder wichtigen Dingen Von der ‚„‚Union de Je Crucifi T—

sche1idet, zeigt immerhın, WwW1€e schr Zeıt auf den Zusammenschluß der
Kranken und iıhre seelsorgliche Betreuung hindrängt, 1n der übrigens San
Orden W1e die Kamillianer schon lange segensreich wirken.?

Da lıegen auf meinem Schreibtisch die armselıgen Mitteilungsblätter, die
allmonatlıch VIO  5 Brou-sur-Chantereine den Kranken 1n alle Welt hinaus-
gehen. Die Nummer ist V Aprıl 1936 Dieser erste Gru die Kran-
ken scheint M1r noch einmal all das zusammenzufassen, W 4S der (>1801° Orden
uns hat

;,‚Meine lieben Freunde "6 heißt 65 dort. ‚Durch itrıtt Kran-
kenbund VON ESUS dem Gekreuzigten id ihr NUun nicht mehr alleın mit
Krankheıt, sondern habt Anteıil den Leiden, den Gebeten und Freuden
der kranken Ordensfrauen, dıe ‚Urc Schwestern sind. Ihnen Sing WwW1€e euch:
dıie Krankheit hat S1e iıhre Pläne gebracht un ıhre Arbeitskraft gebro-
chen. och iıhr wıißt NunNn, W1e iıhr großes Anlıegen heißt euch den schönen,
iıchten Weg zeigen, 1n den sich die Prüfung für sS1e verwandelt hat S1e
haben ZuUuerst wen1g begrifien WwW1€ ihr ber mit Hılte der Gnade wurde
ihnen klar (Gsottes ist notwendig gut, und sS1e haben siıch bemüht, seinen
heiligen Wıllen umfangen est 1n seinem Wıllen stehen, das macht ıhr
ZaANZCS Ordensleben AUsS. Aber Wr ıhnen nıcht SCHNUS, selbst 165e Ent-
deckung gemacht haben Sie möchten auch draußen die Kralit des Kreuzes
wieder Ansehen bringen Sıe möchten, daß uch CUrCc müde;, schmerz-
ertüllte Seele VO  $ der Preude der Auferstehung berührt wırd, die denen VOTL-

behalten ist, die gelıtten haben und ja en iıhrem Leiden.‘“
Wır klagen 1e1 und machen große Pläne. Vielleicht 1st das Gute viel e1In-

tacher Man mu{ß Nur hören, wA4Ss der Augenblick VOM  3 uns 111 Und mMan mu{
iıhn SCONCN; auch gerade dann, WIC uns weh Wer die Botschaft
Jesus dem Gekreuzigten annımmt, der kann in das Credo 00781 Elisabeth Le-
SCULr einstimmen10:;: „Ich glaube, daß das Le1id den Menschen V'O'  5 (sott g1_
währt worden ist aus einem großen Gedanken der Liebe und Barmherzig-
eit Ich glaube, da{fß EeSUS Christus das e1d verwandelt, geheiligt, ja fast
vergöttlicht hat Ich glaube, daß das Leid fruchtbar ist Ich glaube, daß
zwıischen den Seelen, die hienieden leiıden, und denen, dıe 1m Jenseits sühnen
der schon wahren Leben sind, e1In ununterbrochener Austausch ist, e1in
Strom gebildet ARIN iıhrem Le1id, ihren Verdiensten und ihrer Liebe; un: dafß
UunNsSeETC geringsten Schmerzen und nstrengungen durch Grottes Einwirken
imstande sind, UuNsSCrEe Lieben und Menschen der Herne erreichen und
ihnen 1C. Friede und Heiligkeit bringen  ..

9 Vgl ZU): Beispiel das VO Konvent der Kamillianer Freiburg 1. BPG Poststr. Ver-
bindung mit dem Deutschen Carıtasverband herausgegebene 8-Seiten-Blatt „Sonntagsgruß
2NSs Krankenbett‘“.

„Ecclesia ctures Chretiennes‘‘, herausgeg. VOI Daniel Rops. August 1949,
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Die Heiterkeit des Heiligeh _
Eine Studie über Thomas Morus

Von GERHARD
Beim Betrachten des bekannten Buches VON Wılhelm Schamon1 ber das

wahre Gesicht der Heiligen wurde gelegentlich geäußert, se1 doch ber-
raschend, W1e Sal nıcht ungewöhnlıch die Heiligen aussähen. Und inan gng
daran, siıch umzusehen, WE den eigenen Bekannten dieser der jener
Heıilige hnlıch sehe Hinter jenem Erstaunen steht letzten die Memnmung,
daß die Heilıgen Heilige und nıcht Menschen se1ien. nstatt daran denken,
daß jeder Christ VIOT der Aufgabe steht, e1in Heiliger se1n, wird der Heilige

einer VO  =) Ausnahmefall gemacht, dessen besondere E1igenart ist, he1-
lıg sSe1iN Wodurch dieses Mißverständnis verursacht wiırd, SC 1 einem SO
en Beispiel sichtbar gemacht, und ZWArr einem Wesenszug, den WI1r wohl
in keinem Heiligenleben vermissen, nämlich der Heiterkeit der Heilıgen.

Erasmus VON Rotterdam hat seinem Briet Ulrich Hutten VO'

23. Julı 1519 versucht, e1n Wesensbild sSe1INES Freundes Thomas Morus
zeichnen. Dort findet sich e1in Waort, das den Zugang 1n dıe letzte W esens-
efe dies Menschen und Heiligen eröffnet. Es lautet: nullum unNndg ua riıstem

dimisıt nıemals einen Menschen traurıg dannen gehen
Eıne schr einfache Feststellung, w1e schemmt; und doch W1e schwer wiegt
sie, WWI1Ir uns einmal daraut besinnen, VOT1 WE WI1r Gleiches onNnn-

Die Cers Erklärung für dieses Wort haben WwWI1r VIOLL dem erwarten, der

geschrieben hat Krasmus VIOLIL Rotterdam WAar re 1499 Zu ersten

Male ach England gekommen, hatte sich ungefähr e1n halbes Jahr dort auf-
gehalten und Wr VOT allem mit John Colet und Thomas Morus bekannt A
worden. Erasmus WTr damals dreiunddreißig Jahre alt, un Sse1n. Name
‚.och Ohne den anz der späteren Jahre. Zum 7weliten Besuch kam 1mM

e  ‚Jahre 1505 für mehrere Onate nach England. 1509, das Jahr des Regie-
rungsantritts Heinrich VILL,, brachte seinen dritten Besuch. Dieses Mal bliıeb

7 we1 Jahre und hielt siıch einen großen e1il der &.  1t in Haus und Famıilie
des Lhomas Morus aut Krasmus kennt also nıcht 1Ur Thomas Morus, den
Humanıitsten und Publizıisten, den Politiker und Juristen, sondern weiß
uch 2LUS eigenem Augenschein V'O]  > se1inem Leben der Familie Von dieser
nahen Kenntnis ZeUgT se1n Brıet Hutten

Was Zusammenhang bedeutsam ist, se1 daraus mitgeteilt. IDE)

he1ißt CS er Ausdruck Se1NES Gesıichts entspricht sSe1iNem Wesen. Se1ine Züge
zeigen beständig C1NEC liebenswürdige Heiterkeıit und verratien 211e gzeWw1sse
natürliche Bereitschaftt Z Lachen Um 65 S& anz offen ist mehr
ZuUur Heiterkeit als INSs und Würde gene1gt, wenngleich weit entfernt VM  _

törichter Spaßhaftigkeit. ” Kein Z weifel: amıt 1st eine natürliche Ne1igung
Zu Hellen und Heıiteren bezeugt; und könnte die autfhellende Wirkung
scines Wesens, VOM der orhın die ede einer natürlichen Anlage CNE-
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springen, die £ Urfigang mMI1t Menschen ihrer vollen Entfaltung ommt.
Davon spricht Erasmus ausdrücklich, WECNN sa ‚„Suchte jemand 21n voll-
endetes Beispiel wahrer Freundschaft, keinem Menschen könnte bes-

tiınden als Morus. Er ist mgang und Benehmen VO  3 ungewöhn-
Licher Liebenswürdigkeit, daß einer gedrückter Stimmung Se1IN kann,
da{fß iıhn nıcht autzuheitern verstünde; nıchts 1st unerfreulich, daß
i1hm nıcht seine Schärte nehmen we1{3.““ Dıe He1iterkeit und Liebenswürdig-
eit SC1INES Verhaltens 1st Iso Zroß, S1'C alle beeindruckt, die seine
ähe kommen, und jede Miıßstimmung überwindet, die siıch ihrer bemächtigt
hat Dem entspricht eine grolße Ne1igung Z heitern Wort und die Vorliebe
für geistreichen Scherz Erasmus sa darüber: „Schon als Knaben erfireute

das Scherzen dermaßen, da(ß INnNan me1inen konnte, SC1 dafür geboren
Doch hat siıch ATın nıemals H1is Lächerlichkeit gehen lassen und hat
uch n1ıemals das Bissige geschätzt. Als Jünglıng hat kleine Komödien g_
schrieben und mitauigeführt. Eınen Wıtz we1{ß immer, auch W aut

selbst geht, schr schätzen, da die größte Teu treffender und
geistvoller Schlagfertigkeit hat aher uch be1 dem Jüngling schon die
Preude Epigramm und die besondere Vorliehe für uk1an 9 W1e uch
miıich regt hat, das der Lorheit schreiben.‘“

Es mu{l se1ne 'erson e1ine Atmosphäre SCWESCH se1n, dıe durch ihre hie1-
tere Helle geistvollem Scherz anregte; hat doch Erasmus als Gast des
IThomas Miorus dessen Hause Jahre 1509 das 39 der Oorhe1it‘“ 1n kür-

Ze1it miedergeschrieben. Der Gedanke dazu Wr auf der Re1ise
Italıen nach England gekommen, WI1r können ohl denken, wI1e Lho-
11455 Morus, mIt dessen Namen Erasmus 1N der Vorrede spielt, die Wıdmung
dieser genialen Satıre aufgenommen hat Er selbst ha  z ZUVOT, ZAUR e1l n1t
Erasmus ZUSAMMEN, die Dialoge des Lukı1an dem Griechischen übersetzt
und herausgegeben. ügen WI1Ir überlieferte mündliche Äußerungen des Hei-
lıgen Ww1e das Zeugn1s seiner Literarıschen Arbeıiten insgesamt S fin-
den WI1r durch jenes Waort des Erasmus die Lıinıie Wesen und Lebe: des
Thomas Morus gezeichnet, die sıch den KnabenJjahren bıs die etzten
Worte der "Todesstunde hindurchzieht: se1ine Heiterkeit.

Indessen kommt e1in weıteres, nicht weniger gewichtiges Zeugn1s hinzu Im
Jahre 1526 kam Thomas Morus mit einer Empfehlung des Erasmus der
damals achtundzwanzıg]jährıge Hans Holbein. Ihomas Morus nahm
Se1iIN Haus auf und verschaffte durch se1ine weitreichenden Beziehungen

der Bürgerschaft W1€e Hofkreisen Aufträge, bis schließlich, be1 einem
Besuch Hause des Thomas Mworus aufmerksam geworden, uch der Ön1g
SC1N Auftraggeber wiıird und Holbein sich entschließt, ganz vVion Basel ach
London überzustedeln. Man hat neben der künstlerischen Vollendung seiner
Bıldnisse die sachliche Ireue und den Blick für das Eınmalıige und E1inz1g-
artıge Menschen gerühmt, und gerade das 1st Absıcht günst1g,

Bıldnis eLiwas V'O! Wesen des Menschen erkennen, den darstellt.
ußer den berühmten Skizzen des Vaters John More und mehrerer Kinder
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SOW1€E der Federzeichnung Z Familienbild 1st auch e1in Bildnis un e1nNe
Zeichnung des Thomas Maorus erhalten. Beide gehören 1Ns Jahr 1527,; zeigen
also den Thomas Morus 1N seiner Glanzzeit.

Wır stehen nıcht hne Überraschung Or diesen Bildern eines berühmten
Mannes der Renaissance, n  jener Zeit, die schr autf Ruhm un Ehre bedacht
Wr und eine Gelegenheit versaäumte, sıch der Mit- und Nachwelt glanzvoll
darzustellen. Bildnis des 'Thomas Morus welch stille Gelassenheıit,
welch völliges Verzichten aut alle sprüche den Betrachter. Da 1st weder
die dekorative Geste des Politikers och des LAteraten der Te1t. Vor diesem
Bıldnis erinnern WIr uns daran, da{(ß Erasmus dem Briet Hutten Sagt
S i1st kaum glauben, Ww1e gering dıe konventionellen Formen achtet,
ach denen 19888l sSonst allgemeın den Bildungsgrad schätzt. Er verlangt S1€e
VOTI)1 n1emand und 1st arın weder be1 privaten och be1 öffentlichen lässen
angstlıch, wenngleich sich iıhrer durchaus bedienen we1ıß, WECNN CS

darauf ankommt.“ Auft die überlegene Menschlichkeit dieser Haltung zielt
letzten, WEC1111 Krasmus Sagt ‚„N1emand wird weniger VQ Urteil der

Allgemeinheit bestimmt; hinwiederum ist nıemand weniger VO allgemeinen
Urteil entternt.‘“ Nichts wıird unterschätzt, aber auch nıchts höher einge-
schätzt, als wert ist Den "Lhomas Miorus des ON  Jahres 1527 zeichnet nıcht
weniger seine schlichte Menschlichkeit ZAZUS als die goldene Ehrenkette des
Kanzlers des Herzogtums Lancaster, dıe auyt dem Bıldnis rag

Während WIr das bedenken, werden WIr inne, daß das Bıldnis eine Erwar-
tung nıcht erfüllt, die Erasmus geweckt hat SO tern nämlich dem Lhomas
Morus der Zeichnung W1€e des Gemäldes jede Macht- un Prachtgebärde ist,

wen1g finden wI1r auf beiden Darstellungen liebenswürdiges Entgegenkom-
1INCM der Sar sprühende Heiterkeit. Wır ahnen, daß Thomas Morus siıch dem
Erasmus gegenüber verhalten haben mas, Ww1€e dieser selbst dem Freunde
gerühmt hat da{fß sich mit wunderbarem Geschick jeweils dem W esen
se1nes Gegenübers anzupaSScCH W1SSEe. Dem Erasmus begegnete also der ETaS-

mische Geist des Humanısten, W1e derGattın der lıebende Gatte und dem Kınd
das kindliche Herz och das ist nıcht das Letzte; enn der Blıck auft das Bild-
N1ıs Tüg Wiıssen e1in eues hınzu aus ı1hm spricht der (GGüte des Her-
ZenNns und der Weıte des .‚eistes der tiefste Ernst. Das ist e£1N Mensch, dem
das Leben heiteren Spielen des e1istes aufgeht; das ist e1in Mannn der L af-
sachen, der das Leben kennt und dıie Nöte der Menschen we1i(ß. Gerade
das 1sSt e1n Grundzug Se1INES Wesens. SO ist sSe1inNe Utopia nıcht hne Scherz
und Heiterkeıit: doch autf jene eigene We1se, die schon seine Freunde
hervorheben, daß bısweilen nıcht habe erraten können, ob Scherz
der Ernst redete, und daß seinen Zuhörern Rätsel aufgab. Wohl 1st die
Utopi1a ein geistvolles Spiel mit OfrM und Gedanken, doc steht hinter alle-
dem eine hilfreiche Bereitschait des Herzens, die VO  $ der Not der Ze1it we1{(ß
und ihre Ursachen ennt und bedenkt. Diese sıinnung trıtt oitenu
dem Bemühen des Anwalts und Rıchters, gerade den Armen ihrem Recht
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verhelfen, W1e 1n der Einfichtung des Hauses für Krahke und Arme

Chelsea, das die Obhut seiner ältesten Tochter g1bt
Weıl we1(ß, w1e dıe Welt beschaffen ist, täuscht iıhn e1N äußerer Glanz

Wiıe alle beeindruckt und w1e INnas iıhn mancher bene1idet haben, als
der Könıig ihm se1ine volle Gunst zuwandte und sıch nıcht abhalten Lieiß, V'O}

Königspalast 1n Westminster hinautzufahren und IThomas Morus Chelsea
aufzusuchen, siıch mit i1hm 1m vertirauten Gespräch ergehen. Thomas
Morus hat die Gunst des Ön1gs nıemals unterschätzt und S1e immer dankend

rühmen gewu Aber 6S ist auch das Wort überliefert, mit dem die
Glückwünsche sSe1iNES Schwiegersohnes erwıidert hat ‚„„Ich danke Gott, men
Sohn Ich tinde, da{ Se1INE Majestät 1n der Tat me1in schr gnädiger Herry:
ist aber ıch annn dir sagen, Sohn, ich nıiıcht Ursache habe, darauf
sto 17 Se1iN Denn WELNN meın Kop£ ıhm in Schlofß Frankreich gewinnen
könnte, müüßte unfehlbar herunter.‘‘ Wır VErSESSCH nıcht das ist derselbhe
Mann, dem Erasmus rühmte, daß w1e gemacht SC 1 ZU heıiter treund-
schafttlıchen mi1t Menschen. Hr ist zugleich ein Mann, der die Dıinge
nıcht ach dem glänzenden Schein beurteilt, sondern ach ihrem Wesen.
Menschenfreundlich W1e keiner, we1( doch einzuschätzen, W4S den
Menschen €I'Wäl‘téfl ist; und auch die überschwengliche CGunst des Herr-
schers nımmt ıhm nıiıcht 1eSse wirklichkeitsnahe Nüchternheit. Das 1st e1in
Wesenszug, der auch aut Holbeins Bildnıis unverkennbar hervortritt: da 1st
be1 aller Aufgeschlossenheit und bejahenden Güte zugleich eine prüfende
Zurückhaltung und en etzter Abstand gegenwärtig.

Seine Hellsicht hat nıcht ELrOSEN: Der Wılle des Königs allmächtiger
Herrschaft und Thomas Morus’ abweıichende Meınung iın Sachen der Ehe des
Königs SOWwl1e SE1NE Ablehnung, den König als Oberhaupt der englischen
Kırche anzuerkennen, chuten eine Lage, die .den Heiligen veranlalite,
se1ine Entlassung bitten. Hr LIrat damıit für se1ine Person in e1n Schweigen
zurück, das in allem, WAdsSs weıiter auf eindrang, durch keinerlei abspre-
chende Äußerung SCDCH den König gebrochen hat urch diesen Verzicht
auf jede Äußerung Önıg und Gesetz bezog eine juristische POs1-
t10n, die bis etzten Stunde keine Handhabe DOt, iıhn Hochverrats
abzuurteilen. Wie sehr auch dieses Verhalten den klugen Anwalt kennzeich-
111en MmMas, ist das Entscheidende doch nıiıcht 4arın suchen. Das erschlie{t
vielmehr eine AausSs einem Brief, den ür VOT seinem Todie se1inNne
Tochter Margarete geschrieben hat Dort berichtet ‚ daß iıhn letz-
ten Verhör geiragt habe, C der doch ebenso SCIN aus der Welt
QingZeE, sıch nıcht Otten das (sesetz ausspreche. Br Sagt 27 ‚„ Worauftf
ich der Wahrheit gemäß antwortete, ich sSe1 nıcht e1in Mensch heiligen T:
benswandels SCWESCN, da(ß iıch mich kühnlich dem ode stellen dürfe Denn
S  tt Önne mich me1iner Anmafißung FBall kommen lassen; deshalb
drängte iıch mich nıcht VOT, sondern hielte mich 7zurück. Wenn (sott mich JE-
doch sıch z1iehen würde, annn vertraute ich auf seine große Barmherz1ig-
keit, da{ß E? mich nıcht hne Gnade und Stärke lassen werde.‘“ In diesen
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Worten 1ST schwer unterscheiden, w as Klugheıit VOLr den Menschen und
w4S Demut VOT ist Eıines drängt das andere nıcht beiseite sondern
NnımMmmMtT siıch aut Freilich 1St auch diese Klugheit VOT den Menschen nıcht
die Weltklugheit die siıch selbst ist und der alles Mittel
Zwecken werden kann vielmehr wırd zugleich als das höchste (Jesetz dieses
Lebens, dem alles zugeordnet 1Sst das Gebot (sottes offenbar.

Die offene Zuwendung und zurückhaltende Bewahrung .9 die auf
CISECNC We1se den Ausdruck auf den Bıldnissen stimmt zurück auf

das letzte Geheimnis dieses Lebens Thomas Morus erfolgreich un
glanzvoll der Welt 1SEt zugleich ganz demütig und tief-ıinn1g be1 Gott SO
wundert nıicht hören da dieser meisterhafte Sprecher un Denker
großer Beter SCWESCH 1STt Wıe die Kartause ondon EeINST den
Thomas auigenommen hatte, verg1InS kein Tag, hne daß über allen
Geschäften un Verhandlungen dem ebet und der Betrachtung Raum ge_
geben ätte Darın hellt siıch das ‚etzte aut Cc1iMn Gottesverhältnis des Gebetes
und der Geistigkeit WAar die Mitte dieses Lebens

Es 1St nıcht das Lächeln der verachtenden Verkennung un! des oberfläch-
lichen Vergessens, Erasmus Sagt, niıchts sSCcC1 erNST, daß "LThomas Morus
ıhm nıcht ec1in Lächeln entlockte Thomas Morus sieht 1 die Tiefe der Dıinge;

1St auch der Dichter der Verse:
Scherzend betören WIr uns, WIr wähnen den Tod der Ferne,
un S1' Versteck mitten der CISCNCN Brust
Kriechen doch schon AuSs der Stunde, darin WILr ZU Lichte geboren,
Aus deinem Leben
and Ferse ge]S Zwillinge Leben un Tod

TEL 4rın S1C sich heimlich9
tüh: verstohlen dir fort, jegliche Stunde, 1eb
TIrank die ampe das Öl,; tAällt uch die Flamme VO:! Docht.
Schläft auch noch, die eit geht doch mit dem Tode gesegnet.
Ja, dem Hauch dieses Worts wächst siıch reif, Tod

Thomas Morus we1i(ß das endliche Wesen des Menschen nd
Welt doch nıicht W1C6 CINCTLT, der den "Lod für nıchts achtet. VWır sahen W16

auch das ÄAußerste ıh; nıcht dahın bringt, das Leben vorschnell dahinzu-
geben abe1 1St C171 Mensch W1C alle und manchem ohl noch empfind-
lıcher als viele Se1in Gesıicht verrat VO SC1INECELr natürlichen Empfind-
ichkeit und Anftälligkeit. Er beklagt siıch darüber selbst einmal Brıief

Trasmus, und Tochter bekennt Briefe ‚„Du kannst
sicher nıcht C1in ZASCICS Herz haben als deın Vater, un wahrhaftıg, l1ehe
TFochter, das 1IST große Stärke iıch habe, obwohl sich Natur VOT

dem chmerz schr sträubt dafß 1in Nasenstüber mich fast ”zittern macht
doc allen Todesängsten die ich ausgestanden habe dank der Erbarmung
un: Macht (sottes NIC daran gedacht irgendeiner Sache ZUZUS  n, die

Wer dieses Geständnis der SchwächeIN Gewissen SCWESCN WAaICc

nıcht kennt und erns 1mMmt der weilß das Wesen der berühmten Scherze
nıcht verstehen, die AUS der Todesstunde des Heılıgen überliefert sind
Mehr och mißversteht den Menschen und Heiligen überhaupt
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Erasmus hat sSec Wesensbild des Thomas Morus auf den Grundton C1iNCr

alles durchdringenden Heiterkeit gestimmt Tatsächlich finden WITLT S16

allen 1G dieses Dase1ins VOT, und doch VETMOSCH WI1Ir der Deutung des
Humanısten nıcht folgen der diese Heiterkeit Sanz AuUuS dem natürliıchen
Wesen herleitet Uns ersten der Blick das Antlıtz auf dem
Bıldnis Holbeins das voll großer Güte, zugleich aber VO  e} tietem Ernst un
CiINer hohen feinen Empfindlichkeit ertüllt 1ST Die Zeugn1isse bestätigen
dem, da{ß Erasmus Wesensbild die Züge vereintacht hat Er hat das
Charakterbild gezeichnet anderthalb Jahrzehnte ehe der dunkle Hınter-
grund dieses Lebens siıch voll enthüllte uch Haolbeıin hat SC1171 Biıldnis eNt-
wortfen und ausgeführt als das Ende C1MNC chatten noch nıcht vorauswart
un doch spiegelt sich die Endlichkeit des Menschenlebens schon Krnst
dieses Gesichts Dieses Daseın 1ST tietfer und W  tver, als dafß CS der uUumAa-
nıistischen Charakterologie aufginge Umtassender sind die Worte die CcC1N

englischer Autor C111 J] ach dem Briet des Erasmus geschrieben hat
More 1St Cc1MN Mann V'O!  $ engelhaftem Ge1iste und eiNnzigartıger Gelehrsam-

e1it W.o gäbe ‚och Mann V'O' solcher Güte, Bescheidenheit und
Freundlichkeit ? Eın Mann, der, I nachdem die Zeıit ‚ verlangt bald voll
wunderbarer Heiterkeit und Kurzweil 1St bald voll ebenso schwermütigem
Ernst Kın Mann für alle Jahreszeıiten. Wahrhaftıig: beides {indet sich
Wesen des Thomas Morus, die wunderbare Heiterkeit WIC der schwermütige
Ernst

Sucht man tür das Ineinander V'ON Heiterkeit un Ernst W1C Bıld un
Wesen des "Lhomas Morus erscheint C1NC 7zusammenfassende Formel
g1bt cS5 ohl keine bessere als wiederum die des Erasmus, WECENN einmal
schre1ibt der Ge1ist der "LThomas und Famılıe beseele ime C111 ‚„„sobr1a
hilaritas‘‘ Diese „nüchterne Heiterkeit‘“ e1n  r dıe natürliche Anlage des WZe-
SCMHS5 und den bıldenden W ıllen des Ge1istes schöner Menschlichkeit Ihr
Erscheinen steht Wiıderspruch Zu Natürlichen daß dem De-
trachter beinahe nıcht einkommt hinter iıhr och eLWwW4Ss anderes suchen
Nur die letzte Probe, die der Heılıge (sottes willen bestand macht die
Wurzeln dieses Daseins sichtbar (sottes wıllen hat alles hingegeben,
W AsS Natürlichen den VWert dieses Daseins ausmachte Die Todesstunde
legt als etztes Gehe1mn1s dieses Lebens dıe Heiligkeit trei als unbedingte
Hıngabe des Menschen Gott Der "Tod aber enthüllt LIUI,; w 45 das OiIfien-
bare Geheimnis dieses Lebens 1STt

Die Heiterkeit des LThomas Morus 1ST also C1MN! Heiterkeit d1ie 2US der He1-
lıgkeit kommt Se1ine sobrı1a hilarıtas 1St C1N! heilige Heiterkeit Das Leben
des Heılıgen steht W1C das Lebe'  ‚} jedes Menschen unter der Bedingung der
Erde un der Iränen Ja der Heılıge erkennt W1C kein anderer diese Bedin-

des Menschenlebens aber sucht siıch ihnen nıcht entziehen, W1C

die Menschen des Stolzes und der Angst auft ihre We1se versuchen, indem
51C sich selbst täuschen oder betäuben Das älßt die Nüchternheit nıcht
die der Heiterkeit des Heilıgen e1ilhat und ıhm e1It un Welt ihrer
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Wirklichkeit vergegenwartıgt Da indessen die Heıiterkeit des eiligen nıcht
ZusSs ihm selber Oommt sondern AUS der Teıilhabe der Gottheit dessen,; der
sich herabgelassen hat Menschennatur anzunehmen, 1STt S1C Wıderschein
der Erlösung, der nıcht verlischt WeLn die schwerste Prüfung des mensch-
liıchen Daseıns siıch ertfüllt der

Die Menschen der euzeıt warte alles e1l VO Menschen Das VOCT-
wehrt ihnen das wahre Wesen der Heiligen erkennen Die Heilıgen Sind
nıcht Ausnahmen Sinne CITYGE besonderen Begabung, sondern Menschen
Treilich Menschen Gottes S1E überbieten den Menschen nıcht Aaus CISCNMEL
Tra sondern Gott dem SIC zugewendet sind 71eht S1C sıch Ihre Heıiter-
e1it 1STt das Lächeln der Erlösten Die humanıistische Sicht des bla Mensch-
lichen verhindert, die Heıilıgen wahrhaft als Menschen und als Heılıge
sehen, und verhindert damıt, daß die Menschen iıhnen un: ihrer Hılfe be-
SESNCN.

Conrad Ferdinand Meyers relig1öse Entwicklung
Von ASSBINDE

Nra Ferdinand eyer 1ST Gegensatz Gottiri:ed Keller C11M: durch-
aUuUS relig1öse Natur Doc gılt auch 1eser Hınsıcht für das Wort Hut-
tens ‚„ICh bın eın ausgeklügelt Buch, ich bın Mensch MI1T Wıder-
spruch.‘ Dıie Wandlungen ‚J 111 Tun unglaublich‘ merkwürdigen
Lebens‘ spiegeln sıch verhüllt ı SC1INCIN Werk, Ooffener 1 Brietwech-
se] wıder.

Von pletistisch frommen Eltern, besonders der schönen, geistvollen über-
ZArtien Multter hat der Dichter den relig1ösen Sinn aber uch dıie eichtver-
letzliche Seele und die reizbaren Nerven geerbt Nach des Vaters trühem
'ode (1840) wird mehr mehr „„der dunklen Schwermut eute  eb Auf
der UnıLıversität bringt 65 nıchts. Er entiremdet sich allmählich Sanz
SCLNCIN Kinderglauben. Der relıg1öse Übereifer der Mutter rag nicht un-
wesentlich dazu be1

Der Aufenthalt ı der Heıilanstalt Prefargier, wohnn die Mutter den Steben-
undzwanzigjährigen, Selbstmordgedanken Gequälten bringt tührt dank
dem Güte und Religi0n durchleuchteten Geist des Hauses und em Eın-
fluß Pascals überraschend schnell die Genesung und „Bekehrung herbe1i
Von der übertriebenen pletistischen Weltflüchtigkeit 100028  } stıecht SC1LN: ıch-
tersehnsucht als sündigen Hochmut als e1NC Ursache SC1LLICGT: Krankheit
macht siıch angsam wieder fre1 Unter dem Eıntlu{i des reftformıierten
Theologen Henr1 Vuilleumiter Lausanne estigt sich tür SC1-

HE kalvınistischen Glauben
Dıie Briete ZuSs Parıs und München nach dem tragıschen Ende der

allem sechr geliıebten Mutter ZC1SCN echte Frömmigkeıt und C1NE JaNSCHN1L-
stisch Strenge Moral „ Wenn Du THCIHEET. Gebete gedenkst schreibt SC 1-—
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ner vérti*auten Schwestef Bettjr, s 10, wird mich nici1ts anfechtenz  ‘ 11\')>[ar._i'a ; Palßbifldcr ;  nef v£:rtfauten Schwester Bett$t, „SO wird miéh niéhts anfechten ... Wir ybeid—e  wollen im Guten ein für allemal zu Hause werden ... Man sieht, daß allent-  halben nur das moralische Element den Kunstwerken Tiefe und Anziehungs-  kraft geben kann.“  Als der fünfundvierzigjährige Dichter endlich seine volle Schaffenskraft  gewonnen hat, wird er zum Sänger der Reformation (Huttens letzte Tage,  Das Amulett, Jürg Jenatsch — mit der wunderbar edlen Gestalt des huge-  nottischen Herzogs Rohan —, Gustav Adolfs Page; mehrere Gedichte: Die  Füße im Feuer, Das Weib des Admirals u. a.).  Zeitlebens wird es ihm schwer, „Religionsgespräche mit gegenseitiger Ach-  tung zu führen“‘, wie der Hugenott Chatillon es möchte (Das Amulett). Allem  Katholischen gegenüber verfällt er leicht in einen verächtlichen, spöttisch-  ironischen, ja pharisäischen Tion, was ihm sonst so fern liegt. Wie das ein-  fache Volk im „Heiligen‘ kann er „Gefäß und Inhalt nicht trennen‘‘; und  doch läßt er Thomas Becket, der die irdischen Mängel am Leib der Kirche  tadelt, das tiefkatholische Wort sagen: „Die Seele der Kirche aber ist Tu-  gend, Bescheidenheit, Erbarmen, Keuschheit, kurz alles, was jener Andere  gelehrt hatı“  Es zeugt für Meyers Streben nach Gerechtigkeit, daß sich fast in jedem  seiner Werke wenigstens ein sympathischer Vertreter des Katholizismus fin-  det: Boccard (Amulett), Lukretia und P. Pankraz (Jürg Jenatsch); P. Hila-  rius (Engelberg), P. Amiel (Leiden eines Knaben). Astorre, der Franziskaner,  wird „mit Grund‘“ vom Volk verehrt wegen seines großen Verzichts, und  „weil er sein Leben in Zeiten der Seuche, ohne zu markten, für den Gering-  sten preisgab‘“ (Hochzeit des Mönchs). Vom Pater Mamette, einem andern  Sohn des „heiligen Franziskus, des Meisters der Selbstüberwindung‘‘, heißt  es: „Er nahm einen verunglückten Maurer in seine Arme und hob den Ster-  benden mit mehr als mütterlicher Liebe in den Himmel.‘ Es scheint, daß der  Dichter „die Kutte des heiligen Franziskus hochgeachtet‘“ hat. Ja die Worte,  die Mamette über „das Geheimnis der heiligen Armut, den unerschöpflichen  Born des Glücks‘ sagt, verraten mehr als das (Angela Borgia). Jürg Jenatsch,  obwohl „erprobter Protestant, hält jeweilen eine Andacht zu St. Jürg, seinem  Namenspatron, dem heiligen Drachentöter‘. Ignatius von Loyola erscheint  Hutten eher geheimnisvoll und wesensfremd als unsympathisch. Von der  „Magd Maria‘ wird immer mit Ehrerbietung gesprochen. Einmal erwähnt  Meyer das katholische Sterbegebet, „jenes großartige: Brich auf, christliche  Seele!‘*  Der Winter 1871/72 in Venedig wandelt den Moralisten in einen Ästhe-  tiker. Er sucht jetzt in der Kunst das Sinnlich-Blendende und nimmt seine  Stoffe gern aus der Renaissance. In dieser Periode, von 1875 bis 1885, auf  der Höhe. seines Schaffens, ist er. in seiner religiösen Haltung schwankend.  Doch beginnt er — wie seit langem — jeden Tag mit dem Lesen der Bibel.  Es machen sich fatalistische, skeptische, fast pantheistische Anschauungen  bei ihm geltend. Charakteristisch für seine damalige Zwiespältigkeit ist eine  436Wır beide
wollen Guten e1in tür allemal Hause werden Man sıeht, daß allent-
halben Nur das moralısche Element den Kunstwerken Tiefe und Anziıehungs-
kraft geben kann.““

Als der fünfundvierzigjährige Dichter endlich seine volle Schaffenskraft
hat, wird Sänger der Reformatıion (Huttens letzte Tage,

Das Amulett, Jürg Jenatsch mi1t der wunderbar edlen Gestalt des huge-
nottischen Herzogs Rohan Gustav Adal{fs Page; mehrere Gedichte: Die
Füße 1m Feuer, Das Weib des Admirals Uu. a

Zeitlebens wıird ıhm schwer, „Religionsgespräche mit gegenseitiger Ach-
tung führen‘‘, W1€e der Hugenott Chatillon C möchte (Das Amulett). Allem
Katholischen gegenüber vertällt leicht 1n einen verächtlichen, spöttisch-
iıronischen, ja pharisäischen Ton, W AS iıhm fern liegt. W ıe das e1IN-
tache Olk 1mM „Heiligen“ kann ‚Gefäß und Inhalt nicht trennen‘; und
doch Läßt T’homas Becket, der dıe irdischen ängel Le1ib der Kıiırche
tadelt, das tiefkatholische Wort° ‚„Die Seele der ırche aber ist A Bra
gend, Bescheidenheit, Erbarmen, Keuschheit, kurz alles, W 4S jener Andere
gelehrt hat.‘®

Es tür yers Streben nach Gerechtigkeit, daß sich fast in jedem
seiner Werke wen1gstens e1in sympathischer Vertreter des Katholizismus fin-
det Boccard (Amulett), Lukretia un P. Pankraz ürg Jenatsch); P. Hıla-
r1us (Engelberg), Amıiel (Leiden e1nNnes Knaben). Astorre, der Franziskaner,
wırd \mit rund“ VO Olk verehrt Se1INES großen Verzichts, und
„weıl sSe1N Leben in Zeiten der Seuche, ohne markten, für den Gering-
sSten preisgab‘ (Hochzeit des Mönchs). Vom Pater Mamette, einem andern
Sohn des „heiligen Franziskus, des Meisters der Selbstüberwindung‘, heifßt

ABr nahm elinen verunglückten Maurer 1n seine Arme und hob den Ster-
en mit mehr als mütterlicher Liebe 1n den Himmel.‘‘ Es scheint, daß der
Dıchter ‚„„die Kutte des heiligen Franziskus hochgeachtet” hat Ja die Worte,
die amette ber ‚„das Geheimnis der heiligen Armut, den unerschöpflichen
Born des Glücks‘ Sagt, verraten mehr als das (Angela Borgia). Jürg Jenatsch,
obwohl „erprobter Protestant, hält jeweılen eine Andacht St Jürg, seinem
Namenspatron, dem heiligen Drachentöter‘‘. Ignatıus VO  =) Loyola erscheint
Hutten eher geheimnisvoll und wesenstremd als unsympathıisch. Von der
„Magd Marıa wird immer mit Ehrerbietung gesprochen Einmal erwähnt
eyer das katholische Sterbegebet, „Jenes großartige: Brich Auf, christliche
Seele b

Der Wınter 1871/72 in Venedig wandelt den Moralisten in einen ÄAsthe-
tiker. Hr sucht jetzt 1n der Kunst das Sinnliıch-Blendende un: nımmt SCe1iNe
Stoffe Aaus der Rena1issance. In dieser Periode, VO'  $ 1875 bis 1885, auf
der Höhe seines Schaffens, 1st 1n SeiNer relig1ösen Haltung schwankend.
och beginnt W1€ se1it langem jeden Tag nıt dem Lesen der Bıbel
Ks machen siıch Tatalıstische, skeptische, tast pantheistische Anschauungen
be1 iıhm geltend. Charakteristisch tür se1ne damalige Zwiespältigkeit ist eine
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Briefstelle VO] 1883 Lu1se VO!  5 Franco1s, mMIit der oftensten
ber Glaubensfragen spricht S16 würden sıch wundern, W1C derselbe
Mensch nıcht Nur soviel Sehnsucht ach CWISCH ıngen, sondern auch C1N

große Anhänglıichkeit das Luthertum die test konstituterte Kiırche mM1  e
der sehr strengen ritik der evangelischen Schriftstücke und MI1tTt dem über-
zeugtesten Mon1ismus, dem entschiedensten Mißtrauen alle andern als
menschlıchen Kategorien V  NM kann Ich mul 7zuweilen selbst ber dıe
Wıdersprüche lachen.‘“

In der „Richterin“ nımmt das moralısche Problem wıieder CiNenN größeren
Platz ein „Ich fühle 11INMMETr mehr dıe ungeheure Macht der Moral schreibt

1887 a&  C Biographen Adaolf Frey, „ich werde
CcCucnhn Buch (Die Versuchung des Pescara) MM1T Pauken un I’'rompeten VOCTLI-

künden Der 1STt noch der Rena1issance en  men, aber Pescara 1St
nıcht mehr der Ichmensch JENCS Zeitalters Weıl ever nter der Ver-
ständnislosigkeit der Menschen 1e1 leiden hatte WAar wachsendem
Maße gutig un rücksichtsvall geworden.

Es mußte mich viel verwunden,
Es wurde weh etan,
Daiß ich i herbsten Stunden
Nun keinen mehr verletzen kann („Zensurlücke

Wurde verkannt der verleumdet vertraute WI1C Pescara „„der
Ze1it un der CWISCH Gerechtigkeit” Herzog an rat ‚„„voll christlicher
Milde‘‘* der rachefordernden Lukretia Planta, „„Frevel durch Opfer der 16

nıcht durch Gewalttat tilgen  e6 ürg Jenatsch) Gegen Verleumdungen
verschlo{fß der Dıichter SC11I1 , WIC manchen Funken, der INILr zugeweht
wurde, habe ıch ausgetreten‘ einmal FPrey Le1id und Unheı1l der
Menschen reiteten ıhm 7zuwellen „unsagbar dunkle Stunden‘‘ (Der Berg
der Seligkeiten) Nıcht 1NMEeEr fan den Trost, den zugleich mi1it der
age „Friede aut Erden ausspricht

was W 16 Gerechtigkeit
Webt und wirkt Mord un Grauen,
Und Reich 111 sıch erbauen,
Das den Frieden sucht der rde

uch Thomas Becket sucht dieses Reich Deshalb 111 „„als Diener und
Bruder des Nazareners, dem keine Ungerechtigkeit gefunden wurde sıch
der Armen und Mühselıiıgen annehmen (Daiß nıcht dıe Liebe Christus, —
ern der Haß den Önıg 27zu treibt weshalb ıhm die wahre
Grundlage Heıiligkeit tehlt bleıibt ıhm selbst vielleicht unbewußt.) Des
Dıichters Mitgefühl tür andere erweıitert sich allmählich C1INCIN soz1alten
Verständnis das Zeıit sicher vornehmen Standes-

besaßen Hr siecht VOTAUS W1C eiINSTE alle dem Tisch Sitzen, dem
das Brot des e1istes gebrochen wıird (Alle Der jJungste ‚„Haruns SSÖöh-
nen verkündet dem ater Stellung als alıf sSec1 „Raub SC1NCN Brü-
dern tür den e1in: gerichtet werde uch der echt christliche Gedanke
der stellvertretenden Sühne findet sich diesem Gedicht
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Die schwere Krankheit VO Jahre 1888 die dem scheinbar wieder Genese-
1ncn Cc1in Getühl der „Lebensunsicherheit‘‘ hinterläßt bedeutet wıeder C1N:
entscheidende Wende Während die Gestalten der ersten Werke Oft kaum
C1inMN Schuldbewußtsein jedenfalls e1inNne Reue haben erkennt Giulio Angela
rgıia die CISCNE Verschuldung SC1N€S unseligen Geschicks Das Wort SC1NECS
leicht beschwingten Freundes Arıiost: ‚„„Der Quell echter Reue sprudelt
heiligen Tiefen, und 1Ur der CINsSamMeEN Stille SC1NCS göttlichen Ursprungs
waschen sich schuldige Hände und Seelen c  reiın drückt Meyers CISCNC
Überzeugung AZus, Ergreifend schön kommt der Gedanke, da{fß Nur Sanz VON
Schuld gerein1ıgte eelen 11115 Himmelreich eingehen dürfen, 1 dem dicht
„Am Himmelstor zum Ausdruck Die tote Gelıehte wäscht siıch ‚Quell
davor M1 wunderlicher 4as wieder die Füße

Ich frug: 5 Was badest du dıch hier
Miıt tranennassen Wan en ?*“
Du sprachst: „ Weıl ich 1ı Staub mit dir,50 tief ı Staub gegangen.

eyer WAar auch 1 61NeT besten Zeit mit dem 'ode vertrau W1C Hutten,
Rohan Gustav Adolf Pescara (Vgl die Gedichte „Der Marmorknabe‘‘
‚„„Kamerad „„Das Heute „Der 'Tod und Trau TLaura.) Jetzt da für ihn
‚„die CW1IBCNH Lichter fangen Al unkeln“‘ denkt schr otft an übernatür-
lıche iınge; Glaube 6IM Leben wird ganz fest An
Freund Pelix Bovet schreibt ‚, Lrotz all strengungen, dem Chri-
stentum der wen1igstens etzten K'onsequenzen entiliehen, fühle
ich mich jedes Jahr mehr durch eLWASs, das stärker ist als 1C. ıhm
hingeführt, manchmal mMit großer Heftigkeit nd ZWAAar aller Kritik und
Philosophie ZU Irotz

Was unlöslich mMit dem Christentum verbindet, 1st die Gestalt Christi.
Schon i Frühzrzeit tühlt ,, SC1LM ödes, wildes, widerspenstiges Herz  eC
hingezogen ‚„dem blassen Bıld derLeiden‘‘. ach SCiNer Rückkehr VO'  3

Prefargier und Lausanne schreibt die Multter In C1INCM Punkt bleibt Conrad
treu Se1ine Liebe göttliıchen Erlöser wächst dem Ma{ilße als
siıch V'O  } SC1INCr CISENECN Schwäche überzeugt In Parıs TrOostet ıhn dıe Er-
kenntnis daß doch Menschen gebe die ach dem Bild und der Lehre des
Heıilands die Wahrheıit suchen‘‘ Häufig wird Christus Werk des Dıchters

C111 armer Schimmer liegt über diesen Stellen Jesus 1ST „der He1-
land des Menschen Sohn, der Knechtsgestalt ANSCHOMMEN hat uns MIt
SC1NCIM uren Blute erlösen, uns Gerechtigkeit SCDCN alle un:! Milde

Schwache lehren, der süße Peliıkan der sıch uns len Lıehb und
eil die rust geöffnet hat‘® Unwiderstehlich wird der zartempfindende
Dıchter V'O!  9} der Güte des „Unvergleichlichen“ VON dem „göttlichen Brunnen
der Barmherzigkeit Z In der Legende „ Jesus und der tote Hund‘‘
die der persische Teppichhändler (Angela Borg1a) rzählt wırd „gleichsam
aut der Rückseite kostbaren apete die Purpurfarbe SC1INCTr Barmher-
zigkeit sichtbar Symbol der mitleidvollen Güte Jesu 1st ‚„„das göttliche,
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dorngekrönte Haupiä die göttliche Wahrheit Dornenkranze‘‘. Keiım An-
blick des Gekreuzigten spürt der sterbende Hutten, daß 1ıhm die Schmerzens-
last tast die Hältte abgenommen wird: ‚„„Meın dorngekrönter Bruder
steht mM1r be1i‘‘. In der „Krypte  ..

sol1l sich neigen
Das heilige aupt, das Dornen schart umwinden!
Ich glaube, einige werden nıedersteigen.
Dort unten werden einige Irost empfinden.
Wır mögen, wenn die Leiden uns umnachten,
Nicht Glück, noch Ruhm, Nur größern Schmerz betrachten.

Atalante Baglıoni 111 dem Mörder iıhres Sohnes f1uchven? da siıeht sS1e
Ihres Knaben aupt, e1in blondes ist C5y
Wıe das dorngekrönte aup des Christes!
Wiıe des Christes aup ist’s e1in erbleichtes,
Auf die Schulter friedevoll geneigtes!
Ihrem Knaben steht die Seite offen,
Wo der Speer Longins den Herrn getroffen
Hafß und FPluch erlischt aut ihrem Munde,
S1e verehrt die heil’ge Seitenwunde

(Die Seitenwunde)
uch in den schwermutvollen Betrachtungen des „Heiligen” VOrTr dem „Für-

sten der Schmerzen‘‘ klingt die Liebe durch, obwohl der erzählende Arm-
bruster nıcht wei(ß, ‚ob Herr Thomas den Hochgelobten W16 WIr als Gott
selber anrute‘‘.

Dıie Hınwendung des Todesahnungen erfüllten Dichters Gott kommt
in seinem etzten Werk „Angela Borgia “ (1891) deutliıch Ausdruck. Er
äutert sıch WwW1e Giulio d’Este „ın der großen Schule der Geduld‘‘ (Brief
Frıtz Wyss). Als die chatten langsam anfangen, seinen Geıist umnachten,
bittet die Schwester 99 Tag und Nacht für mich! Vergiß me1n nıcht
VOr Gott!:‘ Wır stehen 1n (Gottes Han .. schreıbt ach schmerzlichen Ver-
lusten in der Famıilie Luise VOll  3 Francois, „damıt wollen WIr trösten‘“‘.
Den gleichen Gedanken atte 1e1 Tfrüher dem bekannten Gedicht ‚In
Harmesnächten‘‘ ausgedrückt. Der dem \ode geweihte Hufß sıieht se1-
NC Kerker aus einen Zug VO Reihern:

„S1€ wissen Ptfad und tege,
Sie kennen iıhre Wege
Was, meine Seele, fürchtest du da (Hussens Kerker)

SO hat ‚;ohl der Dichter Ende Se1INES Weges als „Pilgerim.und Wanders-
mann‘, (sottvertrauen und der natürlıchen Furcht VOT em ' ode erfüllt,
auch seiner eigenen Seele gesprochen „Jede Regung un Bewegung se1
Gottes Dienst gegeben  .  > heißt in e1inem der wenigen Gedichte, die ach
seinem Zusammenbruch ‚sooch schreiben konnte. Eınes davon drückt Liebe

und Zuversicht ZUmM leidenden Heiland ergreifender Schlichtheit ausSs:

Du bist für mich gestorben, und das Leben,
Das ew ge, hast du MIr dafür gegeben.
La{iß mich e1n Angesicht beschauen
Und dır vertrauen!
Du bist für mich geopfert, heilig Wesen,
Laß mich genesen! (Zuv;rsicht)
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letzten, nıcht mehr vollendeten, aus SC1NCIN Todesjahre tröstet sich der
Leidende mit rührenden Hoffnungsworten:

Warum Iragst du, Seele, Leid?
orüber rostet dich Unsterblichkeit ?
Du wirst nach diesen dunklen ErdentagenBın himmlisch Kleid mit langen Falten tragen.Und alles, W 4s gelitten du autf Erden,
Wiırd 1r 1 Selıgkeit werden.

Das Gesicht des TOfen Dıichters „,ZELDTE w4s VO!  5 grolen Leuchten,
das die eben entschleierten Fırnen 1 der Ferne umschimmerte‘‘ rey Als
ob hätte wollen: „ I’rauert nıcht: eNnN ich bın 1 der Freude‘  cc (Das
Amulett).

Aut Sternensuche 1 Pamirgebiet
Von GURJEW

(Schlufß)
Wır schlugen ager direkt See auf 2260 Meter ber dem

Meere und artetfen MIt Ungeduld den Einbruch der Nacht S1€e brach annn
uch MIt subtropischer Schnelligkeit und tiefster Fıinsternis herein Nur ‚och

Rauschen des assers konnten WITr das Seeuter teststellen
In diesem völlig schwarzen Nachthimme iraten dıe Sterne uch ent-

spre‘ kontrastreich hervor och N1IC hatte ich solch klaren schwarzen
Immel gesehen Der Durchsichtigkeitskoeffizient mehreren Beobachtun-

bestimmt WTr diesem Punkt schr hoch 932 Leider Wr jedoch
Nordwesten der Blı  Q ber den Hor1zont durch das Ganzar-Massıv bıs

fast 75 Bogengrad abgeschnitten und Süden verwehrten Istirek und
Doschtschimernaja die Sıcht MI1t ()  Ö bıs Bogengrad Es Wr 1so nNOLLGS,
unsern Lagerplatz wechseln und uNnse elte südlich des ees liegen-
den Gebirge aufzuschlagen Schon nächsten Tag ZOSCH aut Erkundi1-

AUS Nachdem WIr den See MmMIit ganz alten, morschen Aaus
Oberst Ionoffs Zeiten überquert hatten, bestiegen WI17 erst einmal den Istirek
Unterhalb des G1pfels, be1i CcCiner Quelle tfanden WI1r ziemlich gut e._
haltenen Erdbunker Dort hatten ZWEC1 Jahre früher die Zonenforscher
Kurntizoff und Eropkın CIN19C Nächte lang Tierkreis Lichtbeobachtungen ge_
macht Als WI1r ıhre alte Arbeitsstätte betraten, waren S1C längst Vn der
KWD verhaftet und Konzentrationslager verschickt Eın leiıder, schr
häufiges Porscher Schicksal den UdSSR!

Diese alte Beobachtungsstelle WAar jedoch Norden des Gı1pfels, da{ß
dieser den südlıchen Hor1izont verdeckte Wır beschlossen deshalb den
lassenen Erdbunker als Lebensmitteldepot benutzen und unNnsCcCr«c Beobach-
tungsstation direkt aut dem Gı1piel errichten, 3650 Meter ber dem
Meere

Dieser uLnSCcCr Erkundigungsgang endete einahe MI1t C1NCr

strophe Der Hımmel euchtete bereits Abendrot als Tau und ich
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wieder be1i dem altersschwachen Boot ankamen, ZU. anderen fer
rückzufahren. der Mitte der überquerenden, efwa s1ieben Kılometer
langen Strecke kam Sahz plötzlıch starker Südwınd auf, erı WEINSCH Mi-

ZUum Sturm anwuchs. Unser kleines Boot Nu voll Wasser und
kam nıcht mehr Wınd und Strömung Obwohl WIFr aus allen
Kräften ruderten, ZOS 6cS uns 1imMmMmMer äher den Wasserfall heran
Ende Kräfte und den Absturz schon VOT uns sehend begannen
inbrünstig beten Genau plötzlich W1C der Sturm hereingebrochen WArL,
trat aber uch wieder völlige Wındstiılle und glücklich erreichten WIr das
ter Nur die Nässe unserer Kleider ZCUSZTE noch der überstandenen
Gefahr

Schon nächsten ;orgen fraten unserecn Aufstieg Meıne Frau,
ich, Cc1N Assistent, C1MN tadschikischer Bergführer und mehrere kleine Berg-
ese]l aut eren Rücken den schweren 165 Millimeter Refraktor der
KFırma Steinhe1l und andere Instrumente kleine Teile zerlegt, LranspOr-
Lierten

VWır wählten diesesmal C1N: südliche Raoute als Aufstieg durch Gebiet
das den Namen „ Fal der wılden Rosen {ührte In den verschwenderischsten
Farben Nuancen und Größen bedeckten dıe R.Oosen das ZSahz-ı Gebiet

In der Nähe des G1ipfels turzten plötzlich UNSEC „„Mulı häufig auf iıhre
Knie Diese Tiere können C1IYENAFLLZECWENS! be1 Tageslicht Pels gehen
Wırd dunkel bleiben S1IC einfach stehen Nur durch das für SLOC äußerst
schmerzhafte Hochheben des Schwanzes konnten WI1r S1C azu ZWIiNgCNH, den
letzten Teıl des Anstieges noch ach Anbruch der Dunkelheit bewältigen

Unsere ers Nacht der Quelle verlıet sechr unruhig Eın Bär, der mM1
unsercr Ankunft Wasser schr unzuirieden W: schrie dıe ZaNZC Nacht
Es StimMmMtTt nıcht dafß Bären NUur brummen S1e schreien auch und ZW recht

melodisch äahnlıch WI1EC ühe Waschbären, Hyänen und chakale
i1mMMiIEN raunzend bellend und heulend 11 Gesang MI Dieses
Konzert Wr eindringlicher Protest weil WI1LrL ıhre Iränke besetzt hatten
Als uns be1 einbrechendem Morgenrot auch och ec1in Rudel wıilder Ziegen
MI1 vorwurfsvollen Augen Ra beschlossen WIFr, den Quellenfrieden
nıcht weıiter S  9 und richteten uns ganz aut dem Gipfel C1n; Eın Zeit:
ZWe1 Radiomasten und die Apparate, N1IT Stahltrossen befestigt, wWwaren für die
nächsten Monate 15SCTr Reich

Mıt Ausnahme CIN1SCFr grüner Zwergfichten bestand Umgebung AUuUS

glattem Pels Als schr unangenehme Überraschung funktionierte das adıo0
nıcht Hs fehlte dıe Erde Die den Fels geschlagene KEısenstange ergab
keinen Kontakt Wasser konnte helfen, ber auch W asser gab CS keines aut
dem Gi1pfel. Es blieb nıchts anderes übrig, als jede vorhandene Flüssigkeit
auszunutzen, also uch diejenige, dıe WIr selbst ErZEUgLEN.

Nun WwWI1r dıe Herren dieser Höhe 1ef uıuntier ullsS, Süden, lag der
dreieckige Spiegel des Iskander-Kul und daneben als weißer Pleck 1 ern-
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glas die alte Lehmhütte der meteorologischen Station Zur Verständigung
MI dieser benützten wW1r C1N Magnesiumbombe S1ıgnalısıeren

Die ersten Nächte schon bescherten unls unerwarteie Ergebnisse. Tagsüber
War das Iskander-Kul-Gebiet teilweise bewölkt. Allerdings 1LUF mi1it
Kumuluswolken, nıcht mit Zirrus. In den Abendstunden klarte das ZaAaNZC
Seegebiet auf und die Olken ZO  fa)  C sich W1C Kranz Zahz niedrig
Hor1zont hın S0 blıeb CS bıs den Mittagsstunden

Etwa 10Jjährige Beobachtung hat folgende e1igeNartigt Lafel ber den
täglıchen Bewölkungsgang diesem Gebiet ergeben

Zeıit 01 07 13 16 19
0.16 0.14 (1 0.19 ().41 0.54 0.46 0.23Wolkenbedeckung

VWıe hieraus ersichtlich fällt die Bewölkung 71emlich jede Nacht
beinahe völlig

Die TSTE große Überraschung erbrachte uns den frühen Morgenstunden
die Venus Von ihrem Licht wartien Menschen und Gegenstände deutlich
sichtbare Schatten Die Nacht selbst Wr schwarz, daß 1881 Fotometer ZUr

€eSSUNg der gesamten Nachthimmelbeleuchtung nıcht ausreichte KEs Wr

mM1 Nickelkugel versehen, deren Blitzen MIt dem Leuchten der Sterne
verglichen werden muifßÖte Infolge der Fınsternis jedoch dıe Nickel-
kugel schon aut Ce1inNnen Meter Abstand nıcht mehr sehen

In dieser Peri0de el gab Stunden tür unNlsS, dıie MI1 Woorten
iıcht beschreiben sind und uns unvergeßlich bleiben werden Die gewöhn-
lıche Vorstellung VO Himmelsgewölbe atte hler e1ine Gültigkeit mehr
Den Raum ber unls fühlten WITL mindestens ebenso stark WwW1C ıhn sahen,
und Sternenruhe und Sternenfrieden Wartcn, W1C weißen Wächtern VOT1

dem Kranz der Bergriesen umrahmt Angesichts dieser Himmelsruhe schien
manchmal, als gehörten WI11 selbst schon All
ber auch beobachtungsmäßig hat mich 1ese Te1it ungeheuer bereichert.

SO konnte ich uch das Mal den K'onus des Tierkreislichtes durch den
Zenith hıs Gegenlıcht verfolgen Der Aufgang des Konus des Tier-
kreislichtes verändert übrigen dıe Nachtbeleuchtung sehr stark Die Ver-

änderungen WAaren überhaupt sehr deutlich beobachten Während CINILSCI
mondloser Nachtstunden konnten WI1r keine 7 we1 Meter sehen, anderen da-

hbıs 15 Meter Die Sterne leuchteten tast ‚hne Punkeln
Ich habe ber 1000 Beobachtungen des Polarsternes gemacht Zeniıith-

Abstand 51 Bogengrad. Die Schätzung des Funkelns Wr e1iNe zehn-
stufige Skala eingeteilt un das Ergebnis der Gesamtbeobachtung Wr Ö,4,
praktisch a1so ull

Herbstnacht belagerte uASs großer Panther Unser und VEL-

kroch sich erschreckt dem Bettgestell Z we1 we1itere Nächte Setz die
gefährlıche Katze iıhren Besuch fort umkreiste ager, mauzte und
brüllte dabe1 manchmal stark daß die Bergwände e1in Echo zurückwarten
Natürlıch Wr c5 ausgeschlossen beobachten In der tiefen FKınsternis
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schıeßen, das 1eh vertreiben, WT sinnlos; 7ündete iıch der rIt-
ten Nacht CINL1SC der stark harzhaltigen Latschen N worauft der Panther
auch tatsächlıch VO!] uns ablie{fß.

Dieses FPFeuerwerk hatte Cc1in überraschendes Ergebnis Von der Iskander-
Kul Station kamen ZWC1 OTt VONN uns zurückgelassene Kollegen als Kettungs-
expedition S1e hatten den Rauch als Hılferuf gedeutet Dies War aber auch
die CINZISC Unterbrechung Beobachtungen SOonst konnten WIr be1
Vollmond beinahe arbeiten W1C mondlosen Nächten Hs NVarcın

dann Refraktor 160 Miıllımeter Sterne bis 13 sichtig
Von dieser Stelle aus habe ıch auch den schnellen Lichtauistieg NCUu äahn-

lLicher Sterne, Sagıttarıus (Aufstieg VON 13 bis 6 mg) beobachtet
Leider konnte ıch nıcht sofort 4VOoN berichten da WIL keine Verbindung

Sternwarte atten
DIie Bıldqualität habe ıch ach der zehnstufigen Peckiring Skala erforscht

Be1 starker, nıcht 750facher Vergrößerung zZe1gLE der jeweıls sobach-
tefe Stern ringförmige, konzentrische Kre1ise sogenannte Diffraktionsringe
Wenn be1 ruhiger utft das Bıld gut 1st prasenteren sich diese Rınge gut
sichtbar D geometrischer Kreistorm

Die beste Sıcht bezeichnete ıch aut der Skala MIt Stufe Zum Vergleich
SCcC1 ESAaHT, daß ZUm Beispiel München be1 Bogengrad Zenıithabstand
durchschnittlich ur die füntte Stufe erreicht wıird

Auf dem stirek der Durchschnitt Stufe NCUN_N, CS wurde jedoch häufig
auch Stute ehn erreicht

Im Refraktor 160 Miıllımeter Öffnung Jupiter un ars be1
400fTfacher Vergrößerung ausgezeichnet gut ruhig, als Warecen S1C C1NCIMMN

Spiegel eingeiroren Und wnnn Herbst ‚Ort der S1r1us aufging, Wr

ruh1g SC1NCM Licht daß inan iıhn MmMIt Planeten ätte verwechseln
können Gerade be1 diesem Stern, den die Menschen SEe1t ‚Jahrtausenden SC111C5

Punkelns ; Stern der tausend Farben NENNECN, überraschte 12S
Damals habe ich ber uch noch e1in andere Entdeckung gemacht Auf

Pelsenbalkon wucherten 5 enge Malven Dieses weißblühende
Unkraut unserer europäischen Getreidefelder erreichte Ort die Söhe
Menschen un die weißen Blüten nıcht kleiner als C1M: offene Männer-
hand Solch seltenes Wachstum konnte SC1INCN rund unmöglıch guten
Bodenverhältnissen haben, dazu die Erdschicht aut dem Felsüberhang
viel umnn Es schien 41s0 utation untier dem Eıinflu{£3 kurzwelliger
Strahlen vorzuliegen Die we1ißen Rıesenblüten VOLr Augen gab ich
Gedanken Urlaub Phantasıeren Wenn Zusammenhang g1bt
7wıischen Intensität kosmischer Strahlung, Sternzeit und Jahreszeit un auch
C1NA Zusammenhang 7wıischen Strahlung un: lebendiger e  e, MUuU die
Astrologie iıhrer sonderbaren uswüchse keine absolute Absurdität

6

Jedenfalls kann iNnan die gigantıschen Malven auftf dem Istirek als Folgen
unırdischer Faktoren ansprechen Im übrigen erreichen aut der Pamirplatte
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auch Kartotfeln (die allerdings NUur selten gepflanzt werden) ı SiHGTE Höhe

etitw2 2000 Metern C1N: röße bıs CiNCM Kılo
Folgende Tafel Z  9 W1C stark die Absorption der Sonnenstrahlung 11in der

Schicht Meereshöhe bıs 2000 Meter 1st. Selbstverständlich sind hier
langwellige Strahlen gEMELNT
Beobachtungsort Meereshöhe Solarkonstante
Kolberg 5 m 41 cal cm? 1111
Davos 1600 cal cm®? 1111
Mount W ılson 1740 cal CM“ 1111

Jungfraujoch 3400 111 63 cal 1111
Mount Whitney 4420 cal cm2 m1
Freiballon 7500 76 cal cm? 19901
Pılotbhallon cal cm® 111

Der Radıoempfang Wr außergewöhnlıch Miıt unscrem kleinen Röhren-
apparat könnten mehr Stationen auf Mittel- und Langwellen empfangen
als europäischen Rußland modernen Röhrenapparat S0
bekamen WI1FTr Berlin tadellos, Ze1LWwelse uch Madrıd Leider brachte dieser
glänzende Radıo Empfang recht unangenehme Folgen für mich Be1 unscrecer
Rückkehr ach Stalınbad denunzierte mich CiNner INEC1INECET Assıstenten be1 der
KWD da{lß ich den faschıistischen Sender Francos gehört hatte Es WAar

1937 während des spanıschen Krieges
Im September dieses Jahres gelang INr uch C11N'C schr angzeıtige Me-

TEOT Joniısationsspur beobachten
Ich atte miıich gerade be1 unscCrecm Lebensmittel-Depot befundien als wäh-

rend des Abendrotes VON Iliegenden Meteor C11C Spur zurückblieb
In größter Eıle kletterte iıch den Steilhang den Instrumenten hınauf Als
ich ach etwa 7zehn Miınuten dort anlangte, Wr dıe Spur noch 1138938818 tfür das
bloße Auge sichtbar. Refraktor konnte iıch S1C dann och 25 Mi1-

verfolgen. Hs Wr C111 Spur westlicher Verschiebung W1C die
me1l1sten Mittelasien.

Im Oktober schne1ite 65 unNnse elt fters C111, daß dieses, auch
Kleider nıcht mehr Zahz trocken wurden un: häufig ste1f troren Als Aus-
gleich stellte sıch unserecr gen: C11M: Schar tetter wilder Truthähne C
die C1NC schr erfreuliche Abwechslung ı W. Konservenkost
gaben. In der Tadschikischen Sprache werden diese sympathischen Vögel,
die bıs 15 Pfund schwer werden, „Morgulolja” geNANNT.

Eınes Tages rwachten WI1r eC1m Morgengrauen C1iNCM starken Krach
uns Nachdem Trau unser verlassen hatte, Örte ich S1C

plötzliıch aufschreien Nun mulßte ich ıhr .:ohl Tolgen Keıine ZWO1 Meter
V'O uUuNsermMm elt entiernt Zg sıch Pels b1s Zentimeter breiter
palt ber das Plateau Wır überlegten daß 1€6S vielleicht erstes Zeichen

für EiINCN Bergrutsch sSCc117 Onnte Da sich der Rılß jedoch 7wischen unscerem
elt und derjeniıgen Bergwand befand die ZU See abfiel storte ( uns nicht
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besonders. Wır konnten weiterarbeiten, mufßten 1ı Zukunft auf den (Ge-
N'U: verzichten, den nächtlichen Sternenhimmel 1ı er silbernen Fläche des
Sees wiedergespiegelt sehen

FEinmal besuchte auch 80jähriger Tadschike Hr atte Cc1in Rudel
wilder Ziegen verfolgt und Wr C1in Mullah mohammedaniıscher Geist-
lıcher AUuUSs dem Orf Heimrabed Auft dem Kopf Lırug den Turban
des Mekkapilgers und Hause atte C W16 uns erzählte, re1i rauen
Die Jüngste davon ählte gerade 23 Jahre Kr Wr sehr höflich Trklärte
mMIr, daß iıch dem art der damals men ZieErte, dieser Gegend
C1in Heilıger werden könne uch Tau atte Gnade VOT SC1NCN

ugen gefunden da S1C CL Hose iru und nıcht den als sechr unNnan-

ständig empfundenen Rock Als dıe Nacht hereinbrach deutete MIT dem
inger autf Jupıiter und nAannte den „ otern der Loten Karawane

Autf Frage, woher dieser Name komme, rzählte “°1N6 Legende
Voor undenklichen Zeıten wr durch die W üste e 11 Karawane reicher

Kaufleute SCZOSCNH, die siıch autf ihrem Weg ach dem Westen ach Venus,
dem Morgenstern, Or1i1ent1: ach e1NemM besonders glühenden und z
strengenden Tag die Wanderer erschöpft der ühle der Nacht
eingeschlafen Als S1C erwachten, sahen S16 immel C111 euchtenden
Stern, den S16 tür die Venus hıelten In Richtung fzten S16 ihren
Weg TtOrt Es WAar jedoch Jupiter SCWCESCNH dessen große Helligkeit S1C

täuscht un aut alschen Weg geführt hatte Aut diesem wurde dıe Kara-
Wn VON Räubern überfallen, ausgeplündert und alle Re1isenden fanden
den
Diese Erzählung hatte mich seltsam bewegt Schlen S16 nıcht ec1N Gleichnis

für Heimat se1n ? uch das russische Olk hatte tief geschlafen und
als CS plötzlich erwachte, folgte C10CIN Stern, der 1Ns Verderben t+ührte!

Die Unterhaltung MI dem alten Moslem-Priester atte aber auch
Blick e1NC völlıg fremde entalität ermöglicht Für existierte

eın unendlicher K'OSmMmOS Nur e1in Gewölbe angefüllt MItTt euchtenden Orna-
menten nach denen INa  3 praktischerweise Kalender bestimmte oder sich

.71der Rıchtung Orienterte übrigen aber CS ‚„‚Gülkara
Starker Schneeftfall W uns schließlich diese für Arbeıit C-

segnete Stelle verlassen Ich möchte S1C cC1in Fenster 1iımmel 1VCILILCON,
und ach diesem Erleben erscheıint der Hımmel der Ebenen un Städte
manchmal WIC en rußverschmiertes Guckloch ALUS C1LNCT Schmiedeesse

Be1 der S  a Überarbeitung uUunNSCTrCTI Beobachtungen über dıe Bewöl-
kung Iskander Kul errechneten WI1r Durchschnittswert tür 7zehn
Jahre VO  - 250 vollko  en klaren Nächten pro Jahr Diese eigenNartlige Ta
sache lıegt INE1INSCT Ansıcht ach der kelchförmigen Anordnung der erge
die allen Staub un Wind abhalten, WwI1€e auch der Wärmeregulierung durch
den kalten, V'O  - den umliegenden Gletschern gespEISiEN S:e:e ber ihm bıldet
sich täglıch e11 Okales Hochdruckgebiet
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Nikolaus Gurjew

Die Durchschnitts-Amplitude der ages- un Nachttemperatur rei
Sommermonaten Wr außerordentlich kleın, 15 rad Celstius.

Die folgenden Jahre bis 1940 ührten mich weliteren Beobachtungen
anderem auch autf den Schachristan-Paß und ach rah übe ber

oft möglıch WAar, kehrte ıch Iskander-Kul rück Ich lLiıehte nıcht Nnur

erhabene Schönheit WLr auch der beste Beobachtungspunkt den
iıch den sechs Jahren der Pamıiır Mittelasıen Expedition gefunden habe

£e1m gegenwartıgen Stand der Astro-Physik dıie M1 Elektro-Photometer
und möglicherweise einmal M1 Elektronenteleskop arbeıiten wird, sind ruhig
euchtende, nıcht funkelnde Sterne schr wichtig.Ebenso 1STt für Astro-Physi-
Ker welche sich MIt dem Problem der dunklen Wolken 1 Weltall beschäf-
g  b C1in Hımmel, W1C siıch Iskander-Kul bietet, besonders günst1g, weil
dieser Hiımmel die Fotoplatte tast nıcht schwärzt, W1C der leuchtende Hım-
melshintergrund den Städten, un dadurch teiınste Unterschiede sichtbar
werden

Als UNSCTC arawane für das Jahr 1937 die Berge verlie{ß, mußten WI1r

Felsüberhang hindurch, den direkt über unsecercn Köpien alte
arabische Lettern eingemeißelt WATrcn

„Se1d vorsichtig W1C die Iräne un dem Lid des Auges,
Vom Leben 'Lod 1STt IETr NUur Schritt -

besagte die alte chrıftt
Als diese Warnung VOT Jahrhunderten 1 den Stein geme1ßelt wurde, hatte

S1C ohl dem Wanderer gegolten, SEA11155 Gebirge SINS Ich fand, S1C paßte
noch 1e]1 besser für un UuNSCITC Gegenwart, da WITr 2US friedlichen Höhen
wieder hinunter mußten dıie Tiete des sowjetischen Alltags Vielleicht

Gedanken beim esen dieser arnung schon Vorahnung
en1ige Jahre ach Tag wurde TAau un MMC1NCLI Gefähr-
ten VO Schicksal dieser 1eT16 ereılt

(Deutsche Fassung V'OTL de Smeth)
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ieitberichf
Die heiligen‘ Stätten in Palästina Islam ündT(ommunismus in Chına Der Kampf
Asıen Rufillands Schwächen Die Sahara als wirtschaftliches Zukunftsland? Frankreichs
Lebenskraft „Bauplätze des Kardinals“ FEin „Mindszenty-Prozeß“ in der Slowakei
KırcheunKino Film-Selbstkontrolle Der Rotary-Club Kranke,Ärzte und Therapeuten

Die heiligen Stätten in Palästina. Wır werden durch die Ereignisse 1n stasıen
und HISI eigene Unsicherheit hier 1n uropa beansprucht, daß unLSs viel-
Leicht Xar nicht oder 1Ur Rande bewufit geworden ist, die wenigen Zei-
tungsnotizen über die gegenwärtige Lage 1m Heiligen Lande bedeuten haben
Umreißen WIr ÜL die Entwicklung der etzten Jahre

Es Wr tür die katholische Welt ine große Beruhigung, als Dezember
1949 die Vollversammlung der Vereinten Nationen sich mit großer Mehrheit
(38 a, Neıin un Enthaltungen) tür ein Sonderstatut der Jerusalem
und den internationalen Schutz der 1n Palästina zersireutien eiligen Stätten AauS-

gesprochen hatte Diese Entscheidung Wr bereits vorher VO  - einer besonderen
pO.  SC.  en Kommission gebilligt un empfohlen worden (35 Jastımmen, Nein.
und Enthaltungen) Schutz der Vereinten Nationen tfür die heiligen Stätten un
die Hauptstadt des Heiligen Landes als eigene politische Körperschaft mit inter-
nationaler Verwaltung damıiıt schien die Palästinafrage 1n Übereinstimmung
mit den Wünschen un berechtigten Erwartungen der Christenheit geregelt se1in.

Der Welt-Sicherheitsrat wurde VO!  e der Vollversammlung beauftragt, das Son-
derstatut VO  a Jerusalem, dessen erster Entwurtf bereits AUS dem a  C 194 7/
Stamm(te, 19A3 durchzusehen und annn unmittelbar auszuführen. Am 13 Dezember
versammelte sich, die Arbeit beginnen. Er wurde indes behindert durch
das einseitige orgehen des Staates Israel, der ohne Rücksicht auftf die Erwägungen
der Vollversammlung der Vereinten Natıonen einige Ministerien un Amter 1n die
Neustadt VO  } Jerusalem verlegte. Durch diese Geste und durch ausdrückliche
Erklärungen wurde bedeutet, da{fß Israel Jerusalem ZUr Hauptstadt machen wolle
Der Welt-Sicherheitsrat sah sich einer vollendeten Latsache gegenüber. Kr VCILI-

urteilte das Vorgehen des Staates Israel als unrechtmäßig, arbeitete weiter
Sonderstatut der Stadt Jerusalem, hieß April 1950 einen etzten EBEntwurt ZUuL,
W  — aber nıcht imstande, ihn durchzuführen Iransjordanıen hatte aut die EBın-
ladung des Präsidenten überhaupt nıcht ecantwortet, Israel durch aktıve bleh-
NunNns seine Ansıcht SCHUSSAUHN bekundet

Was sollte 191858  ®] geschehen ? Be1 der Gutheißung der endgültigen Fassung durch
den Sicherheitsrat pr.: 1950 hatten nNnecun Staaten mMit Ja gestimmt, Z7wel
sich der Stimme enthalten Diese beiden aber die Vereinigten Staaten und
Grofßbritannien. Dıie beiden Mächte nahmen also 1mM etzten Augenblick VOn
Plane Abstand Damıiıt fehlte iıhm der notwendige Rückhalt Denn LrOLZ aller <IL-
teiligen Versicherungen ist eben auch in diesem Völkerbund: der UNOG
S die Stimmen nıcht NUur gezählt, sondern auch SCWOSCH werden. Wenn die
beiden angelsächsischen Weltmächte einen Plan nicht billigen, ist im Bereiche der
westlichen Welt niemand mehr da, der seine Ausführung erzwingen könnte. Eigen-
artıg MUu: er die Haltung der Vereinigten Staaten berühren, die vordem die
Hauptverfechter des Planes CWESECN a  1, Palästina in Zwe1l unabhängıige Staaten
autfzuteilen und Jerusalem e1in internationales Statut geben. Nun illıgten S1e
ZWAar die Zweiteilung des Landes, aber als die Zustimmung jenen
Sonderbestimmungen S1inNg, die den Katholiken VOLr em ALl erzen liegen, Z0S
sich ıhr Vertreter zurück.

Durch die Ablehnung Iransjordaniens und sraels und durch das Verhalten
der angelsächsischen Mächte 1st 198808  - alles wieder in rage gestellt, W 2A> erreicht
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SC schien. Der Sicherheitsrat entschied Juni 1950, nachdem den
Bericht Präsidenten Z Kenntnis hatte, mit 191 Ja- un
Neinstimme, dıe age der Internationalisierung der Heiligen die
Vollversammlung zurückverwiesen Man Önnte ragen, ob nıcht auch 1Ne
andere Art möglich Warc, die heiligen Stätten Palästina sichern Indes dürfte
dies für Jerusalem schr schwierig ( Wird die Stadt nıcht international reg1€:rt

ergibt C die Lage, da{iß m1itftfen durch S1C Cc1Ne Grenze läuft die Altstadt WITr
rabisch die Neustadt jüdisch beherrscht SC1inN Abgesehen VO!  3 den wirtschaft-
Lichen Schwierigkeiten solch unnatürlichen Zerreißung würde S1C dauernde
Spannungen und sicher auch blutige Auseinandersetzungen ZUrr. Folge haben Die
Gefühle, die Araber und Israeliten füreinander hegen, sind ja bekannt Hür die
christlichen Heiligtümer und die Sicherheit der ilger scheint also jede andere
Lösung unzulänglich sSC1NH. (Vgl. 1a Civiltä Cattolica‘‘ y} Jg 102 eft 2413

Jan
slam und Kommunismus ina Im Januar 1950 bestellte die Chinesische

Volksrepublik tfür den Nordwesten nNnas 1116 regionale Koalitionsregierung Ihr
Gebiet umtfaßt tüuüntf rovinzen ‚ens1, Kansu, Nınghsıi1a, ghal un Sinkiang
Die äiußeren Grenzen dieser Zone stoßen Tibet, Kaschmir (Indien), Afghanistan
un die Sowjet-Union Es kreuzen S1C. 1er viele Interessen, vorab chinesische,
sowjetrussische, aber auch panislamitische Kaschmir das dieses anstoßende
Pakiıstan und Afghanistan sind vorwiegend mohammedanisch Das 1St für die
den chinesischen Randprovinzen ebenden Anbeter Allahs un damıt auch für
1n2 bedeutsam DIie der Moslems China 1St bis heute nıcht SCHAaU fest-
gestellt worden Die gaben schwanken 7wischen 48 un Millionen Wahr-
scheinlich sind rund Millionen, denen die den obengenannten
fünf Provınzen leben Sınkiang allein ählt bei Ceiner Gesamtbevölkerung VO  ;

800000 eLw.: S Millionen Mohammedaner Die islamitische Bevölkerung Oord-
westchinas bildet keine rassısche Einheit, zertällt vielmehr Chinesen, urk-
Stämme, ;ongolen und andere Volkssplitter. Außer 1 Sinkiang sind S1C überall
Minderheiten. Ihr Einheitsband 1st VOL allem religiös-sozial, und auch diese Einheit
1St locker Was S1C Se1it anger Zeit anstrebten, 1iSt WCNLSCI staatlıche als vielmehr
relig1ös sozial kulturelle Autonomie der einzelnen Moslemgemeinschaften Das alte
kaiserliche China hat versucht, S16 aufzusaugen, und auch die republikanısche
Nationalregierung hatte WECN1LS Verständnis für S1C rst den Wırren der letzten
15 Jahre wurden die Moaoslems umworben und ZWATr gleich VO1L allen Seiten der
Nationalregierung VOI ankıng, den Japanern un den chinesischen Kommunisten,
Bren Verbindungen YAURN Sowjet Unmnmion ‚AL eıl durch die islamitischen Grenz-
gebiete führten Indes Wr die SLarre politisch sozijale Denkweise der Roten
Läahig, sich dem vielschichtigen Gebilde der chinesischen Islamgemeinschaft aNzZzu-

passen die nicht 19088  an rassisch Zzerklüftet sondern auch Sekten zerspalten 1SLE Der
Begrıit£ nationaler Minderheit War nicht anwendbar, un für wirkliche relig1öse
un kulturelle Duldung hat e1in richtiger Kommunist eın Verständnis Vollends

das Klassenkampfideal den sozialen Auffassungen der Mohammedaner völlig
zuwider Diese wählten den drei Bewerbern Nankıng Japan un: SOoW]ets —
das tür S16 SETINSCIC bel a  an schied AaUusSs weıl als fremder Eroberer ANSZG-
sehen wurde SO tiel die Entscheidung zugunsten Nankıngs Nur dort die Kom-
mMunNiısten durch Militärgewalt EerZW. konnten der Not un Hun
keinen Ausweg ließen, wurden dıie Moslems Verbündete der Roten Der volle
(‚evensatz zeigte sich als ach dem Sleg ber den SCEINCINSAINEN japanischen Feind
der Waffenstillstand 7wischen Rot- un Nationalchina SC1iH Ende tand EKs kam
ötters Kämpfen 7wischen kommunistischen un mohammedanischen TIruppen

448



un mehr als ein Mal wurden die Kommunisten geschlagen, rst gegen Ende 1949
WAaTren die rotfen Streitkräfite Chinas stark SENUS, einem entscheidenden Angriff£
2utf die Moslems des Nordwestens anzutrefen, Durch den Zusammenbruch Na-
tionalchinas ihres militärischen Rückhalts beraubt, verloren diese den Mut, wurden
unter sich uneins und nach wenigen Gefechten überrannt.

Nun steht der chinesische Islam Mit all seinen verwickelten Problemen der S1eS-
reichen Macht des Kommunismus gegenüber, Dieser hat nıcht mehr nötig, ihn

umwerben un mit seiner schwierigen, religiös bedingten Gesellschaftsordnung
Nachsicht üben. Er ist Sieger. Und hat die benachbarte ow]jet-Union
Vorbild, wie heikle Minderheiteniragen A1 einfachsten lösen sind.

Der amp Nn Asıen. Rıiıchard L.-G.Deverall, der sich 7wel 3S 11 kulturell-
erzieherischer Miss1ion (Arbeitererziehung) 1mM besetzten a  an aufgehalten nhat, VEIT-
öfifentlichte der Waochenschrift „ America- (Z Derz 1950, Vol ö4, Nr. 9) inen
beachtenswerten Beitrag ZU Gegenwartsthema „ ASIeEN

Der Osten hatte sich der nahen Vergangenheit außer mit den alteingesessenen
„Imperialisten“ europäischen Ursprungs uch mit den japanischen Eroberern
auseinanderzusetzen. Eigentümlich ist hier, W 4S Deveral[l teststellen mu{fßite Der
kleine Mann den ostasıatischen Ländern verzeıiht den Japanern leichter als den
eißen, ıE} en oft mit Sehnsucht den „Äälteren Bruder‘‘ AUS dem Reiche des
Tenno zurück, der den abendländischen Eindringlingen ZuU erstenmale grün  28den eister gezeigt hat. Dabe1 WArLr die japanische Besatfzung alles andere als leicht
Woher der den weißen Mann ? Er ist das furchtbare Vermächtnis der
portugiesischen, britischen, Iranzösischen, holländischen und sonstigen (europä-
ischen) Fremdherrschaft über Asien.“ Miıt dieser Fremdherrschaft WAar der Dünkel
der weißen Rasse verbunden, ihre Überheblichkeit un Mißachtung der farbigen
Völker. Der Begri{ff des überlegenen Herrenvolkes, den die westlichen Kolonial-
mächte in ihrer Heimat Hitlers Rassenideologie verdammten, wurde durch S1€e

den überseeischen Gebieten edenkenlos angewandt, Der Asıate sieht 1m Weißen
indes  . nicht Nur den remden Eroberer, sondern auch den Ausbeuter. Durchweg
wurde die Wıirtschaft der Kaolonien ja nicht ach den einheimischen Bedürifnissen,
sondern ach jener der europäischen Herrenvölker ausgerichtet. S0 wurden ZzuUuU
Beispiel viele Millionen Hektar Land für Gummi- und Teepflanzungen verwandt,
die VO einheimischen Gesichtspunkt ausSs besser mit Getreide, Re1is und anderen
Nahrungsmitteln bepilanzt würden. Der weiße Mannn darti sich keiner Täuschung
hingeben: alle seine Vergehen und ersiumnisse sınd 1n der ece1le des Asliaten
eingeschrieben

Anderseits gaben sich auch die hemals der heute och beherrschten Völker
ihrer Abneigung gegen den Weißen gefährlichen äuschungen hin. Ihr en hat
och andere Ursachen als dıe europäische Kolonialpolitik. Die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten Indiens sınd seit seiner Unabhängigkeitserklärung niıcht geringer,
sondern größer geworden. Das S1nN. nicht Nur achwehen der Fremdherrschaft,
sondern auch ortsbedingte Übelstände. Die Landwirtschaft der östlıchen Völker
arbeitet ZU eil noch mıit Mitteln, die 5000 Jahre hinter der eit zurück sind.
Und dıie einheimischen Grundherren, Kaufleute, Geldverleiher un industriellen
Arbeitgeber schröpfen die Masse des Volkes weit schlimmer, als die Europäer je

haben
Das en ist groß un wird VO  3 den Kommunisten ausgebeutet, die skrupellosbald unfier nationaler, bald untfier sozialer Flagge wühlen W as kann der Westen

tun, den Sieg des Sowjetsterns ber diese ungeheuren Ländermassen VCT-
hindern ? ist bereits verloren.
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Zunächst mMUuU: der weiße Mann umlernen. . Er muß die Ebenbürtigkeit der „Iar-

bigen  b Völker anerkennen, seinem Gehaben un Geben, nicht nur 1n papierenen
Entschließungen un Ofen Paragraphen. Das wWwWur  de iıhm leichtesten Tallen,
wenn sich der Grundsätze des Evangeliums erinnerte. Sodann mu{ß dem
Asıaten un ZWATC ohne politische Hypotheken in der wirtschaftlichen Hebung
seines Landes helten Da bedarf zunächst einmal einer En  icklung der Land-
wirtschaft durch Bewässerung, bessere Gerätscha{fiten un chemisch-technische
ilfsmittel Kraftwerke MUSSeN gebaut, traßen un Wege angelegt werden. Dıiıe
bisher meist besitzlosen Pflüger des Bodens mussen durch ine Landreform
wirklichen Bauern erhoben werden, miıt inem Stück Land, groß SCHUS, ine
Famililıie ernähren. Die Industrie mu{fß NeCu organisiert werden. „Der Parasıten-
charakter der bisherigen Wirtschafit ist derart, da{fß keine Modernisierung den
Lebensstandard des gemeinen Mannes en kann, ohne den Lebens- un Kul-
turgewohnheiten gründlich Wandel schaffen  6 SO <1Dt 1n einem größeren Lande
Asıens vierMilliıonen Industriearbeiter, vierzig Millionen mittellose Landarbeiter und
zehn Milliıonen Hausangestellte. Ihnen stehen gegenüber Z ehntausende VO  - Waren-
händlern, Geldverleihern un Gutsbesitzern, welche die Industrie- und Landarbei-
ter AaUSSauSCH un: sich ine rıesige, gänzlich unproduktive Dienerschaft halten.
Die ilfe für diese Länder wird um schwieriger se1n, als die einheimischen Poli-
tiker z die Demokratie 1mM Munde führen, aber 1n Wirklic  eit nıcht NUur ARUNS

der usbeu  < der Massen Nutzen ziehen, sondern oft OS der Spitze der
Ausbeuter stehen.

Rufßlands chwächen. Die „ Ciyitas:., das rgan des Schweizerischen Studenten-
werkes, bringt Januarheft 1951 inen Au{isatz VO!  ; Edgar Schorer ber die
schwachen Punkte der ussischen militärischen Stärke, der geeignet ist, die VO!]  - be-
stimmter Seite geschürte Furcht VOLr der bolschewistischen Macht aut ein VOT-

nünitiges Maß zurückzutführen.
Als erstiten Punkt nenn der Verfasser die geographische Lage Rußlands. Nicht

weniger als Kilometer Landgrenzen und mindestens Kiılometer
Meeresgrenzen sind 1mMm Ernstfall schützen. War kann Rußland be1 der Mobili-
sierung jedes 15 Mannes auftf jeden Kilometer 2237 Mann tellen (die chweiz da-

bei Mobilisierung jedes Mannes 19888  ja Z37); aber die ungeheuren Entter-
NunNSCMH der Grenzen machen 1N e rasche Verschiebung der Iruppen, die 140 jedem
Krıeg notwendig ist, fast unmögliıch. Dies wird och erschwert durch die geringe
Dıchte des Eisenbahnnetzes, das für einen rieg unersetzlich ist. Der Krieg hat
das Schienennetz der U  R ZU großen 'eil Zzersioöor Das se1 ZWar wieder be-
hoben, 11 ganz sicher seien inzwischen auch 11CU C Bahnen gebaut, trotzdem sSe1 die
Sowjetunion len westlichen Ländern darın weit unterlegen,

ine weitere Schwäche bildet 1m Kriegsfall das Wirtschaftssystem Rußlands.
Wohl habe das Land durch die Forcierung der Arbeit erstaunliche Leistungen —

zIelt; aber solche Steigerungen ließen sich nıcht beliebig lang durchhalten un VOL

lem nicht unbegrenzt höhertreiben. Es sSe1 1mM Gegenteil erwarten, da{ß die
russische Wirtschafit durch Überspannung 1n den ersten Kriegsmonaten einen icht
mehr gutzumachenden Rückschlag erleide. Auch fehlt der SowJ]etunion
kriegswichtigen Grundstoffien Ww1e Öl, Kautschuck, Aluminıi1um un Wolle Von
}Millionen Lonnen Ölerzeugung treffen ach einem Bericht der Royal Dutch.
mpany 1948 Nu  — 30,60 Millıonen auf Rußland, während die USA 292,5 Mil-
l1ionen ErZCUSCN., Wohl WIr dieses gewaltige Defizit in iwa durch die Ölerzeug-
nısse Rumäniens ausgeglichen, aber auch Amer%ka stehen och andere Hilfsquellen
ZUr Verfügung.
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Eınen schwachen Pvunkt bildet auch das stark durchorganisierte und einheitlich

gelenkte Wirtschaftssystem der Eın komplizierter Organismus sSe1 schr
leicht verwundbar. Diese Verletzbarkeit des Wırtschaftskörpers werde durch die
unglaublich anwachsende Verstädterung Rufßlands vermehrt. Wohnten 1900 noch
91,3 Prozent der Bevölkerung autf dem lachen Lande, 1948 ÜUr mehr
39,7 Prozent., In Sıbirien seien Riesenstädte fast Aaus dem Boden gewachsen. Nichts
aber se1 modernen Krieg verwundbar w1€ eine Trotzdem sSe1 der
Russe 1im Grunde bäuerlicher Natur. Er könne wohl mit einer unerhörten Zähig-
e1it den heimatlichen Boden verteidigen, aber jeder Angriffskrieg se1 ıhm VO
Herzen verhaßft.

Weiıter sind 1er bestimmte poLitische Probleme beachten. Werden die atel-
Litenstaaten ireu Rußland stehen ? Die Geschichte hat bisher immer wieder das
Gegenteil bewiesen. Solche Staaten viel mehr ast als Die außen-
politischen Erfolge ulslands können nıcht darüber hinwegtäuschen, daß der Kom-
munNismMuUS 47 Ländern der Welt Rückgänge bis 83 Prozent erlıtt.,
Keiner seiner Pläne 1in den westlichen Ländern se1 iıhm bisher gelungen, 1im egen-
teil Und W 45 mit einmal eın werde, Ww1Sse heute och kein ensch onne
sich auch einmal Rußland wenden.

Schließlich seien die USA Rußland VOTL allem 1in technischer Beziehung weit
überlegen., Wohl werde der rieg icht durch die Atombombe allein entschieden,
aber diese se1 ;ohl gee1ignet, die Wirtschaft eines Landes lahm legen, indem sSieE
e1ne unübersehbare Wırrnis chatite

Endlich weist der Verfasser autf die psychologische Seite der rage hin FEin.
ute Drittel der russischen Bevölkerung habe den Krieg eigenen Leibe erlebt,
Amerıka dagegen den Krieg NL  b verhältnismäßig wenig kennengelernt. Den Kussen
stecke der Schrecken des Krieges noch in en Gliedern Dazu komme eine große
Verbitterung der Armee. ährend des Krieges WAarTcH die izZiere gul I  59
die erste Stellung einzunehmen; sobald der rieg 7zu Ende WAar, ahm die Partei
wieder die entscheidenden Plätze ein. Man wIisse nicht, ob dieses Gefühl der Hint-
ansetzung sich nicht doch 1nes ages gefährlicher Lage auswirken werde. Auch
en 'Teile des russischen Volkes, WE auch schr geringe, durch die Besatzung
westliches Leben kennengelernt. Würden sS1e nıcht vielleicht als FHFerment VO  — innen
her die bolschewistische Weltanschauung ZerSEtZeEN? Das wAäre gewi1ßß ein langsamer
Vorgang, aber ein sicherer, w1e die Geschichte durch alle Jahrhunderte
zeige, Nach ledem meınint der Verfasser, die russische Regierung se1 klug,
das Rıisiko e1ines Angriffskrieges auf sıch nehmen.

Die Sahara als wirtschaftliches Zukunftsiand? Jean Ducrot, ein Kenner der
Sahara, eifert sSeiNe französischen Landsleute 28 sich mehr die wirtschaft-
lichen Möglichkeiten der Wüste Sahara kümmern. HKr selbst hält S1e für
ungewöhnlich Wır brauchen jetzt eute dort, 95  16 Wasserquellen ZU Sprudeln
ringen, das Korn säen, den Bergbau eröifnen und Geleise legen, Keute; die den
Sklaven geben, die NSCTC Wa{fifen Deifreit haben Die Wiüste ist ‚och weit
SCHNUS, Dichter und Maler Degeistern. ber außer ıhnen rutt s1e nach Tech-
nıkern und Finanzleuten. Man braucht heute 1ier iıcht mehr Räuber
kämpfen, der Kampf mMu dem unger un Dursts der Unwissenheit un den
Krankheiten gelten Und das Problem der riesigen Entfernungen mu{ß überwunden
werden. Unsere Aufgabe hier betrifft die Zukunft HSSCICGT Kinder.‘ ucrot sieht

dieser Wüstene1 große landwirtschaftliche Möglichkeiten. Nach dem Gutachten
bedeutender Fachleute sollen sich dort ungeheuere Vorkommen Tzen un Mi-
neralien aller Art ftinden Außerdem habe diese grenzenlose Wüste einzigartige
landschaftliche Reize: A ler Welt FPFremde ”ustiromen würden, sobald
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S1e mit richtigen Hotels ON Pedsionen für die Unterkunft und nicht nur mit Not-
baracken rechnen düriten Schließlich habe die Sahara einen militärisch-strategi-
schen Wert, der Falle ines 11CUEN Weltkrieges entscheidend sein könne. Sıe
würde Zutflucht gewähren un als Operationsbasis dienen können. Es sSe1 Sache der
Franzosen, genügend Einbildungskra{ft un: Willensstärke aufzubringen, diese
großartigen Zukunftsmöglichkeiten auszunutzen. Die bisherigen Mittel ZUr Brkun-
dung un Erschließung dieser Gebiete seien vo. unzulänglich un veraltet.
(Vgl. dazu L’Osservatore Romano, 10. Januar 1951, Nr. 6, 3

Frankreichs Lebenskrait. ber die Bedeutung, die der Vitalität Prankreichs
kommt, 1st dem Augenblick einer westeuropäischen Bedrohung und eines sich
bildenden westeuropäilschen Widerstandswillens eın Wort verlieren. ber die
Frage ist, ob diese Vıtalıtät besteht. Und diese rage darf nıcht aus einer SC
faßten une1gung oder Abneigung beantwortet werden. Sie ist ine "Tatsachen-
rage Zu ihrer Aufhellung mas eine neutrale Stimme gehört werden.

Der Frankreich-Korrespondent der „Basler Nachrichten“‘ (22 1951, end-
blatt) stellt in einem Überblick die Omente ZUSAMMEN, die die ese der
französischen Müdigkeit und Dekadenz sprechen scheinen. Kr xibt zunächst
einen Einblick in die blutigen Verluste der beiden Weltkriege, zeigen, wiıe
mMi1t der Volkskraft der Franzosen estellt sel. Der Weltkrieg forderte eine
illion dreihunderttausend Tote Die blutige Biılanz des ”weiten lautet: Geftfallen
oder 1n Gefangenschaft gestorben 188452 In der Widerstandsbewegung gefallen:

Zivile Todesopfer: 101424 Die Todeställe den Deportiertenlagern Sinddiesen Zahlen nıcht enthalten
„ Lrotz den Verlusten den beiden Weltkriegen hat Frankreich dank einer klu-

SCcH Sozialgesetzgebung einen sehr bedeutenden Geburtenüberschuß. Während sich
die Bevölkerung ang des ahrhunderts NUur durch die starke Einwanderung
auf dem gleichen Niveau halten konnte, 1mmt s$1e se1it dem letzten Krieg durch die
Geburten 1im eigenen Lande ]  C ungefähr 200000 Einheiten A

Jn der Wiıissenschafit und der Kunst bringt das heutige Frankreich verhältnis-
mäliig mindestens ebenso V1€.  1 hervorragende Männer hervor wıie jedes andere
europäische oder außereuropäische Land Zu allen eueren Forschungen, die Atom-
energie inbegriffen, hat PFrankreich seinen eil beigesteuert. Von überall her kom-
men Intellektuelle ach Paris, hier Anregungen erhalten.‘

Der Berichterstatter spricht ann VO:  - den Leistungen des französischen and-
arbeiters und Sportlers 1LN: iragt: „Denkt mMan daran, w1e Frankreich VOLr

sechs Jahren aussah ? 1le Lebensnerven schienen yerschnitten sSe1nN. Es gab
keine Brücken mehr. Der Verkehr lahmgelegt inem Lande, das VO den
Häfen des Südens, des estens und des Nordens bis den Alpen un den Vogesen
e1n Trümmerhauten Heute, also nach unglaublich urzer Zeit, hat die fran-
”Öösische industrielle und landwirtschaftliche Produktion den Vorkriegsstand schon
überschritten. Freilich verdankt Frankreich der remden Hil£fe, vorab der amer1-
kanıschen, sehr V16€e.  M ber ohne die eigene Spannkra: ätte der Wiederaufbau 1e-
ses Tempo un diese Ausdehnung niemals annehmen können. Hiıer hat } den
Bewe1is einer unverwüstlichen Vitalität.‘

Die politischen Zustände seien gewiß nicht ideal; aber auch hier musse an be-
enken, w1e Zzerrissen die Natıion be1 der Beireiung W: w1e viele erfahrene Poli-
ker entiernt wurden un! der Sanzc Staat LCU aufzubauen WAar. Er arbeitet
heute chlecht und recht. „Frankreich hat ein großes Kapital politischer Er-
fahrung ers wAare die Rolle nicht denkbar, die das relatıv kleine Prankreich

den internationalen Räten spielt.”
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„DeIit mehr als vier ahren führt Prankreich Indochina kostspieligen
Krieg, ohne daß bis Wiıederaufbau un Währung stark darunter litten Es
rag ZUr Hauptsache die Lasten des Krieges allein.“‘ Neben den Iruppen der
französischen Uni:0n un: der Fremdenlegion sind Ort 63 01010 Mannn aus dem Aut-
terland eingesetzt. „Lrotzdem rustet Frankreich ge  g 1106 starke Armee
auf, SCiNnen Verpflichtungen ZUS dem Atlantik-Pakt nachzukommen. Es VCL-

langt bloßß, daß VO  } den Vereinigten Staaten unterstützt wird, daß Wırt-
schaft nıcht allzu sehr leidet Gewiß SC1 die kommunistische Gefahr nıcht VEI-

DCSSCH ber S1C nehme 9 wenn S16 auch noch groß SC1 „Wer FPFrankreich
lebt ın beobachtet, der erhält aut dem Lande und der Stadt BEindruck
gewaltigen Anstrengung aut der steilen des Aufstiegs, Kraftentfaltung,
deren C1in müdes Volk nicht fähig ware.

‚Bauplätze des ardınals  .. eich Begınn SCINCT Erhebung auf den erzbischöf-
en Stuhl VO  ‚ Parıs erkannte Kardinal Verdier den unhaltbaren Zustand der
arıser Seelsorge für füntf Millitonen Menschen gab einschließlich der ann-
meiıile 1Ur 268 Gottesdienst-Möglichkeiten Auf 300 his Seelen kam inNne
Kirche oder Kapelle Wenn 8013  3 auch 1Ur die Mindestfiorderung autfstellte tür

Menschen CL 156 dann mußten 130 NCUC Kirchen gebaut werden Hınzu
am die Arbeitslosigkeit der reißiger Jahre SO entschlo4{ß sich der ardına

rief diegroßen un kühnen, zugleich religiösen un! sozialen Aktıon
„Chantiers du Cardinal'‘ 10S en Das geschah durch ein Hırtenwort Jahre
1931 Dıie Leitung der Aktion wurde Weihbischot Touze übertragen Er kannn heute
nach ZWanzils Jahren Tolgenden Bericht vorlegen Bere1its Ende 1931 wurde auf
4.5 Bauplätzen gearbeitet Im a  re 1939 110 Dabe1i handelte sich
62 größere Kirchen, die I Dis 2500 Menschen taßten Die übrigen Be-
helfskirchen 400 bis 500 Plätzen, Mit Pfarrsaal und Pfarrhaus Im a  FCc 1948

117 T un Kapellen fertiggestellt
Wo kommen die inanziellen Mittel her ? ach Erstellung der ersten sieben Kır-

chen 90 Millionen Pranken verausgabt Al diese Gelder mußten privat auf-
gebrac werden S0 begann 0008  3 86088 CiNner intensiven Werbetätigkeit ber auch
die Gebefreudigkeit allen Schichten der Bevölkerung war groß In WENISCH
Stunden W al 1N6 Anleihe VO  ; 20 Millionen Pranken gezeichnet eitere Millionen
flossen dem Werk durch die Spenden der kleinen Leute Hs wurde VOTr allem
Wert gelegt auf die Miıtarbeit des Bezirks, dem das NCuUC Gotteshaus erstehen
sollte So ergaben die Spenden Arbeitervierte re1i Jahren AB die
250000 Pranken Zugleich an LTausende VO:  - Arbeitern Künstlern un Archi-
tekten Arbeit.

Während des etzten Krieges lagen die Bauplätze verlassen. Den Luftangriffen
fielen 25 Kirchen SE Opfer. Sıe sind heute bis aut 508l wiederhergestellt, wobei
der Wiederaufbau ZzuU Teil kostspieliger Wr als die erstie Erstellung. Im a  re
1950 wurden sieben NEUGSC Bauplätze Angriff SCHOLNINCIL, Bine Reihe weifterer
1n geplant Die seelsorglichen Ergebnisse sollen nac. der Zeitschri ABeCIESta3

Parıs, Pebruar 1950, sechr günstig S

Eın „Mindszenty-Prozefß‘“ In der S!owakeli 15 Januar 1951 wurden
Bratislava (Preßburg) dre1i katholische 1SCNOIEe verurteilt ZWEeL1L lebensläng-
lichem uchthaus un! 24 Jahren Gefängnis Msgr Johannes Vojtassäk
SEeIL mehr als a  ren Bischot VO  —3 SpIs, 80088 SCINECN 73 ahren der Senior unier den
slowakischen Bischöfen N SC1iNer bescheidenen Güte un SC1iNES Seeleneiters
beim SaNnzch olk beliebt Msgr Paul 1d1C, Se1it fast 75 ahren griechisch-
katholischer Biıschof VO  - Presov, der als Ukrainer den angen ahren SC1iNCSs
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Hirtenamtes vV1e f-  ALr sSC1inMN olk der Slowakei hat Msgr Michael Buzalka
SEeIt 1938 Weihbischof VO  } Trnava, verdient durch theologische Lehrtätigkeit
und als Rektor des Priesterseminars VO  - Bratislava. Msgr Vojtassäk wWAar als Ver-
eLe des Episkopates Zeit "Litos Mitglied des Staatsrates SCWESCNH, Msgr Bu-
7alka Militärbischof, Msgr. Gojdic dagegen ist öftentlichen Leben hervor-
eireten; mußte verschwinden, WE man Herde die schismatische artho-
oxXe TC hineinzwingen 1l

Die Anklagepunkte redeten VO  3 „Verschwörung SCcHCN die Volksrepublik“‘, VO  >

„Versuchen, die NEeEUC soziale Ordnung gewaltsam ändern‘”, VO  > Spionage, Ver-
rat militärischer Geheimnisse, Vorbereitung Krieges uUuSW Als Spionage
gilt dabei jeder pflichtmäßige Bericht den Vatıkan Verschwörung SCOCHN die
Volksdemokratie 1SE CS, wenn die Bischöfe Gehorsam den aps das Ex-
kommunikationsdrekret SCHECN die Anhänger der kommunistischen Ideologie durch-
führen, 5 51C „patriotische”, Wirklichkeit schismatische Geistliche;
pflichtgemäß einschreiten WwWeNNn S1IC VO:!  - der Nuntiatur Instruktionen für die Ver-
folgungszeit empfangen WwWeNn S1C für den Fall der CISCHNCN Verhaitung e1iNeN Stell-
verireier ETNENNEN

Der Prozeß erinner vielem R8l den Schauprozeß Kardıinal Mindszenty
Die unglücklichen Opfer der sogenannten „ VolksJustiz machten den Bindruck VO!  -

Automaten, S1C hatten jede Kontroalle ber ihre geistigen Fähigkeiten verloren un
gaben die unmöglichsten Dinge SO Msgr Go]dic, daß der Sekretär der
Nuntiatur gewaltsamen msturz des herrschenden Systems aufgefordert habe
da der Augenblick gekommen sSe1 daß das Olk ZUr 102

die Kegierung aufgehetzt habe; daß der Vatıkan mIit Dekret
den Kommunismus der Tschechoslilowakei Anarchie stiften wollte dgl Wenn
dem Angeklagten die gewünschte Antwort nicht sofort einfiel halt der Staats-
anwalt nach agte der Bischot ”Z.11 Beispiel ‚„ICh habe das getan, weiıl fiel
ıhm der Staatsanwalt Wort ‚ WEel. iıch C1iMH Feind des Volkes bın Uun: der B1-
schof sprach nach ‚wei  1 ich C1IN Peind des Volkes bin“ Verteidiger der Angeklag-
fen amen überhaupt nicht Wort Die Verhandlungen wurden durch den Rund-
fun übertragen, aber nicht aus dem Gerichtssaal sondern nachträglich aut Grund
des Tonbandes MIt dem 8848  3 inzwischen machen konnte, W 4S iNnan wollte

Miıt den drei verurteilten slowakischen Bischöfen 1SE die Zahl der Osteuropa
eingekerkerten Oberhirten aut D7 gestiegen, abgesehen VO:  5 den ihren CILSCNEN
Palais gefangenen tschechischen Bischöfen R1f Bischöfe haben ihre Ireue YVADRO atho-
Eischen Kirche Mi1t dem ode besiegelt E1ine CNAauUuCc Statistik ber die gefangenen
der ermordeten Tiester geben 1ST nicht möglich Die Zahlen, die durch die
Presse SINSCH, sind absolut unzuverlässig W enn FA eispie. hie{ß anıen

715 Priester verhaftet 1ST das unmöglich da ort 1Ur eLIw2 700 gibt In
der Ukraine können nicht 3600 Geistliche tot SC1il (vgl Zeitbericht Januarheft

301), da ihre  f Zahl V1e.  ] C 15T ın leider C111 bedeutender eıil ZUr ortho-
doxen Kirche abgefallen 1ST In Rumänien sSind bestimmt nıcht alle Priester (Ge-
fängnis und WECN1ISC getOtet worden

Kirche un Kıno 1300 Eilme kritisch betrachtet‘‘ e{ der Tıtel des Fe-
Bruar 1951 erschienenen Handbuchs das die „Katholische Fılm Kommission“ für
Deutschland Düsseldorf herausgegeben hat Das Handbuch gibt über jeden der

den etzten füntf ahren Deutschland gezeigten Filme Au{fschluß Es bringt
Stichworten Inhaltsangabe, moralische Bewertung, künstlerischen (zesamte1in-
druck Produktionsfiirma, Produktionsjahr, Verle1  irma, Zensur der „Selbstkon-
trolle Namen des Regisseurs un! der Darsteller Angabe der Nummer, unfer der
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1mM „Film-Dienst” (Verlag Haus Altenberg) eine ausführliche Besprechung ”Zu
finden ist.

Die „Katholische Film-Kommission“ ist gemäß einer Anweisung der päpstlichen
Filmenzyklika VO  - 1938 VO: deutschen Gesamtepiskopat beauftragt, die 0-
thsche Öffentlichkeit ber denWert der einzelnen Filme unterrichten. Die ”Z0 Mit-
glieder der Kommission werden berufien VO der „Kirchlichen Hauptstelle für Bild-
und Filmarbeit Deutschland‘®‘. In jeder der großen Uraufführungsstädte e1In-
den sich korrespondierende Mitglieder der Kommissio0n. Für die Beurteilung jedes
Eilms werden Gutachten VO:!  3 mehreren Mitgliedern der Kommission eingeholt,
außerdem werden die Beurteilungen der Katholischen Filmbüros des Auslands ZUT

endgültigen Klassifikation herangezogen. Die iınterne Arbeitsweise der Kommission
wurde TrSst Laufe der Zeit ihrem jetzigen Hochstand entwickelt. Der ußen-
stehende kann NUr schwer ETIMLESSCH, welche Unsumme VO  - Arbeit mit der alıg-
eıit der Kommiss1ion, mit der Redaktion des „Film-Dienstes” und des and-
buchs verbunden 1SE: Lehrer und Seelsorger, Eltern und Erzieher, vielleicht auch
die Filmwirtscha{ft werden der katholischen Filmkommission für die unparteiusche,
wertlvolle eit; die hier geleistet wurde, ar se1in. Gr)

Film-Selbstkontrolle. 58 demokratische Kulturstaaten der Welt haben ine AL-

hiche Fılmzensur. Nur Deutschland WAar der Au{ffassung, 1ne Filmzensur
se1l die Menschenwürde, und versuchte deshalb mi1it einer „Freiwilligen
Selbstkontrolle der Filmwirtschaft“®‘. Von den Aatfern dieses Gedankens wird dabei
„Filmwirtschaft” verstanden, e1 die beherrschende Stellung den Pro-
duzenten, Verleihern und Kinobesitzern gebühre. Zum echten Begriff der Wırt-
schait gehört aber VOL allen Dıngen der Konsument. dieser WAar bis jetzt
der „Selbstkontrolle” NUur mit 4.9 Prozent vertireien,

Die katholische Kirche läßt siıch autf den Streit, w as besser sel, eine Staatszensur
oder ine „Selbstkontrolle”, nicht €e1n. Sie hat aber 1mMm Anschluß die bekannten
Vortfälle anläßlich des Fılms 99°  1€ Sünderin“ durch iıhren berufenen Vertreter '
klärt; s1e AuUuS der Selbstkontrolle ausscheide, und HUE 4annn wieder eintrete,
wenn olgende Forderungen erfüllt werden: Die Katholische Kirche hat das
Recht, jeder ung inen beauitragten Vertreter senden un nıcht w1e bis-
her u  — jeder vierten Sitzungswoche Dieser Vertreter hat das Recht ZUr

Publikation des Sitzungsverlaufes und seiner eigenen Stellungnahme (bisher be-
stand Schweigepihlicht). Produzenten, Verleiher un Kinobesitzer dürfen nicht
mehr w1e bisher 51 Prozent der Stimmen stellen. uch die Filmreklame tällt
untier die Selbstkontrolle, w 45 bisher nicht vorgeschrieben WAar,. Produzenten,
erjeiner und Kinobesitzer, die 1n drei mächtigen Wirtschaftsverbänden
mengeschlossen sind, mussen tür eine wirksame Durchführung der Entscheidungen
Gewähr eisten. Wenn diese Forderungen nicht aNnSCHOMUNCIL werden, annn die
katholische Kirche die Verantwortung für eiNe Mitwirkung 1n der Selbstkontrolle
nicht übernehmen. Sie würde SONST Nur Zierat und Tarnung einer Institution
bilden, be1 der 1 Konfliktfall (siehe „Sünderin’) die geschäftlichen Interessen
überwiegen. Gr)

Der Rotary-Club. 1905 gründete e1in junger Rechtsanwalt, Paul Harris, 1n
Ccago einen Club, der Männern au der Geschäftswelt und der freien Berufe
offenstehen sollte Da 199828  -} jeweils der Reihe ach be1i verschiedenen Gastgebern
zusammenkam, nanntfe 11194  } ihn den Rotary-Club. Sein Z weck WAar gegenseltige
Hiılfe und Pflege der Freundschaft. Rasch verbreitete S1CH. ber die Vereinigten
Staaten und schon 1910—12 kam ber Irland un! England ach Europa. Aus
dem Rotary-Club wurde der ;otary International. Heute Zählt 7000 Clubs mit
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eiwa 350000 Mitgliedern. In Deutschland gibE etwa Clubs, die erst wieder
Seit 1946 bestehen, da der Club 1937 verboten wurde.

Dıe einzelnen Clubs wählen ihren Präsidenten un CIn Komitee Die Clubs
bestimmten Bezirks sind sogenanntfe Distrikte zusammengefaßt, über denen c1in
Gouverneur steht. Die Delegierten der einzelnen Clubs wählen jedes Jahr den
Präsidenten des otary International (augenblicklich ist S1in katholischer Kana-
dier) den Schatzmeister und das AUS vierzehn Mitgliedern bestehende Zen-
tralkomitee. Die Generalversammlung hat auch das Recht, die Satzungen des
Clubs bestimmen un wichtige Entscheidungen treffen. Der Hauptsitz 1St
Chicago, auch das Generalsekretariat des Clubs sich efindet Ihm sind die
Untersekretariate London Zürich un Bombay unterstellt

Vier Grundsätze kennzeichnen den Club Pflege der Freundschaft untereinander
Zu Wohle des größeren anzen Möglichst gute Erfüllung der Berufspilichten,

der anzen Gesellschaft dienen Diıenst der Gemeinschaftt iSt die dritte
Forderung Der Kotary Club empfiehlt SECELNEN Mitgliedern, überall denjenigen Ver-
CINISUNSCH beizutreten, denen S1C anderen Menschen helfen können Schließlich
sollen S1e sich g  ense1tiges Verständnis mühen, indem S16 für allgemeine 'T0-
leranz un Verständigun untfier den Völkern emüh sind Der Club 1St nicht NUu:  $
international sondern auch interkonftfessionell

Diese Grundsätze allgemeinen Menschlichkeit mochten mM1 sich bringen,
da{(ß der Club manchen Ländern, VOF allem Italien un Spanien anscheinend
sehr stark VO  - Freimaurern durchsetzt wurde, während andern Ländern,
Frankreich und auch Deutschland VON diesen Einflüssen kaum etwa4A4s merken
Wr Darum zeigLiE die Kirche den beiden ersterwähnten Ländern schon bald
BG Zurückhaltung gegenüber dem Club Am FPFebruar 1929 kam
Erklärung des Heiligen Oiffiziums, der Priestern VO  =) der Teilnahme Club
abgeraten wurde DiIie holländischen Bischöfe SINSCH noch weıiter und verboten
ihren Gläubigen 1930 die Mitgliedschaft Es war VO  —+ em der laizistische und
indifferente Ge1ist des Clubs (vgl (Q)sservatore Romano Nr Z VO SA
der 10858 Stellungnahme des eiligen Offiziums führte (20
Danach 1St CS, WIC der Osservatore erklärt Priestern verboten, Mitglieder des
Clubs werden und intfernen Veranstaltungen des Clubs teilzunehmen Laien
iST der Beıitrıitt nıcht untersagt S1e werden aber aut den Canon 684 des Kirchlichen
Gesetzbuches hingewiesen der VOL „verdachterregenden Vereinigungen WwWaAarnt Mit
diesem Wort bezeichnet der Kommentar des sservatore den Rotary Club

Kranke, un Therapeuten In Parıs agte 1950 Ccin Kongreis VO  } e1il-
praktikern dessen Teilnehmer ufen eıl DCNH gesetzwidriger Aus-
übung Heilpraxis bereits VO  b Gericht gestanden Der Kongrefß strebt
die gesetzliche Zulassung „ireien Medizıin A deren Angehörige Le1IC
MM1L Arzt zusammenarbeiten müfßten Im Zusammenhang ML diesem Kon-
greß stellt Agarrat C1inN Arzt Le Monde (selection ebdomadaire 115
1951 Überlegungen die auch Deutschland immMer wieder heitig -
Orfiert werden Agarrat iragt WEeLIr denn eigentlich das Hauptkontingent der
Sprechstunde des Heilpraktikers stelle, und NnNeNNLTL JeNC Kranken, die ohne OTSalll-
schen Befund irgendwelchen Funktionsstörungen leiden. Dazu kommt
Gruppe Hilfesuchender, die keine Hoifnung mehr haben und Nun jede auch noch
SCTIINSC Chance nutzen möchten. Allen SCIMNECINSAM ist die stark emotionale Bın-
dung ihren Heilpraktiker., Dann untersucht die Gründe, die autf Seitfen der
otftfiziellen Medizın für die Erklärungdes starken Zulaufs en Heilpraktikern

finden ca HKr meint VOTLT allem, daß manche Ärzte 1 Dienste möglichst
objektiven Wissenschait C1NCIHM Skeptizismus NCISCH, der vielen Patiıenten das
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Vertrauen nımmt, weil S1C 1e Möglichkeit ihrer Gesundung nicht bestätigt finden.
e1ım Heilpraktiker finden S1C den Glauben iıhre Heilung. Überhaupt aber SC1
der modernen Medizin abträglich daß S1C alles Geheimnisvolle (tout mystere)
verloren habe Die Apotheke 1iSt Z Kaufladen geworden, das Herz des Volkes
ber ebt VO Geheimnis Dazu hat sich ine weitgehende Neuorientierung des Bil-
des VO kranken Menschen ngebahnt die der Arzt nıcht ungestraft übersehen
darfi Das Zeitalter der ein naturwissenschaf{tlich ausgerichteten Medizin 1SLE 1
Schwinden Der Kranke will VO Arzt nıicht als pathologischer Fall 1905808
SC1IN, sondern als Mensch angesprochen werden dessen sachlicher Krankheitsbe-
fund durch Charakter, Familie und Berut besondere Note ekommt Dieses
Bedürfnis en die Heilpraktiker gespurt die sich alle wirklichen oder vermeint-
Lichen Ergebnisse HKEH6DLE Anthropologie und Psychologie ZzunNukize machen Gewiß
VeErmas das Gemüt nıcht die Wissenschaft ersetfzen 1ese aber verliert den.
ugen des Kranken S1IC SENMNS einschätzt Auf den Rechtsschutz der
äarztlıchen Berufsausübung pochen 1St alleın nicht SCHUS Der Arzt soll ucn  \ (1}

Gewissen eriforschen ob alle Bedürtinisse des eidenden genügend sieht Echte
Menschlichkeit der TAaX1Ss ist der beste Schutz des arztlichen Berufes TI'r)

Lebenshilfe durch Seelenkunde
Eıne Übersicht

Von HUBERT HU S. J
Unter dem Lıtel „Lebenshilfe” gab Böhme Verlag Psyche (Berlin Zehlen-

or SI Buch heraus, das sich AA Aufgabe stellt Forschungsergebnisse der P3v-
chotherapie weiteren Kreisen zugänglıch machen Der gleiche Autor 1STt Heraus-
geber Sammlung „Der Mensch chriftenreihe für Psychotherapie
und Psychologie  .6 (ebdY die ihrer zeitgemäßen IThemen W1C auch ihrer sach-
lichen Stellungnahme wegch Beachtung verdient.

Die Studie „Gehemmte Lıebestahrekeit- (Dr med ‚1 der CNaNkl-
ten ammlung bringt ec1in bedeutsames ema ZUr Sprache Für die Seelsorge W 16
für die rziehung wichtig 1STt die Binsicht den Zusammenhang der Liebesfähig-
eit ML religiöser Ansprechbarkeit Relig1iösität un Liebesfähigkeit nd VOEI-
wandt S1IC gründen beide der Hingabefähigkeit Dıiıese äßt sıch verdeutlichen
als Krafit un Neigung, für etwas da SC1IMH, das nicht Ich 1STt als Vertrauen

remden Se1in, dem 18008  3 dienen möchte, dessen (&  (9)  e1 Güte oder
einfachhin Werthaltigkeit InNnan glaubt Eın Mensch der durch Talsche, mangelhaite
oder fehlende Liebe CI LT Selbstfindung gehemmt wurde, dessen Sehnsucht
nach Bestätigung und Geborgenheit, nach Lebenssinn, nach Lebenstülle
ertüllt blieb, ist lebensunlustig, unsicher-verschüchtert oder verbittert--protest-
geladen In diesen Gefühlseigenschaften kommt die Verneinung des Nicht-Ich un
die Gebundenheit das C1ISCHNC Ich also (1} Mangel Hingabefähigkeit AA
Ausdruck Ichverhafitung verstellt den Blick nach draußen, äßt es unwichtig
erscheinen, W 25 dem Ich SCIiINeEN Ansprüchen uın unverwirklichten Wünschen
nıcht entspricht Der Liebesleben gehemmte und unerfüllte ensch findet des-
halb selten echten, persönlichen Zugang AA eligıon

Die chrift Boehmes geht den Ursachen der gehemmten Liebesfähigkeit nach
Verhängnisvoll für die Entwicklung der Liebesfähigkeit iST. nach den Erfahrungen
des Autors 1n Lebensstil WI1IC iıhn die Nazı Ara pr  ( forcıertes Mannes-
tum, verkrampfter Aktivismus, damıit ine Haltung, die der Liebe Verweich-
lichung üurchtet ferner Entiremdung (seelischer Art) VO  - der Trau durch Männer-
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$und und Militarismus. Der _Züchtung gleichgeschlechtlicher Bindungen gehen
Entwertungstendenzen der rau parallel, die der bekannten Form iıhres Miß-
brauches ZU) Ausdruck kommen. Der Autor gelangt be1i der erung dieses
Lebensstiles der Feststellung, „eine Umschichtung der Verbote stattgefun-
den hat, die äaußere sexuelle etätigung erscheint natürlich, das mit ihr verbundene
seelische Erleben, die Zuwendung AA Lieben dagegen siınd selten geworden.
Folgeerscheinung sehen WIr icht neurotische, sondern auch erwahrlosungs-
erscheinungen. In der Familie un der Gesellschaft fehlts UUr der außere
Halt, sondern auch das innere Bindeglied: die Liebe. Die Spaltung des T 1ebes-
lebens, die früher be1 Männern äufiger, bei Frauen seltener WAaTr, die PFreud mit
den Worten eschrieben hat ‚Wo sie lieben, begehren sS1e nicht, und sS1e be-
gehren, OonnNnen s1e nicht lieben‘, ist heute e1ine Tast allgemeine Erscheinung O5“
den  .. (S 7

Der Freud orientierte Verfasser steht auf dem Standpunkt, eben relativ
späten Einflüssen, W1e den vorhin genannten, hauptsächlich rühkindliche Erfah-
rTuNnsScCmH VO!]  - Lieblosigkeit den Hemmungen der Liebesfähigkeit schuld sind.
In der Stillperiode (1. Lebensjahr), der Teit der Erziehung Zur Reinlichkeit
bens] der Oedipusphase (3.—6. Lebensjahr) bedeutet der Mangel
rechter Iterlicher Liebe ıne Beeinträchtigung der Selbstsicherheit, deshalb uch
der Wärme des Fühlens tür die Umwelt W die Freudschen
fassungen, seine Einteilungsschemata der Entwicklung usf. niıcht anerkennt, bleibt
doch die Tatsache bestehen, die frühen Kinderjahre (1.—6. Lebensjahr) schr
bedeutungsvoll sind für die gesunde Entwicklung der menschlichen Person, für
deren innere Freiheit und Ungehemmtheit, deshalb auch für das Wagnis der Liebe
ber die rechte Erziehung un! Behandlung des Kleinkindes der Familie müißte
deshalb mehr geschrieben, gesprochen und aufgeklärt werden. Das Kleinkind be-
dar{tf der Anerkennung und Bestätigung Die Auffassung, als habe das Kleinkind
„Noch keinen Verstand”, als se1 unfähig, Erinnerung ufzubewahren und schäd-
liche Einflüsse erfahren, 1st n1ı  S- richtig Nur echte Liebe, auch 1n der Frühzeit
kindlicher Entwicklung, kann eine Kränkung des Selbstgefühls, eine erminderung
des Selbstwertbewußtseins verhindern un!: daher auch die Störungen der Liebes-
fähigkeit vermeiden.

So beginnt denn die Erziehung, auch die relig1öse (die „Seelsorge‘), nıcht mit
der religiösen Unterweisung, mM1t Verboten un eboten, sondern mit der Be-
jahung des Kindes VO ersten LTag SEe1INES Lebens A1l, mit der Liebe Seine
Liebesfähigkeit un Religiösität erwachsen au der LieDe,; die selbst ertfahren hat.

Für die Liebesfähigkeit siınd auch die sexuellen Kontlıkte der Reifejahre VO

Bedeutung. Störungen der geschlechtlichen Entwicklung mussen sich aut die Kon-
taktiindung ungünstig auswirken. Der Aufbruch der sexuellen -Kräfite ielt ja
autf das Finden des Du, aut Verminderung der Eigensucht des kindlich-jugend-
Lichen Autismus.

Mit der sexuellen Krisıs der Reifejahre, diesem schwierigen Problem für Er-
zıehung und Seelsorge, befaßt sich die Schrift Marchs „SEXHELLE Konifilhlikte
1n den RCitcjahrten . Im ersten eil bringt S1e eine große An-zahl Ottener (Ge-
ständnisse junger enschen (meist das zwanzigste Lebensjahr). Ue lassen
die Not erkennen, die mit den geschlechtlichen Schwierigkeiten gegeben ist,
un erlauben Rückschlüsse aut die nachteiligen gen, die 2US einem Ver-
aSsch erwachsen. In den „hilfreichen Hinweisen”, die der Vertfasser g1bt, werden
Gesichtspunkte entwickelt, die eine grundsätzliche Orientierung des Erwachsenen,
des Erziehers un Seelsorgers ermöglichen. Während Spielereien den trühen
Kinderjahren, Säuglingsalter mit Recht als asexuell angesehen werden un:
besten urCc. ruhige en  ng, durch Anbieten eines Spi;les oder anderer
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beglückender Betätigungen behandelt werden, ist das sexuelle TITun 1m fortge-
schrittenen Kindesalter STETS Zeichen einer seelischen Not des kleinen enschen,
11N€es Liebesentbehrens oder eines anderen Kummers, Ursachen, enen 1m einzelnen
nachzugehen ist  .. Wie der Vertfasser freimütig feststellt, sind die Ursachen für
sexuelle Unarten größerer Kinder rwachsenen gelegen und sollten Anruft für
ıhn se1InN, seine innere und außere Haltung dem Kind gegenüber, ferner „Soll und
Haben“‘ eigenen seelischen Haushalt überprüfen. ngst- un Schuldvor-
stellungen sind NUr geeignet, die Schwierigkeiten des Kindes verstärken.

Beim Jugendlichen der Reifejahre unterscheidet der Vertfasser die sexuelle Be-
tätigung des normalen Jugendlichen, die 1in einer gewissen „ Iriebratlosigkeit”
begründet 1st, be1i rechter Leitung nıe übermälig wird, VO: einer anderen, die durch
Häufigkeit w1e Dauer und Heitigkeit der Neigung charakterisiert wird. Im letzten
Fall ist sexuelles Versagen immer „Signal” für ein Vorliegen tieferer, Sanz
anderen Bezirken wurzelnder Lebenskonflikte. Darum verschärtt iNnan in all die-
SCIl Fällen NUuUur die Not, WEeNn meınt, mit allen verfügbaren Mitteln unmittel-
bar „verhindern” und „unterbinden‘” mussen. Nach Auiffassung des Vertfassers.
liegt die Aufgabe des Erziehers darın, den verursachenden seelischen Grund-
chäden nachzugehen. Als solche wAäaren ennen menschliche Vereinsamung,
Isolierung und Enttäuschung, schmerzliches Liebesentbehren und ausbleibende
Selbstwertbestätigung, gehemmte Liebesfähigkeit, irriges Lebenswissen un! lücken-
hafte Lebensvorstellung. Die seelenärztliche Erfahrung, daß übermäßige sexuelle
Gewohnheit eines Jugendlichen ”als Fluchtausweg VOTLr dumpf andrängenden
gleichgeschlechtlichen Versuchungen der der Oorm des Zwanges als eine
Selbstvernichtung (vielleicht ıunier dem Eindruck mächtiger Schuldgefühle)
Erscheinung freten kann  c“  5 zeigt die großen Gefahren unsachgemäßer Behandlung.
In ‚olchen Fällen ist der Verdacht einer Kernneurose begründet, einer tiefgreifen-
den W esens- und Charakterunstimmigkeit, die UÜurc Heilbehandlung C
bessert oder aufgelöst werden kann.

Jegliche pädagogische Betrachtung laßt aut die große Bedeutung der Erzieher-
persö  C.  e1 autmerksam werden. Davon Wr bereits die Rede Fehlentwick-
lungen be1 Kindern ınd Jugendlichen sind 1n der Erwachsenen-Umwelt begründet.
Daher ist der 'Titel einer weiteren Schrift der Sammlung „Du bist das Schick-
sal deines Kindes“ sehr wohl berechtigt. Der erziehende rwachsene ist chick-
sal, insotfern eine Verhaltensweisen, tiefer gesehen seine Haltung, eın Werten,
se1n Leben für die plastische Seele des Kindes w i1€ 5Sonne, Wind 1n Regen für
die Pflanze Daseinsbedingungen werden. Überlegt 1114  a} diese Tatsache,
wird die große Verantwortung spürbar, die mi1t jeder Art Erziehung, insbeson-
ere der elterlichen, verbunden ist. Der Autor spricht wieder VO]  E der beherr-
schenden Rolle der Liebe, VOon Liebesenttäuschungen, VO Erwachen der Sinne,
der Entdeckung der Welt, VO Fragealter und dem erwachenden Ichbewußtsein.
Beherzigenswert sind die Worte des Verfassers, die fruchtbare Ansatzpunkte für
Korrekturen auiweisen: „Alle echten Erziehungsschwierigkeiten sind aber ganz
und Sar nıcht Äußerungen einer Schlechtigkeit. Vielmehr sind s1e immer 1Ur VGL

Zzerrtier Notschrei e1ines autf seinem bisherigen Lebensweg 1n für 1h; entscheidenden
Lebensbelangen nicht richtig verstandenen oder Sar mißhandelten enschen soweit
S1e nıcht Folgen eines angeborenen Detektes sınd. Nur ein Liebevalles Sichversenken
1ın den Lebensweg des ‚Sünders' und seine besondere gegenwärtige Lage,

die Lebenslücke suchen und inden, AB der heraus seine Not auibrach,
kann weisen, die rechte Erziehungshilfe rechten Platz anzusetzen“

Zwei weitere Heite „Mütter frasen. (Annete Baudert) un ZErZiehen WIr
NSCIE Kinder richtig (Marie Louise erner) gehen dem Erzieher konkret
Z and Es 1st wohl die besondere Begabung der Frau, ber dem Grundsätz-
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Lchen das Praktische nıcht vErSESSCN., „Fragen der Mütltter‘“ lauten deshalb:
„Warum ist Margit bockig ?”> „Warum ann Klaus nicht hören, un wn ich
ıhm hundertmal sage ” „Warum kommt Werner der Schule nıcht mit ,
„Warum ist ÖOtto dumm ? 3 „Warum 1St Peter vergeßlich un unpünktlich”
un fort Manchem Menschen werden HE elten auifgehen, WE sieht daß
hınter eindeutig moralischen oder anlageverwurzelten Äußerungsweisen WIC

beispielsweise „Dummheit” und „Ungehorsam C1nNn Sinn steckt das el daß
diese Äußerungen Reaktionen sind also Antworten autf Umwelteinwirkungen, die
be1 Änderung der Umwelt auch ganz anders ausfallen könnten

Neben seelischen verursachen auch leibliche Hemmungen und Schwierigkeiten
der Kinder mancher Mutter, manchem Erzieher Jorgen und Kummer. Wiıchtig
ISL jer der Hinweis, dafiß viele scheinbar ein körperlichen Leiden un Krankhei-
ten seelisch begründet oder mitverursacht sind. 1ie CHSC Verbindung VO  = Ccele
un Leib erklärt solche Zusammenhänge. Immerhin sind praktische Hinweise aut
Zusammenhänge bestimmter körperlicher Leiden mit seelischen Vorgängen, Ver-
StiimmuUnNgEN und Nöten autfschlußreich Schultz, der bekannte Nervenarzt un
Psychotherapeut, 1Ne geschickte and der Darlegung seelisch verursachter
Körperleiden bei Kindern un Jugendlichen i dem Beitrag: „Örganische Er-
krankungen autf seelischer Grundlage”. Erkrankungen der Atmungsorgane,
WI1C Stottern, s  Ma, Keuchhusten sind häufig funktionell, das heißt ECrVOS be-
dingt. Dasselbe gilt für Störungen des Verdauungsapparates (zum Beispiel 11G65-

Erbrechen), für Störungen der Potenz, für Schreibkrämpfe U, . Neben
seelischen Ursachen hat die Gewöhnung und og2 das eispie bei der 5ymptom-
bildung große edeutung Wenn der Vertasser das Ausdrucksprinzıp VON ages
verwendet un daß CIVOS5 bedingte Organerkrankungen als seelischer Aus-
druck figurieren also verständlichem Zusammenhang mMit dem Erleben stehen,

wird die Pruchtbarkeit der Ausdruckskunde für die medizinische Psychologie
ebenso W1C der Nutzen medizinischer Erfahrung für die Charakterkunde
Die beiden Schrifiten „Vegetiative Störungen beim Kind“ (Professor Dr 1117
T un „Die körperlichen Beschwerden des Menschen
weisen die gleiche Richtung un geben dem Erzieher wertvolle Gesichtspunkte
tür den Umgang MIiIt Kındern uın sensiblen Erwachsenen

Der letzte Beitrag der Sammlung „Wunderheilungen Lourdes Gesund-
beter Gröning (Dr Böhme) € die Zusammenhänge VO  } Le1ib und Seele
unfer Rücksicht Ebenso WI1IC Körperleiden seelisch verursacht wWer-

den können, sind S1C auch seelisch beeinflußen Das seelische Mittel iSE VOLFr em
die Suggestion, die „nicht durch Gründe der Motive, sondern unmittelbar TCe1Zz-

mäßig erfolgende Übertragung VO  3 Empfindungen, Vorstellungen und W illens-
antrieben‘‘ CS 20) Der Verfasser wEeIST nach daß sıch be1 den Heilungen der
Gesundbeter und ZuU Beispiel Grönings n1Iie organische Erkrankungen
€ Sınn handelt, sondern seelisch bedingte, Iso neurotische ymp-
LOmMe organischer Art Die aktvolle und SaC. ehandlung der Wunder VO

Lourdes soll besonders erwähnt werden
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Monte Cässino Kommendataräbte entifremden die Klo-

1im Wechsel der Geschicke ste  ( ihrem Zweck S0 geht durch
die Zeiten. EBın Wellengeschiebe VO:  -

Manche alte Abte1 spiegelt in ihren Aufgang und Niedergang, spiegelt die
Schicksalen abendländische Geschichte, Chronik Monte Cass1nos Kırchen-, Welt-
sicher keine mehr als das süditalienische
Benediktinerstift Monte Cass1ino. Der

un Kulturgeschichte. Das Rıngen des
Geistes in Werken des Glaubens, der

Berg steht wei  1n sichtbar überm Al Kraftt christlicher Hofinung und Zuver-
des 1r1 un war durch Jahrtausende sicht wandelt sich der u1n immer Wi1e-
diıe Piorte ZU Süden der Halbinsel. der 1n einen Begınn.St. Benedikt und seine ne haben die Am eindringlichsten un grauenhaf-antıke Akropolis einer (Gottes festen flammten hier Weltgestaltungauf dem erge umgewandelt. Und das und Vernichtung 1im letzten Weltkriegist sS1e LrOLZ aller Wechseltfälle bis heute gegeneinander, Diıe el geriet beimgeblieben. Vormarsch der Allıierten 7wischen dieThomas Leccisott1i OS gibt in einem Linien. Die 1m uın 17. Jahrhundertschön bebilderten Buchl einen Überblick errichteten un 1m 18 vollendetenüber Entstehen, Wachstum und chick-
sal Monte Cass1inos, seinen Einfluß, seine Prachtbauten des Klosters, auch die in

old un Marmor leuchtende Basilika,Heilıgen, Künstler un Gelehrten Wenn aufs äußerste gefährdet. Lecc1-
VO  $ der Missionierung der nordischen
Völker oder der Neuordnung ihrer Kır- sott1 beschreibt die dramatischen Tage

ın tunden VOL dem Untergang derchen die Rede ist, klingt fast immer „glorreichen Schönheit“‘ dieses Brzstif-
der Name dieser frühbenediktinischen
Stiftung mit herein. Sturmius, der Gr  un-

tes. Der „unvergleichliche obgesang‘
des abendländischen Mönchstums auf

der VO  3 Fulda, wWAar dort, St. Ludger, diesem erge schien tür immer Ende
der spätere Bischot ünster 1ın
Apostel Westfalens u., . 7Zweli germanı- gSEeSUN  “

Wer rag die Verantwortung türsche Könige, Karlmann und Ratchis, die Zerstörung ? Die Westmächte habenvertauschten dort die Krone mMI1t dem
Mönchsgewand. Es sa Langobarden, die Bombadierung dieses einzigartiıgen
Sarazenen un anderes Kulturdenkmals damit gerechtfertigt,Kriegsvolk, da{ß deutschen Truppen als Ver-Schlachten, Plünderung un Zerstörung,
un immer wieder Aufstieg un LCUC teidigungsstellung benützt worden sel1.

Indes hatte bereits 1m 1944 derBlüte Durch ahrhunderte ist die (se- Abt-Bischof ‘Diamare diese Vorwürfteschichte Oontie Cass1nos CNS mit dem DarauthinAufstieg und Niedergang des römisch- feierlich zurückgewiesen.
wurde behauptet, daß seine Aussagendeutschen Kalisertums verknüpft. Säch-
VO:  — den Deutschen CTZWUNSCH wordensische, salische und schwäbische Kaiser

greifen die eschicke der e1 e1n. seien. Heute ist auch diese Tragödie
Normannenstürme toben durchs and aufgehellt. Die Iruppen Marschall Kes-

selrings hatten, die Abte1 scho-Feudalherren un mittelitalienische Dut-
zendfürsten greifen mit gierigen Hän- nNCN, keine Stellungen innerhalb der Klo-
den ach dem Reichtum des tiites. steranlagen bezogen. rst ach der Zer-

störung des Klosters uın dem ZUg
der Mönche besetzten sS1e die RulinenLeccisott1 @} Monte Cass1ıno,

Sein Leben un seine Ausbreitung. (2405.) und richteten ihre Verteidigungsnester
Ihomas Morus-Verlag, Basel, 1949 Ganz- N Die „Civiltä Cattolica“ druckt „den
leinen 16.50. Dıe Übersetzung 1Ns Deu  f unwiderleglichen Augen- un Ohren-
sche VO  ® Balmer-Basil1ıus ist ım all-
gemeıinen gut, hin und wieder etwas schwer“- zeugenbericht‘” dreier Mönche ab, die

als letzte Monte 4SS1INO verlassen hat-lfällig.
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ten und als erste wieder 7urückkehrten. Bedienten. ‘ Jetzt Sagc ich, daß der e1in-
Sıe aus Unsere e1 hat N1e- wandtfreie Erweis erbracht worden ist,

da{fß mi1t Ausnahme VO:|  e besonderen Bo-mals deutsche Offiziere oder Iruppen
beherbergt. 99-  Is die 28SSINO ten eın deutscher Soldat jemals das

Innere des Klosters anderen Zwek-und mgebung furchtbaren Bombadıie-
uns ausgesetzt wurden, floh e1ine ken betreten hat, als der Pilege VO  ”3

Menge VO!]  - 200 rauen, ern Kranken der den Rundblick C
nıeßen.‘ * ST ach der Zerstörung derund Famıilienvätern, durch jenen hölli-

schen Feuerregen Schrecken verseizt, e1i erklärte Generalfeldmarschall
den Berg herauf,;, un der Pater Prior Kesselring, da{fß nunmehr die "Irümmer
wandte sich ABa ein deutsches Kommando in das deutsche Verteidigungssystem

deutsche Soldaten ZU Geleit einbezogen würden. Sıe boten AaUSSC-
und ZU Ordnungsdienst, amıt dieser zeichnete Schlupfwinkel.

es sınd die SÖönche VOINl MonteMenschenstrom VO  $ Todgeweihten
ordentlicher Weise unfier die weıten Ar- Cass1ıno weit davon entfifernt SECWECSCH,
kaden Bramantes einziehe.“ „Nach- ach dem ZzUg der Kriegsiurie VOT

dem die ersten Artillerieschüsse großen den Rulnen ihrer Klosterheimat sStie-
Kalıbers un Sprengbomben unserem hen un Schicksal und Menschen aNnzıl-
Kloster eingeschlagen Sall- klagen. Wiıe bereits dreimal 1in ihrer Ge-
ZCN 576 Tonnen nach General ar schichte, machten S1e sich alsbald mutig
stiegen die Deutschen den unferen Berg- und gottvertrauend den Autbau. Im
hang herauf und etzten sich autf halber Heiligen Jahre 1950 wurde der Rohbau
öhe die öhe VO  a Monte Cassıno ist der Basıiliıka Ende geführt, un
519 Meter ber dem Meer in füntf ® ging die Wiedererrichtung des
Erdlöchern fest, die S1e Mas  inenge- Hochaltars. Be1 der Gelegenheit wurde
wehr-Nestern ZUTC Verteidigung ZC- jene altehrwürdige Alabasterurne WwW1e-
baut hatten mehr nicht.‘‘2 dergefunden, die ach alter Überliefe

Diese Zeugnisse wurden jüngst VO:  ”3 rung Gebeine des heiligen Benedikt und
Amerika her bestätigt. „Jn der Ta der heiligen Scholastika enthalten so1L5

Der Abt Ildefons teilt diese TOo undewurde 18 Oktober (1950) VO:  — New
ork ARNN 1ne Veröffentlichung des Ge- inem Rundschreiben allen „Söhnen
nerals Mark ayne Clark, ehemaliıgen des heiligen aters und Gesetzgebers”
Kommandanten der amerikanıschen
Armee 1n Italien, angekündigt: ‚Berech- Aus „Civıltä Cattolica“ a.a.0

dikts und seiner chwester Scholastika wußte
3 „Von den heiligen Gebeinen St. Bene-

netfes Wagnıs (Calculated risk) Darın
wird en zugegeben Die Zerstö- 11194  - bisher gut begründet dafß diese
rung der e1 Monte Cassıno war e1in zwischen 672 und 674 auf Betreiben des

Abtes Mummoaolus VON Fleury durch einige‚tragischer Irrtum’. Sie WAar milıtä- seiner Mönche AUuS dem damals verödeten
risch nıiıcht begründet un! wurde 2UuS- Montecass1ıno ach Fleury überführt -
geführt auf Drängen des Generals Sır den Im achten Jahrhundert versuchte Abt

Optatus VO  =]} Montecass1ıno, das damals W1e-Bernhard Freyberg, Befehlshaber der
der bestiedelt WT, mit Hılfe des Papstesneuseeländischen Iruppen 225 alliierte Zacharias un des Prankenherrschers Karl-

Bombeniflugzeuge warfifen ungefähr 576
"Lonnen Bomben autf das Kloster, ©3

1INann vergeblich, den heiliıgen e1b St. Be-
nedikts für onte 2SS1NO zurückzugew1n-

General Clark „Ich damals, 1C1IL: och erhielt das Stammkloster der
se1 nicht bewiesen, daß die Deutschen Benediktiner damals (757 eine Anzahl Re-

liquien Se1nNes großen und heiligen Grün-
sich der 1} militärischen Zwecken derabtes. Im elften und 7wölften Jahrhun-

dert rSst bildete sich die sogenannte ‚Cassı1-
Y La Civılt2 Cattolica, Jahrgang 101 Tradiıtion', ach welcher der eib des

Vol I 18 Nov 1950, Heft 2410 Rinveni- h1 Benedikt überhaupt nıicht nach Frank-
MmMento delle SSa di Benedetto C  € risurre- reich gekommen se1, sondern noch unbe-

rührt 1m Grabe ruhe‘‘ Bened Monats-z10ne di Montecassıno (von S: J7
480 schrift 1950, Heftft 5 Monastische Chro-

a.a.0O nık
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enedi. mit Er chließt „Sicherlich Unterricht sollte ausgearbeitet werden
WIr:! Buch Preude un: Jubel ErgTEIEN; VO:  - den Schulbehörden (eines gottlosen

Ihr innewerdet, der Heilige Staates), 1m Biınvernehmen mit den Ver-
Vater in diesen trüben Zeiten sich uns reiern des Episkopates.
vorstellt, als ob c A2UuSs dem Grabe Die Bischötfe sind dem kommunisti-
ZU Leben gleichsam wieder erstanden, schen Staat bis die renze des Mög-
allen ein nterpfan: des Priedens und lichen entgegengekommen, j2 114n ann
des degens diesem Heiligen BG sıch Iragen, ob s1e diese TEeNZE nicht
ben wollte  cc überschritten haben Was WAar der Er-

Friedrich Klenk 5. } folg? Die Versammlung des polnischen
Episkopates, die VO 12.—13. Septem-
ber in T'schenstochau tagte, richtete

Der Kirchenkampf in Poilen den Staatspräsidenten ein Protestschrei-
ben, das den ollkommenen FehlschlagDie „gemeinsame Erklärung  ‚c des

polnischen piskopates VO: 14. Aprıl der Bemühungen, einem BEinverneh-
1950, Urec dıe der Versuch gemacht inen mit dem Staat kommen, eindeu-
wurde, einem erträglichen modus vV1- t1g bezeugt Die Bischöfe führen bittere
vendi mit der kommunistischen eglie- Klage darüber, dafß mehr als ausend
rung kommen, hat keiner WwWIirk- Schulen in Polen kein Religionsunter-
lichen Befriedung geführt. Die polni- richt mehr erteilt wıird un daß dıe ”Zahl
schen Bischöfe gebrauchten nıcht den solcher chulen ständig wächst. Ferner
Ausdruck „Abkommen  “  9 sondern 3C- eklagen s1e, daß entgegen Artikel
meinsame Erklärung‘, da S1e siıch ohl des „Abkommens  . zahlreiche katholi-
bewußt d  .11, daß ine egelung der sche chulen geschlossen wurden; da{fß
Beziehungen 7wischen Staat un Kiırche INa den .och bestehenden ein antı-
1n Polen ausschließlich dem Heiligen christliches Programm aufgezwungen
Stuhle zusteht. Es handelte sich also hat, das praktisch ihren Charakter als
nicht e1n eigen  es Abkommen, katholische Schule ZEITSTLOFTE; da{ß 1114

erst recht nicht ein Konkordat. Die die katholische Jugend die offizielle
„gemeinsame Erklärun des polnischen Staatsjugendorganisation hineinzwingt,
Episkopates ist VO Heiligen Stuhl nicht dıe sS1e systematisch ZALT Gottlosigkeit
anerkannt worden, s1e existiert für erzieht. Die Bischöfe stellen fest, daß
nıicht. in Polen viele Geistliche unt  xr Polize1-

Dıie Vereinbarung enthielt schr be- aufsicht stehen und viele andere ohne
denkliche Dınge. Artikel ZU Be1- jeden Urteilsspruch Gefängnis S1t-
spie wurde versprochen, den Klerus z GE Zum Schluß ag der polnische
zuweisen, sich der Entwicklung Episkopat die Regierung offen a dafß
der landwirtschaftlichenKolchosennicht sS1e sich nicht die Vereinbarungen SC
widersetze, „da diese in ihrem Wesen en habe JEr polnische Episkopat
e1in ethisches Fundament 1n der mensch- hat seinen gu Willen dadurch bewie-
en Aatur hätten und freiwilliger SCIN, dafß 1N€e Vereinbarung unfier-

zeichnete, die Nur wenige Garantien(!) sozialer Solidarıtät Z Allgemein-
ohl beitrügen”. Wıe ine solche Belo- enthielt, un ZWAar NUur wenigen schr
bigung des Kollektivismus mit der Ge- verwickelten ragen. Der Episkopat
sellschaftslehre der katholischen K irche nahm 1ine schr günstige Haltung 11-
vereinbart werden kann, ist nıiıcht recht ber dieser Vereinbarung e1in und tat
ersichtlich. Artikel sah die Beibehal- alles, s1e ZuUr Ausiührung brin-
LuUuNg des Religionsunterrichtes in den SCH Er befahl dem Klerus, den Gläubi-

CI den nha bekanntzumachen, undSchulen VOTL. Das Programm für diesen
unterbreitete dem Heiligen die

Rundschreiben des Erzabtes Ildefons
Rea VO:  - Montecass1ino, Benediktinische MO- noch nicht gelös c(en TODIeme Der Epis-
natsschrift a4.a.0 486 opa hat jedoch aut seıiten der Regie-
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rungs nicht den gleichefi Willen erken- SEn _Schulen. Die feilwcisé herv-örragen-
nen können, sich die Abmachungen den Leistungen namentlich auf hand-

halten. Vielmehr hat sich se1it der werklichem un kunstgewerblichem Ge- T c A e D A DE K a
Unterzeichnung die Lage der Schulen, biet wurden sowohl VO  e} Knaben als
der Ordenshäuser un des Carıtasver- auch VO  - Mädchen bemerkenswerte
bandes immer mehr verschlechtert. Der Stücke hergeste lassen verstie-

hen, daß die Zahl dieser chulen 1nUnterrichtsminister weigerte sich O1TeH;
die Rechte der Kirche, die 1n der Ver- Westdeutschland aut 24 gestiegen ist.
einbarung bestätigt sind, anzuerkennen. Dıe me1isten VUÜ  —$ ihnen ählen etwa
Man hat unfter großen Schwierigkeiten 4.— 500 Kinder, die Schulen 1n Hannover
eine Konferenz der öfe untier eil- und amberg ELW 1000, während Stutt-
nahme VO  3 Vertretern der Regierung gart, die erste Waldorischule 1919
vorbereitet. ber die Regierung hat siıch gegründet wurde, über 1800 Kinder

Zählt. 1lle Altersklassen, VO Kinder-diese Bemühungen offcnkundig
nicht gekümmert. an machte die Aus- garten bis Z.U Abitur, SiN  d iıhnen
führung der Vereinbarung VO  e der Un- veriretien.
terschri{ft der Bischöftfe untfer den AUT= Als Werkschule der Waldorf-Astoria-
rut für den Frieden abhängig. ber auch Zigarettenfabrik wurde die erstie unmit-
als s1e unterschrieben hatten, Tat mittelbar nach dem ersten Weltkrieg VO.  }
nichts. Wır stehen VOTL einem Wider- einem Schüler Rudolt Steiners-
spruch: Vom Episkopat verlangt det. Der eigentliche Aufschwung dieser
immer HELG Zugeständnisse, während Schulen geht aber erst aut die Jahre ach
die Regierung seit onaten NUur 1CUC dem 7weiten Weltkrieg zurück, da das
Versprechungen macht. Wır sehen Dritte Reıich der Anthroposophie ILN:
Ixeinen anderen Weg {ür die unumgäang- amıt auch den Waldorf£fschulen ableh-
Lich notwendige Befriedung der (Gemü- end gegenüberstand.
ter un TÜr die nationale Einheit als Steiner übernahm damals auf Bittenden, den Kamp{f gegen die Religion auf- seines Schülers selbst die Leitung derzugeben. Die Tatsache,daiß dieser Kampf Schule. Br tellte jedoch die Bedingung,enttiesselt wurde gerade einer ZiEIt: daß die Anstalt allen Klassen un Stän-da L1LA  — ine NEUE soziale Ordnung schaft- den zugänglich se1in müßte So wurdeten will; ist schmerzlicher, weil die Schule nach seinen Plänen un Leh-der amp den sechr ersehnten SO7Z12-
len Fortschritt, christliıchen Geist, A aufgebaut. Anders als in den bei

bekannten chulen führt die Waldortf-verhindern wird. Der Episkopat wird schule Klassen VO volksschul-nicht authören das Evangeliıum Christi pflichtigen er bıs ZAbe Abitur. Sie 1stverkünden, damıit die Völker VO  e O
sozialen Ungerechtigkeit befreit und die nıiıcht schr ach dem Alter gegliedert

als viel mehr nach Entwicklungsstufen,Grundlagen eines wahren Friedens VeEeI- die jeweils durch Lebensjahrsiebte be-eit werden.‘“ stimmt werden. Knaben und MädchenW ilhelm de Vries SJ werden durch alle Altersstufen gemein-
Sa CErZogen. uch der Unterschied der
Konfessionen WIr  d nicht berücksichtigt.

Die freien W aldorifischulen Daß die Schule 65 versteht, auch den
Die frejen Waldorfischulen est- abstraktesten StoIf, etwa die Mathe-

deutschlands veranstalteten VO: 26 bis matık, den Kindern anschaulich Aarzu-
26. Januar 1951 in München eine d : bieten, machte die Ausstellung oft über-
SUuNS, die VOLr allem der Werbung diente. aschend klar Anschauung un Ertfah-

runs gehören den wesentlichen Rle-Dıie damıiıt verbundene Ausstellung von

Schülerarbeiten der Münchener Schule menten der SteinerschenES gibt
vermittelte inen 1ın  1C 1n die Art un 7weli Zauberworte, welche angeben, W1e
Weiıse der erzieherischen Tätigkeit die- das 21n Verhältnis Z seiner
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Ümgeb ung ‘ tritt. Diese sind ach- Die Äufgabe des Lehrers einer sol-
ahmung und Vorbild“ (Steiner, Die Hr- chen Schule scheint schwieriger sein
zıehung des Kindes VO Gesichtspunkte als andern Schulen. Er raucht viel
der Geisteswissenschaf{t, Stuttgart 1948, Verständnis un eine nicht geringe Ein-

26) Darum beginnt inan der W al- Lühlungsgabe. Vor em aber mu{f
dorfschule schon auf der unferstien VON seinem Berut his 1NSs Innerste W11rk&-
Klasse, da der Nachahmungstrieb noch iıch ergriffen se1n. Die Vorträge der

stärksten ist, mit dem Erlernen —_ Tagung Ließen WAar uch erkennen, daß
den Lehrern e1in gründliches un gutesderner Fremdsprachen. S0 bleibt dem

ind das 1N spateren Jahren NUr reflexe pädagogisches Wıssen ZUr Verfifügung
und darum mit mancher Mühseligkeit steht; aber dieser Bindruck verschwand

Tast neben dem andern, daß S16 mit Lei-verbundene Erlernen der Aussprache
und anderer elementarer Bestandteile denschaft Erzieher sind Neben dem
der Sprache eErSpart, Die der Un- treben nach Anschauung verdanken

die Waldorfischulen wohl dieser Bın-terstufe etwa zeigten reizende französi-
che ECdICHTE, VO  - den Kindern 1n 1NnNer stellung der Lehrer ihren Erfolg. Die
chrıft geschrieben, die ach ıhrem Hingabe des Erziehers seinen Beruf,

eine Freude ihm, ErmMa$s OItTfenbDbarEmpfihden dem Inhalt entsprach. Diese
chrift Wr wieder mMit oft köstliıchen 1 jene Kräilite aufzurufen, die
Bildern verziert, deren Farben je den ohne diese menschlichegnnicht

geweckt würden. Von daher rklärt sıchEmpfindungsgehalt des Bildes wieder-
zugeben suchten. Steiner legt seiner ;ohl auch das allgemein gute Verhält-
Lehre großen Nachdruck auf die Har- N1s der chüler den Lehrern. Darzu

kommt, daß die Anthroposophie Rudoltben un ihre  a Bedeutung. EKs geht der
Steiners die Lehrer bekennen sichSchule VOrLr em darum, dem 1ind die

„Begegnung mit dem reinen Phänomen‘” ohne Ausnahme ıhr den Menschen
verscha{tifen Das ind soll ZU Er- immer wieder autf gEW1SSE ethische

Grundhaltungen hinweist, autahrhaf-lebnis der Dinge geführt werden. Hs se1
1ne der größten Aufregungen der tigkeit, emut, Ehrfurcht Und wieder
untersten Klasse, WE die Kinder ENT- geht die Anschauung dieser dnı

genden einem enschen, diesemdeckten, w1e eILW: aus der Vermischung Fall 1Iso Lehrer. Er So nicht davonder blauen und gelben Wasserfarbe
grün entstünde. Das ist 7weifellos e1ne reden, sondern soll selbst ein wahrhaft-

tiger, demütiger, ehrfürchtiger enschrichtige un wichtige Erkenntnis, die se1in; als solcher WIr die Kinder
30888  H+ allzu oft ın einseit1g intellektuali- ebensolchen Menschen erziehen.stisch ausgerichteten chulen übersehen SO hoch diese Bemühungen der Wal-wird. Nur jene Wahrheiten gewinnen dorfschulen und ihre erreichten rgeb-für den Menschen ine das Leben A S
staltende Nähe, deren Wır  e1it

nısse auch anzusehen sind, und Dr
wı man ihre pädagogischen Methoden

einmal VO. bewußt geworden ist. Nur nicht einfach als trei ablehnen sollte,
eine Erziehung, die den Menschen als sondern manches übernehmen könnte,
(Ganzes versteht, die alle SEeiNE Kräfte wird man die Schule als (Ganzes VO

anspricht und ıhn 1n das (Ganze einer katholischen Standpunkt AUS aDlennen
einheitlich aufgefaßten Welt hineins tellt, mMussen. In allen Vorträgen wurde e
WIr etwas eisten können. Man 111 radezu leidenschattlich einen VoOor-
WAar ARK den Kindern eine Anthropo- wurt protestiert: die Waldorfischule se1
sophen machen sS1e sollen wahre Aen- 1ne Weltanschauungsschule. Das se1
schen werden aber der anzen Er- falsch wi1ie 1Ur irgendetiwas. Die Kinder
ziehung liegt doch das Rudaolf£f sollten ZW ar lernen, die Welt aNzZzu-

Steiners, dem 1908028  e ine gew1sse Einheit schauen, s1e dürften jedoch auf keinen
nıcht absprechen kann, zugrunde., Fall in eine dogmatische Enge gezwangt
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werden. Das sSC1 eifi Verbrechen den finden ? ber der Anthr—oéosoph-ic
Kind Man wolle sS1e echten, wahren geht auch Sar nicht darum, das fest-
Menschen heranbilden, goethischen zustellen; ıhr liegt gerade daran, diesen
Sınn der reinen Menschlichkeit. rst wesentlichen Punkt verschleiern, 1N-
spater ollten S1e SC autf Grund pCr- dem S1e sıch in das „geistige Verständ-
sönlicher Entscheidung ine eltan- nN1s  66 des Neuen Testamentes flüchtet

Allenthalben konnte 18903  e} den Geistschauung erwerben. Den Lehrer dür{fe
die künftige Weltanschauung seiner einer pOpularisierenden vergleichenden
chüler nıcht 1imM geringsten interessie- Religionsgeschichte feststellen, der ZW Ar

. och Steiners Zeiten als das undLCH.: Zehn Jahre spater freilich habe
kein brennenderes Interesse als dieses, der Bibelwissenschafit gelten mochte,
ob seine ehemaligen chüler eine persön- aber heute reichlich antiquiert erscheint.
liche Weltanschauung e  NEeN hätten. Dazu kommt ein anderer Punkt Das.

Menschenbild Steiners un seiner An-ber se1 ıhm gleichgültig, ob dies die
katholische, protestantische oder auch throposophie ist falsch. Es ist nıcht ein-

mal ein Stückwerk, wie etfw.: das deranthroposophische sel1l.
SO verlockend und überzeugend diese Griechen, eines Sokrates, eines Plato,

Ansıchten dem modernen enschen die immer wieder angerufen wurden. Es
auch sein scheinen INa  3 konnte ist ine Verzerrung. Der Mensch ist
diesen tellen jeweils besondere und- nıiıcht AB wahren un echten Men-
gebungen des Beifalls hören S1e sind schentum berufen, sondern Zu hrist-
falsch. Ihre Unrichtigkeit wird schon da- e1in. Beides schließt sich nıcht AauS, weıl

alle echten und wahren menschlichendurch erwıiesen, daß die Kınder in Wirk-
iıchke1i doch anthroposophisch beeinflußt ugenden Christus aufgenommen
werden, wi1ie 1es bei einer AUS sSo ein- sind. In diesem Sınn sprach Tertullian

VO  3 der „anıma naturaliter christiana”,heitlichem Geist geformten Schule auch
Sar nicht anders denkbar ist. Was soll VO Menschen, der seinem Wesen nach
16808  =) CH, wenn einer der Kleinsten aut Christus hingeordnet ist. Und da die

Philosophie der Griechen VO: Gutenbereits VO  - sich Sagt, Se1 schon einmal
als Tier in der Welt gewesen ” Der W - un chönen sprach und dies dem Men-
derspruch, der darın lag, da{fß einerseits schen als eLiwas Erstrebenswertes hin-
heitig die Behauptung, die Wal- stellte, irugen die alexandrinischen
dorfschule se1 ‚ eine Weltanschauungs- Theologen eın Bedenken, diese Philo-
schule, protestiert wurde, un da{ fast sophıe als ıne „Erzieherin Christus‘*
1mMm gleichen Atemzug gesagt wurde, die anzusprechen. Diese VO  3 der griechl-

schen Philosophie gebildete MenschheitErziehung und die pädagogischen Er-
kenntnisse dieser chulen seien 198808  an auf wartete gleichsam darauf, VO Chri:stus.
Grund der Anthroposophie möglich, aufgenommen werden. Und insofern
wurde otfenbar nıcht empfunden. Die liegt bereits der Glanz des ommenden
Anthroposophie durchdringt in der Tat ber ihr. ber gerade das leugnet die:
den Unterricht und die Erzie- Anthroposophie. Nicht NUur daß s1ie die
hung Das äng mMit der Bedeutung einzigartigsten Unterschiede 7wischen
der arben,; in denen die Bilder gemalt Christus und den Philosophen leugnet
werden, un geht his dem Punkt, un verwischt, sie verneint‘ auch die
da die Geschichte des Neuen ‘Lesta- Hinordnung des Menschen aut Christus.
ments völlıg einer ini1e mit den My- Wiıe anders könnte S1€e SONST VIO’  e ogma-
then des Irans, der Griechen, Römer tischer Verengung sprechen, wenn das
un (3ermanen gesehen wird. Soll eLiw2 ind VO.  z klein schon Christus
das Kind selbst den fundamentalen Un: hingeführt werden soll Sie meint nÄäm-
terschied 7wischen dem echt Zes  icht- lich, die Wahrheiten des Christentums.

kämen dem Menschen VO  - außen undlLichen Ereign1s der Heilsgeschichte und
den Mythologien un Fabeln der He1- seien darum nicht seinem Wesen gemäß..
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Das Christentum kommt ZWAAar ‚VOoN dieser Krise. Wıe sS1C ausgehen wird ist

außen., nämlich 3 VOoN oben die zuch für uns folgenschwer.
Welt aber 1st nicht ,, VON außen Das China, welches i111 dem Werk —

Sınne VO:  D etwa4s dem Menschen Frem- scheint, das Pasquale ’Elia her-
den der Welt Weil der Mensch ‚„ VOM ausgibt den Fonti Kıicciane* 1St noch

nıcht das der sozialen un nationalenoben her angesprochen 1SL, darum 1sSt
Christus gegenüber nicht Irei, WwW16 Zuckungen un Kämpfe, noch nıcht das

VO Nihilismus gefährdete China, SON-die Anthroposophie n verstehen
möchte W die 5 VON oben wr VOoO  »3 (sott dern IL alte, 9 W O1  & kor-
her angeordnete estimmung des Men- u aber FaANZEN feudal vornehme
chen autf Christus hin, un ZWAar auf der Mandarinen, der bezopften Wiür-

den Christus der chrift nıcht autf den denträger und der seidenen Gewän-
ern einherschreitenden Gelehrten DasChristus des anthroposophischen Geist-

verständnisses, geleugnet wird, werden Land der Tempel Türme, mittelalter-
die schönsten menschlichen Tugenden lLlichen Städte un der eleganten Poesie.

Zerrbildern; S1C verlieren den reinen VW as Rıccı dem 11115 vorliegenden
lanz des Menschlichen un erstarren ersten Band darüber erzählt, 1St aller-

dings les andere als Romantik derZUr CIS1SCN Kälte der christustfernen
Welt. Abenteuer Weltreisenden Ks sind

Da 10008  m} 1€S den frischen und fröh- die fast militärisch knappen Berichte
Misstionars ber hat offenelichen Kindern erspart w 1S5SeIl möchte,

kann InNna  — 1Ur bedauern, daß diese Augen und betritt das fremde Land ML
en dem Willen, ıhm ZWAr das Kreuz ındchulen aut dem Gebiet das

christlichen Eltern tief Herzen die Frohbotscha{it bringen, aber SC111E6E

nationale Kultur achten und sıch —hegt der Erziehung Christus völ-
lig ber eben dieser wi1ie- Er 11 den Chinesen ‚A1-
spältigkeit ind siec C111 ordernde NEes«c werden, S1C für die Kirche und

Christus SCWINNCN Hr 1ST selhbst (Ge-ahnung die christliche Schule un
ihre Lehrer. ehrter und weiß den Weg der W1ıssen-

schaft un Bildung gehenOskar Simmel
Missionsanliegen Türen öffnen

Pasquale Eh, der Herausgeber,
WAar selbst s1iebzehn China,Die Anfänge großen Miıssıonars
beherrscht nicht 19888  ar die chinesische

Das alte China hat sıch viele Sprache, sondern kennt auch die Sitten,
hunderte fremde Einilüsse SC- Gebräuche, Gesetze, die Religionen und
sperrt un iSt doch iMMCer wieder VOIN die Geschichte Chinas Daher war
remden Wellen, se1 11U-:  - gEeISUG, WIrt- der Lage dem nüchternen, oit Nur ab-
schaftlichoderpolitisch-militärischüb— en Bericht KIiCC1Ss wertvolle Er-
spu. worden Für die Auffassung 1L1A1I1- ztn2ungen uınd Erklärungen, Hinweise
cher Europäer schien schlafen, und manchmal auch Berichtigungen bei-

Schlat Dornröschenschlofß zufügen Seine besonderen Forschungenuralten Kultur die Westen WENISCI seizen instand MIL
nach ihren posılıven Werten als viel- schaftlich gesichteten Mater1al -
mehr nach ihren alten opien bekannt beiten
wWwWar Die unautihörlichen Revolutionen, Dreimal 1ST das Christentum Reich
Kriege, Au{fistände und Bürgerkriege der der Mitte worden Das ersftie-
etzten Jahrhunderte s1ind die Außeren
Kennzeichen der Kri1se, welche die Fonti Ricciane edıte commentate da
alte ostasiatische Kultur- un Gesell- Pasquale Elia l patrocın10
schaftsordnung nicht zuletzt durch die deila Reale Accademıa D’Italia Volume

Storia dell’introduzione del CristianesimoBerührung m1 westlichen Ideen geratien Cina. Roma, La Libreria dello Stato,
1st Wır ind heute Zeugen Phase 1942
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mal a  re 635 der Gestalt des Partel Libri i 2 E Da Macao Nan-
Nestor1anıismus. DDieser 1St und 12171 A

Jahrhundert untergegangen, aller- Das ETrStTe „„Buch”? dient der intüh-
dings niıcht ohne Spuren hinterlassen. rung un ist betitelt Chına, Land un

Leute. Hıer will] Ricci dem eserDer 7weite Missionsversuch begann ULil-

gefähr 1ı1111 1294 durch italienische ersten Begrift des damals noch VO  ® (je-
Pranziskaner. ach etw2 iM Dre1i- heimnissen umwobenen Reiches der Mitte
Viertel Jahrhundert welkt Blüte vermitteln, Bewohner, AT Hr-
dahin un verwelkt Dunkeln Die Künste un Gewerbe,

Sprache und Literatur SELINETrdrıtte Missionsperiode Wird be1 a  1  Tem
eginn ebentalls ersfier Linie VO:  - Staatsftorm sittlichen und eligiö-

Italiener getragen Hs 1STt der JE= SC  55 Anschauungen und gesellschaitlichen
GebräucheSUt Matteo Rıccı

R1ıcc1 Wr CS, der „durch e DIie religiösen, ethischen un zugleich
staatspolitischen Grundprinzipien derbenswürdigkeit, seine Wissenschaift, alten Chinesen faßt Elia der Eın-Tugend un Heiligkeit der Kirche

un der westlichen Welt C1NC1 Kont1- leitung W1e Tolgt usammen SK Volk
außer dem israelitischen hat SLiren-nen erschliossen hat der orößer 1ST als

Sahnz Europa 6C (Vorrede XVIII) Er CS theokratisches System gekannt W1C

verstand kluger Weise, sich bei den das chinesische Der irdische Kaiser
wird VO Himmel eingesetz Hr 1ftgelehrten Chinesen einzuführen, die DG

meın hatten, die Grenzen der Kultur ihm der Kegierung des Landes un
deckten sich mi1t den Grenzen NA4S Der Himmel hat

(Güte den Völkern Kürsten un Lehrerhne ihre Eitelkeit verletzen Z n bestellt welche als Helter des höchsten,
W anlll Einfluß aut S1iC und auf weilifere himmlischen Kaisers Wohltaten ausSpen-‚Kreise der Gebildeten, der Großen, der den N: überall dem Frieden fAyüE Herr-
hohen Regierungsbeamten und schaftt verhelfen sollen W enn auch all
beim Kaiser selbst Uurc w155CeN- Menschen Q immel entstammen,schaftlichen Bücher und christlichen Be- 1ST. der irdische Herrscher, der Kaliser
kenntnisschriften wirkte auch dort des Reiches, doch der Erstgeborene Da-

nicht persönlich autftreten konnte her nennt iıch den „erstien Sohn oder
Im SaNzZCH Reiche wurden S1C gelesen den Sohn des Hımmels Volk un Wür-
un zählten spater Za den k]assi- denträger MUSSCH 1hm gehorchen,
schen TIrteN der chinesischen i1te- ber mu{ dem Himmel gehorchen und
ratiur dessen Willen erkennen trachten Der

DIiewissenschaftliche und apostolische Himmel wacht über Fürst un olk
Leistung dieses Misstonars ISET außerge- und ıhr sittliches "Tun (Einführung
wöhnlich und SCLNEC Erfolge sind Z15- X  38 ‚, Die Gottesidee bleibt nicht

abstrakt sondern begründet die Morala Keın Wunder, daß nıcht NUur die
sowochl des EBEinzelmenschen als auchKirche sondern auch SC1IL Vaterland aut

ıhn stolz 1STt DIie italienische eglie der Famiılie und der Natıion“ (ebenda
XLVIII)hat 14 1941 auf Anregung der

königlichen Akademie Italıens und Wır rtitahren in diesem ersten »Buch:
Anbetracht der en geschichtlichen auvch da{fß China der e1it R1CcCis

rund 58 Millionen erwachsene Männerund wissenschaftlichen Bedeutung der
Werke K1icc1i1s beschlossen, das lLiterarı- lebten, die Personalsteuer Z7ahlten
sche Erbe dieses Mannes als „Edizione Das Zzweitie „Buch“ berichtet VO n
Nazionale herauszubringen Der VOTLI- ersten missionarischen Versuchen der
liegende erstie eil der 35  On Kieciane Jesuiten 1iNna durch Tanz Xaver
C111 and 1ST etitelt Storia dell In- un spafer, VO:  e der Franziskaner
troduzione del Cristianesimo (Cina und Dominikaner die alle lich
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blieben Unter dem Visıtator für den Ailen Wiıderständen ZU "ILrotz SCtZ-
mittleren und ternen Osten Alessandro ten sich die Missionare indes langsam
Valignano erhält der Gedanke der uUurc. S1e verstanden CS, die Vorneh-
Chinamission Auitrieb Im Juli iNnen und die en Beamten durch TC-
1579 landet uggier1 Macao schickte Behandlung SCWINNECN TIhre
Riccı beschreibt die Schwierigkeliten, Frömmigkeit ihr Diensteifer un ıhre
das Vertrauen der Chinesen 111- schlichte Lebensweise prachen ebenso

iür S1C WI1IC die erstaunliche Gelehrsam-Nn die durch die lange FBFremdherr-
schaft der "LTataren gew1 fortan 3A eit besonders Rıccıs Ihr Kirchlein
SCH alle Ausländer 7urückhaltend — wurde besucht un! bald konnten S1C

die erstien Heiden tautfen Der Hafß derFCN, besonders die Portugiesen,
VO:  e deren Eroberungen Indien un egner aber ruhte icht Besonders
Malakka S1IC unterrichtet Anfang Bonzen und Leute AauUuSs der Gelehrten-
1582 erreichte Ricc1 selbst Macao Es kaste arbeiteten diese remden
bildete sıch Ha C1iINC Niederlassung Wettbewerber die Seele des chines1-
mehrerer Jesuiten Ricc1 machte Sie MIt schen Volkes Dazu kam, da{fß das
anderen die rlernung des Chines1- europäischen Stile gebaute, hübsche
schen ach mehreren Fehlschlägen DC- Häuschen der Patres die Habsucht des
lang endlich Herbst 1583 festen Vizekönigs erregte Durch T1a dieses
Fuß fassen Schauking entstand hohen Beamten wurden die eSsULLEN
die erstie Miıssionsstation M den Patres schließlich der LWiCsen und VeLILI-

Kuggier1 und Rıcc1 lHießen nfang August 1589 Schauking
Da{für wurde selben Monat MNMECUCMit Unterricht Ausgabe ersten

chinesischen Katechismus, Anfertigung Niederlassung hiuchow, Nor-
SINr geographischen Weltkarte CO den der Provınz Kwantung, gegründet
nesisch Studium der chinesischen 1te- Hier begannen bald uch ZwWe1

raftur, Disput MIiItt Mandarinen un (Ge- Chinesen Noviz1at für den Eıintritt
ehrten werden ach Verleumdung un die Gesellschaft Jesu.
Verfolgung die ersten Erfolge CrITUNSCH Das dritte Büch: erzählt die Reise
und die Türen mißtrauischen Geiste ach dieser euen Niederlassung Schiu-
Chinas geöffnet 1588 WIr:! UuSS chow, die Arbeiten der Neugründung,

Sondermi1iss1ion ach Kom geschickt die FPortschritte un Rückschläge
Er So ALLCSCH, dafß der Papst C110 Arbeitsfeld Das Jahr 1594 bringt
Gesandtschaft den Kaiser VO  - wichtige Ereignisse Ricc1 reis efstmals

die alte kaiserliche Residenz Nan-bordne uggier1 konnte SCcH der 1330 K

ruhigen Verhältnisse 1n Rom den Z weck kıng Die außere Lebensweise wird SC
sSsECEINET Reise nıcht erreichen und starb äandert Bisher hatten die Patres sich
bald daraut alerno R1ıcc1i übernahm manchen Dingen noch gehalten, WI1C

jetzt die Führung Immer wieder hatte S1C VO  } Europa her gewohnt
SECESDCH das Miıfifitrauen der chinesischen oder WIC be1i den chinesischen Bonzen

ehoraden und für das Wohl des Re1- üblich WAar Nunmehr lassen &1: den art
ches besorgter Patrioten anzukämpien wachsen und übernehmen Kleidung, d

Man 1e die Macao weilenden Bar- 111 un gesellschaftliche Formen der
baren AaUS dem fernen Westen allem chinesischen ele.  en Hs war aut der
Täahıg Rıccı un SEINESC eNOSsSEN wurden Reise nach Nankıng, daß R1ıcc1 SE bis-
1immer wieder als ( Vorposten bisheriges Gewand MT dem des AaNSC-

sehenen Gelehrtenstandes vertauschtedieser temden Seefahrer angesehen, als
Spione 1n Wegbereiter feindlicher Kıin- Der WeCc. Wr nıcht mMit Bonzen un
tälle Uhr un Glocke der Jesuitenresi- Götzendienern verwechselt werden
enz wurden Z Wrr bewundert gaben und dem Evangelium ottene 'Türen
aber Gerüchten Anl schaffen.
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(mschag
Recht mer£würdig ist eS, w1e ihm 1Era Die 7weite Mauer umschließt den

gelingt ach Nankıng kommen. Eın Palast un den Hauptteil der mit
Toren.:  6 Diese Mauer m1(+t 18 bis’Staatssekretär AUS dem Kriegsministe-

1U reist durch Schiuchow. Er erbittet 20 Meilen 1m Umfang und ist durch Ar-
die Hilfe Riccis tür seinen Sohn, der, tillerieposten verstärkt. Die dritte, die
einer akademischen Prüfiung durchge- Außenmauer, geht nıcht durch, sondern
Tallen, VOTLT Scham geisteskrank OE- schützt Nur die gefährdeten Stellen,
den WAr. Ricci mu{ dem Mandarinen dort, weder ein Berg noch eın Fluß
folgen, der aber ist auf der Reise A die Verteidigung erleichtert. Die Stadt
Kaiserhof. Es gelang ıhm allerdings 1st nıcht intach eine geschlossene Häu-
nıcht, mit dem en Mandarin his ZUr sermasse, vielmehr sind überall, auch

innerhalb der kaiserlichen Residenz,Hauptstadt vorzudringen. Dieser
erlitt mit seinem Barken Schiffbruch Hügel, Scen; freies Land,; (ärten, Wäl-
und reiste dann Lande weiter, den der, Grünpflanzungen un Gehölze.
remden Lehrer wollte nach CN1U- Keıin under, daß der äaußerste S
chow zurücksenden. Wenn Ricc1i ıhn umfang vierzig Meilen gehabt
durch - das Geschenk eines Prismas auch haben soll Vierzigtausend Soldaten be-

wachten s1e.nicht umstimmen konnte, erreichte
doch, daß ihm e1in. Pa{iß 1n die alte Ricec1 hatte gehof{fft, sich dauernd

Reichshauptstadt Nanking ausgestellt Nanking niederlassen können, indes
wurde. diese Hofinungen verirüht. Wi;e-

Hıer weilte 1mM Juni 1595 Hr be- der wurde ausgewlesen. Zu gefähr-
sucht hohe Würdenträger und knüpft lich erschien die Anwesenheit eines EKu-

ropäers in der altehrwürdigen aupt-anscheinen mit Erfolg Beziehungen
Die beeindruckt ih „Dies ist 4C stadt. Am 16. Jun! schitfte sich nach
1165 Nanking, das die Chinesen für 1e der benachbarten Provinz Kiangsi e1in.

In der Hauptstadt dieser Provinz,größte un schönste der Welt hal-
In der Tat steht NUur wenigen Nankang, gelang endlich, w 4S der Tühne

ach. Denn ist reich großen (Ge- Glaubensbote sehnlich wünschte: ine
nNneCuUuEC Missionsstation konnte ailmählichbäuden, sowohl öffentlichen als auch

privaten,. geschmückt mit T'cmpeln, aufgebaut werden. Hıer war auch,
1urmen un vielen Brücken. Man rühmt Ricc1 Z ersten ale mit Mitglie-

ern der kaiserlichen Familie bekanntaußerdem _ der Fruchtbarkeit
wurde. Hier verfaßte seine erstfeder Felder, der gesunden urg der her-

vorragenden Geistigkeit, der ngeneh- chri{it in Chinesisch: „UÜber die Freund-
inen Sıtten, der eleganten Sprache un schaft  CC  ‘ Sie wurde alsbald ZzedruC und

einem der kaiserlichen Prinzen ZuUumschließlich de Menge seiner Bewohner:
Volk, Adel, eC1eNTteN un: Behörden. Geschenk gemacht. Ungeahnte Möglich-
Sie stehen Ansehen hinter jenen des keiten rückten in die ähe Die katho-

Die lische Mission schien 1mMm Reiche derPekinger Hofes nıcht 7zurück ..
hat drei Mayuern. Die ersfe Mitte ine verheißungsvolle Zukunift

schließt den kaiserlichen Palast. Die- haben
SCT ist VO  } stolzer Würde, umgeben OO eit der bis jetzt vorliegende ETSTE
VO  $ mehr als dre1 Mauern, nach Art Band In den noch erwartenden Bän-
eines Schlosses oder einer HFestung 24 vm den WIr: Riccis literarisches und mM15S-
baut, mit hohen Mauern un Wassergra- sionarisches Lebenswerk weıiter verfolgt,
ben wohl vier oder fünt Meilen Um- Klenk S:}
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Besprechungen
Heilige Maskerade ihr göttliches ind Christus selbst erscheint

ihr (nıcht wirklich un doch wieder sehr
Es geht in diesem kurzen Romant! wirklich). Sie glaubt nicht, sucht S1C| los-

zureißen. S W  ar mir, als mü{fte ich michwesentlich mehr, als dıe Verlags-Bespre-
chung auf der Umschlagklappe verräat. Es VO  3 emanden frennen, VO ja VO einem
geht nıcht NUur ine scharfe Kritik des Kın AIch werde gehen und einen
Christentums eines evangelischen Pfarrhau- Weidenzweig brechen un werde ıh: dem
SCS, uch nicht ine Kritik des kirch- esuskind in die and geben. Das ist ein
lichen Christentums überhaupt. Hıer geht Abschiedsgeschenk, denn. jetzt wei 1C}  y

Tieferes. Es geht die Kritik W E ich 7„weifle‘‘ ber ben dieser
wenn 111  - CS SO nennen darf des j —- scheinbare Unglaube, dieses Nichtglauben-
dernen heidnischen Menschen, der dıe Er- wollen S1in dıe Geburtswehen, durch die
Tfahrung macht, da{ß während un indem S1e Christus AUS S1C| selbst, 2AUS der Maske-
das pfarrerliche Christentum kritisiert, wäh- ade „heraussetzt”. Denn dieser Z weifel ist
end die ätzende Säure se1ines Z weifels kein, 111 eın bloß negativer, zersetzender
ansetzt, iıhm selbst Christus un der Glaube Z weitel SC1IN. „Daß ich den 7 weifel gewählt
ar nicht ferne ist habe, geschah der Wahrheit un der

Das ungläubige, moderne Großstadtkind, Wirklichkeit willen. Ich habe offene Augen
Klara, hat einen jungen evangelischen Geist- gewählt, anstatt s1e schließen, wıe
lichen geheiratet. Dieser selbst WT damals, die Bekenner des inneren Lebens tun, wenn
als sS1e sıch kennen lernten, recht weltlich S1e beten Und fetzt weıiß 1C daß ich
gesinnt. Eıine Zeitlang ging alles gut Auf gewählt habe, nıcht we1il ich krank bın, SO11-
dem and aber, im Pfarrhof, angesichts der dern wieder 1C| selbst sein  e
vielen Halbheiten und Kompromisse ihres Und NUu vollzieht S1IC in ihr mystisch-
Mannes un der anzen traditions-christ- wirklich-gnadenhaft das Geschehen der Kar-
lichen Umgebung, re sich in ihr Aufruhr woche. Der Mittwoch ist der Tag der Aus-
und W:iıderstand. In der Fastenzeit ihres sichtslosigkeıit. S ist NUuU  —$ Karmittwoch und
dritten Ehejahres faßt Klara den Entschluß, Stroh erstickt meine verborgenen län
ihren Mann ufs genaueste überwachen. jetzt un auf ew 1g 14:7) Der ”7 weifel
Sie 111l einmal sehen, wie Wort un 'Tat allein kann sS1e nicht sen. ADer Zweifel
iıch 7zueinander verhalten. Eıne Haltung, die ist kalt un klar, w1Ie das Licht des Oster-
zunächst nur hochmütige richterliche Selbst- mondes da draußen‘‘ Sıie will das
herrlichkeit se1in scheint, otfenbart S1C. bißchen Glauben, das in iıhr lebt, das „Kind:.
ihr bald als ine HETE; WeNnNn uch „negative” das in ih gewachsen ist, „abtreiben‘“,
Liebe dem Mann, dem ihr Herz doch „durch die ätzende Schärfe me1lines Intel-
hängt, den S1e NUr besser, geschlossener, lekts vernichten” oder uch e1InNn-
eindeutiger sehen 111 Bald ber wird S1e tach warten, daß der Karfreitag ;hm den
tiefer geführt. Was S1e nıcht losläßt, ist nıcht 'Lod bringe. SO kommt die Nacht VO Don-
dieser Mann, ist se1in Amt, ist das, nerstag auf den Freıitag. Sie bringt den 'Tod
wofür steht der doch stehen sollte, Christi, ber anders, als S1e gedacht. S1e
1st die Religion. Und während s1e 1U diese erlebt das furchtbarste „Gesicht“, das
Religion ihrem Gericht unterwirit, findet für eine Frau geben kann, s1e sıeht den
s1e sich bald selbst dem Gericht unterwor- Verrat ihres Mannes mit einer anderen Frau.,
fen „Schließlich ist ja möglıich, daf{ß nıcht ber nıcht das ist CS, W 4S die tietsten
die Inkonsequenz, sondern die Konsequenz ‚ Totenreiche . ihrer Seele aufreißt, sondern
pharisäisch ist  v (86) Im Spiegel ihres e1ige- dafß der Pfarrer das tut Gründonners-
NCN Inneren werden ihr Tiefen offenbar, tag abend Christus wird verraten. Christus
Masken un: Möglichkeiten, die S1Ee n1ıe Z WIr: in ihr verraten. Sie un Christus sind
-  nt hatte Und dieses eigene Ich ist selbst 1ns. Und in unheimlicher Klarheit geht ihr
eigentlich 19858  I ine Maske, ‚M1 UC der Rah- der ınn des ganzen Weltenleidens auf.
inen für etwas, W as sıch nicht greifen lLießß, „Diejenigen, die glauben, wartfen auf Gott,
eLiwas Zurückweichendes, W1e Albert, wie daß eingreife. Sıe denken, wenn ott
Alberts Religion‘ (81) Miıt großer dichteri-
scher und vielleicht mehr als dichterischer

wıll, ıst heute Nur Mittwoch. Wır aber,
die Zweilfler, wissen, dafß das, W 9aS gesche-

Gestaltungskraft WIT: LU der innere W an- hen soll, geschieht. Alles wird vollendet
del beschrieben, durch den dieser moderne werden. Keın Kelch wird un vorüber-
„kritische Gegenwartsmensch‘ geführt wird gehen‘ Und ott 1äßßt die rde
Eın mystisches Geschehen: Marıa steigt 1in nıcht erbeben, ä1St den Turm ber ihnen
s1ie hinab, gebiert 1n ihr (der Kınderlosen) nıcht einstürzen, sondern „über ihnen 1im

Lurm sitzt C der Macht hat,; un hebt
Heirlktee Maskerade, VO lov art- seine runde Kınderhand ber s16E, we1i Fın-

i1iNann. (4:53 S Frankfurt/Main, Verlag der SCI in die utt gereckt. Er fut das, WCNI1L
Frankifurter Heite, DM. 6.80 segnet.” Und verherrlicht der Mensch,
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Bespreéhqngen
dieses boshafte Insenkt, Gott noch durch keiner darüber wundern, daß sich hbei
die Sünde, die ın der Dunkelheit be- den Neuerscheinungen Lyrik vorwiegendgeht reilich auf ine ganz andere Weise, Autoren handelt, die schon einen NAa-
als selber denkt „Wahrhaft eın leuch- INe  s haben, un arum nıcht nNnur die Ge-
tendes Dunkel!‘* Und steigt hri- währ für Qualität, sondern uch tfür AD
STIUS in dieser Nacht es Verratenwerdens sSatz bıeten. Die Lyrik uUuNserer LTage ist
un Sterbens 1in das "LTotenreich ihrer Seele keineswegs in erster Lıinıie darum bemüht,
95 dieses unterirdische Beben, da hr1- sich 1n eine Auseinandersetzung mi1t der
STUS nıedersteigt 1n das eich der Toten, eit einzulassen. ijel her ist 1ne Neigungund das Reich der Toten heraufkommt ZUuUr Flucht aus der ungemütlichen Gegen-

wart 1n Reiche überzeıtlicher Schönheit unddas Lıcht, diese Wolkensäule der Tiefe,
durch die dıe Nacht leuchtet WwWI1Ie der T3.g'“ abseitiger Idylle festzustellen. Gültige lyri-

sche Aussagen uUuUNsSsSCTECS Zeitschicksals g1bt
EBın Feuer bricht 1m Kirchturm 2AUS. Durch NUuUr sehr wenige. Wesentlich bleibt die

Flammen und Rauch sSturzt S1C noch einmal spürbare Abneigung jedes Pathos un
hinauf, das Jesuskind der Hand der eın Streben nach Echtheit und Schlicht-

heit des Gefühls.alten Marienstatue, die dort ben steht,
entreißen, AUS den FEFlammen retten Helmut VO Cubes Band DEr Lebens-
Den schweren Brandwunden, die s1e dabe1i krug‘‘1 bringt einen lockeren Kranz VO:  -
erleidet, erliegt S16 Karsamstag. Den Gedichten AaUuS vielen Jahreskreisen des Le-
Freitag über erlebt S1€, vereint mit seiner ens ald reimlosen Rhythmen erster
Mutter, das Leiden Christi. Samstag ' — Studien un früher FPFreundschaft und Licbe,
wacht S1E noch einmal voller Klarheit: bald aus einer abseitigen „„Wolkenkuckucks-
S Wr Wirklichkeit‘“, sa s1e, „und iıch welt‘‘, bald rauschhaft betört „trinkt die
vermochte nıcht länger 7we1iteln. Es ist Seele aus dem Lebenskruge‘‘. Die einfache
seltsam ber iıch habe zuviel gemeinsam Form entspricht glücklich der Herkuntft die-
gehabt mit ihm, noch leugnen CI Gedichte Aaus dem Umkreis der Natur
können iıch glaube Und ıhr und des Dorftfes.
etztes Wort WAälLy ‚1101} se1 vorbei mi1t Der Geftahr des Pathos entgehen nıicht
der anzcn Maskerade‘‘ (L50 immer ZYanz die Strophen Bernt VO He1i-

uch wenn InNnan sich die Auffassungen selers in seinem Bändchen „Spiegel 1mM
des Verfassers nıcht in allem eigen macht, dunklen Wort‘‘.2 Lyrische und balladenhafte
zuch WECNIN 1114  D vielleicht die Meinung hat, Gedichte VO oIt beträchtlichem Umfang

SC 1 ein wen1g billig, das kirchliche un wechselnder Gestaltung formen Bege-
oder doch das priesterliche Christentum benheiten AUS dage, Mythe, Geschichte und
weitgehend miıt faulem, krämerhaftem Kom- Bibel Dazwischen stehen eintache Strophen
promißchristentum gleichzusetzen das 'Ton des Volksliedes, weich und voll
wıird 119  - Sl mussen, daß hier ine — Wehmut. Diese Gedichte sind 1m Bereich
greifende Schilderung dessen gegeben wird, des Geheimnisses und der ewigen Dıinge
W 4S tatsächlich heute viele Menschenherzen beheimatet.
bewe Be1 der Neuauflage der „Gedichte‘“‘3 des

Klara etirbt. Man möchte den Gedanken lang]ährigen Hochland-Miıtarbeiters
weiterspinnen un sich iragen: Wıe WwÄre rad Weiß, 1n deren erstem Band der KD
ihr weıterer Weg gegangen ” Fehlt nicht noch sel-Verlag innerhalb einer Gesamtausgabe
der letzte Schritt ? Das Erleben der (Ge- der Werke dieses 1941 verstöorbenen ich-
meinschaft Ww1e 7wischen ıhr un dem ters dıe drei Bände „ Tantum dıic verbo‘‘,
leiıdenden Gottessohn, 7zwischen ihr und IIC cumäische Sybille“ und „„Das Herz
allen anderen; die Gemeinschaft Christi mit des Wortes‘” vereint, handelt sich
ben dem Petrus, der ıhn verleugnet; die mehr als NUuU  — einen Akt der Piıetät gegenüber
Gemeinschaft Christi mi1t seiner Kirche, dem einstigen Weggefährten. Dıe wenig be-
hben dieser schwachen, sich leicht der kannten Gedichte dieses urwüchsigen Sprach-
Kritik darbietenden Kirche? talentes sind VO kraftvoller Gestaltung,

Die Sprache ist oft dunkel, das lLiegt 1n geistiger Sinnfülle, gedankenschwer. und
der Natur der Sache; sS1e bietet darum viel-
leicht manchen Mißverständnissen An-

dunkel in manchem, ber in ıhren Tieten
noch nıcht ausgeschöpft. Dıiıe Einmaligkeit

laiß, das Läßt sich vielleicht schwer verme1- der Aussage überrascht immer wieder ebenso
den; autf jeden Fall g1bt dieses Buch WIie die Symbolkraft der Sprache.
denken den einen, W1e den anderen. Das Vermächtnis des t1lämischen Dichters

Pelix TIimmermans „Adagıo * schlägtöwensteıin S, J
München, Alber (84 Seiten.) Pappbd.

Neue Lyrik München, Ehrenwirth. (86
Irotz der schwierigen Lage auf dem München, Kösel (268 S Halbleinen

Buchmarkt beweisen zahlreiche Verleger 1.1.50.
Mut un drucken Lyrik Freilich wird sich Wiesbaden, Insel-Verlag. (71 S
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Besprechungen

gleich mit SCiINEr Widmung „Bın Nn Saıite dem nde hingegeben Die n Bedroht-
Deiner Harfe‘‘ den relig1ösen Grundakkord heit UNSCICT heutigen christlichen Ex1istenz
dieser Gedichte d} denen der Dıchter durch die e1it iSt hier M1 starker Bewäl-

Das 1St nıcht mehr dıe‚nach s1ieht tigungskraft AB dem Geistigen und Reli-
kraftstrotzende Lebensfreude des SPahıeter 105CH Gestalt geworden Gedicht
und ABRIEtOT Brueghel” Denn 19808 1STt 1e1 uch Paula Schliers TIGUG Dichtung
VO  } des „„Lebens Wunde >  -r VO  - e1id Schuld. „Die mystische Rose kommt ganz Aaus reli-
Armut und Krankheit die ede Im Grunde 10SCM Quellgrund.8® Bald feurig, glühend
sind diese Gedichte innig-schlichte Gebete und ekstatisch bald art und demütig stam-
Manchmal war blıtzen noch die alten Far- melnd verstromt siıch die dıichterische Kraft
ben berauschend auf ber gleich W1C- großen, Sanz VO: Rhythmus her be-
der vergehen der hingebenden An- stimmten Hymnen, deren dunkle Gewalt
betung Gottes Eın erschütterndes Bekennt- oft schwer taßbar und voller Rätsel die
1115 des unvergeßlichen Dichters und auf- etzten göttlichen Geheimnisse
rechten Christen "Limmermans. Versuchen umkreist Diıie Bildfülle und

Aus dem umfangreichen lyrischen Ge- der Symbolreichtum der Hymnen scheint
samtwerk der estniıschen Dıichterin Marıa unerschöpflich Cc1in
Under g1ibt ermann Stock dem Band VWıe der NCUC Band der „Gedichte‘‘ VO'  -

„Stimme 2AUS dem Schatten AL gute Aus- Gertrud VO le Fort? kennt diese
wahl der Aleksis KRannıt 41907& glänzende Dichterin keineswegs 11U:  ar die Form der
Einführung schrieb.® Die Gedichte lassen ymne, mMas S1C uch vielleicht die dieser

Dichterin gemäßeste SC1IN, der sich iıhrihrer Klangfülle, Gefühlsstärke un Ge-
staltungskraft noch der deutschen ber- Eıgenstes großartigen Visionen und B7l
tragung erkennen, da{ß Marıa Under 1NCc ern VO  - starker Symbolkraft gestaltet Es
überragende Wortkünstlerin 1St Die Leucht- sınd iıhr auch einfache, anmutige Gedicht-
kratt der Farben, die Kühnheit der Bılder stroöphen VO  - tiefer Schönheit gelungen Die
un: Vergleiche sind überraschend Klarheit Dichterin kühnen Bıldern das

Gedanke und Form 1St der hervorste- Gottes UNSCICLT e1it Welch erschütternde
Verse widmet S1C den zerstortien Domenchende Eindruck dieser Gedichte Das pCr-

sönlıche Schicksal un die Not unNscCcrer e1it nd den Heimatlosen! Welch tiefe Liebe
spiegeln sich Aussagen VO  = überzeitlicher Deutschland birgt siıch dem Ruf !’O Liebt
Gültigkeit das Erliegende, noch SC1HCINL Untergang

In Erinnerungsband ; WAG Sturm- schimmert geheime Verklärung! Was (Ger-
wind tährt die eit  e hat Martın Wacker- trud VO  . le Hort VO': Dichter sagt, 4a1l

der Gatte der 1941 verstorbenennagel C1MN ‚„„SChicksalsverwandler SC1, das g1ilt
Dıichterin Ilse VO Stach 16 Auswahl tietfsten Sinne VO  > ihr selbst In ihrer Dıch-
VO  - Gedichten Aaus dre1 Jahrzehnten ihres Lung Läßt S1C alle inge un! Geschehnisse
Schatftfens herausgegeben Chr Wıilsmann „glänzen W1C VO: JENSECLTS der Räume Das
hat AZzu 1N6 teinfühlige Einführung DC- deutsche 1ed i1St noch nıiıcht „obdachlos
schrieben Die Auswahl kündet nıicht 11U7r gleich den Söhnen ihrer Heimat W1C die
VO still und stark gefragenen e1id Dichterin einmal Sagt, solange WITr noch
aufrechten Menschen, sondern auch VO:  - der Diıichter VO solch begnadeter Kraft der
erstaunlichen Wandlungsfähigkeit und Krait Schau un der Aussage besitzen WIC Ger-

echten Dichterin, deren tiefste AÄAn- trud VO:  - le Fort Gorski
triehe AB dem Religi1ösen kommen.

Überraschend ist die bekannte Schrift-
stellerın Ida Friıederike Görres mM1 Protestantische TheologieLyrikband Er verborgene Schatz
hervorgetreten.‘ In wechselnden Formen Die Verkündigung Jesu Christi. Grundlagen
versucht S1C „rauhen Stoppelgrund” — un Aufgabe Von Friedrich Gogarten

e1it wieder den Schatz des (545 S Heidelberg 1948 Lambert Schne1-
Religiösen ans Licht bringen. Das Schick- der Geb
sal der VErSANSCNEC: Jahre wird ihren Aus der Bedrängnis der eit geschrieben
Versen lebendig Das macht S1C dunkel sucht das Buch der Welt wieder die VOILI-
schwer un voll Traurigkeit Hınter allem lorengegangene Miıtte geben Jesus hri-
Spurt das Herz ‚„das T’aumeln un das rel- IUS In CL Abschnitten Dıie Verkündi-
.  =) der Erde, die vergeht Alles Leben Ssuns Jesu, Der Apostel Paulus, Luther, Die
1STt 5y V OI ode angehaucht Die „blasse Gegenwart Zz.e1 der Verfasser, WI1C
Welt 1STt Verlöschen, „schwermutvoll Jesus Christus das göttliche Gegenüber Ois

tenbar geworden IST, dem der Mensch
Freiburg, Herder (80 S Pappband Freiheit un Biındung zugleich findet
3,5  ©

de) Münster, Regensberg. Brosch. Freiburg, Herder (80 S Pappband475

C  «>
Frankfurt/M., Knecht. (93 Pappbd. Wiesbaden, Insel-Verlag. (86 S Papp-
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Verweltlichun AeiAds Lebens behoben Wer-Wenn auch eSUuS keinen andern
Weg als die Geschichte g1bt, WAare den ann. Au keine andere Weise, .als daß
doch verkehrt, in ıhm Nu einen ihrer Gro- WIr die geistige Entwicklung des Abendlan-
Ben sehen. Der Schlüssel seinem Ver- des Ende gehen 1n der Herauslösung AUS

ständnıis lıegt in der Eschatologie, die fre1- dem Mythos. Für den mythischen Menschen
lich nıcht mit chweıtzer im Sınne des sind alle großen Mächte un: Wirklichkei-
Fortschrittsglaubens verstanden werden darf, ten noch eine große Einheit, die se1in Daseın
Es ist die Fremdartigkeit Jesu, der WIr VO  3 tragen. Die durch die Naturwissenschafiten
dort her inne werden. Ganz anders als W11 geformte Weltanschauung des modernen
Menschen löst sıch Jesus Aaus der Welt und Menschen kennt diese EBinheit nıcht mehr,
gewinnt iıne \l Freiheit gegenüber \-‘a', S16 steht im schäristen Gegensatz ZU
ihren Forderungen, ihrer Relıgion, ihrem Glauben. Es gibt Feinen Weg 7zurück. Den
Gesetz. So das Gesetz vollendend verkündet reinen Glauben un damıiıt das nde der

in seiner Botschaft VO Reich die —- Verweltlichung un!: die Bindung Gott,
sentliche Bindung des Menschen 1im Gehor- die eSsus, Paulus un Luther geht,

finden WIr NUur, wenn WIr das EvangelıumSAa ott Besiegelt WIr:! seine Predigt
durch Tod un Auferstehung. Beide WE1' - VO allem Mythos befreien. Solche Mythen
den jedoch nıcht geschichtlich gesehen, 19, sind die Erzählung VO Sündenfall mit
be41 der Auferstehung iragt siıch über- der durch S1e bestimmten Erbsündenlehre,
haupt, ob ihr eın geschichtliches Ereignis die Umdeutung Christ1i in eın vorzeitliches
zugrunde liegt, sondern VO der Verkündi- Hiımmelswesen. das die Menschengestalt Nur

Sun Jesu her. w1e ein Kleid antat, die paulınısche Deutung
Paulus hat 1in der Auseinandersetzung miıt des Todes Christi als eines Opfertodes,

dem (Gesetz als erster die reine Lauterkeit dem die Christen auf ine magiısche Weise
des Glaubens ertaf{lßt. Der alles beherrschende durch den Genuß des Herrenmahles teil-

hätten. Das haben WIr lassen, ann WOTLI-Mittelpunkt der paulinıschen Theologie ist
das Leben, das durch Jesus in die Welt DC= den WIr in der BErkenntnis unserer Nichtig-
kommen ist. Gott, der die Toten auferweckt, keit den . ott der reinen Gnade tinden.
hat sich 1m 'Tod un 1n der Auferstehung Es waäare auf viele Binzelheiten einzuge-Christi als ott der reinen Gnade erwiesen, hen Wır möchten 1Ur die Grundthese des
Diıeser autere Gottesgedanke wurde durch Verfassers leugnen: dıe Entmythologisierungnıchts vertälscht wı1ıie durch den Begriff des Neuen Lestaments. Es geht nıcht zD
der stellvertretenden Genugtuung. Darın hat Aaus religionsgeschichtlichen Analogien Ab-
sich die jüdische Gesetzesreligion wieder 1in hängigkeiten konstruileren, 7umal WCNNn
das Christentum eingeschlichen un den sich verschiedene Größen handelt
Gottesbegri{ff wieder verweltlicht. WwW1e christliches Heilsgeschehen un Myste-

Diıe römische Kiırche ist dieser Versu- rienreligionen. Hıer ist Naturkult un C
chung des Menschen Zu Opfer gefallen. heimnisvolles, nıcht enträtselndes Dun-
egen ihre Werkgerechtigkeit und sakra- kel, dort ist 1m klaren Licht der Geschichte
mentale Frömmigkeıt hat Luther als erster Jahr un Tag un Stunde unter Liıberius
nach Paulus wıeder den Gott der reinen un unter Pontius Pilatus un den Hohen-

priestern Annas un Kaiphas festzustellen.Gnade erkannt. S50 hat C aller Verweltli-
chung ein Ende bereitend, der Welt dıe Selb- Man mag zugeben, daß Paulus un die
ständigkeıt und FPreiheit wiedergegeben, hne Evangelıisten siıch die Sprache der eit
die Bındung den alleinwirksamen gnädi- anpalsten, ber damıt ist dıe Sache, die g-
SCH ott lösen. Der Weg, den dabe1i sagt ist, nicht ZU Mythos geworden. Ent-

mythologisierung ist nıchts Neues; schongeführt wurde, W A eın anderer als der
Mensch Jesus Christus. Er hat wieder den Arıus, Nestorius und EButyches haben das
Menschen Jesus entdeckt, den Gekreuz1g- Geheimni1is des Gottmenschen autzulösen
ten, tür dessen Anfechtungen ihm au seiner versucht. Ihnen hat die Kırche das Bekennt-
eigenen Gotteserfahrung das erständnıs — n1S VO Chalzedon entgegengesetzl: „Wır
schlossen wurde. bekennen einen un denselben Christus, den

Leider ging der Ansatz der lutherischen Sohn, den Herrn, den Einziggeborenen, der
1N we1i Naturen unvermischt, unverwandelt,Theologie wieder verloren. Schon mit Me- ungetrennt un ungesondert besteht.“ Undlanchthon zieht dıe natürlıche Theologie 1n 1m gleichen Sinne bekennen WIr unls dendie Kırche eın S1C bringt die Verweltlichung unbegreiflichen Mysterien des Christentums,mıit, indem die weltanschaulichen Fragen

einen Vorrang VOT dem reinen Glauben als da sind Brbsünde und Erlösung 1m Op-
fertod Christi, dem WIr auf geheimnis-halten. IJa nebenher se1ıt dem spaten Mittel- volle Weise teilhaben 1 Herrenmahl. Soalter ine andere Entwicklung läuft, dıe 0S= bekennen WIr uns ZUrC sichtbaren Kırche,lösung‘ des Menschen VO der Kırche über-

haupt und die Verankerung seines ase1ins heimnis ihres Herrn in der Welt darstellt,
die unvermischt, ber ungetrennt das (se-

in seinem Selbstbewuldßstsein. stellt sich un werden des ynädigen (sottes inne.
erneut die rage, w1ie für diesen, von allen
Bindungen nach oben gelösten Menschen die Simmel S,}

474



Beispreghungcn
Theologisches Fremdwörterbuch., Von Pried- ist tatsächlich „Schon hier fallen die
rich Hauck (176 S Göttingen 1950, Van- Entscheidungen, die wissenschafttlich VOCT'-
denhoeck Ruprecht. 6.8  © treten das Wesen der Dogmatik a-

Das Werk sol1]l VOTLT allem dem protestanti- chen‘““ WE
schen Theologiestudierenden dienen, ber
uch all den Kreıisen, die sıch heute theo- Zeichnet sich die Dogmatik durch einen
logischen Dingen 7zuwenden. Da die einzel- zurückhaltenden und vornehmen ‘Ion g-
nCcCn Stichworte 1U das Notwendigste anN- genüber der katholischen Lehre AauS, annn

ein Gleiches VO  - dem Werk über die letz-geben, annn das Buch natürlich nıcht der ten Dıinge nıcht gesagt werden. Der Ver-Gefahr der Vereinfachung entgehen. Dar- fasser hat ofitfenbar VErSCSSCNH, die Auflageunter leidet uch die Erklärung der katho- darauthin durchzusehen. Es scheint heuteischen Begri{ife, die WAar me1ist richtig ist,
ber doch demjenigen, der die katholische überflüssig se1n, VO „Katholischen Un-
Lehre nıcht kennt, nıcht 1e]1 Ssagt Wer Iso fug der Vergeltungs-Sühne- un Verdienst-

liehre‘“ (S 174) reden. uch die mit deut-wirklıch die Bedeutung eines Fremdwortes licher Beziehung autf den katholischen lau-kennen will, MuUu: S1ie schon selbst Aaus einem ben gemachte Aussage ber das „paganı-Lehrbuch der katholischen Theologie >
arbeiten. Simmel S« J sierte Christentum‘“‘ (S 238) gehört Zu all-

mählich veralteten üstzeug der religions-
Die christliche Wahrheit. Von Paul Althaus. geschichtlichen Schule. Den Vorwurf des

‚„Moralısmus'‘ teilt die katholische Lehre mMitBde (863 S Gütersloh, Bertelsmann. Geb ein1gen krypto-katholischen Theologen, die
der Lehre VO Fegfeuer festhaltenDie etzten Dinge. Von Paul Althaus. (3720S5) (S 216) Zu allem Überfluß wird nochEbd Geb 1206

Der Erlanger Iheologe behandelt 1N S@1-  e VO  S Rom als dem Antichristen gesprochen.
Nner zweibändigen Dogmatik eıne Fülle VON

Dieser Satz der Reformatoren könne heute
1L1UTLE ann aufgenommen werden, derFragen, die der moderne Mensch das Kampf{f Rom den Ernst un: die Ak-Christentum stellt. In seiner Sprache bemüht tua Wwıe tfür Luther habe (8:289) EKssich Althaus meist Verständlichkeit; scheint uns, als bedauerten heute viele ‚V an-manchmal jedoch, oft wichtigen Stellen,

meiint der dialektischen Methode ein Lal gelische Christen das Wort Luthers VO

geständnıis machen mussen. Dadurch Antichristen; WIr siınd mit ihnen ohl e1in1g,
WECNN WIr die Christen der jeweils anderenklingt die Sache W4r gelehrter, wird aber Konftession als Brüder in Christus betrach-nıcht klarer. eın Standpunkt ist 1im großen ten Und WIr werden uch 1n der theologi1-ganzen durch die lutherischen Bekenntnis- schen Sprache, gerade dort, ent-schriften bestimmt. Damıit siınd auch bereits

die entscheidenden Unterschiede gezeigt, die scheidende Punkte geht, nıcht mehr ZUur

ıhn VO  3 der katholischen Lehre Trennen. Sprache der Retormatoren und ihrer katho-
Z7Zwar bemüht sich deren klare Dar- ischen Gegner 7zurückkehren. Darüber soll

ber nıcht VErSCSSCH se1n, da Althaus uchstellung, die er me1ist nach Diekamp und hier manches Iretftliche Sqa,  c we1iß; VO  —$Schmaus <1bt, ber dringt nıcht ıhrem allem seine Bemerkungen ber Spiritismus,inneren erständnıiıs 7A0 6 Darum soll autf
diese Punkte nıcht näher eingegangen WCOCT-= Okkultismus, Anthroposophie lassen echtes
den Wichtiger scheint gerade 1im Hinblick christlıches erständnis spüren. Abzulehnen

ist seine Kritik Unsterblichkeitsgedan-auf die augenblicklichen Schwierigkeiten der ken, die letztlich autf seinen Idealismus -rotestantischen Theologen mit der katho- rückgeht, uch wenn das nıcht wahr-1iischen Glaubensverkündigung i1ne Bemer- haben ill eın Personbegriff als „leben-kung Althaus’ 1n seiner Einleitung sSe1N.
Er nennt dort die Theologie die „„W1SSEN- dige Einheit leiblich-geistigen Seins‘‘ (S.1143
schaitliche Selbstbesinnung des christlichen sagt war etwas über den Menschen AdU>s,
Glaubens‘‘ GE 6) Daraus folgert C da{i ber nıcht ber die Person, WECILLN anders

uch ott in rei Personen ist StörendIso die Kirche sel, die Theologie treibe. wirkt, da{fiß Althaus sehr 1e1 mit dem Be-Damıiıt ist doch ohl 1ne Gleichsetzung VO  =) griff des Gerichtes arbeitet, worin ber NULrTheologen und Kirche esagt, die nıcht auf dialektische Weise die alte lutherischeauirecht erhalten werden kann. Zwar ZC-
hören die Theologen ZuUr Kırche und die Rechtfertigungslehre erscheıint. Hr hat da-

Theologie i1st eine Lebensbetätigung der mit eine Formel gefunden, ber keine eigent-
liche Aussage. Und autf die kommt 1in derKırche, ber ach katholischer Lehre 1st Theologie Simmel S.J:S daß die Theologen sich 1n iıhrer 'heo-

logie ach der Glaubensverkündiıgung der
Kirche richten haben Anders ist dıe
Lehre des Protestantismus. Darum Sagt Alt- Kirchenrechthaus auch, daß Luthers Reformation der
Kırche auSs der Theologie geboren se1 Das Die nolitische Klausel der Konkordate. Von
ist richtig, ber damıt ist zugleich das Ur- Dr. jur. Joseph Kaiser. (233 S Berlin-Mün-
teil über diese Reformation gesprochen. Es chen, Duncker Humblot.
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Béépéeéhupgen
Der erste Hauptteil des Werkes schil- Kandidaten fallen Z Jlassen. 3 doch ist

dert die geschichtliche Entwicklung der Po- in einigen Konkordaten diese zusätzlichelıtıschen Klausel, h. ener Bestimmung Verpflichtung eingegangen.
der METGF Konkordate, die dem Staate das Zwei Fälle staatlicher Bedenkenäußerung
Recht einräumt, OC einen VO der Kirche (Aachen 1938 und Fulda deren Ak-

Aussicht SCHNOMMECNEC Kandıdaten für ten hiıer veröffentlicht werden, führt der
einen Bischofsstuhl Bedenken polıtischer Na- Verfasser als Bestätigung seiner Auffassun-
tur geltend machen können. Die Klausel SCH Im übrigen ist das deutsche KOon-
hat sich entwickelt AUS dem ım  19. Jahr- kordatsrecht, das naturgemäß eingehender
hundert uch niıchtkatholischen Fürsten Cr besprochen wird, Zanz in die Gesamtdar-
währten Privileg, weniger genehme Kan- stellung eingeiügt. Vor allem hiıer
dıiıdaten VO der Berufiung aut einen Bı- öfters die unannehmbaren Folgerungen —_
schofsstuhl auszuschließen. In dem Maße rückzuweisen, dıie Werner Weber aus sSEe1-
aber,; w1e sıch das Schwergewicht der AL- NCIN Grundprinzıip ableitet, der Begrift des
lichen Gewalt VO Monarchen auf das Par- Politischen der Konkordate se1 der tota-
lament verlagerte und AuUS dem christlichen lLitäre.
Staat der relig1ös indıtferente und laizisti- Die Arbeit ist ausgezeichnet durch C
sche wurde, mußfßte dieses Vetorecht, seiner fassendes geschichtliches Wıssen, erschöp-
Grundlagen beraubt, tallen. Anderseıits kann fende juristische Behandlung aller einschlä-

uch diesem Staat n der AÄAuswir- gigen Fragen, Klarheit un Übersichtlich-
kungen, die die bischöfliche Tätigkeit NOLT- keit der Darstellung, sachliche, SIEIS objek-
wendig 1m öffentlichen Leben hat, nıcht tive un: deshalb durchgehends überzeugende

Begründung. Sie liefert den Bewelils, da{ißgleichgültig SE1IN, welche Persönlichkeiten
Träger des Bischofsamtes sind Da erweist in Konkordatsiragen durchaus nıcht den Ge-
ıch das Erinnerungsrecht der Pol Klausel gensatz einer staats- un: völkerrechtlich un
als das den heutigen Verhältnissen entspre- einer kanonistisch orientierten Auffassung
chende (und 1n jeder Beziehung uch DC- geben braucht. So wird viel beitragen
nügende) Mittel, die staatlıchen Belange bei können einer Annäherung VO  - Staat und
einer Bischofsernennung verftreten, die Kirche, die, WwW1e der Verfasser mit Recht
ber als solche eın kirchlicher Natur I8 staatsfireundlıchebemerkt, yeine bewußt

daß uch dieses Erinnerungsrecht NUr Handhabung der Klausel rechtfertigen‘
als kirchliche Konzession aufgefaßt werden würde. hne jeden Z weifel wird sich der
kann. kirchliche Vertragspartner W 4s über-

Der 7weite Hauptteil legt dıe Rechts- haupt kaum J6 tun wird, auch W
naiur der Pol Klausel dar. Hier wird der rechtlich azu befugt wÄäre wen1-
schon aus der geschichtlichen Entwicklung CI staatlicherseits geäußerten begründeten
sich ergebende Begriff der polıtischen DBe- Bedenken verschließen, I mehr „die Ent-
denken Aaus dem „Wortlaut und der imma- Iremdung 7zwıischen AL und Kirche‘‘, die
nentfen Logik dieser Rechtsfigur“ bestimmt „entscheidend ZuUur Herausbildung der Poli-
als SCSCH die Verfassung gerichtete and- tischen Klausel beigetragen hat‘““ ber-
Jungen des Kandıdaten und 1in ihm begrün- wunden wIird. Bertrams E
dete, die Sicherheit des Staates gefährdende

Inıtia iuris ecclesiastici Protestantium. VonUmstände‘ (112 Damit ist zunächst test-
gestellt, dafß der Begriff des Politischen 1n Johannes Heckel. Sitzungsberichte der Baye-
der Pol Klausel nicht die gesamMtE Staats- rischen Akademıie der Wissenschaften. Phı1ı-
tätigkeit beinhaltet, noch weniger natürlıch losophisch-historische Klasse. Jahrgang 1949,
1 Sinne einer "Lotalıtät des Politischen aui- Heit5 (128 S} München 1950
gefaßt werden kann, sondern 11LU. als ob- ach dem Authören des landesherrlichen
jektiver, positiver Re ch )) Dieser Kirchenregiments 1N Deutschland sah sıch
ist war der Anpassung an die jeweils g- die protestantische Kirche VOLT die otwen-
gebenen onkreten Verhältnisse des KAl- digkeit gestellt, sich selbst ine Kirchen-
lichen Lebens durchaus fähig, doch mu(ß ordnung geben. Dıie theologische Begrün-
sich diese Indiyiduation innerhalb der durch dung für solch eın eigenständiges Recht der
dıe objektiv gegebenen Elemente bestimm- protestantischen Kirche WAar schwıe-
ten renzen halten. riger, als, hauptsächlich unter dem Eıinflufß

Da die polıtischen Bedenken eın objek- VO  - Sohm, die Auffassung weiıt verbrei-
t1v bestimmtes, inhaltlich umschriebenes Ver- tet WAaTrT, da{fß e1in wahres Kirchenrecht der
tragsobjekt darstellen, ist der staatliche Ver- christlichen Kirche, wenigstens sowe1t sS1e
Lragspartner gehalten, S1e 1m Vertragsfalle Luther orientiert ist, wesensiremd se1.

begründen, damıiıt der kirchliche Ver- Demgegenüber sucht vorliegende Abhand-
iragspariner sich davon überzeugen kann, lung den Nachweis erbringen, da diese
da{ S1Ee mit Recht geltend gemacht werden. Auffassung sıch Unrecht auf Luther be-
och begründet die Pol Klausel als solche rutt. Gegenstand der Untersuchung siınd die
kein Vetorecht; somit ist der kirchliche Ver- theologischen Schriften Luthers iwa bis
.rag!  Cr uch Vertragsfalle cht- den Wıttenberger "LThesen (1510)5 öfters frei-
lich nıcht verpflichtet, den betreffeqden lıch wird bemerkt, daß der Reformator in
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Bésétechunge;x
diesem Punkt seine Äuffé.ssung 1m wesent- Die Krisis des Existential'ismüs.> Von Georgzlichen uch später beibehalten habe S1tiebers. (103 S Hamburg-Bergedorf, Strom-

Die streng wissenschaftlich geschriebene Verlag. Brosch. 4"“3 Geb 55  ©
Das Buch Kuhns führt 1n einem ohlAbhandlung geht VO dem Grundsatz duS,

dafßs die Auffassung VO Kirchenrecht sıch VO  3 der Existenzphilosophie angeregten,
AuSs der Lehre von der Kirche ergebe. Lu- ber in vieler Hinsicht selbständigen oll-
ther unterscheidet die verborgene Kirche, ZUS ZuUr „Begegnung mit dem Nichts‘‘ Wenn
die Gemeinschaft der wahren Jünger hr1- uch die Vorfahren der heutigen existen-
st1, un dıe allgemeine Kirche, die wr tiellen Denker, VO allem Kierkegaard, stark

ber berücksichtigt werden, handelt sich
darüber hinaus alle Getauftften umtaßt. Die
die verborgene Kirche einschließt, doch mehr ine systematische Ause1n-
verborgene Kıiırche steht ausschliefßlich — andersetzung, als einen geschichtlichen
ter göttlichem Recht; eigenes Recht Überblick. Die Philosophie Jean-Paul Sar-
schaffen ist ihr versagt. Dıe allgemeine ires wird dabei esonders ufs Korn D
Kırche steht unter menschlichem Recht, das OMMMCN, indes werden uch die übrigen
VO der Obrigkeit 1mM Zusammenwirken mit „Existentialisten‘‘, z. B Heidegger un Jas-
den Kirchengenossen geschaffen wird Es pEerS, gewertet Der eigene Standort des Ver-
verpflichtet nıcht als Gesetz 1im Gewissen, fassers ist christlich bestimmt. „Nur teil-
sondern ist aus Liebe vollziehen. weise vermas ich der VO mMIr untersuch-

Zweitellos kann die rage nach der ten Philosophie beizustimmen In der
Existenzphilosophie wird die Krise als 1NEeNatur des Kirchenrechts NUur VO Wesen der Begegnung mit dem Nichts verstanden, dasKırche AaUuUSs beantwortet werden. Damıiıt über- heißt, miıt der Negatıon VO inn un Wirk-sich ber die Unausgeglichenheit VO

Luthers Kırchenbegriif auft seine Auffassung lLichkeit. In Wahrheit, scheint mıir, darf NU:  M

VO Kiıirchenrecht. Auf die daraus erwach- dıe unbegreifliche Fülle VO ınn und Wirk-
senden Schwierigkeiten wird 1n der Abhand- lıchkeit, ott allein, die Rolle des heil-

bringenden erstörers beanspruchen” (S 7)lJung ausdrücklich hıingewilesen. Ja, die Span- Da Heideggers Veröifentlichungen unnungen werden schließlich eigentlichen die Grundzüge sSe1INESs Denkens allenthalbenAntiınomien, die schließlich alle darauf hin-
auskommen, dafß dem Kirchenrecht ehr umstritten sind, ist für uns beson-
der harakter wahren Rechtes zugesprochen ders wichtig sehen, da{ß Kuh: ihn und
wird, ber doch NUr insoweit, als Y Sartre große Strecken weit in einer Linıe

steht Das 111 besagen, daß se1in Urteil überEınzelgewissen anerkannt werde. Damit be- den Freiburger Existentialphilosophen 1em-kommt Sohms Auffassung, das kirchliche lich negatıv ist ADALLTE ist seinen deutschenLeben se1 charısmatischer Natur un 1NS0O-
fern subjektiv, personal bestimmt, eigent- Vorläufern sehr verpflichtet, daß 1990428  -

lıch doch Recht Recht ist Ordnung, (re- seine Philosophie als ine geistreiche und
meinschafitsordnung. Ordnung ber ist nıcht originelle Umwandlung und Aneignung VO  -

subjektiv, sondern objektiv bestimmt. Ge- Gedanken Heideggers beschreiben könnte‘‘
(S 27) der „Heideggers Welt schließt sichmeinschaftsordnung bedart gew1l der Ver-

den Menschen W1e ein Gefängnis, berwirklichung durch die personale Tätigkeit
der Gemeinschaftsglieder, ber s1e selbst hat 5‘ daß Grunde ine Selbstgefangen-
Normencharakter. Die Gemeinschaftsord- nahme ist, die duldet‘“‘ „Heideg-
nung der Kirche ist letztlich bestimmt VO  - SCIS Analysen basieren durchgängig autf der
ihrem Bekenntnis und damıiıt VO  - objekti- Erfahrung der Entfiremdung un Verne1t-

Nung des Kosmos‘“ Den VorwurtVCmn Gegebenheiten; ohne diese ist Kirchen-
des Atheismus richtet das Buch wiederumrecht nıiıcht möglıch. So tführt diese für die

Kenntnis der lutherischen Lehre VO Kirche zuerst Sartre. ber uch VO e1id-
und Recht wertvolle Abhandlung VO  - selbst heißt ‚„„Dennoch kann 99413  3 sich

der rage, ob ine solche i1m Grunde Nur schwer vorstellen, W1Ce ott gründlicher
gemeinschaftsauflösende Auffassung ohl VO menschlichen Gesichtskreis ausgeschlos-

SC  3 werden könnte, als dies 1in e1in und
SC1inN kann.
dıe rechte Auffassung VO Christi Kirche

e1it geschieht“ (S: 151)Bertrams S, J] uch die Gefahr eines yl Solipsismus
grenzenden subjektiven Idealismus‘* wird

Neue Schritten angemeldet S 144) uhn stellt dabei ber
fest, daß sich Heidegger nicht entscheidet,

ZUTr Existenzphilosophie sondern ”wischen Idealısmus und Realıs-
mus :ın der Schwebe bleibt. Er hat auch ein

Begegnung mit dem Nichts, Eın Versuch
über dıe Existenzphilosophie. Von Helmut Auge für en „anderen‘‘ Heidegger, der be=-

Kuhn
Te1ts in ‚Sein un e1it anklıngt und Spa-173 S Tübingen, Mobhr ter die Vorhand gewıinnt. 250 Heideggers(Paui Siebeck) Brosch. spateren Schriften gewinnt die Idee des

Existenzialistische Philosophie. Von Hans Se1ins Bedeutung, obwohl nicht eut-.
Pfeil (94 Paderborn, Ferdinand Schö- lichkeit. Sie überwältigt schließlich die VO  -

Kierkegaard übernommenen Gedankenele-ningh. Brosch. 2.40
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mente, un BExıistenz und Wissen stellen S1C! Die Existcntialiéte‘n haben war das Elend
des Menschen erkannt, verkennen ber seinenunmehr als ine „Lichtung im Sein dar

Vorsokratisches Gedankengut vereinigt sich Größe, seine iıchhafte geistige Fähigkeit,
mit Hölderlins neuheidnischer Eschatologie, eine personale Struktur, das Wesen se1-
und damıt verblassen Angst un: Krisis” NCr Freiheit un Würde, sein Verhältnis
(S. 153) ZUr Welt un: seine Bezogenheit einem

uch Sartre bleibt seiner ursprünglichen objektiven rdo VO  - Wahrheit un Wer-
Position niıcht treu. Der Autor meınt, ARDE TE seinen Urs

1n ott.
pPrung un seine Beg’renzur%gkehre, WCNN uch nıcht über Hölderlin,

w1e Heidegger, Hegel zurück. Beide, Die Schrift ist geeignet, weıtere KreiseHeidegger un Sartre, „verbauen sich damit die des existentialphilosophischenden Weg ZU Verständnis der Geschichte Denkens einzuführen. Ihr geringer Umfangals des Übungsieldes un der Probe mensch-
licher Freiheit‘“‘

hat C dem Vertasser ber unmöglich C-
_ Wenn WIir AUC

macht, auf die Unterschiede zwischen den
des Verfassers eigenen verschiedenen „existentialistischen‘ Syste-Grundriß einer VO  : der christlichen Bx1- i1Nen soweıt VO:  3 System die ede sSe1in

stenz her belebten Philosophie VO allem annn einzugehen. Diese Unterschiede sind
des ungeklärten Begriffs eines :Phl- größer, als 00445  za hier ersehen kann, VOF

losophischen‘ Glaubens als unzulänglıch allem der rage nach dem e1in.
betrachten müssen, Sin Wr ihm für
sSe1N® offenen Worte ZUr existentiellen Mode- Eıine Fülle anregender Gedanken bie-

Tet das Büchlein Sıebers’. -"Da ber denphilosophie doch dankbar. S1e werden Begriff des Existentialismus außergewöhn-der Auseinandersetzung mit der Existenz- lıch weit spannt un außerdem auf NS!(und Existential-)philosophie unbedingt hbe-
achtet werden müuüssen. Raum geschichtlich ofit sehr weit ausholt,

Auch Hans Pfeil geht mit den BEx1- blieb für ine systematische Stellung-
nahme ZUr heutigen Exı1istenz hilosophie,stenz- bzw. Existentialphilosophen streng tiwa eines Heidegger, Sartre er Jaspers,1Ns Gericht. Wiıe Kuhn alle auf den geme1n- noch wen1g übrig.Nenner der Existenzphilosophie F. Klenk5S. J.brachte, Pfeil auftf jenen der Bxistential-

philosophie. Inhaltlich meinen s1e untifer die-
SC  e} verschiedenen Begriffswörtern ungefähr
dasselbe. Selbstbiographien

Das Büchlein behandelt VOLT allem das, utsche un antike Welt. Lebenserinnerun-
W 4S Heidegger, Jaspers un Sartre geme1n- SCH VO Ludwig Curtius. (531 S StuttgartSa haben, und das ist nach dem Vertasser
erstaunlich viel: das Wichtigste un We- 1950 Deutsche Verlags-Anstalt. Gebunden
sentlichste. Er anerkennt S1C als schöpfe- 16.80

Das sind nicht Erinnerungen eines inrische Denker, ihre Philosophie gehört seinem ach versponnenen Gelehrten, das.den 99 räsentativsten Erscheinungen des
philosop ischen Denkens‘‘ S 11) Es wird sind Memoiren großen Stils, die dem
darauf hingewiesen, „daß dem ursprung- ahmen des eigenen Lebens das Spiegelbild.
lichsten Anliegen des Existentialismus, der iner VO ungeheuren Erschütterungen —

Rettung des konkreten Menschen un aem üullten eit einfangen. Der Verfasser, ein.
Archäologe VO  - internationalem Ruf, -Appell ihn, nicht einfach ‚da sein.
gleich e1in vornehmer, 1mM Kampf bewährter:un ein Leben der Uneigentlichkeit un der

Alltäglichkeit führen, sondern VO blo- Charakter, hat in Natur und uns jel
{Sen Daseın einem erfüllten menschli- Schönes erlebt, VO  - dem geistvoll, auch
chen Sein, ZUr ‚Existenz' vorzustoßen, die unterhaltsam erzählen weiß Deutschland,
Zustimmung nıiıcht versagt werden kann, Österreich, Italien, Griechenland, Klein-
tern VO den besonderen Aussagen über asien un Bosporus 7iehen in anschaulichen

Schilderungen Auge des Lesers vorüber.Daseın und Ex1istenz vorerst abgesehen
wird‘ (S 51 Die Begegnung mıiıt vielen bedeutenden Men-

ber diese besonderen Aussagen führen schen gibt ihm Gelegenheit, 1n wahrer Äe1-
ZU) Nıhilismus. Das Daseıin ist nach ih- sterschaft ihr Charakterbild un Schicksal
1E  [ wesenlos un wert-los. Im reinen Dy- mit wenigen Strichen zeichnen. An allen
namısmus zerfließt das e1in. Wo ILrans- geistigen Strömungen in Philosophie und

Dichtung nımmt nAnteil. Den Ideenzendenz zugelassen wird, ist keine wahr-
un dem Kreise Priedrich Naumanns Calhafte Transzendenz, weil s1e sich entwe-

der jedem Ergreifen entzieht der ber elt- gehör1g, zeigt ofifenen Blick uch für die
immanent ist. „ Es ist e1in reiner essen_z- schweren soz1ialen und poliıtischen Fragen
loser, ateleologischer Dynamısmus C111 seiner Deit: w1ıe anderseıits, ergriffen VO:  }

Aufrut ZU Laufen, ber ZU. Lautfen 1Ns der „wunderbaren Polyphonie des europäti-
schen Geistes“ AUS innerster SeeleLeere un! ZU: Lauten tür nichts‘‘ (S 55)
dem Natienalsozialismus widerstrebt. Wohl-Es ist Formalismus, VOLTr allem ethischer, und

schrankenloser Subjektivismus. tuend wirkt dıe Ehrfurcht, mit der Men-
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schen un Dingen gegenübersteht und nach der Flucht! EBs bricht hier nicht nur äußer-
einem gerechten, abgewogenen Urteıil trachtet. liıch eine Welt Z  N, sondern auch 17

W ıe der Verfasser selbst gesteht, War ıhm Innern. Und wird ıne NCuUuUC geboren!
die Wissenschafit „Nicht Selbstzweck, SON- VWıe deutlich wird in diesem Buch das
dern Mittel, in einer ‚schönen Welt‘ le- Unheimlıche, Dämonische der menschlichen
ben  . Diese vorwiegend asthetische Sıtuation in UNSCICLr eit. Es ist eıne Reise
Weltanschauung, die das Bekenntniıs Hu- „zwischen Hımmel un Erde‘ ein „irdisch-
manısmus und Klassik einschließt, bestimmt überirdiısches Abenteuer‘', das einen „Nicht

HÜTE realen harakter‘‘ hat. Alles wirdsein Verhalten Z.U)] Leben überhaupt. ber
zugleich empfindet siıch als „tie1 katho- Iransparent. Von „Zutfällen:, Zeichen und
lLisch“‘ Wiie die dionysisch-apollınti- Wınken ARDN\ einer anderen Welt zeigt sıch
sche Weltanschauung mit der katholischen alles ertüllt. Döblıin fühlt sich „wie VOoO  -

vereinbar sein könnte, darüber ist eın Schleier einem inneren Aufitrag berührt‘ Er zieht
gebreitet, Der Veriasser spricht wiederholt das Fazıt seines Lebens un:! seiner eit Er
VO. seiner antinomischen Natur un: da{iß ringt einen inn. Kleıist, Hölderlin, Do-

Freud dassich durch se1in eigenes Wesen „verbarri- stojewskı1, Nıetzsche, Marx,
kadiert‘ gefunden habe Es ist, als ob alles halt nıcht mehr stand! Immer deut-
die we1 Seelen seines Vorbildes Goethe Licher schiebt sıch das Kreuz Christ1i in den
auch seın Anteıl waren un: NUuUr ine leise Mittelpunkt. Und hıer wird endlıch nach
Resignation, ber keine beireiende Entsche1- langem Suchen und inneren Rıingen das Heıil

erkanntdung gestatteften. Die Frucht dieser uNnsSC-
lösten Zwiespältigkeit ist der Hauch VO  3 Der beschrittene Weg wird in der Kon-
Irauer, der siıch deutlich wahrnehmbar version nde ber „Meın
durch das N Buch hindurchzieht. Man Weg konnte nıcht 11U)]  - meminer se1n., Bestimmt
möchte wünschen, da{ii dieses reiche Leben, WAar uch der Weg vieler anderer.
das 1e] Schönes schauen durfte, aber wWar nıcht Nur Schriftsteller, mich :selber

autfzuklären. Ich hatte uch die Pflichtuch schon früh sich der Hinfälligkeit alles
Irdischen bewußt wurde, mehr VO. der Ge- sprechen” So drängt Döblın 1U  -

alt jener Liebe erhellt und erwärmt würde, immer mehr, uch anderen den Weg der
die nach den Worten des großen christli- Rettung ARDN der Katastrophe zeigen. Er
chen Humanısten antfe still un! einig 1m fordert ine ‚„NCUC, hbessere Auifklärung‘‘,

alle Sterne. die in umgekehrter Rıchtung der trühe-Kreis diıe Sonne führt und
ren verläuft, deren nde ja die ata-Pribilla S
strophe steht, weiıl sS1ie dem Menschen Statt

Schicksalsreise. Bericht und Bekenntnis. Von Klärung eher Dunkel gebracht hat. S0 endet
Alfred Döblin. (480 S Frankfurt, Knecht dieses aufrüttelnde Buch mit einem beschwö-
Leinen renden Ruft /AdEN Innerlichkeit und einer

Man kann dieses NCUC un! ungewöhn- „Frömmigkeit‘‘. Werden WIr; wird
NSCITC eit diesen Ruf aufnehmen ? Döb-liche Bekenntnisbuch Döblins, das se1in Werk

„Der unsterbliche Mensch‘‘ auti einer PCI- lLiıns „Schicksalsreise” ist wirklich einmal eın
sönlıcheren Ebene ortführt un gleichzel- Buch, „„das 99048  - gelesen haben sollte  00 weil
t1e seine eigentlichen Grundlagen auifdeckt, uns un UNSCTCLr eıit ine Auifgabe
LUTLT mit tieter Erschütterung und innerer ertüllen hat Gorsk1ı SC}
Anteilnahme lesen. Se1in Geheimnis Liegt dar-

Zwischen Demokratie und Diktatur. Persön-in dafß [11A:  . das Wehen und Wırken der Gnade
ganz lebendig verspürt. Es 1st nne 7 weifel liıche Erinnerungen die Politik und Kul-
die ede VO  - der „Schicksalsreise” des iıch- tur des Reiches (1919—1944). Von Prälat
ters Döblın und seiner Familie, ber Je län- Professor D. Dr. Georg Schreiber. (150 S
CI [119:  - 1iest; desto mehr kommt einem Münster 1949, Regensberg. Geb BAr
ZUuU Bewußtsein, da{fß die Schicksals- Die Erwartung, VO einem in das mmM an-

reise des Menschen UNSCICC. eıt geht und nigfach verzweigte Rıngen die Welt-
da{ß uUuns dieses Buch VOTLT ine persönliche anschauung un das Christentum CNn
Entscheidung stellt, die WIr nıicht herum- verbundenen Mannn manche wertvolle. Aut-
kommen, weil S16 tür U: un: NSCIC eıit schlüsse erlangen, W: nıcht getäuscht.
schicksalhaftt ist Die Schicksalsreise des Dıe persönliıchen Erinnerungen werfifen 111411-

ches klärende, verdunkelnde, ber meist VCILI-

VOr den Deutschen aus Parıis. Eıne wahrhaftEmigranten beginnt Maı 1940 mıiıt der Flucht
söhnende Licht aut viele Einzelpersönlich-

abenteuerliche Flucht. S1ie führt über Süd- keiten CZ Haushofer). Der Kampf das
frankreich, Spanıien, Portugal nach Holly- Reichskonkordat, der während der Weima-
wood 1n Nordamerika un vVonmn dort nach DA Republik ausgefochten wurde, erscheint
Kriegsende wieder 7urück nach Prankreich iın seinen vielen Verwicklungen recht als

Beispiel einer Politik, die J2a ihrer Zer-und Deutschland. Das alles ware vielleicht
noch nıchts Besonderes, würde nıcht diese Tfahrenheıit, Unentschiedenheit un dem Man-
Reise uch den Menschen innerlich aDn- gel Sıcht für das (Ganze schliefßlich reit
deln un: damıt symbolhafte Bedeutung SC- wurde, VO Nationalsozialismus gestürz

werden. Beche O].winn-en ; tür den Menschen uUuNsSCICTI eıt auf
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Besprechungen
Frauenromane Die Hamevincks. Von i1lla Andreae. (320

uth Schaumann ist 1NC begnadete ich- Horstmar und Münster, Montanus Verlag.
terın Alles, W 4S S1C angreift verdichtet sich 111a Andreae ist uns keine Unbekannte.
untfer ihren schreibenden Händen einer Die Famıilıie un das Schicksal VO:  - Famıilien

1St ihr, dıie selbst Multter VO':  - s1eben KındernWirklichkeit voll hintergründigen Lebens
In SEr schwarze Valtin und die weiße: 1ST das unerschöpiliche Ihema ihrer Bücher
Osanna‘ 1 lLäßt S16 den Köhler Valtın Betz Hat S.16 dem großen Werk DE Geheim-

Junscnh Schreiber sCc1inNn CISENCS Leben 1115 der Unruhe die Entwicklung Ge-
diktieren Wald eimat Liebe und Ireue, schlechtes durch die Jahrhunderte verfolgt,
Iragık un der endlıche Sieg des Guten schenkt S1C uns dem and 1nNnen
bilden den Inhalt Kristallklar sind die Ge- In derfeinnervigen Gesellschaitsroman
stalten geformt Guten W1IC Schlech- Mıtte steht die Zzarte Anthrıin, die dem Al
ten, un nde bleibt die Ergriffenheit testen und Erben Christoph angeirau wird.
W1C nach Stunde der Weihe Preilich Nach dem ode Christophs wıirbt Kütger,
wenn Frauen schreiben, besteht leicht (Ge- Schauspieler und Outsider des Geschlechtes
tahr.; da{fß uch ihre kraitgeladenen Männer- S1C, doch hne Erfolg Clemens, der V 1-
gestalten dıe Züge der Frau tragen. Diıese
Getahr hat uch Ruth Schaumann nicht

talste und gesündeste der Hamerincks, tührt
S1IC endlıch als Frau heim del und

gänzliıch gebannt. Bauern, Bürger un: Prälaten alles dem
Franzıska Rademaker hat uns acht No- Buch quillt über VOIN echtestem Leben Diıe-

vellen geschenkt, über denen der weite Hım- SC1I1 Roman schriebh 1Ne Frau, die als utter
mel des Niederrheins steht „Am scheiden- das Geheimnis des Lebens we1ılß un
den Rhein““2 heißen diese Erzählungen VO.  5 als Künstlerin gestalten VCIMAS.Fischern un Gärtnern, eimat und He1im- WolfSweh Kınd un Liebe S1ie tragen den Stem-
pel des Echten un: könnten, W1C S1C sind

Abend Spinnstuben der Kamın Das enterbte Herz. Roman Von Paule Reg-
VO: Volke erzählt worden SC1112 Franziska
Rademaker schreibt VO Volke Tür das Herz

11CI (2695S°) Heidelberg, Kerle Ganzleinen

des Volkes, und das 1SL 1el Derrzt Michael und Frau AdelaideZwei holländiısche Frauen, de Clerq leben kinderlosen, ber ungetrübtZublı un! Bordewijk Roepman, ha-
ben iNen Roman geschrieben, ber den glücklichen Ehe Eın Erholungsurlaub -
CIN1SCS M WAaTc 1e1 Lobendes Die beide tast durch Zuftfall Athanasıus,
Geschichte dieses Mädchen Helen ARDK) der Schulireunde Michaels, der der

Abteti Evolayne Benediktiner gewordenNachkriegszeit nach dem 7zweıiten Weltkrieg Wenn ihnen vorher das Relig1öse Randge-1STt W arı und anrührend geschrieben Zw1- biet des Lebens WAar, Irıtt hier ottschen den Eltern mMIit ihren veralteten, über- die Mıtte ihrer Gedanken Nach reiflicherholten Ansıchten sucht ihr Herz die Wahr-
eit unterstützt VO  - ihrem Bruder ick der Prüfung und sachkundiger Führung ENT-

schließen sıch beide freiwillig, iıhr ferneresMMIT großer Zartheit und ebenso großer Be- Leben (sott rAH! weıhen als Möncn, S16stimmtheit iıhr den Weg /ADEN selbständigen als Nonne untfer der Regel des h1 BenediktPersönlichkeit ZE1IRT ABn Herz sucht die
ahrheit‘ und diese Wahrheit 1St ihrem

SC1NC5 Lebens findet und Priester wird C1'-
Während Michael Kloster die Erfüllung

Herzen amı kommen WILr ZUrTr Problematik
dieses Buches Gi1ib deinem Herzen recht kennt Adelaiıde, da{ß iıhr Schritt falsch WAar

dieser Satz 1St tür den Christen belastet da 516e Trıtt ARDE und sieht ihr Herz durch Mi1-
der Christ wei{(ß daß das Herz ÜEl recht chaels CUCIl Beruf „enterbt Nach vielen

Wanderungen ihres lLiebefordernden ınruhli-trügerische Sache 1ST Wır können doch auft
keinen Fall bejahen, daß 1119}  - diesem Her- CN erzens ZerstOrt S16 VOT den Toren der
ZCN folgen MU: uch dann, WEn dieses Abte1i Evolayne ihr CISCNCS Leben un fast
Herz W1C be1 Tante Helen 1St dort Liebt noch den Glauben und das Leben ihr.s

kraft göttlichen Gesetzes Liebe VOT VOT- Mannes. Eın gewaltiger Vorwurf
schlossenen Toren alt machen mu{fß Die- Roman, 11C6)] großen Lin1e gelöst. Keıin

billiges Machwerk wWwW1ic dıe übrigen Priester-SCS Buch 1SE gefährlıch weil schön
1ST WolfS.] Kıtsch- un Kolportage-Romane Nicht

Der schwarze Valtin und die weiße
SONST erhielt die Verfasserin für iıhr Werk
die höchste französische Auszeichnung, den

()sanna Von uth Schaumann (185 S Preis der Academıie IrancaiseSpeyer, Pilger-Verlag
Am scheidenden Rheın Von Pranziıska Hıer wird sichtbar, W 4S die Iragık das

Rademaker (141 S Emmerich Nıeder- Menschenleben bringt Gott der fordert
und der Mensch dessen Herz 1nCcCn Men-rheinische Verlagsanstalt

Eın Herz sucht die Wahrheit Von schen meh  { d Liebt als ott oder lLiebt „als
de Clerq Zubli un! Bordenwijk Roep- Gott*® Eın großer Roman
114l (310 S empen, T’homas-Verlag G. Wolft S, J
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